UI, 








NG 
R 


Digitized by Google 


Tehnologiihe Euchklopüdie 


oder 


alphabetiiches Handbuch 


der 


Technologie, der techniſchen Chemie und des 
Maſchinenweſens. 


Begonnen von 


Joh. Joſ. R. v. Prechtl. 


Fortgeſetzt von 


Karl Karmarſch, 


Pr. ph., erſtem Direftor der polytechniſchen Schule zu Hannover; Inhaber best, hannov. Guelfenordens 
4 Safe, bes E. preuf. Mothen » Mbler » Orbend 3. Klaſſe, bes Ritterkreuzes bes k. ſächſ. Berbienſtorden« 
und bes Ritterkreuzes bes k. bayriſchen St. Michael!» Orbens; Ehrenmitgliede der k. Landwirthſchafts- 
nefellfchaft zu Tele, be# großh. befiifhen Gemwerbvereine, bed Bereind zur Ermunterung bes Gewerbs- 
gaeiftes in Böhmen, bed polytechnifhen Vereins für das Königreich Bahern, bes Gewerbvereins fiir das 
Serzogthum Naflan, ber Franukfurtifchen Gefellfchaft zur Beförberung ber nüblichen Künſte und ihrer 
Hülfowiſſenſchaften, des Getwerbvereind zu Dresben, bed Apothefervereind im nördlichen Deutſchland, ber 
polytechniſchen Befellfchaft zu Leipzig, bes fächfiichen Ingeniettrvereind; Korreſpondenten ber k. k. geclogi- 
chen Neichsanftalt zu Wien; Eorrefpondirendem Mitgliebe bes nieberöfterreichifchen Gewerbvereind ; ac. ıc. 


Ginundzwanzigfter Band 
eter 


Erfter Supplementband. 


Aequivalente — Borat. 


Mit Kupfertafeln 1 bis 38. 


Stuttgart. 
% G. Eotta’fher Verlag. 
1857. 


777 


Subplemente 


2: iu 


J. J. R. v. Prechtl's 
Technologiſcher Encyklopädie. 


Erſter Band. 


(Aequivalente — Borar.) 


Im Verein mit 


Dr. J. A. Hülſſe, Profeſſor, Direktor der k. polytechniſchen Schule 

zu Dresden; J. Schneider und W. Stein, Profeſſoren daſelbſt; 

und C. Siemens, Profeſſor an der k. württembergiſchen land— 
und forſtwirthſchaftlichen Akademie zu Hohenheim, 


herausgegeben von 


Karl Karmarſch, 


Dr. ph., erflem Direktor ber polytechniſchen Schule zu Hannover; Inhaber bes k. hannov. Guelfenorbenmd 
4 Klaſſe, bes k. preuf. Mothen- Abler- Ordens 3. Maffe, bes Ritterkreuzes bes E. fächf, VBerbienfterbens 
und bes Ritterkreuzes be# k. bayriichen St. Michaels» Ortens; Ehrenmitgliede ber k. Landiwirtbichafte- 
gefellichaft zu Celle, des großh. heſſiſchen Gewerbvereins, des Vereins zur Ermunterung bed Gewerbs- 
geiftes in Böhmen, des polytechniſchen Vereins für bas Königreich Bayern, bed Gewerbvereins fiir das 
Herzogthum Naffan, ber Fraukfurtiſchen Befellfchaft zur Beförderung ber nühlichen Künfte und ihrer 
Hülfawiſſenſchaften, des Gewerbvereind zu Dresden, bes Apothekervereins im nörblichen Deutfchland, ber 
polgtechnifchen Befellfchaft zu Leipzig, bes fächfifchen Ingenienrbereins; Korrefponbenten ber k. k. geologi- 
(den Reisanftatt zu Wien; lorreſpondirendeun Mitgliebe des nicheröfterreichiichen Mewerbvereins ; 10. €. 


Mit Kupfertafeln 1 bie 38, 


Stuttgart. 
J. G. Cotta'ſcher Berlag. 
1857. 








ASTOR, LE.NDA aD 
TILDEM FOUN DATIONE 
L 


R 


Ar 2° 


Inhalt. 


Aranivalente (chemiſche) S 1. 

Aether ® 4 

Aetzen S. 7. 

Alaun ©. 9. 

Altalimeter ©. 14. 

Alkohol ©. 23. 

Antimon ©. 30. 

Arfenit ©, 33, 

Ausdehnung S. 40. 

Baumwolle ©. 42. 

Baumwollfpinnerei ©. 63. I. Reinigung und Aufloderung der Baumwolle, 
&.65. A. Wolf S. 65 B. Schlagmafchinen S. 73. C. Epurateur ©. 87. 
— U. Das Kragen &, 9. A. Verfchiedene Einrichtungen bei den Krem- 
yeln S. 91. B. Ueber Krempeln im Allgemeinen ©. 113. C. Das Käm- 
men. &. 121. — II. Das Etreden &, 126. A. Neuere Berbeflerungen der 
Streden ©. 126. B. Allgemeine Bemerkungen S. 147. — IV. Das 
Borfpinnen ©. 150. A. Mit faljchem Drabte ©. 151. B. Mit bleiben- 
dem Drabte ©, 163. C. Allgemeine Bemerkungen ©. 219. — V. Das 
Beinfpinnen &. 223. A. Die Waterfpinnmafhine S. 223, B. Die Hand⸗ 
mule und der Halbielfafteor S. 250. C. Der Selfaftor ©. 295. D. Ueber 
das Feinfpinnen im Allgemeinen S. 335. — VI. Die Bollenpungsoperatio- 
nen ©. 340. A. Hafpeln ©. 340. B. Numeriren un Sortiren S. 342 
C. Berfchiedene Appreturoperationen S. 348. D. Herftellung melirter Garne 
€. 352, E. Wideln und Paden S. 353. — VII. Allgemeine Bemerkun— 
gen ©, 358. 

Beinihwarz ©. 375. 

Berlinerblau, Eyankalium, Blutlaugenfah S. 382. 

Bierbranerei ©, 393, Materialien ©. 394. Das Maljen ©. 400. Das 
Maiſchen ©. 410. Das Kochen und Hopfen ©. 435. Das Küblen S. 437. 
Die Gährung ©. 443, Unterfuchung der Biere ©. 452. 

Bittererde (Bitterfah) S. 469, 


vın Inbalt. 


Wanfärben S. 476. Afwenblau S. 470. Sächſiſchblau S. 472. Ralıblau 
S. 474. Färben mit molnbränfaurem Molybdaänoryd S. 476. 

Bleichkunſt S. 476, 1, Bleichen ber leinenen Gewebe S. 19. TI. Sleichen 
ver baumwollenen Gewebe und Garne S. 493. IT. Bleichen der Belle 
S. 496. Bleichen der Bücher und Kupferſtiche S. 497. 

Bleiweiß ©, 497, 

Bleiguder ©, 512, 

Bobbinnet ©, 515. Maſchine für breiten glatten Bobbimmet S. 515. Ztrei- 
fenmafihine &, 552, 

Dobrer, Bohrmaſchinen ©. 565. I. Bohren in Metall S, 565. A. Die 
Dohrwerkjeuge an fih &, 567. 1) Cigentlihe Bohrer S. 567. 2) Em 
fer S. 571. 3) Relbablen, Zylinderbohrer S. 574, B. Die Borrichtungen 
zum Betriebe S. 576. 1) Handgeräthe ©. 576. 2) Bohrmafchinen S. 598. 
a) Löcherbobrmafchinen S. 588. b) Zylinverbohrmafchinen S. 598. — 
11. Bohren in Hol S. 603, — IT. Bohren in Glas und Stein 5. #08, 

Oorar S. 609. 


Aequivalente (Chemiſche). 
(Bd. I. ©. 120.) 

Unter dieſer Ueberſchrift ſind im erſten Bande der Technologiſchen 
Eneyklopädie (S. 120 u. f.) die Grundlehren ver Stöchiometrie aus— 
einandergeſetzt, d. h. desjenigen Theils der theoretiſchen Chemie, welcher 
von den beſtimmten Quantitätsverhältniſſen chemiſcher Verbindungen 
und den hierin zu entdeckenden geſetzmäßigen Beziehungen handelt. 
Entfpriht auch die dortige Darſtellung jetzt nicht mehr völlig dem 
Zuſtande ver Wiffenfchaft und den Anfichten ver Mehrheit unter den 
Chemifern, jo wird es doch darum nicht nöthig fein, das ganze Lehr⸗ 
gebäude bier umgenrbeitet wiederzugeben; denn einerjeitS betreffen bie 
etwa anzubringenden Veränderungen meift feine Hauptpunfte; anderer- 
ſeits find diefelben mehr nur theoretifcher Natur und alfo den Hand— 
büchern der reinen Chemie angehörig. | 

Hervorzuheben ift nur die Unterfheidung zwijchen „Aeguivalent “ 
und „Atomgewicht” (melde beide Ausprüde in dem Artifel ver Tech— 
nologiſchen Encyklopädie als gleichbedeutend gebraucht find), und bie 
durch neuere Unterfuchungen berbeigeführte Aenderung mehrerer ber- 
jenigen Zahlen, durch welche die chemifchen Aequivalente ausgedrückt 
werben, 

In erfterer Hinficht muß bemerkt werben, daß nad) der atomifti- 
Shen Naturanfhanung das Atom als ein reell eriftirendes Fleinftes, 
untheilbares, Körpertheilchen bypothetifch angenommen wird, wonach 
ihm ein beſtimmtes Gewicht zufommt. Die Größe dieſes Gewichts, 
an und für fi) auf dem Wege der Erfahrung nicht abzuleiten, ift bei 
jedem Stoffe eine andere und kann nur durch Berhältnißzahlen aus- 
gedrückt werben; dieſe Verhältnifzahlen nennt man Atomgewicdte, 
fie find eben fo in Beziehung zu dem als Einheit oder Mafiftab ge- 
wählten Atomgemichte des Sauerftoffs (oder Waflerftoffs) zu verftehen, 
wie bie üblichen Ausdrücke für das fpezifiiche Gewicht der Körper in 
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Unter Aequivalent oder Miſchungsgewicht verſteht man die 
relativen Gewichtsmengen der Stoffe, mit welchen fie in chemiſche Ver— 
bindungen eingeben und ſich gegenfeitig erfegen fünnen. Sofern nm 
einige Stoffe ftet8 zu geprarten Atomen (Doppelatomen) in Verbin- 
dungen erjcheinen, wird deren Aequivaleut (Mifchungsgewicht) Doppelt 
fo groß fein als ihr Atomgewicdht, und in den cdhemifchen Formeln 
(3. 1. ©. 132) mittelft eines quer durchſtrichenen Buchftabs bezeichnet 
werben, wenn man bie Berboppelung nicht durch eine nachgeſetzte 2 
ausdrüdt. 

Was die in neuefter Zeit angenommenen veränderten Wertbzahlen 
der Nequivalente betrifft, jo ergeben fie fid aus folgender Tabelle der 
einfachen Stoffe, welche an die Stelle der im I. Baube auf ©, 126—127 
enthaltenen zu jegen ift. 


— | 
| 


Namen ber einfachen Stoffe. | Zeichen. 


Aequivalent. | 
—— Waſſerſtoff 

einfaches Atom, Doppelatom, 
 0=1W | #=1 | 

















| | 
Auminum . . . . Atom | Al 171.25 13 7 "| 
a ee En Ms Al 342.5 27.4 | 
| Antimon . . ... Mom! Sb | 806.25 64.5 
| — re Aegqg. Sb | 1612.5 129 
Arjemit. - » 0... Mimi As | 468.75 37.5 
ee Aeq As 937.5 | 75 
Barum . 2.2.2 20.00. | Ba 856.25 68.5 
Berulliim . ©. 0.2 Mom! Be o 88.125 7.05 
I u . . . | Be | 176% 14.1 
Bin. Bo 11290625 108.7 
J BO |) 2365 |; 100 | 
| Brom . : 2 22 Atom Br 500 40 | 
Be u Br : 1000 80 7 
CAium 2.2.0. | Ca 2850 20 | 
Grm 22222 er 4 | 
Chr 222 Mom) Cl 221.875 17.75 
meer er 6l443.70 3565 
Chrommm.. BE 6 Zee BEE = 5 2 Ze 7 
Dmm. : 2.2 2.2000.0.D 1 68 50 | 
Eiſen .rFee2380 28 
Erbium u 6 unbelannt | 
! 
| 


Ir. Ma EU | 96 
I ee ee MB 
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| Aequivalent. 
| Nanten ber einfachen Stoffe. | Zeichen. | Samerftoff Waſſerſtoff 
| einfaches Atom. Doppelatem, 
i 0 = 10. B=1. | 
7 
vor Kom; Au 1281208 5. 
— Aeq. | Au | 24625 197 
| 3. Atom| 1 | 794.375 63.55 | 
Fe 2 Aeq. 1 158875 | 171 
| Iridium tt Ir | 1875 99 
Kadmium Cd 700 56 
| Kalium K | 490 39.2 
Kobalt . . Co 368.5 | 295 
Koblenftoff . C | 75 6 
Kupfer . ne Cu 5 3%25 31.7 | 
ann 2220. ae | | 
Eichimmm. viaes 66 
| Magnium . » 2» 2 200. Mg | 150 i 12 
Manget . - » » An |! 36 27.6 
| Molybbän . eier Mn: © Dh 46 
I Nat rn N 287.5 2838 | 
LE 2 a Ni 370 06 | 
[Mm ». 2... unbekannt | 
Norium No | unbelannt | 
ı Osmium . . 22202020008 1245 | 96 | 
Palladiumm. Pd 666.25 | 53.3 | 
| Belopum . -. 2220208 Pe unbelannt | 
| Boosphr . . . o. Am| P ı 185 1 185 
| - —— Aeq. ? 387.5 | 31 
ı Platin. oo.) Pi 123.75 | 98.7 
ı Qucdflber . . 2... Hg | 1250 100 
RhodinunnnnK | 625 0525 
‚ Ruthenium . 2...) Ru | 6525 525 
Sauerſtoff . ı 0 100 8 
| Schwefel 58 | 200 16 
Selen . Se) 35: 395 
| Silber . ur EHRE ER Ag Oo, 135.5 108.1 
Smash | a 
Stift - - ©». Mm N | 875 | 7 | 
I re m u 
Strontiumn Ss HM |) 8 
| Etat. . | ee, 2300 ı 184 
Tellur . Dr | Te | 8025 | 642 
| Terbiunm Tb unbefannt 
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| | | I Aequivalent. 
, Namen ber einfachen Stoffe. | Zeichen. | Sauerſtoff Waſſerſtoff 
| ‚einfaches Atom, Doppelatom, | 





| 0=10. | #=1. 
Thom 222. Th WB 596 
Rum ea na. 
EDER? u ae a a cr U | 70 60 | 
Banduım ..: 220. V 887.5 68.6 | 
Waſſerſtoff . ». » -. Mom H | 6.25 | 0.5 
— Era —— 12.5 | 1 Ä 
Wismutb . » » .» . Mom Bi 1300 104 | 
ae —— Aeq. | Bi 2600 208 | 
Wolframm. W 1150 92 | 
Mmm 2.0. h | Y | unbefannt | 
ter m BO 32.6 | 
Bee a ae, Be Sl. 2000 6 | 
| Birlonium . . . . . Mom Zr | 420 36 | 
er 80 0012 | 
Karmarfd. 
Aether. 
(8b. I. ©. 166.) 


Für die fabrifmäßige Darftellung des Aethers ift jedenfalls der 
Apparat von Soubeiran zu empfehlen, welcher in der Zentral-Apothefe 
zu Paris in Anwendung fommt. Es folgt daher nachftehend deſſen 
Beichreibung und auf Taf. I. eine Zeichnung desſelben. Auch ift bie 
Beobachtung von Soubeiran wichtig, daß bei einem kontinuirlichen 
Nachfluß von Alkohol in den Aetherbeftillations-Apparat bie bis jett 
für die Aetherbildung als die geeignetfte angenommene Temperatur 
von 140° C. einen Berluft an Aether durch reichlihe Bildung von 
Kohlenwafferftoff mit fich bringt. Er ſchlägt daher vor, die Temperatur 
auf 130° C. zu erhalten, bei weldyer nur geringe Mengen von Kohlen- 
waflerftoff gebilvet werben. 

Der Apparat von Soubeivan befteht aus ſechs Hauptftüden (Fig. 1): 

t) Einem Reſervoir M, welches den zum beftändigen Zufluß 
dienenden Alkohol enthält; 2) einer Deftillivworrichtung (Blafe mit 
Sem) A, B, worin ſich die ätherbildende Mifchung befindet; 3) einem 
orten veltifizivenden Kühlgefäß D; 4) einem Reinigungsgefäß O; 
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5) einem kondenſirenden Kühlgefäß 8; 6) dem Rezipienten für das 
Prodult V. Das Deſtillirgefäß befindet ſich in einem von dem Allohol⸗ 
reſervoir und den Verdichtungsgefäßen getrennten Raume. Der Rei- 
pient, worin ſich der Aether ſammelt, iſt vom Ofen 5 Meter weit 
entfernt und außerdem noch durch eine dicke Mauer von demſelben 
getrennt. 

Das Reſervoir M tft von verzinntem Kupfer und faßt 50 Liter. 
Mittelft der Glasröhre v an feiner Seite fann man jeden Augenblid 
fehen, wie viel Allohol noch in dem Reſervoir ift; ein Hahn r‘ läßt 
ihn ablaufen; er ſtrömt durch die bfeierne Röhre ce und gelangt jo in 
den Hahn r“, ver von Mefling ift und eine doppelte Durchbohrung 
des Schlüſſels hat, jo daß der Allohol fih in zwei Bleiröhren P,P 
zertheilt, welche ihn in das Deftillivgefäf, Fig. 1 und 2, leiten. 

Das Deftillirgefäß befteht aus einer Blafe von recht dickem Kupfer, 
A; fie ift O,,, Meter tief, in der Mitte O,,, Meter weit und faßt 
60 Fiter; ihr Helm B ift von Blei. Die den Alfohol zuführenden 
Röhren treten Durch zwei entgegengejette QTubulaturen in die Blaſe; 
die Nöhren q,q find von Glas und werden in den Tubulaturen durch 
einen mit Kitt überzogenen Stöpfel befeftigt. Sie reichen bis auf ven 
Boden der Blafe hinab und find an ihrem unteren Ende ſchräg zuge 
fehnitten; an ihrem oberen Ende nehmen fie die Bleiröhren P,P auf, 
"welche enger find und auf einige Centimeter in fie hineingeſteckt wer: 
den; die Fugen verfittet man. Diefe Glasröhren gewähren ven Bor- 
theil, daß fie von der Säure nicht angegriffen werden und daß man 
den Altohel recht gut darin laufen ſieht. Man bemerkt es fogleich, 
wenn er in beiden Röhren nicht gleich läuft; man braucht dann mir 
eine der biegfamen Bleiröhren P,P höher oder nieberer zu ftellen. 

Bon der Tubulatur des Helms reicht bis auf den Boden der 
Blaſe eine Röhre von didem Kupfer f, f, Fig. 2; da fie etwas länger 
als das Deſtillirgefäß hoch ift, jo ftedt mar fie auf einen Gentimeter 
Fänge in die Tubulatur des Helms, was hinreicht um fie feſtzuhalten; 
diefe Röhre ift in ihrer ganzen Länge in Abftänden mit hinlänglic) 
großen Löchern verfehen, damit die Flüffigkeit frei durdhgeht und bie 
Dämpfe ohne Schwierigkeit austreten fünnen. Auf dem Boden biefer 
Röhre befindet fich ein Heines Bett von Amianth (Asbeft), auf welchem 
das Ende eines Thermometers, i, mit langem Refervoir auffteht. Die 
Thermometerröhre geht durch einen in der Tubulatur des Helms ſteckenden 
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Korkftöpfel und zeigt alfo außerhalb ves Helms die Temperaturgrade 
an, zwiſchen weldhen vie Aetherbildung vor ſich geht. 

Die dem Thermometer als Hille dienende Röhre und bie beiven 
Glasröhren, welche deu Alkohol herableiten, gehen durch ein Diaphragma, 
dd Fig. 2, das aus einer dien Kupferplatte befteht; dieſe Scheive- 
wand ift aus zwei Stüden zufammengefegt, deren Ränder ſich deden, 
fo daß fie leicht eingefegt und herausgenommen werben kaun; fie wird 
8 Gentimeter über dem Boden der Dlafe angebracht und ift wie ein 
Schaumlöffel durchlöchert; dieſe VBorrihtung hat den Zweck, die bei 
der Ankunft des Alkohols fi erzeugenden großen Blaſen aufzuhalten, 
diefelben zu zwingen fid) zu zertheilen, und fie dadurch längere Zeit 
und mit größerem Erfolge ber ätherbildenden Wirkung der fauren 
Miſchung zu unterziehen. Die Blaſe wird in einem eifernen Kaften CC‘ 
auf einen beweglichen Ofen F gefegt, welcher die Operation jeden 
Augenbli zu verzögern oder ganz einzuftellen geftattet; während ber 
Operation wird die ber Dentlichfeit wegen nicht abgebildete Thür des 
Kaſtens geſchloſſen. 

Aus den Deſtillirgefäß treten die Dämpfe in ben Vorſtoß O und 
die Bleiröhre b, welche durch eine Trennungsmauer GG hindurchgehen. 

D iſt ein erſtes rektifizirendes Kühlgefäß; ſein Inhalt beträgt 
100 Liter. Es iſt mit einem untern Hahn r verſehen und an ber 
Seite mit einer Glasröhre v, welche jeden Augeublick die Höhe der Flüj- 
figfeit im Kühlgefäß erkennen läßt. Um die Temperatur in D beftänbig 
auf dem gehörigen Grade zu erhalten, leitet man auf die obere Fläche 
von D das lauwarme Waller, welches von dem Kühlgefäß 5 beftändig 
überläuft. 

Aus dem Gefäß D geht der Wethervampf in das Peinigungs- 
gefäß O, Fig. 1 und 3; es ift von verzinntem Kupfer und faht 
30 Liter, Die Röhre t, welde die Dämpfe hineinleitet, ergießt fie 
in einen verzinnten Eupfernen Kanal, welcher längs der innern Wand 
berabgeht und ſich im unterften Theil ausbreitet ; hier ijt ev mit Löchern 
verjehen, welche ven Dampf austreten laffen. Etwas über dem Boden 
befindet fih eine Scheivewand, welde ebenfalls durchlöchert ift. Der 
Dampf verdichtet fih im Schlangeurohr S, welches beſtändig burd) 
einen Strom falten Waſſers abgekühlt wird. 

Der fondenfirte Aether fließt durch die Nöhre 1“ ab, welche man 
beliebig lang machen kann. Der Aether wird in eimem verzimnten 
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Gefäße von Kupfer V aufgefangen; durch eine au deſſen Seite an— 
gebrachte gläjerne Röhre kann man immer jehen wie hoch es gefüllt 
it. Bon Zeit zu Zeit wird der Aether durch den Hahn abgelaffen. 
Eine Glasröhre v/, welche von der Tubulatur in V ausgeht, taucht 
ein wenig in Wafler; fie fperrt ven Apparat ab und geftattet jeden 
Angenblid vie Gasentwidlung zu beobachten. Stein. 


Aetzen. 
u (Bd. L ©, 171.) 

Aetzen in Kupfer. — Bewährte Rezepte zur Bereitting des 
Aetzgrundes find auch folgende: 

a) 4 Theile weißes Wachs, 4 Theile Asphalt, 1 Theil ſchwarzes 
Peh, 1 Theil burgundiſches Pech). 

b) 2 Theile weißes Wachs, 2 Theile Asphalt, 1 Theil ſchwarzes 
Pech, 1 Theil burgumdifches Pech. 

Ueber ein jehr zwedmäßiges Aetzwa ſſer und über mande das 
Aetzverfahren betreffende Punkte ift der Artikel Kupferfteherkunft 
(Br. IX. S. 77—80, dann S. 97 — 99) zu vergleichen. Eben ba- 
felbft findet man (S. 100— 102) die Hochätzkunſt befchrieben, d. h. 
die Methode auf Kupfer im Relief ftehende Zeichnungen durch Aetzen 
bervorzubringen. 

Ein Aetzwaſſer, welches keine Gasbläschen während feiner Ein- 
wirfung auf das Kupfer entwidelt, wird auf folgende Weife bereitet: 
Man ninmt 10 Gewichttheile rauchende Salzfäure von 23 bis 24° 
Baume (fpezif. Gewicht 1.19), verblinnt fie mit 70 Gth. Waſſer 
und fett dazu eine fievende Auflöfung von 2 Gth. chlorfaurem Kali 
in 20 Gth. Wafler. Zum Wegen ſehr zarter Partien fann man dieſe 
Flüſſigkeit nech mit 100 bis 200 Gth. Waffer verbünnen. 

Aetzen in Stahl. — Es ſind hierzu ſehr verſchiedenartige 
Flüſſigkeiten als Aetzwaſſer im Gebrauch; als entſchieden bewährt können 
folgende angeführt werden: 

a) 120 Gewichttheile Alkohol von 80 Proz. (ſpezif. Gewicht 0.863) 
vermifcht man mit 8 Gth. Salpeterfänre von 26 bis 27° Baumé 
(fpezif. Gewicht 1.22); hierzu fügt man 1 Gth. kryſtalliſirten falpeter- 
ſauren Silberoxydes, vorläufig in einer möglichft geringen Menge de— 
ftillirten Waſſers aufgelöst. Sollte ſich zeigen, daß durch diefes Aeg- 
waffer der Aetzgrund angegriffen würbe, fo müßte man ſchwächern 
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Alkohol anwenden oder ftatt der obigen 120 Th. Alkohol eine Miſchung 
ans 60 Th. SOprozentigen Alkohols und 60 Th. deftillirten Waſſers 
nehmen. 

b) Man löfet 1 Yoth ätzenden Duedjilberfublimat fein zerrieben 
in 28 Loth Waſſer auf, und fegt der Flüffigfeit 16 Gran Weinftein- 
ſäure nebft 20 Tropfen Salpeterfäure zu. Diefes Aetzwaſſer wirft 
jehr gleichmäßig und zugleich ſehr ſchnell, fo daß ziemlich tiefe Linien 
in 15 Minuten vollendet find, ohne daß jedoch, bei nur einiger Auf⸗ 
merfjamfeit, die Gefahr des Verätzens (felbft der zarteften Radirungen) 
eintritt. Es fcheivet, ohne Luftbläschen zu entwideln, Quedfilber in 
Geftalt eines gelblihgrauen Staubes und Fleiner filberglänzender Kügel- 
hen ab, weldes man fortwährend mittelft einer weichen Schreibfever- 
fahne an die Seite fchieben muß. 

e) In neuefter Zeit hat fich folgendes, von Frankreich aus unter 
denn Namen Glyphogène verbreitete Stahlätmittel großen Auf er- 
worben. Dan bereitet drei Flüfjigkeiten: 

Vorätzwaſſer durch Vermiſchung deftillivten Waffers mit 5 Pro: 
zent chemijch reiner Salpeterfäure vom fpezif. Gewicht 1.22 und ein 
Zehntel feines Bolumens Alkohol von 8O Prozent; 

Aetzwaſſer aus 60 Loth deſtillirten Wafjers, 30 Loth eben 
ſolchen Altohols, 12 Loth der erwähnten Salpeterfäure und 1 Yoth 
kryſtalliſirten ſalpeterſauren Silberorybs; | 

Spülwaſſer aus 3 Raumtheilen veftillivten Wafjers und 1Rth. 
obigen Alfohols, 

Die radirte und mit einem Wachsrande eingefaßte Stahlplatte 
wird zuerft mit Vorätzwaſſer übergoffen, welcher man einige Minuten 
darauf ftehen läßt, bis die Striche ſich gleichmäßig braun färben; dann 
nit Spülwaſſer abgefpült und mittelft eines Blasbalges möglichft jchnell 
getrodnet. Hiernach gieft man wieder Vorätzwaſſer auf, und erſetzt 
dasfelbe — wenn die Striche braum gefärbt erfcheinen — durch Aetz⸗ 
wafler, welches '/, Zoll hoch ftehen fol. Nah 4 bis 5 Minuten 
langer Einwirkung (während welcher man den fic) erzeugenven feinen 
Schlamm nicht eher mittelft eines Haarpinſels befeitigt, al8 wenn er 
die ganze Fläche gleichmäßig bedeckt) fpült man die Platte mit gewöhn- 
lichem Waſſer reichlih ab, und bearbeitet fie dabei mit dem Pinfel 
bi8 zu vollendeter Reinigung aller radirten Züge. Man gieft ſodann 
von Neuem Spülwaffer auf, trodnet wieder, bringt Borätzwaſſer und 
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ferner an deſſen Stelle Aetzwaſſer darauf. Im dieſer Weiſe wird fort- 
gefahren, bis bie gewünſchte Tiefe ver Aetzung erreicht ift. Platte und 
Aesflüffigkeiten follen die Temperatur 15° R. haben; man ftellt daher 
bie Flaſchen mit Letzteren nöthigenfalls in Wafler von dem angezeigten 
Wärmegrabe. | 

Das auf ©. 181—182 (Bo. L) beſchriebene Mattäten polirter 
Stahlſachen wird angewendet, um fogenannte Damaszirung (allerlei 
glänzende Figuren in mattem Grunde) auf feinen Meffern, Rafir- 
mejjern, Sceeren, Säbel- und Degenklingen, ftählernen Beſchlägen 
von Onlanterienrbeiten ꝛc. hervorzubringen. Karmarſch. 


Alaun. 
(Br. I. S. 195.) 

Durch die in neueſter Zeit immer allgemeiner gewordene direkte 
Herſtellung der harten Seifen mittelſt Soda, ſowie durch die Erzeu— 
gung der Salpeterſäure aus ſalpeterſaurem Natron anſtatt, wie früher, 
aus ſalpeterſaurem Kali, ſind die wichtigſten Quellen der zur Alaun— 
fabrikation durch die Niedrigkeit des Preiſes ſich eignenden Raliverbin- 
dungen verſiegt. Dagegen wird durch Verarbeitung ber ſogenannten 
Gaswäſſer an den meiſten Orten, wo Gasbeleuchtungsanſtalten be— 
ſtehen, eine nicht unbedeutende Menge von Ammoniakſalzen gewonnen, 
welche an der Stelle der ſchwer zu beſchaffenden Kaliſalze von den 
Alaunfabrikanten benutzt werden. Daher kommt es denn, daß das 
Bd. J. S. 213 bezeichnete Verhältniß höchſtens noch für Oeſterreich 
gilt, im Allgemeinen aber ſich dergeſtalt geändert hat, daß es, wenig- 
ſtens an manden Orten Deutichlands, geradezu fchwer fällt fich noch 
Kali⸗Alaun zu verichaffen. 

Ferner ift in neuerer Zeit der Preis der Schwefelfäure ein fo 
niedriger geworben, daß die Alaunfabrifation nicht mehr auf foldye 
Naturprodukte, welche früher hauptfächlic; wegen ihres Schmwefelgehaltes 
zur Benugung gezogen werben mußten, nod) auf ſolche Orte aus— 
ſchließlich angewieſen ift, an weldyen derartige Naturprodukte vorkommen. 
Es wird daher jet, nad dem Vorgange Frankreichs, auch in Dentjd)- 
land viel Alaun durch Auflöfen von Thonerde in Schwefeljäure und 
Zufag von fchwefelfanren Ammoniak zu diefer Löſung (alun de toutes 
pieces) gewonnen. Ueberdieß hat man ſchon längft erkannt, daß das 
Wirkffame im Maun allein vie fchwefelfaure Thonerde und die 
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Umwandlung dieſer im Alaun durch Verbindung mit ſchwefelſaurem Kali 
oder Ammoniak nur nothwendig ſey, um jene leichter und vollſtändiger 
von Eiſengehalte zu befreien. Dennoch find gerade ſchwefelſaures Kali 
ober Ammoniak die thenerften Beftandtheile des Alauns und fie ver- 
mehren, in Berbindung mit dem durch fie bedingten Kryſtallwaſſer, 
das Gewicht des wirffamen Beſtandtheils fehr bedeutend. Wenn es 
alfo möglich wäre, eifenfreie fchmefelfaure Thonerde herzuftellen, 
fo müßten Fabrikanten wie Konfumenten gleihmäßig ihren Bortheil 
dabei finden. Möglich ift es num in ber That; allein das Probuft, 
das ſchon in 2 Theilen Falten Waffers löslich und ſchwer kryſtalliſirbar 
ift, findet noch wenig Eingang in den Färbereien, weil die Garantie fiir 
eine gleichmäßige chemiſche Zufammenfegung und Reinheit, bie bei 
dem Alaun ſchon durch die äußere Form gegeben ift, dieſem Präparate 
fehlt. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat e8 mit dem Natron-Alaun, ber 
zwar in kryſtalliſirter Form ftets eine gleiche Zufammenfegung befikt, 
aber gleichfalls in 2 Theilen Falten Waffers löslich und deshalb ſchwierig 
vein zu erhalten iſt. Deffenungeachtet hat man in meuefter Zeit 
angefangen, denſelben fabrifmäßig barzuftellen. 

Im Folgenden foll zuerft die Darftellung eifenfreier fchwefelfanrer 
Thonerde bejchrieben und ſodann über die des Alauns aus Thon und 
Schwefelfäure das Nothwendigfte beigefügt werben. 

Zur Fabrifation der eifenfreien fchwefelfanren Thonerde wählt 
man einen möglichft- eifenfreien Thon, der fich weiß brennt und, neben 
einem möglichft großen Gehalte an Thonerde, nur wenig Kalk enthält, 
weil die Gegenwart des legteren einen Berluft an Schmefelfäure, durch 
die Bildung von Gyps, für den Fabrifanten mit ſich führt. So lange 
der Thon noch Wafjer enthält, wird er von ber Schwefelläure mur 
wenig angegriffen; er muß deshalb vor allen Dingen vollftändig aus- 
getrodnet werben. Dies kann bei einer verhältnigmäßig niedrigen Tem 
perafur in gemanerten Pfannen gefchehen; beſſer ift es jedoch, eine 
höhere Temperatur anzumenden und deshalb vie Operation im einen 
Ralzinirofen vorzunehmen, weil nur dadurch das felten fehlende Eijen- 
oxydul in Oxyd verwandelt wird, welches in der Schwefelſäure ſich 
ſchwer auflöst. Hierbei hat man nur darauf zu achten, daß die Tem- 
peratur nicht die anfangende Rothglühhitze überfteigt, weil ſonſt aud) 
die Thonerde in die Schwer Lösliche Modifikation übergehen würde. 
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Der getrocknete Thon wird fein gemahlen, geſiebt und dann, am 
beſten in gemauerten Pfannen, deren Boden aus Saudſteinplatten ge— 
bildet iſt und die mit einem niedrigen Gewölbe aus Ziegeln überwölbt 
find, mit Schwefelſäure von 50° B., ſogenannter Kammerſäure, innig 
gemiſcht. Um die Auflöſung zu beſchleunigen, wird das Gemiſch durch 
die aus dem Kalzinirofen abziehenden Gaſe, welche man unter dem 
Gewölbe durchſtreichen läßt, erwärmt und häufig umgerührt. Anftatt 
in gemauerten Pfannen kann man auch die Schwefelſäure auf den 
Thon zuerſt bei gewöhnlicher Temperatur in hölzernen mit Blei ver— 
kleideten Kaſten einwirken laſſen und die Maſſe nach Verlauf von 
24 Stunden in Bleipfannen bringen, in welchen man ſie noch eine 
Zeitlang (6—8 Stunden) durch die von anderen Feuerungen abziehen- 
den heißen Gafe erwärmt. Die Menge ver anzumenbenden Säure 
vichtet fi) nady der Zufammenfegung des Thones und dem Gehalte 
ver Säure an waflerfreier Schwefeljäure, die daher beide auf befannte 
Weiſe ermittelt werben müſſen. Pac) Verlauf won 24 bis 36 Stunden 
fann die Einwirkung der Säure auf den Thon in der Kegel als bes 
endigt angejehen werben und die Auslaugung mit Waſſer beginnen. 
Da e8 übrigens fir den Fabrikanten wichtig ift, nicht bloß, daß bie 
Scwefelfäure mit Thonerde vollfommen gefättigt fey, bevor bie Aus- 
faugung beginnt, ſondern auch, daß bavauf nicht mehr Zeit verwendet 
werbe, als gerade nöthig; fo führen wir einige Merkmale an, melde 
die Beendigung des chemifchen Prozefjes erkennen laſſen. Das erfte 
beruht im dem Berhalten des metallifchen Zinks oder Eifens, das 
zweite in bem Berhalten des unterfchwefligfauren Natrons gegen neu— 
trale und ſaure ſchwefelſaure Thonerde. Zink oder Eifen in Berüh— 
rung mit neutraler fchwefelfaurer Thonerde und Wafjer entwickelt 
nämlich nur nach einiger Zeit und fehr langfam Waflerftoffgas; vie 
Entwicklung beginnt aber plötzlich und mit merkbar größerer Lebhof- 
tigfeit, ſobald freie Schwefelfäure, felbjt in ehr geringer Menge, zu— 
gegen iſt. Man braucht daher nur von ber zu prüfenden Thonerde— 

„löfung eine Keine Menge in ein Probirröhrchen (ein Weinglas thut’s 
auch) abzufiltriven und dann einen Streifen Zinkblech hineinzufteden. 
Beginnt die Gasentwicklung augenblidlih und Iebhaft, fo ift die Ein— 
wirkung der Schwefelfäure auf den Thon noch nicht beendigt. Noch 
ficherer ift die Prüfung mittelft unterfchwefligfauren Natrons, deſſen 
Auflöſung durch neutrale ſchwefelſaure Thonerde auch nad) längerer 
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Zeit nicht verändert, wohl aber ſchnell unter Abſcheidung von Schwefel 
und Entbindung von fchwefliger Säure zerfett wird, fobald fie noch 
freie Schwefelfänre enthält. Die Anwendung biefes Mittels bedarf 
feiner nähern Bejchreibung. 

Man bringt behufs der Auslaugung die Maffe in hölzerne, mit 
Dieiplatten ansgelegte' Laugekäſten, rührt fie mit Waſſer zu einem 
binnen Breie an, läßt abfigen und zapft vie Hare Lange ab, welche, 
14 bis 18°8, ftarf, fofort zur Abdampfung fommt, während mit dem 
durch Wiederholung der Operation erhaltenen ſchwächeren Laugen neue 
Portionen friiher Maſſe übergoffen werben. 

Die Abdampfung erfolgt in DBleipfannen,? welche auf eifernen 
Koften ruhen, zunächft bis die Lauge eine Stärke von 25 bis 308, 
erlangt hat. Hierauf wird fie in hölzernen Fäſſern oder tiefen Käften, 
welche in verjchievenen Höhen mit durch Zapfen verfchloffenen Deffe 
nungen verfehen find, zum vollftändigen Abklären ftehen gelaffen und 
ſchließlich bis auf 458. oder überhaupt fo meit verdampft, bis fie 
nad, dem Erkalten zu einer feften Maſſe erftarrt. Iſt diefer Punkt 
erreicht, fo wird fie in länglich vieredige Formen aus Blei ansge- 
offen. Die hierbei fid) ergebenden Abſätze werden aus mehreren Ge- 
fäßen zufammengegeben und wenn feine Hare Lauge davon mehr abge- 
jchieven werben kann, mit ber lau ig Maſſe vermilcht oder für 
fid) allein mit Waſſer ausgelaugt. 

Bevor man die Lauge in die Klärgefähße bringt, muß fie auf 
einen möglichen Eifengehalt geprüft und, wenn fie eifenhaltig befunden 
wird, bavon befreit werben. In diefem Falle ift es rathſam, bie 
Pauge weniger zu konzentriren, weil aus einer fonzentrirten Lange 
das gebildete Berlinerblau fih nur ſchwierig vollftändig abſetzt. Die 
Prüfung auf Eifen gefchieht nämlih am beiten und die Abfcheidung 
deſſelben kann nur, mit Eifenchanfalium (gelbem Blutlaugenfalz) 
bewirkt werben, weil alle übrigen hier überhaupt anwenbbaren Rea— 
genzien auf Eifen und Thonerde ganz gleich einwirken und daher eine 


' Das Berkleiven der Käften mit Blei ift nicht durchaus nothwendig, 
denn die Erfahrung hat. gelehrt, daß Tannenholz allein ſehr bauerhaft ift. 
Wahrſcheinlich wird dasſelbe nicht allein nicht durch die Langen zerftört, ſondern 
das Thonerbejalz wirkt jogar fonferwirend auf das Holz. 

2 Anftatt biefer Bleipfannen kann man mit Bortheil die in Bd. I. S. 207 
beichriebenen gemanerten anwenden. 
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Trennung beider durch viefelben nicht möglich ift. Bei einem größeren 
Eifengehalte der Lauge ift der Aufwand an Eiſencyankalium wegen 
des hoben Preifes diefer Verbindung wohl im Stande die Fabrifations- 
foften der fchwefelfauren Thonerde namhaft zu erhöhen. Man muß 
deshalb entweder das gebilvete Berlinerblau zu gewinnen und birelt 
zu verwerthen fuchen, oder dasſelbe durch Behandlung mit YWebfali- 
oder Aetznatron-Löſung wieder in die zur Präzipitation des Eifens . 
geeignete Form zurüdführen. 

Für die Darftellung von Ammoniaf-Alaun verführt man anfäng- 
lich genau fo, wie eben beſchrieben; man hat aber nicht nöthig das 
Eifen aus ver Löſung nieverzufhlagen, da e8 in der Mutterlauge 
bleibt, dampft aud) bie geflärte Lauge nur bis auf 30’B, ein und ver- 
mischt fie dann nad; der Abkühlung in hölzernen Fäffern oder Käften 
unter beftändigem Umrühren mit einer fonzentrirten Löſung von ſchwe— 
felfanrem Ammoniak. Die Menge der Ammoniaffalöfung wird nad) 
ihrem eigenen Gehalte an trodnem Salze und dem Gehalte der Lauge 
an fchwefelfaurer Thonerve bemefjen, Unter fehr merfbarer Erwär- 
mung findet dam die Bildung des Doppelfalzes Statt, welches fich 
in Heinen Kryſtallen (Mehl) abfcheidet und weiter, wie e8 beim Kali— 
Alaun Bd. 1. ©. 211 ff. ausführlich befchrieben ift, behandelt wird. 

Soll dagegen Natron-Alaun dargeftellt werben, fo muß die Lauge 
eifenfrei fein ımb nad) dem Klären bis auf minveftens 35°B. ab- 
gedampft werben, ehe man eine bei 30’. bereitete gefättigte Löſung 
von ſchwefelſaurem Natron damit vermifht. Zu beachten hat man 
hierbei, daß der Natron-Alaun feine Fähigkeit zu kryſtalliſiren verliert, 
wenn feine Pöfung gekocht wird; man muß daher die Pöfungen Falt 
vermifchen und, da das Doppelfalz fhon in 2 Theilen Waffer von 
gewöhnlicher Temperatur, eben fo wie die ſchwefelſaure Thonerde jelbft, 
(öslich ift, die Flüffigfeit bei 60°E. langſam verbampfen. Eben fo 
muß man, wenn es nöthig ift die Kryftalle umzukryſtalliſtren, die Lö— 
fung nur in Waſſer von 60’E. oder darunter machen und, will man 
große Kryftalle erzeugen, viefelbe ſehr langſam verbunften. Da bie 
Darftellung eines eifenfreien Natron-Alauns eine eifenfreie ſchwefelſaure 
Thonerde vorausſetzt und überbied, wie aus dem eben Angeführten 
erfichtlich ift, eigenthümliche Schwierigkeiten darbietet; and; die Ga— 
rantien für feine Reinheit nicht größer find als bei der ſchwefelſauren 
Thonerbe: fo erfcheint feine Darftellung unzweckmäßig. Stein. 


1a Allalimeter 


Alkalimeter. 


In Artikel Alkalien (Br. J. ©. 216 fg.) iſt das Verfahren 
ver Alfalimetrie befchrieben, d. h. der Beftimmung bes wirklichen 
Alkaligehalts in Fäuflicher Pottafche oder Soda, nach welchem ſich ver 
Hanbelswerth und die technifche Wirkſamkeit diefer Materialien bemift. 
Es find dazu drei Methoven angegeben, welche ſämmtlich auf ber 
Neutralifation einer geiwogenen Menge Pottafche oder Soda durch ver- 
dünnte Schwefelfäure, und Bemerkung der zu dieſer Nentralifation 
erforverlihen Menge Säure beruhen; nämlich: 

1) Durh Wägung der Echwefelfäure (S. 218—219), wobei 
eine Sorte Pottafche (Soda) mit einer anderen Sorte oder mit hemifd) 
reinem kohlenſauren Kali (Natron) verglichen wird, und das Berhält- 
niß zwiſchen den in beiden Fällen aufgewendeten Schwefelfäuremengen 
ohne Weiteres — aber freilich nicht in jehr bequemer Form — aud) 
das Berhältnig des Gehaltes an Kalı (Natron) ausprüdt. 

2) Durd) Meffung der Schwefelfäure in dem von Descroi- 
zilles angegebenen Alfalimeter (S. 219— 220), wozu die Säure 
in ſolchem Maße mit Waffer verbünnt wird, daß 1 Liter dieſer Probe- 
flüffigfeit genau 100 Gramm fonzentrirter Schwefelſäure won 66° 
Baume enthält, und jeder der 100 Theile (Grade) des Meßglaſes 0,5 Ku— 
bifcentimeter = 0.0005 Liter Nauminhalt hat, folglich — mit Probe- 
jäure gefüllt — 0.05 Gramm fonzentrirter Säure in fi ſchließt. 
Jever Grad in dem Reſultate der mit dieſem Alkalimeter gemachten 
Proben zeigt alfo die Gegenwart einer Menge Kali oder Natron an, 
welche durch 0.05 Gramm fFonzentrirter Schwefelſäure neutralifirt 
wird; dieß beträgt, wenn die Säure richtig 1 Atom (18.37 Prozent) 
Waſſer enthält, 0.04816 Gramm Kali oder 0.03163 Gr. Natron 
= 007061 Gr. einfach kohlenſaurem Kali oder 0.05408 Gr. einf. 
fohlenf. Natron). Da num die der Probe unterworfene Menge Pott- 
afche oder Soda = 5 Gramm ift, jo drückt je 1 Alkalimetergrap aus: 

0.9632 Brozent Kali, 

1.4122 „ kohlenſaures Kali, 
0.6326 „ Natron, 

10816 „ fohlenfaures Natron. 

Mit Hülfe diefer Zahlen ift die nachftehende Tabelle berechnet, 
in welcher man für jeden nad Altalimeter-Örapen ausgebrüdten 
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Gehalt einer Pottafche oder Sera fofort den entſprechenden Prozent- 
Gehalt ablefen kann. 























I | enthält | 
Sen Malmeten die vonahe | Nee 
Graben. Progent Prozent lohlenſ. Prozent Prozent lohlenſ. 
Kali. Kali. Natron. Natron. | 
1 0.96 1.41 0.63 1.08 | 
| 2 1.92 282 | 1.26 216 | 
| 3 2.89 4,43 1.89 3.24 | 
| 4 3.85 5.64 2.53 12 | 
| 5 4.81 700 3.16 540° | 
| 6 | 5.77 8.47 | 3.79 | 6.48 | 
| 7 | 6.74 9.88 442 17 
8 | 70 11.29 | 5.06 | 8.66 
| 9 866 | 12.70 175.69 9.73 
| 10 9,63 14.12 | 632 | 1081 
| 1001089 | 1658 6.95 189 | 
12 11.55 16.94 , 7.59 12.97 | 
| 13 12.52 18.35 8.22 14.06 | 
i 14 13.48 19.77 8.85 15.14 
15 14.44 21.18 9,48 162 | 
16 15.41 22.59 10,12 17 30 | 
17 16.37 24.00 10.75 18.38 | 
18 17.33 25.41 11.38 19.46 
19 18,30 26.82 12.01 20.54 
20 19,26 28.24 12.65 21.63 
21 20.22 29.65 13.28 22.71 
2 21.19 31.06 13.91 23.79 
00 22.15 39,47 | 14.54 24.87 
24 23.11 33.88 15.18 25.95 
| 25 24.08 3530 | 1581 27.04 
236 25.04 36.71 | 16.44 28.12 
| 27 26 00 812 . 17.07 2920 
08 26.97 | 39.53 | 17.71 30.28 | 
29 27.93 40.94 18.34 31.36 | 
80 28.8998 | 42.36 18,97 32.44 
31 29.86 4.77 19.60 | 33.53 | 
32 30.82 | 45.18 20.4 , 3461 
38 31.78 | 4659 | 20.87 | 35.69 
34 3275 | 48.00 21.50 36.77 | 
38 3.71 | 49.42 | 22.14 | 37.85 
38 34.67 | 50.88 32,77 38.93 | 
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dmier-bie Pottafhe | bie 
Graben | Progent Prozent kohlenſ. Prozent Prozent tohienf., 
| ai Kali. Natron. Natron 
og | 35.64 52.24 30 | 00 | 
38 3 60 53.65 2.03 | 41.00 
| 393 317.56 5506 MM | al 
40 | 38.52 BA | | 43326 
I Al | 8949 | 44.834 
440.45 50.800 26.566 46.22 
4841.41 60.71 27.20 | 4650 | 
4 42.38 62.12 27.88 a 
46 43.34 63.54 28.46 48.67 | 
46 | 44.30 6495 | 29.10 95 
a1 | 45.297 66.37 29.73 50.83 | 
08 46.28 67.78 30.36 | 519 | 
| 9 47.19 69.19 31.0 | 52.9 | 
50 48.16 70.61 | 31.68 | 5408 | 
m; 49.12 (PX 82.268 66.16 
52 50.08 13.43 29 6622 
88 51.05 74.85 33.53 57.32 
| 54 52.01 76.26 34.16 58.40 | 
0056 52.97 117 | 34709 5948 
| 56 539 | 79.08 35.42 60.56 | 
| 8 54.90 | 8049 | 86.06 61 
08 55.86 | 81.90 36.69 | 62.7 
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3) Ebenfalls durch Meſſung ver Schwefelſäure, aber nach ver 
von Prechtl empfohlenen Modifikation (S. 221 — 222), wobei die 
Probefäure fir Pottafche fo zufammengefegt wird, daß die 100 Maf- 
theile des Altalimeters genau 100 Gran mafferfreies reines Kali neit- 
tralifiven. Für Sovaprüfungen ift dann eine andere (weniger ver— 
dünnte) Säure erforderlich, von der diefelden 100 Mafitheile genau 
100 Gran reines wafferfreies Natron nentralifiren. Indem nun 
100 Gran Pottafche odet Soda der Prüfung unterworfen werben, 
drücken die zu deren Nentralifirung verbrauchten Säuregrabe fofert den 
Gehalt in Prozenten reinen Kalis oder Natrons aus. 

Zu diefen drei Methoden ift nun nachträglich Hinzitzufügen 

4) jene von Gay-Luſſac, deſſen betreffende Abhandlung in ben 
Annales de chimie et de physique, Tome 39, Dezemberheft vom 
Jahre 1828, befannt gemadht wurde umd überfetst in den Jahrbüchern 
des k. k. polytechniſchen Inftituts zu Wien, Bo. 15, ©. 215, zu 
finden ift. Unter Beibehaltung der von Descroizilles vorgefchrie- 


benen Probefänre und des dazu dienenden hundertgrabigen Mefglafes 
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änderte Gay-Luffac die Grundlage des Berfahrens infofern ab, als 
er ftatt 5 Gramm Pottafhe nur 4.807 Gr. zu der Prüfung 
nimmt. Die von ihm angewenbete fonzentrirte Schwefelfäure Hatte 
pas fpezififche Gewicht 1.8427 bei 12° R., und 5 Gramm derfelben 
neutralifirten 4.807 Gramm reines waflerfreies Kali. Da nun bie 
100 Grad des Viefglafes eben 5 Gr. folder Säure (mit Waſſer ver- 
dünnt) in fich faſſen; fo geben bie zur Neutralifirung von 4.807 Gr. 
Pottaſche erforderlichen Säuregrade ohne Weiteres deren prozentiſchen 
Gehalt an reinem Kali an. Gay-Luſſac und Precht erreichen alfo 
mit ihren alfalimetrifhen Methoden venfelben Zweck, nur auf etwas 
verjchievenem Wege, indem Erfterer die Säurequantität, Letzterer das 
Gewicht der Pottafcheprobe abrundet, wonad dann in dem einen Falle 
die Größe der Pottafcheprobe, in dem andern Falle die Stärke ver 
Säure eutfpredhend regulirt if. Wollte man nad Gay⸗-Luſſac's Ver- 
fahren, und mit feiner Probefäure, Soda unterfuchen, fo müßte man 
von berfelben nur 3.157 Gramm anwenden. Eben fo ift Har, 
daß die Größe der Pottafhe- oder Sodaprobe fi) etwas verändern 
müßte, wenn die benußte Fonzentrirte Schwefelfäure nicht genau das 
fpezififche Gewicht der von Gay-Luſſac gebrauchten hätte; man würde 
in einem folchen Falle erft auszumitteln haben, wie viel reines Kali 
und Natron von 5 Gramm Säure neutralifirt wird. 

Wenn man fich bei der Prüfung einer Bottafche darauf beſchränkte, 
nur 4.807 Gramm verjelben zu nehmen, und wenn man nicht mit 
einer fehr feinen Wage verfehen wäre, fo würde man gar zu leicht 
einen erheblichen Fehler im Wägen begehen. Da ferner die Fäufliche 
Pottaſche jehr jelten in ihrer ganzen Maſſe gleichartig ift, fo würde 
eine fo Heine Portion nicht genugfam annähernd den mittlern Gehalt 
der ganzen Mafje repräfentiren. Enblic wäre man, falls die Probe 
verunglüdte, genöthigt alle Vorbereitungsarbeiten von Neuem anzu« 
‚fangen. Um dieſe Nachtheile zu vermeiden, nimmt man ein zehnfaches 
Gewicht Pottafche, d. h. 48.07 Gramm, weldes man aus mehreren 
von verſchiedenen Stellen der Mafje genommenen Antheilen zufanımen- 
jet, und löfet diefe Duantität in fo viel Waſſer auf, daß vie Aufs 
löſung genau den Raum von einem halben Piter oder 500 Kubikcenti— 
meter einnimmt. Der zehnte Theil hiervon, welcher die 100 Grabe 
des Meßglaſes anfüllt, wird die erforberlihen 4.807 Gramm Pottafche 
enthalten. — 
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Vergleicht man die im Vorſtehenden erwähnten vier allalimetri⸗ 
chen Methoden mit einander, fo ergeben fid, ihre Mängel und Vorzüge. 

Nach der eriten Methode find zu jedem Verſuche drei Wägungen 
erforderlich (jeme der Pottafcheprobe, der Säure vorher und wieber 
der Säure am Schluß); dadurch geht Zeit verloren und wird Gele: 
genheit zu Fehlern gegeben. Das Kefultat gewinnt nur Bedeutung 
und Brauchbarkeit durch Vergleihung mit demjenigen, welches ein 
Nebenverfucd mit einer andern Sorte Bottafche over mit reinen Tohlen- 
faurem Kalt ergibt; und es macht erft noch eine Rechnung erforderlich, 
wenn man fchließlich etwa ben prozentiichen Gehalt der unterfuchten 
Pottafhe zu wiſſen verlangt. — Allein das Verfahren ift eben fo leicht 
ausführbar wie fiher; eine genau beftimmte Stärke der fonzentrirten 
Schmefeljäure und ein ſcharf zu beobachtender Verdünnungsgrad ber 
Probefäure ift durchaus nicht nöthig; an Apparaten wirb nichts meiter 
erfordert, ald was man überall haben kann, ein Koch- oder Digerir- 
gläschen, ein paar Zylindergläfer, gläferne Nührftäbchen und eine 
etwas empfindliche Fleine Wage. 

Die anderen drei Methoden (von Descroizilles, Prechtl, Gay—⸗ 
Luffac) gewähren ven Bortheil, daß — wenn einmal ein größerer 
Borrath von Probefäure bereitet ift — jedes Mal nur die Pottafche- 
oder Sodaprobe abgewogen zu werben braucht; und daß durch Ableſung 
auf der Scale des Mefglafes das Refultat fih ohne alle Rechnung 
jofort ergibt, auch der fomparative Nebenverſuch gänzlich wegfällt. — 
Dagegen ift die genaue Bereitung der Probefäure (auf derem richtige 
Stärke Alles ankommt) eine nichts weniger als leichte Sache, weshalb 
e8 für ven Techniker meift am gerathenften fein bürfte, dieſelbe aus 
guter Quelle fertig anzufaufen; die Herbeilhaffung eines vichtig ein 
getheilten Meßglaſes bietet für Techniker (mie Seifenfieder, Glasfabri- 
fanten ꝛc.) oft einige Schwierigkeiten dar; und ift dieſes Glas zerbro- 
hen ober die Probefäure unverſehens ausgegangen, fo fieht man ſich 
wohl für geraume Zeit außer Stande, Prüfungen vorzunehmen, 

Der Ausorud des Nefultates in Graden nah Descroizilles 
(Methode 2) gewährt an ſich feine Kenntnig won dem Gehalte ber 
Pottafche oder Soda an reinem ätzenden oder kohlenſauren Alkali, 
worliber bagegen die Methoden 3 und 4 direlten Aufſchluß geben. Es 
ift indeſſen nicht nur leicht, den einer gefundenen Anzahl Grade 
entfprechenden prozentifhen Gehalt mittelft ver obigen Tabelle zu 
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erfahren; ſondern die alkalimetriſche Beſtimmung nach Graden hat ande⸗ 
rerſeits ſogar einen weſentlichen Vorzug dadurch, daß ſie für Pottaſche 
und Soda dieſelbe iſt, und den techniſchen Werth der Beiden im Ver— 
gleich mit einander richtig darlegt. Bei Bereitung chemiſcher Berbin- 
dungen (Seife, Glas ꝛc.) richtet ſich nämlich die erforberlihe Menge 
eines Alkali wie jeder Salzbafis überhaupt nach der Sättigimgsfapa- 
zität, die bei Kalı und Natron fo fehr verfchieden ift, daß dasſelbe 
Nefultat, welches mit 590 Theilen veinem wmafjerfreien Kali over 
865 Theilen reinem wafjerleeren fohlenfauren Kali erlangt wird, mit 
387.5 reinem Natron oder 662.5 reinem waſſerleeren kohlenſauren 
Natron zu erlangen ift. Eine 60 prozentige Soda z. B. (60 reines 
fohlenfanres Natron in 100 enthaltend) ift alfo, in gleicher Gewicht⸗ 
menge, technisch bedeutend mehr werth, als eine 60 prozentige 
Pottafche (60 reines Fohlenfaures Kali in 100): dies drüdt das Des- 
eroizilles’iche Alkalimeter jofort aus, indem e8 für Erftere 55‘), Grad, 
für Letere nur etwa 42%, Grad angibt. Andererfeits ift von gleichen 
Gemwichtmengen 6Ograpiger Pottafche und Soda der techniſche Werth 
gleich, obſchon jene 84%, und dieſe nur 64%, Prozent an reinem 
fohlenfauren Alkali enthält. 

Prechtl's Methode (3) führt die durch doppelte Bereitung unbe- 
queme und auch wegen möglicher Verwechslung unangenehme Nothwen- 
digkeit mit ſich, zwei verſchiedene Probefäuren (für Pottaſche umd für 
Soda) vorräthig zu halten. Ebenſo gereicht e8 dem Gay-vLuſſac'ſchen 
Verfahren fiher nicht zum Borzuge, daß das abzuwägende Gewicht 
ber Probe für Pottafche (4.807 Gramm) und Soda (3.157 Granm) 
ein verjchiedenes ift und durch eine vierziffrige Zahl ausgedrückt wird, 
bei welcher ein Verſehen weit leichter möglich ift als bei der einfachen 
Zahl 5 Gr. nach Descroizilles. 

5) Statt der Schwefeljäure ift von Mohr die Kleefänre zu 
ven alkalimetriſchen Unterfuchungen vorgefchlagen worden; das damit 
einzuſchlagende Berfahren begreift zugleich einige andere Modifikationen 
ber bisher üblichen Prüfungsmethoden, in Anfehung fowohl des Appa- 
rates als anderer Punkte. 

Das eingetheilte Mefglas, deſſen man ſich gewöhnlich fr bie 
Probejäure bedient, ift entweder ein einfaches unten zugejchmolzenes, 
oben mit einent Schnabel zum Ausgiefen verfehenes Rohr, oder bie 
von Gay⸗Luſſace angegebene Bürette. Letztere ımterfcheidet ſich dadurch, 
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daß nahe am untern Ende ein enges Glasröhrchen ausgeht, welches 
dicht am Meßrohre hinauffteigt, oben umgebogen ift und vermöge feiner 
Heinen Deffnung das tropfenmweife Ausgiefen der Säure ungemein 
erleichtert. Beide Arten haben gewiffe Mängel, die ſich beim Gebrauche 
jehr fühlbar zeigen. 

Zunächſt ift e8 etwas fchwierig, das Mefglas genau bis an ben 
Nullpunkt zu füllen, indem man beim Einfchütten der Säure aus 
einer größern Flaſche wohl niemals auf das erfte Mal die richtige 
Höhe trifft. Während zum Wiederausgießen des Ueberflüſſigen das 
Glas geneigt wird, verliert man das Ablefen, und gieft leicht zur viel 
oder zu wenig aus, erreicht aljo jevdenfall® nur mit Zeitverluft und 
einiger Mühe die richtige Füllung. 

Ein anderer Nachtheil entfteht dadurch, daß man beim Eingießen 
ver Säure in die Pottafche- oder Soda-Auflöfung die Quantität der 
verbrauchten Säure nicht eher ablefen fan, als nachdem das Mefglas 
wieder vertifal anfgerichtet ift. Dies fällt befonders unbequem bei 
fontrolivender Wiederholung desfelben Verſuchs. Geſetzt man habe bei 
einem erften Berfuche 45%, Grad Säure verbraucht, fo fann man bei 
der Wiederholung unbedenklich etwa 44 Grade zufegen und nur den 
noch nöthigen Kleinen Reſt mit der größten Aufmerkſamkeit nachtröpfeln. 
Bei der geneigten Lage des Mefglafes iſt aber das Ausgießen von 
bejtimmt 44 Graden unmöglich, da man wegen ber fchiefen Stellung 
der Theifftriche zum Niveau nicht fehen kann, wie viel ausgefloffen ift. 

Mohr hat num den eben angezeigten Uebelftänden auf folgende 
Weiſe abgeholfen, Sein Mefglas ift eine gerade, in Fünftel oder 
Zehntel Kubifcentimeter getheilte, oben und unten offene Glasröhre, 
auf beren unterem Ende ein Feines Stüd wulfanifirten Kautſchukrohrs 
als Verlängerung aufgepaft und befeftigt ift; ganz unten ift mit dem 
Kautfchuf wieder ein Stüdchen Glasrohr zum Ausfluß der Säure ver- 
bunden. Das Kautſchukrohr wird durd) eine elaftifche Klammer, einen 
jogenannten Quetſchhahn, dergeftalt zufammengepreßt, daß es nichts 
durchläßt, aud wenn das Meßrohr ganz gefüllt ift. Der gedachte 
Quetſchhahn wird von einem Stüd Meſſingdraht hergeftellt, indem 
man dieſen doppelt zufammenbiegt, und das Kautſchukrohr dazwiſchen 
bringt; die freien Enden des Drahtes find nach entgegengefegten Rich— 
tungen unter rechtem Winkel umgebogen und mit Plättchen zum beque— 
men Auflegen der Finger verfehen. Drüdt man nun mit Zeigefinger 
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und Daumen gegen dieſe Plättchen, fo öffnet ſich die Klammer,“ und 
das Kautſchukrohr läßt ein wenig Flüſſigkeit durch, welche aus dem 
untern Glasröhrchen abfließt; beim Aufhören des Drucks erfolgt der 
Wiederabſchluß von ſelbſt. 

Die mit dem Quetſchhahn verſehene Meßröhre befindet ſich an 
einem beliebigen Stativ ſenkrecht angebracht; um ſie zum Gebrauche 
vorzubereiten, füllt man ſie bis über den Nullpunkt mit Probeſäure, 
öffnet den Quetſchhahn einen Augenblick ganz, um die Luft aus der 
Ausflußröhre zu verdrängen und läßt endlich bis genau an Null ablaufen. 

Mohr's Probeſäure iſt eine Auflöſung der mit drei Atomen 
Waſſer kryſtalliſirten Kleeſäure in ſo viel deſtillirten Waſſers, daß in 
1 Liter der Flüſſigkeit bei 14° R. genau 63 Gramm kryſtalliſirter 
Säure enthalten find. 

Diefer ſauren Urflüffigfeit muß eine alfaliiche entgegengeftellt 
werben, welche ihr ganz gleichwerthig ift, d. h. welche die faure Flüf- 
figfeit zu gleichem Volumen genau neutralifirt. Als ſolche Flüffigkeit 
dient eine in gehöriger Stärke vorgerichtete Aetnatron » Auflöfung, 
welche durch eine befondere Vorfehrung vor dem Anziehen atmofphäri« 
ſcher Kohlenſäure gefchlit werben muß. ? 

Bei der Pottafcher und Sobdaprüfung wird num folgendermaßen 
verfahren. Man mägt die beftimmte Menge des geglühten und waffer- 
leeren Alkali — von Pottafche nämlih 6.92 Gramm, von Soba 
5.32 Gramm. Da die Probeflüffigfeit in 1000 Kubifcentimetern (im 
Liter) 63 Gramm fryftallifirter Kleeſäure enthält, fo würden 100 Ku— 
bifcentimeter derfelben gerade hinreichen, um bie eben genannte Menge 
Pottafche over Soda zu neutralifiren, wenn diefelben reines kohlen— 
ſaures Kali oder Natron wären. Man gibt nun das zu unterfuchende 
Alkali mit etwas Lackmustinktur in eine Heine Kochflaſche und läßt 
ang dem Mefiglafe, durch Deffnung des Quetſchhahns, einen Strahl 


' Wenn die Konftruftion der Klammer nah biefer Erffärung noch nicht 
ganz verftändlich fein follte, fo mag bemerkt werben, daß biefelbe Art bes 
Deffnens auch bei denjenigen Pinzetten vorlommt, welche fich jelbft überlaffen 
ſtets feft geichloffen find, aber beim Fingerdruck auf zwei einander entgegen- 
geſetzte Köpfchen oder Stifte fich öffnen. 

? Ueber dag Mittel hierzu, fowie Über andere Einzelheiten bes Mohr'ſchen 
Berfahrens iſt die Original-Abhandlung in Wöhler⸗Liebig-Kopp's Annalen ber 
Chemie und Pharmazie, Bd. 86 (1853), S. 129 nachzufchlagen. 


ma. 
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Probeflüſſigkeit hinzufließen, welche unter Aufbraufen vie Zerſetzung 
bewirkt; die Farbe geht allmälig aus Blau in Violett über, und das 
Aufbrauſen wird ſchwächer. Hierauf bringt man die Flüſſigkeit zum 
Kochen, läßt noch mehr Probeſäure hinzu, bis die Farbe vollklommen 
zwiebelroth geworden iſt; und fügt endlich eine weitere kleine Portion 
Säure bei, bis zu ben nächſten vollen 5 oder 10 Kubikcentimetern. 
Das Alkali ift jegt entſchieden überfättigt; durch Kochen, Schütteln, 
Hineinblafen und zuletzt Anſaugen mittelft einer Glasröhre entfernt man 
vie letste Spur Kohlenfäure. Nunmehr wird eine in Zehntel-Kubifcen- 
timeter getheilte Hanbpipette bis an ihren Nullpunkt mit ver eben er- 
wähnten Probenatronlauge gefüllt, welche man tropfenweife in die rothe 


Flüſſigkeit, unter Umfchwenfen ver legtern, fallen läßt. Sobald deren 


Farbe in ein Elares Blau übergegangen ift, liefet man bie verbrand)- 
ten Kubifcentimeter Natronlauge ab (welche eben fo vielen Kubifcenti- 
metern überflüffig zugefetter Probefäure entjprechen), und zieht 
piefe Zahl von den verbrauchten Kubikcentimetern Säure ab: der Reſt 
gibt ohne Weiteres die Prozente an hemifc reinem kohlenſaurem Alkali. 
Es ift nicht möglich, durch die Säure allein den Neutralifationspimkt 
Scharf zu treffen, weil fi bis zum letzten Augenblide Kohlenſäure 
entwidelt, welche die Beurtheilung der eintretenden rothen Farbe trü— 
geriſch macht. | 

Das Mohr'ſche Berfahren ift unter den Händen eines gelbten 
und aufmerffamen Chemifers gewiß fehr zuverläffig und empfehlens- 
werth; leider darf man, ohne Unbilligfeit, von dem praftifchen Tech» 
niker im Allgemeinen nicht ein Gleiches erwarten. 

6) Eben fo wenig geeignet für bie technifche Praris dürfte das- 
jenige verwandte alkalimetriſche Verfahren fein, welches Aftley Price 
ganz neuerlich angegeben hat (f. Dingler's Polytechniſches Journal, 
Br. 135, ©. 286). Dasjelbe beruht darauf, die zu prüfende Pott- 
aſche over Soda mit fo viel Kleeſäure-Auflöſung zu verfegen, als zur 
Neutralifirung erforderlich wäre, wenn die Subftanz aus reinem Fohlen- 
fauren Allali beftände; durch Kochen alle Kohlenſäure auszutreiben; 
bie Flüſſigkeit mit deſtillirtem Waffer zu verbünnen, mit einigen Tropfen 
Lackmustinktur zu färben; und mm den vorhandenen Weberfhuß an 
Kleeſäure durch Neutralifation mittelft einer in befanntem Grade ver- 
bännten Ammoniafflüffigfeit zu beftimmen. Je größer bie hierzu exrfor- 
verliche Menge Ammoniak, vefto größer ift die Menge fremder Stoffe 
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in der Soda oder Pottafche; das Refultat weiſet aljo vireft die Ver— 
unreimigungen quantitativ nach, und nicht wie bei allen andern Metho- 
den ven Reingehalt. Die Vorzüge, welche Price feinen Berfahren 
zufchreibt, ſcheinen höchſt problematisch zu fein. — 

"Alle bisher angeführten alfalimetrifhen Methoben, melde auf 
Schätzung des Gehalts nad) der zur Neutralifirung erforberlichen 
Säuremenge beruhen, werben trügeriſch 1) wenn in der unterſuch— 
ten Bottafhe auch Natron enthalten ift, was bei einigen amerifant- 
chen Sorten wirklich ſchon beobachtet wurde; 2) wenn in der Pottaſche 
oder Soda außer dem fohlenfauren und ätenden Kali oder Natron 
auch Kiefelfaure, ſchwefeligſaure und unterfchwefeligjaure Salze ſich be- 
finden, weldye in ber That jelten ganz fehlen und oft in erheblicher 
Menge vorkommen, Denn da diefe Salze eben fo wohl wie die fohlen- 
fanren durch Schwefelſäure zerlegt werben, fo ergibt fi) ein erhöhter 
Aufwand an letterer, folglich der Anfchein eines größern Gehalts ber 
Waare, als viefelbe wirklich hat. Diefer jehr wichtige Umftand iſt 
für Freſenius ımd Will die. Veranlaffung geweſen, eine ganz ab» 
weichende Methode ber alfalimetrijchen Beftimmung zu ermitteln. Sie 
gingen dabei von der Erfahrung aus, daß jebes Atom Alfali beim 
Glühen nur ein Atom Koblenfäure zurückzuhalten vermag, man alfo 
ven Gehalt an nutbarem Alkali in einer Pottafche oder Soda mit 
größter Genauigfeit aus ber darin nad) vem Glühen enthaltenen Menge 
Kohlenſäure beftimmen Fan, wenn man nur vpraus fich verfichert hat, 
daß Fein freies (ätzendes) Alkali zugegen geweſen ift, ober wenn man, 
falls foldhes vorhanden war, es durch Zuſatz von etwas kohlenſaurem 
Ammoniak vor dem Glühen an Kohlenfäure gebunden hat. Man ge- 
braucht zwei durd ein Glasrohr verbundene Heine Glaskolben, löſet 
in dem einen die zu unterfuchenve Probe mit Waffer auf, gibt in ben 
andern konzentrirte Schwefeljäure, bewirkt durch Saugen das Ueber 
fliegen von Säure in den erften Kolben, und läßt bie hier entwidelte 
Kohlenſäure fortgehen, wobei fie durch die Schwefelfäure des zweiten 
Kolben ftreihen und beigemengten Waſſerdunſt zurücklaſſen muß. 
Wägung des Ganzen vor und nad) dem Berfuche. gibt durch den Unter: 
ſchied das Gewicht der ansgetriebenen Kohlenfänre. Auf dieſe Weife 
find ſehr zuverläffige Nefultate zur erzielen; es kann inveffen nicht ge- 
läugnet werben, daß wegen des zu dem Freſenius-Will'ſchen Berfahren 
nöthigen Apparats fowohl, als noch mehr wegen der bei den Proben 
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erforderlichen umſtändlichen Operationen, die ganze Methode nur unter 
den Händen eines geübten Chemikers von Werth iſt, wogegen fie ſich 
für den gewöhnlichen Techniker der Regel nach nicht eignen wird. Ich 
unterlaſſe deshalb eine nähere Beſchreibung und verweiſe auf das in 
ver Anmerkung genannte Werkchen.“ Karmarſch. 


Alkohol. 
(Bd. I. S. 222.) 

In der Praris hat man nicht ſelten einen ſchwächeren Weingeiſt 
von beftimmten Gehalte aus einem gegebenen ftärferen durch Vermi— 
ſchen mit Waffer herzuftellen, Dies würde eine höchſt einfache Auf- 
gabe fein, wenn das Volumen des Gemifches die Summe der Bolu- 
mina der Mifhungsbeftandtheile darſtellte. Da aber beim Bermifchen 
eines MWeingeiftes von 30 und mehr Prozenten Alkoholgehalt (und ein 
folder kommt hier überhaupt nur in Betracht) mit Waſſer eine Zu— 
fammenziehung, alfo Verminderung des Bolumens, Statt findet, fo 
läßt fich der Gehalt des Gemifhes im Voraus nur dann beftimmen, 
wenn man ben Betrag dieſer Zufammenziehung fennt. Diefer Betrag, 
welcher verfchieven ift nach der verſchiedenen Stärfe des angewendeten 
Alkohols, ift fehr genau von Rudberg ermittelt und mit Hülfe ver 
von Letterem gefundenen Refultate von Gay-Luſſac eine Tafel berech— 
net worden, aus welcher man ohne weitere Rechnung findet, mie viel 
Weingeift von befanntenm Gehalt und Wafjer (beive von der Tempe— 
ratur + 15°E.) man zu vermiſchen bat, um einen ſchwächeren von 
beftimmter Stärke zu erhalten. 

Der Gebraud viefer Tafel, weldye bier folgt, wird aus einem 
Beifpiele erfichtlich werben. Es fei aus einem MWeingeift von 80 Pro- 
zent ein ſchwächerer von 30 Prozent herzuftellen; man juche num bie 
Zahl 80 in der erften Längsfpalte auf und gehe dann von 30 in ber 
damit Forrefpondirenden Längsfpalte jo weit herunter, bis man in 
gleicher Linie mit der Zahl 80 fich befindet, Hier trifft man auf bie 
Zahl 1711, weldye anzeigt, daß 1711 Maß Waffer mit 1000 Maß 
Weingeift von 80 Prozent vermifcht einen Weingeift von 30 Prozent 
liefern, Stein. 


Neue Berfahrungsmweifen zur Prüfung der Bottafche und Soba x. Bon 
R. Freſenius und H. Will, Heidelberg 1843. 
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Waſſermenge 


um 1000 Maß Weingeiſt in beſtimmten Graden zu verdünnen. 
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Antimon. 
(8b. I. ©. 302.) 


Die befte Darftellungsmethode des mietalliichen Antimons aus dem 
Schwefelantimon! befteht nad; Liebig's Vorſchrift darin, daß man 


ı Bis in die neuefte Zeit ift alles im Handel vorlommende Antimon aus 
natürlichem Echwefelantimon (Oranfpiesglanzerz) gewonnen worden. Seit 
einigen Jahren jedoch hat man fo reiche Fundgruben von Weißfpiesglangerz 
(natürlichem Antimonoryb) in Algerien entbedt, daß von bort biefes Erz in großen 
Mengen nad Frankreich und England geliefert und daraus das Metall in hohem 
Grabe von Reinheit abgefchieben wird. Der bierzu angewendete Prozeß ift 


Antimon. 31 


100 Theile von dieſem mit 42 Theilen Eiſenfeile von Schmiedeiſen, 
10 Theilen ſchwefelſaurem Natron und 2", Theilen gepulverter Kohle 
mengt und im Tiegel oder Reverberirofen zuſammenſchmelzt. Dabei 
entzieht das Eiſen ven Schwefelantimon ven Schwefel, das ſchwefel—⸗ 
faure Natron wird durch die Kohle zu Echwefelnatrium reduzirt und 
geht mit dem Schwefeleifen eine Verbindung ein, welche Leichter ſchmilzt 
als reines Schwefeleifen und aus biefem Grunde, fowie weil es fpes 
zifiſch Leichter ift, eine Echlade bilvet, von welder das Metall ſich 
befier abſondern kann. Man erhält von Ieterem 60 bis 64 Prozent, 
was jedoch ftets eifenhaltig ift. Da übrigens alles Schwefelantimon 
ſchon Eifen enthält, fo ift auch das ohne die Mitwirkung von metal- 
liſchem Eifen daraus abgeſchiedene Antimonmetall nicht eifenfrei. Es 
enthält außerdem in der Kegel Arfenik, häufig Kupfer und Blei. Alle 
diefe Berunreinigungen, mit Ausnahme des Bleies, laſſen fid) daran 
entfernen, wenn man, nad Liebig's Vorſchrift, 16 Theile des unreinen 
Metalle mit 1 Theil Schwefelantimon ımb 2 Theilen trodnen Tohlen- 
fauren Natrons eine Stunde lang zufammen ſchmelzt. Durd das 
Schwefelantimon werben Eifen, Arfen und Kupfer in Schwefelmetalle 
verwandelt; das Fohlenfaure Natron zerfegt das Schwefelarfen unter 
Abgabe feiner Kohlenfäure und Bildung von Schwefelnatrium und 
arfeniger Säure. Erfteres ſchmilzt ſodann mit Schwefeleiſen und 
Schwefelfupfer, wohl aud mit Schwefelarfen zufammen; Iegtere bilvet 
mit Natron arfenigfaures Natron, Alles zufammen aber eine Schlade 
von gewöhnlich dunkelbrauner Farbe. Bei einem großen Gehalt an 
Eiſen fegt man eine größere Menge Schwefelantimon zu, und wenn 
Arfenik zugegen ift, fehmelzt man ven erhaltenen Regulus zum zweiten 
Male unter Zujag von 1%, Theilen kohlenſauren Natrons eine Stunde 
lang. Sollte auch jet noch das Arfenik nicht ganz entfernt fein, mas 
jedoch in ber Regel der Fall ift, fo fehmelzt man mit 1 Theil lohlen⸗ 
fauren Natrons zum dritten Male. Nicht unberüdfichtigt darf hierbei 
der Umftand gelaffen werben, daß die gänzliche Entfernung bes Arſe—⸗ 
units wejentlich bedingt ift durch die Gegenwart von Schwefeleifen. 


nicht im Detail befannt, befteht aber wefentlih in einem reduzirenden Schmelzen 
mit Kohle, mobei nur ber bebeutende Antimonverluft durch Berbamipfung 
Schwierigkeiten zu verurfachen fcheint, weshalb ber Verſuch gemacht worben 
fein fol, die Schmelzung unter einer Dede von Kochſalz (im Flammofen) 
vorzunehmen. Anmerk. des Herausgebers. 
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Hätte man daher einen eiſenfreien Regulus, jo müßte man, um ihn 
vom Arfenif zu befreien, den oben angegebenen Mengen von Schwefel- 
antimon und kohlenſaurem Natron, noch 1 Theil Schwefeleifen beifügen. 

Enthält das Antimon Blei, jo läßt fich diefes nur durch Be— 
handlung mit Safpeterfäure davon trennen, wobei fich lösliches falpe- 
terfaures Bleioxyd und unlösliches Antimonoryd nebft Antimonfäure 
bilden. Wichtig hierbei ift es, daß das Antimon fchwefelfrei fei, weil 
ſich fonft unlösliches ſchwefelſaures Bleioryd bildet, welches dem Anti- 
monoryb beigemengt bleibt. Die entjtandenen Antimonfauerftoffverbin- 
dungen werben mit Wafler vollftändig ausgewaſchen und durch Zu- 
ſammenſchmelzen mit fohlenfaurem Natron und Kohle wieder reduzirt. 

Die wegen ihrer Darftellung im Großen wichtigften Antimenver- 
bindungen find: der Kermes [ein Gemiſch von dreifah Schwefelan: 
timon (Antimonfulfür) und Antimonoxyd], der Goldſchwefel [fünf 
fach Schwefelantimon (Antimonfulfiv)] und der Brehmweinftein 
[weinfteinfaures Antimonorybfali]. Der legtere wird nach der im I. Bd. 
©. 305 gegebenen Borfchrift bereitet, wobei man in der Negel genös 
thigt fein wird, bie aus der erften Lauge erhaltenen Kryftalle umzu— 
kryſtalliſiren. | 

Bei Bereitung des Kermes hat man zu berüdfichtigen, daß ein 
Gehalt von Antimonoryd nothwendig zu feiner Zufammenjegung ges 
hört, daß derſelbe aber je nad) ver Bereitungsweife verfchieven groß 
ausfällt. Ein Präparat von möglichft gleicher Zufammenfegung, von 
fchöner braunrother Farbe und Ioderer Beichaffenheit erhält man nur 
nach folgender Vorjchrift von Liebig: Man kocht 1 Theil gepulvertes 
Schwefelantimon mit 4 Theilen Kalis over Natron⸗Lauge von 1,25 
ſpez. Gew. (31° Baume) und 12 Theilen Waffer eine halbe Stunde 
fang, verbünnt dann bie Löſung mit 50 Theilen Waffer, filtrirt und 
jest verbünnte Schwefelfäure (1 Theil engl. Schwefelfäure und 4 Theile 
Waffer) in geringem Ueberfhuß zu. . Der Nieverfchlag, welcher foges 
nannter oxydfreier Hermes, d. h. reines dreifach Schwefelantimon ift, 
wird mit Waſſer gut ausgewafchen und davon zu einer kochenden Lö— 
fung von 1 Theil trodnem fohlenfauren Natron in 32 Theilen Wafjer 
ſoviel hinzugefegt, als ſich darin auflöst. Die Löſung wird hierauf 
eine Stunde lang, unter Erfegung des verbunftenden Waſſers, im 
Kochen erhalten und Fochend durch ein leinenes, mit Papier belegtes 
Filtrum filtrirt. Beim Erkalten der Flüſſigkeit fällt der Kermes daraus 
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nieder; in der Mutterlange aber fan man von Nenen Antimonfulfür 
in der befchriebenen Weiſe löfen. Der niedergefallene Kermes muß 
mit kaltem Wafjer vollftändig ausgewaſchen werben. 

Den Goldſchwefel ftellt man am reinften aus dem Antimenfulfid- 
natrium dar, welches in 12 Theilen Waffer gelöst und mit verbiinn- 
ter Schwefelſäure vermifcht wird, fo lange noch ein Niederfchlag ent- 
fteht. Letsterer wird auf einem Filtrum gefammelt, gut ausgewaſchen 
und, vor dem Lichte gefchlitt, bei gewöhnlicher Tenıperatur getrodnet. 

Das erforderlide Antimonfulfipnatrium erhält man burd Kochen 
von 11 Theilen feingepulvertem Schwefelantimon mit 13 Theilen kry— 
ftallifirtem kohlenſauren Natron, 1 Theil Schwefelblumen, 5 Theilen 
gebrannten und gelöfchten Kalf und 20 Theilen Waſſer. Die filtrirte 
Lauge Liefert beim Abdampfen gelblich gefärbte Kryftalle, welche beim 
Aufbewahren durch die Kohlenfäure der Luft zerſetzt und dadurch roth 
werben. Stein. 


Arfenik. 
(Br. I. S. 341.) 

Die techniſch wichtigfte Verbindung des Arfenifs, die arjenige 
Säure, fommt entweder in Pulverform oder in gefchmolzenen Stüden 
in den Handel und hat im erftern Falle, außer den Bd. I. S. 342 
angeführten, aud noch, im mechaniſch verumreinigten Zuftande, den 
Namen Schwabenpulver; im zweiten Falle wird fie Arfenifglas 
genannt. Das letstere ift, friſch bereitet, in ber That vollkommen 
glasartig d. h. frei von kryſtalliniſcher Beſchaffenheit (amorph), durd)- 
ſcheinend bis durchſichtig und befigt einen mufchligen Bruch. Bet ber 
Aufbewahrung verändert ſich das Anfehen vefjelben, indem es feine 
Durchſichtigkeit, damit feine glasartige Befchaffenheit verliert und mild- 
weiß („porzellanartig") wird. Diefe Veränderung beginnt an ber 
Oberfläche ter Stüde und pflanzt ſich langſam nad) innen fort, fo 
daß man beim Zerſchlagen verfelben noch lange einen Kern von glas— 
artigem Ausjehen darin beobachten fann. Die Urfache dieſer Verän- 
derung fuchte man früher in einer Aufnahme von Waſſer aus ber 
Luft; jegt weiß man, daß dieſelbe eine bloße Molekularveränverung, 
eine veränderte Lagerımg ber Atome ift. Die Säure geht nämlich aus 
dem amorphen in den Eryftallinifchen Zuftand über, ganz ähnlich, wie 


bies im noch auffälligerer und allgemein befannter Weife an ben 
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Bonbons aus geſchmolzenem Zuder (Gerftenzuder) beobadytet wird, Mit 
der Beränderung des Molefularzuftandes geht eine Veränderung ber 
fpezifiichen Dichtheit und ein veränbertes Verhalten zum Waſſer Hand 
in Hand. Daher rühren die früheren fo abweichenden Angaben über 
bie Löslichkeit der arfenigen Säure. Man ift jet darüber im Keinen, 
daß die amorphe Säure ſchwerer löslich ift, als die porzellanartige 
(kryſtalliniſche); die erftere bedarf nämlich 9.33, die letztere 7.72 Theile 
fochenden Waſſers zur Löſung; Waller von 10°E. dagegen erforbert 
jene 55, diefe nur 33.5 Theile. In ſalzſäurehaltigem Waſſer find 
beide Arten löslicher als im reinen. Unter den technifchen Berwen- 
dungen der arjenigen Säure ift eine ber neuern Zeit angehörige noch 
zu erwähnen, nämlich die zur Herftellung eines Emails, welches in ver 
Vabrifation der Lurusgläfer zum Ueberfangen von Kryſtallglas benußt 
wird; früher beviente man ſich berfelben in der Glasfabrikation nur 
ald Keinigungsmittels, 

Die Darftellung der arfenigen Säure ift theils Haupt, theils 
Nebenzweck, infofern namlih an manden Orten, 3. B. Neichenftein, 
Altenberg, Rothzechau in Schlefien, Arfenifalfiefe, welche an andern 
nugbaren Stoffen höchſtens Spuren (3. B. von Gold) enthalten, nur 
ber arjenigen Säure wegen verarbeitet werben; während man an an— 
dern Orten beim Röſten arfenifhaltiger Kobalt: (Schneeberg in Sad: 
jen), Zinn (Altenberg in Sachſen) und Silber-Erze (Freiberg, Ans 
dreasberg) die arfenige Säure als Nebenprovuft erhält. Das ältefte 
und berühmtefte Arfenifwerf zu Neichenftein, welches jährlich nur allein. 
nach Wien 1200 Zentner Arfenifglas lieferte, ift feit mehreren Jahren, 
eigenthümlicher Berhältnifje wegen, außer Betrieb; feine Einrichtungen 
find aber von allen anderen Werken, wo größere Mengen arfeniger 
Säure gewonnen werben, zum Mufter genommen worden und nament- 
lich ift Das zu Andreasberg am Harz durch Zweckmäßigkeit feiner Ein- 
richtungen bemerfenswerth (f. Taf. 2). Daſelbſt zerfällt die Fabrifa- 
tion, wie überall, in zwei Theile: 1) vie Herftellung von puloriger 
arfeniger Säure, Arfenifmehl, durch Röften der Erze, und 2) die Er- 
zeugung von arjeniger Säure in Stüden, Arjenifglas, durch Gubli- 
miren und Raffiniven des Arfenifmehls. 

I. Darftellung von Arfenifmehl, Die hierzu bemugten 
Einrichtungen beftehen aus einem Nöftofen und damit verbundenen 
Kondenfationsräumen. Der innere Raum des Röſtofens befteht im 
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Weſentlichen aus einer großen und niedrigen Muffel, welche vom Feuer 
umfpielt wird, 2 Fuß hoch, 7 Fuß breit und 10% Fuß lang iſt 
(Fig. 1 und 6). Die Eohle diefer Muffel (ver Herb) fteigt nad) 
hinten 7 Zoll an und ift gebildet aus zwei übereinander befinblichen 
Lagen von Badfteinen * (t, Fig. 6), die auf niebrigen, parallel neben: 
einander hinlaufenden Mauerungen ruhen, durch welche fieben Feuer: 
züge, d, Fig. 5, gebilvet werben. Das Gewölbe ver Muffel befteht 
ans gußeifernen Bögen (s, Fig. 6), die durd eine dünne Uebermaue— 
rung u vor ber Zerftörung durch das Feuer gejchütt find. An ihrer 
Vorderſeite ift bie Muffekzoffen, an ihrer hintern mit einem Kanal, 
b, Fig. 6, verjehen, durch welden bie arjenige Säure abzieht; im 
ordern Drittel ihrer Länge hat fie eine Oeffnung, welche mit einem 
durch das Ofengewölbe in vertikaler Richtung Hindurchgehenven Ranale, 
a, Fig. 6, in Verbindung fteht, durch welchen aus dem darüber befind- 
lichen Beſchiclungsboden die in Schlieche verwandelten arfenhaltigen 
Silbererze aufgegeben werden. Während des Röſtens iſt die obere 
Oeffnung des Kanales mit einer eiſernen Platte verſchloſſen, auf welche 
jo wiel friiher Schliedy neftürzt wird, als bei der folgenden Röſtopera— 
tion im die Muffel gebracht werben fell. — Die Feuerungsvorrichtung 
befindet fi) an ber langen Seite des Ofens im erften Drittel ver 
Länge, unter der Muffel (g, Fig. 6), geht quer durch den Ofen hin- 
durch und ift mit einem Gewölbe überfpannt, Der Roſt befteht aus 
12 eifernen Traillen (Fig. 5), unter demſelben befindet ſich der Ajchen- 
fall, m Fig. 6; das Brennmaterial ift Buchenholz und wird auf beiden 
langen Seiten des Ofens aufgegeken; vor den Deffnungen zum Ein- 
tragen find zwei Heine Schlotte angebracht, welche in Big. 1 fichtbar 
find. Die Slanıme ftreicht durch die fieben Züge d, Fig. 5, dieſe ver— 
einigen fidy im brei querlaufenden Zügen, e Fig. 5 und 6; gelangt 
durch diefe über die Muffel in ben Kaum z Fig. 6 und von da in 
den Schlott f, welcher mit einem Schieber 1 zur Regulierung des Zuges 
verfehen ift. Ueberdies find noch die Heinen Züge o, Big. 5, vorhan- 
den, weld;e mit den Feuerzügen Torrefpondiren und fie mit dem Kanal 
verbinden, woburd der Zug befördert wird, und eublich, zum Zweck 


In RNeichenftein befteht die chere Lage aus quabratifchen Platten von 
12 Zoll Seite, die mit Übereinandergreifenben Falzen am deu Geiten verſehen 
ſind, wie Fig, 12 zeigt. 
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der Reinigung der Feuerzüge, die Fleinen Züge p, welche für gewöhn- 
lich verfchleffen find. 

Die Beſchickung der Muffel, aus 4A—6 Zentner Schliech be- 
ftehend, wird gleichmäßig zu einer ungefähr 3 Zoll hohen Schicht auf 
dem Herde ausgebreitet und durchſchnittlich binnen 19 Stunden abge- 
röftet. Dabei wird von Zeit zu Zeit umgerührt und es befinvet fid) 
zu diefem Ende guter vor der Muffel die hölzerne Walze r, Fig. 1, 
zum Auflegen des Gezähes. Das Umrühren muß jedoch mit VBorficht 
und nicht zu häufig gefchehen, weil fonft vwiel feiner Schlied mit fort- 
geführt werben würde; auch muß bie Feuerung vorfichtig geleitet wer- 
den, banıit die Temperatur nicht fo hoch fteigt, um ein Zufammen- 
fintern der Schlieche zu bewirken. Erft gegen das Ende der Arbeit 
wird biefelbe erhöht, um möglichft alles Arſenik abzufcheiden. Wenn 
ſich alsdann beim Umrühren Feine Dämpfe mehr zeigen, ift die Röftung 
beendet und die abgeröfteten Schliehe, Rüdftand (Abbrand) genannt, 
werben durch ben Schlit n, Fig. 6, im Herde in den Sanal h_ge- 
flürzt und ſchließlich durch die Deffnung q ausgezogen. Um bie Arjenik- 
dämpfe, welche, namentlich beim Umrühren, zurüdtreten, - abzuleiten, 
ift im Gewölbe des Ofens vor der Muffel der Kanal i, Fig. 6, und 
über der vorbern offenen Seite des Ofens nod) ein Heiner hölzerner 
Rauchfang k, Fig. 6, zur Sicherung der Arbeiter angebradht; zur 
Regulirung des Luftzutritts während der Arbeit befindet fid) am Ende 
des Abzugsfanales b ein Schieber e. Die Rückſtände beftehen zum 
größten Theile aus gebranntem und Eohlenfaurem Kalk, enthalten aber. 
auch noch gegen 15 Prozent Arfenif und jelbftverftändlic alles Silber 
(auch Blei) der angemwendeten Erze. — Auf Tafel 2 ftellt Fig. 1 eine 
Borberanficht des Ofens, Fig. 3 eine Seitenanficht, Fig. 5 einen hori- 
zontalen Durchſchnitt nad) der Linie CD in Big. 1, und Fig. 6 einen 
ſenkrechten Längendurchſchnitt nach AB in Fig. 1 bar. 

Der Kondenſationsraum für die aus der Muffel entweichenden 
Dämpfe der arſenigen Säure, „der Giftfang,“ ſteht durch den 
Kanal b, Fig. 6, mit letzterer in Verbindung und enthält 6 maſſive 
und 14 hölzerne Abtheilungen (Kammern). Die erjteren befinden fid) 
in dem eigentlichen Giftfange, die leteren in dem fogenannten Gift- 
thurme, zu drei Mal vier übereinander und zwei unter dem Dache. Aus 
dig. 7, welche einen horizontalen Durchſchnitt nad EF in Fig. 4 
darftellt, ift unter v erfichtlich, daß die Dämpfe genöthigt werden im 
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Zickzack die Kammern zu paſſiren; w bezeichnet eine Oeffnung in der 
Dede, durch welche fie tn die Kammern der nächſten Etage gelangen, 
von wo fie auf Ähnlichen Wege weiter gehen bis in die (egte Kammer, 
welche mit einem durchs Dad gehenden Schlotte in Verbindung fteht. 
Fig. 2 ift eine Vorder-, Fig. 4 eine Seitenanficht des Giftthurmes; 
die dort fichtbaren Thüren find während der Arbeit mit Lehm ver 
ſchmiert und werben nur geöffnet, wenn die Kammern entleert werben 
follen. Bei diefer gefährlichen Arbeit, fowie beim VBerpaden des Arfenik- 
mehl8 werben die Arbeiter vor dem Einathmen des Staubes dadurch 
geihügt, dag man ihnen das Geficht bis unter die Augen mit trodenen 
Züchern verbindet, weldhe man fo feft anzieht, als der Arbeiter e8 
zu ertragen im Stande ift; ober auch dadurch, daß man ihnen maffe 
Schwämme vor Mund und Nafe befeftigt. Die nachtheiligen Folgen, 
welche durch die auf der Haut abgelagerten Arfeniktheilhen entftehen 
könnten, fuccht man durch Bäder und Wafchungen mit Ceife abzuwenden, 

Das erhaltene Arſenikmehl ift mehr oder weniger verunreinigt, 
theil8 durch mechaniſch mit fortgeführte Schliechtheile, theils durch in 
den Erzen enthaltene flüchtige Stoffe; das Andreasberger enthielt bei 
einer damit angeftellten Unterfuchung an fremden Beimifchungen %/, Pro- 
zent Feuchtigkeit, 1 Prozent Kalt mit Thonerde und Eifensryd, Y, Pro- 
zent Antimonoryd und 1 Prozent unlöslihen Rückſtand, beftehend aus 
guarzigen Theilen, Heinen Backſteinbruchſtücken u. vergl. 

U. Darftellung von Arſenikglas. Diefe hat ven Zweck, 
das Arſenikmehl von feinen Verunreinigungen möglichft zu befreien und 
ed in eine für die Handhabung weniger gefährliche Form überzuführen. 
Sie befteht daher in einer erneuerten Sublimation besfelben unter 
gleichzeitiger Schmelzung des Sublimates, welche letztere durch bie 
eigenthümliche Einrichtung ver fogleich zu befchreibenden Sublimirgefäße 
erfolgt. Diefe beftchen nämlich aus mehreren übereinander geftellten 
gußeifernen Theilen, wovon der unterfte ein Kefjel von 2 Fuß 4 Zoll 
Tiefe und 1 Fuß 11 Zoll Durchmeſſer ift, aa’ in Fig. 9, welche 
einen fenkrechten Durchfchnitt des Apparates nad) der Pinie AB in 
Fig. 8 darftellt. Diefer Keffel ift aus zwei Theilen a und a’ zufam- 
mengejetst, welche durch Eifenfitt und Schrauben mit einander verbun— 
den find, damit der untere Theil a, welcher fehr bald durchbrennt, 
allein ausgewechfelt werben kann; und hängt mit feinem oberen Rande 
in einem gußeifernen Rahmen über ver Feuerung b mit dem Rofte c 
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und dem Aſchenfall d in Fig. 9. Auf ven Keſſel werben drei 1 Fuß 
3 Zoll hohe gufeiferne Zylinder (Trommeln) g ohme Kitt, nur mit 
ihren werbreiterten ebenen Räudern dicht fchließend, aufgefegt. Die 
obere Trommel wird mit dem koniſch nad) oben zulaufenden und mit 
aufwärts gebogenem Rande an der Bafis, des bequemeren Anfaſſens 
wegen, verfehenen Hute h, gleichfalls ans Gußeifen, bedeckt; und auf 
die obere Deffnung dieſes kommt endlich ein knieförmiges Rohr i von 
Eiſenblech,“ welches in die Berbihtungsfammer k führt, bie durch 
ven Schieber 1 in zwei Theile getheilt it. Bon den eben befchriebenen 
Sublimirgefäßen befinden ſich vier neben einander, wie Fig. 8 in ber 
vordern Anficht, Fig. 10 im horizontalen Durchſchnitt nad) der gebro- 
henen Linie CD Fig. 9, und Fig. 11 im horizontalen Durchfchnitt 
nach EF Fig. 9, zeigt. Jeder Kefiel wird mit ungefähr 3%, Zentner 
Arſenikmehl beſchickt und durch die Schürlöcher o das Brennmaterial, 
Buchenholz, auf den Roſt gegeben. Die Verbrennungspropufte ziehen 
durch je zwei Füchſe, e,e Fig. 10, in den gemeinfchaftlihen Kanal e‘ 
Fig. 9 nad) der Eſſe f; p Fig. 8 und 10 ift ein Kanal, welcher ben 
aus den Schürlöchern austretenden Rauch nad) ver Eſſe führt. — Das 
Arſenikmehl verwandelt fih in Dämpfe, welche fih an den Wänben 
der Trommeln niederſchlagen und, nachdem biefe ſich hinreichend erwärmt 
haben, zufammenfchmelzen. Den größten Theil findet man in ben 
obern Theilen angelegt, weil die unteren fo heiß werben, daß ſich die 
zuerft darin verbichtete arjenige Säure wieder verflüdtigt. Was in 
den oberen nicht zuräcgehalten wird, gelangt in die Verdichtungskam— 
mer k, aus deren oberer Abtheilung die nicht verbichteten Dämpfe 
durch den Schlott m Fig. 9 in die Atmojphäre austreten. Die Regu— 
lirung der Temperatur ift hierbei von großer Wichtigkeit, indem, wenn 
viefelbe zur Hoch ift, ein zu großer Theil der arfenigen Säure fi ver— 
flüchtigt; wenn fie dagegen zu niedrig ift, ein trübes, unanſehnliches 
Glas erhalten wird, weil die Schmelzung nur unvollftändig erfolgt. 
Den Zeitpunkt, in welchen die Operation beeudigt ift, erfennt man 
mit Hülfe einer eifernen Nadel, welche man durch die Deffnung n im 
Hute, Fig. 8, die außerdem durch einen eifernen Pfropf verfchloffen 
it, bi8 auf den Boden des Kefjels einführt. Iſt noch Mehl in dem— 


In Reichenftein ift das nieförmige Stück ebenfalls gegoffen, am obern 
Theile mit einer Oeffnung zur Einführung des Probireifens verfehen und wird 
durch ein Bleirobr verlängert, das in den „Sublimatfaften" mündet. 
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jelben enthalten, fo feßt e8 fi an der Nadel an und zwar jo hoch, 
als es ben Kefjel noch erfüllt. Gewöhnlich ift die Operation in 8 Stun- 
ben beendigt, den ganzen Apparat läßt man dann Über Nacht abkühlen 
und bricht hierauf das Glas, welches fich oft bis zu 2 Zoll Dide an- 
geſetzt hat, mit eifernen Stangen aus. 

Den größten Theil der Verunreinigungen des Arfenikmehls findet 
man zwar in Geftalt einer Schlade auf dem Boden des Keſſels; dennoch 
enthält auch das erhaltene Glas, Rohglas („roher Talg“) genannt, 
noch etwas davon und muß deshalb einer nochmaligen Sublimation 
unterworfen, raffinirt werben. DieArbeit ift ganz ver vorbefchriebenen 
ähnlich, nur mit dem Unterfchiede, daß eine etwas größere Menge 
eingejegt werben fann und in Folge deſſen die Operation etwas länger 
dauert. Die Schlade, welche bei der erften Sublimation in den Keffeln 
zurücbleibt, iſt ſehr porös, von dunfelgrüner Farbe und befteht aus 
12,, bis 16 Theilen Kalk, Siefelerve, Thonerde und Eiſenoxydul, 
63 bis 67 Theilen Arſenik mit Antimon, 15 bis 18 Theilen an legteren 
gebundenen Sauerftoff und einer Spur von Silber. 

Arjeniffaures Kali. Eine nicht unbedeutende Menge arfeniger 
Säure wird in arfeniffanres Kali umgewandelt, welches als Reſerve— 
beize in den NKattumbrudereien verwendet wird. Zu biefem Behufe 
wird in neuerer Zeit Fein anderes als das fogenannte ſaure 
Salz und zwar nicht in Kryitallen, fondern nur als brödlige Maffe 
ohne Kryftallwafler (As O, KO, 2H0) in den Handel gebradt. Man 
ftellt e8 dar durch Zuſammenſchmelzen von gleichen Theilen arfeniger 
Säure und ſalpeterſauren Kalis in eiſernen Zylindern, wie ſie zur 
Salz- und Salpeterſäuredeſtillation benutzt werben, oder Keſſeln, welche 
mit Deckeln von Sandſtein verſehen ſind, in welchen eine Röhre be— 
feſtigt iſt, die in eine Eſſe mündet. Eine Oeffnung im Deckel, die 
durch einen paſſenden Pfropf verſchloſſen werden kann, dient zur Be— 
obachtung des Schmelzprozeſſes. Sobald keine ſalpetrigſauren Dämpfe 
mehr entweichen und die Maſſe ruhig fließt, wird das Feuer entfernt 
und dieſelbe bis zum Erkalten umgerührt, um ſie zu einer bröckligen 
Maſſe zu zertheilen. Sofern das Schmelzprodukt nicht durch Aufnahme 
von Eiſen gefärbt iſt, wird es ohne Weiteres in den Handel gebracht; 
es zieht alsdann bald ſo viel Waſſer aus der Luft an, daß es die 
oben angegebene Zuſammenſetzung hat, ohne im Geringſten feucht zu 
werden. Iſt es dagegen ſtark gefärbt, ſo wird es in möglichſt wenig 


er — 


a — — — — ** 


ir 


— m 


40 Ausdehnung. 


Waſſer gelöst, die Löſung geklärt und abgedampft, bis ein Tropfen 
auf eine Falte Glasplatte gebracht nad) den Erkalten erftarrt,. und 
nun bis zum Erkalten gerührt. Die Aufuahme von Eijen vermeidet man 
am beften dadurch, daß man bei möglichſt nievriger Temperatur operirt, 

Gefahr für die Arbeiter ift bei diefem Gefchäfte nur während des 
Miſchens der arfenigen Säure mit dem Salpeter, und biefe vermeidet 
man dadurch, daß man dasfelbe in gefchlofjenen Gefäßen (Pulver- 
trommeln) verrichtet. 

In den Kattundruckereien wird bie Pöfung dieſes Salzes in der 
Kegel vor dem Gebrauche umvollftändig mit Eohlenfaurem Natron 
gefättigt, weil das ſaure Salz nicht in allen Fällen gehörig ſchützt, das 
gejättigte dagegen überall verwendet werben kann. 

Arfenikfaurer Kalk (neutraler). Diefes Salz, welches als 
RKejervebeize für Dampffarben in mauden Kattundrudereien benutzt 
wird, ftellt man aus ökonomiſchen Rüdfichten aus arjeniffaurem Natron 
mit Chlorfaßium dar. Das arfeniffaure Natron erhält man hierzu 
auf ähnliche Weife wie arfeniffaures Kali, indem man anftatt des 
Kaliſalpeters Natronjalpeter ' anwendet. Die Auflöfung des fo erhal- 
tenen ſauren Natronfalzes wird- mit Fchlenfaurem Natron neutralifirt 
und dann in eine Löſung von Chlorkalzium gegoffen, jo lange ein 
Niederſchlag entfteht. Der erhaltene Nieverfchlag darf nicht lange aus- 
gewafchen werben, weil er fi durch Berührung mit Wafler in ein 
jaures lösliches und ein bafifches unlögliches Salz zerlegt. 

Arſenikſaures Chromoryb wird in Salzfäure gelöst und 
entſprechend verbidt in den Kattundrudereien zur Darftellung des See— 
oder Glasgrün gebraudt. Man kann es ähnlich wie den arfeniffauren 
Kalk erhalten durch Füllung einer möglichft fäurefreien Pöfung von Chrom« 
oxyd in Galzfänre durch neutrales arfeniffaures Natron. Stein. 


Ausdehnung. 
(Bd. I. ©, 374.) 
Ueber die Ausvehnung verfchievener Körper durch Erwärmen ift 
hier Folgendes nachzutragen, beziehungsweife ven Refultaten neuerer 


Forſchungen gemäß zu berichtigen. 


' Sowohl hier, als bei dem arfenikfauren Kali ift es nöthig chlorfreies 
ſalpeterſaures Salz zu benußen, wenn man nicht durch Bildung von Arfen- 
chlorid Berluft an Arſenik erleiden will. 
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a) Feſte Körper. Zur Bervollſtändigung der auf S. 376, 
(Br. T) gegebenen Tabelle dient Nachſtehendes: 





Ausdehnung 
— fefter a vom Gefrier» bis zum Siedpunkte. 
u 1.0000000 PRO. von | East aus | | 
— — VERS SIR 0 VSEREENR ur EREE 
Cement (ömiſcher — m En er | 0.0014349 | 
| Eifen (Schmiebeiien) . - > 2 2 2 2 20200000. 00014460 | 
' Glas (gewöhnliche) . - ' 0,0008918 | 
| „  (Slintglas) ı 0.0008117 | 
Granit 0.0008685 
| Graphitwaare (3 Graphit 1 Thon) . — | 0,0002928 
| Hol; (völlig trodenes — — der Kun ie | 
| Safe) . . . . | 0.0003520 | 
| Kalfftein (weißer teeibenztiger) ee re ee NO 17 
ERS RI = 4:6 443 2. Bam) 
Kohle (von Eihenbo) » 2 2 2 = 2 2 2 24 +) 0.001200 | 
; Marmor (larrariiher) . 2 2 2 222 070007000 | 
| Meffing en. ernennen DONE | 
| Platin . . een een een.) 00008565 | 
Uber ie er OOLTTEO <| 
| Manesgegel . Br wech sn in NER - 


| 








b) Eennfbar flüffige Bliver. 1000 Bolumtheile nach» 
folgender Flüffigfeiten dehnen ſich durch Erwärmen von 0° auf 80 R. aus: 
Leinöl . 2 2 2020. 0. um 725 Theile. 


Divnöl - : 480 " 
ZTerpenthindl . ». » . m 70 E 
Sefättigte Salzfoole. . . „ 50 — 
Schwefelſäure (ſp. ©. 1.85) „ 60 ö 
Duedfilbr. . . . 18.018 „ 


Stampfer’s Reſultate über bie Ausdehnung des Waſſers in ver- 
ſchiedenen Temperaturgraben find auf ©. 639 des II. Bandes mitgetheilt, 

e) Sasförmige Flüffigfeiten. Die forgfältigften Unter 
ſuchungen neuerer Phyſiker haben gelehrt, daß die Annahme eines glei- 
hen Ausvehnungs - Koeffizienten für jämmtliche Safe — wie verjelbe 
ans Gay-Luffac8 Beobachtungen — 0.375 oder %/, des Volumens 
für die Erwärmung von 0° auf 80° R. (100° E.), over 0,00375 
für je 1° E. zu folgen ſchien — nicht richtig ft. Bielmehr hat man 
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nun folgende Zahlen als bie der Wahrheit am nächften fonmmenben zu 
betrachten: 


m 














| 1 Bergeöfierung bes Bo- ' 
| Namen ber Gasarten, ums duch Erwärmen, Beobachter. | 
| | don 0° auf SOOR. 
| Atmofphäriiche Luft . . | 0.3665 WMagnus 
Sauerſtoffgas er 0.3685 2 
Waffe 
| Stidorydulgas ' 0.3676 I 
| Anmtonialgas . | 0.3713 | Regnauft 
| Salzſaures Gas | 0.3681 J 
Cyangas 0.3682 5 | 
Kohlenorydgas . | 0.3666 r | 
Koblenfaures Gas . 0.3710 » 
ne rn en en en . —— —— 
Karmarſch. 
Baumwolle. 


(Bd. J. S. 472.) 

Ueber die Entwickelungsgeſchichte der Baumwollfaſer ha— 
ben die Unterſuchungen von Siegfried Reiſſek (Denkſchriften der K. 
Akademie der Wiſſenſchaften in Wien, mathematiſch-naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Kaffe, Bo. IV.) ein Licht verbreitet, durch welches nicht nur bie 
zeitherigen Anfichten über die Natur der Baummollfafer mehrfeitig 
ergänzt und werbefjert, fordern auch neue Gefichtspunkte Über manche 
Erſcheinungen bei der Verarbeitung verjelben eröffnet werden. Es mag 
paher aus diefen Unterfuchungen Folgendes mitgetheilt werben (vergl. 
Taf. 8). ' 

dig. 1 ftellt ein Samenforn von Gossypium herbaceum in na- 
türlicher Größe vor, von welchem an der vorderen Seite der haarige 
Ueberzug von der lederartigen Oberfläche abgetrennt ift, während ber- 
jelbe übrigens noch fichtbar blieb. In der Blüthezeit bemerkt man an 
ven Samenfuofpen, welche gewöhnlich in zwei Längenreihen aus ber 
Mittelſäule hervorgehen, Auferlich noch Feine Spur von Herborragums« 
gen; die Oberfläche wird dann von Meinen flachen oder unbedeutend 
gewölbten und enganfchließenden Zellen der Oberhaut gebildet, unter 

! Die zu den Artifen Baummolle und Baumwollfpinnerei ge 


hörigen Figuren find auf den Kupfertafeln 3—27 mit fortlaufenden Nummern 
bezeichnet, um eine einfachere Nachweifung möglich zu machen. 
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welchen fich noch mehrere dicht mit einander verwachſene Hätte befin- 
den; im mern diefer Zellen finden ſich farblofe und äußerſt zarte 
Schleimkörner. Zur Zeit der Befruchtung fangen dieſe Zellen an ſich 
zu heben und auszufaden, fo daß die Samenknoſpe bei ſchwächerer 
Vergrößerung ſchon fein marzig, wie in Fig. 2 (bei 15facher Ber- 
größerung), und unter einem ftärfer wirkenden Mikroskop wie Fig. 3 
(in 400 maliger Vergrößerung) ſich ausnimmt. Manche Zellen eilen 
hierbei andern vor und hemmen biefelben dadurch, ohne daß indeſſen 
der allgemeine Entwidelungsgang geftört wird, welcher fo jchnell ver- 
läuft, daß gegen Ende der Blüthezeit aus den Bellen bereits kurze 
zylindriſche Schläuche wie diefelden Fig. 4 in 400facher Vergrößerung 
varftellt, geworden find. In denſelben vermehren ſich die Schleimkörn— 
hen, weldhe ſich entweder mie bei a zu Klümpchen verbichten, die an— 
fänglih durch Schleimfäden an der Zelle anhängen, ober ohne zur 
volftändigen Kornbildung überzugehen, nur wie bei b in formloferen 
Gruppen neben einander lagern; die Zellmand, welche ans reiner Eel- 
fulofe befteht, ift nicht merklich verdickt, gewöhnlich ift aber an ihrer 
inneren Mandfläche eine dünne Schleimſchicht abgelagert. 

Nach beendeter Blüthezeit verlängern fih die ſchlauchähnlichen 
Zellen mehr und mehr, fo wie ſich die Samenknoſpe vergrößert; fie 
werben haarähnlich dadurch, daß fie ſich nach oben zu vwerengen. Bis 
zu der Zeit, wo die Eamenfapfel ihre normale Größe erlangt hat, 
ift der Durchmeffer ver Schläuche 4—5mal und die Länge 300— 700 
mal fo groß geworden als nad; beendeter Blüthezeit; in dieſer Ent- 
wiefelungsperiobe zeigt Fig. 5 einen ſolchen Schlauch in 200 maliger 
Bergrößerung; die Klümpchen (Fig. 4. a) find aufgelöst, der Inhalt 
ift fchleimig Förnig, die Membran ift fefter aber unbeventend bider ; 
ver Schlauch ericheint ıumter der Form eines Haares. Dur Vergrö- 
Rerung der Samenknoſpen und Haare wird der Raum in der Frucht: 
höhle immer befchränfter, die Haare benachbarter Samenknoſpen wer: 
den gegen einander gebrüct und verfilzen fid, in einander. 

Hat die Kapfel die wolle Größe erreicht, fo verſchwindet gegen 
die Zeit der Reife hin ver feinkörnige Inhalt der Haare mehr und 
mehr, dagegen verdickt fich die Zellwand, bis fie etwa Y, bis vom 
Durchmeſſer des Haares erlangt hat. Sie ift farblos, homogen und 
gewöhnlich von gleicher Dicke; zumeilen nimmt die Verdidung der Zell- 
wand den ganzen Querſchnitt des Haares ein und unterbricht dadurch 
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den Zuſammenhang der inneren Höhlung, dieſelbe in mehrere zelen- 
ähnliche Abtheilungen theilend. Zur Zeit ber Reife verliert fich ber 
flüfjige Inhalt der Haare gänzlich, e8 findet namentlich an den dünn— 
wanbigen Stellen ein Collabiren Statt, wodurch die befannte zufanımen- 
gedrückte banbartige Geftalt der Baumwollfaſer entfteht. Beim Auf- 
fpringen ver Kapfel, welches die zufammengepreßten Haare unterjtügen, 
fodern und entwirren fich letere theilweife, drehen ſich dabei auch viel- 
fach um ihre Längenachſe, und zwar befto mehr je trocdener die Luft, 
je gröber und dünnwandiger bie Faſer ift, woburd das ſchrauben⸗ 
gangförmig gewundene Anfehen ver Fafern entfteht. 

Fig. 6 ftellt mehrere Fafern von Gossypium herbaceum, Fig. 7 
beögleichen von Gossypium barbadense in 200fadher Größe dar. 
Diefe Fafern find unterhalb durch das Abreißen vom Samen offene, 
oben gejchlofjene Schläuche, theils von Fegelfürmiger und zylindriſcher 
Geſtalt, theils zufammengefallen, breitgebrüdt und gewunden. “Die 
Wand ift durch die jefundäre Ablagerung in Fig. 6 mehr, in Fig. 7 
weniger verdidt, daher die im Durchſchnitt ftärkere Windung der le 
teren Faſern. Bei a füllt die ſekundäre Ablagerung einen geringeren, 
bei b einen größeren Theil der Schlauhöffnung aus; bei e ift dieſe 
Ansfüllung faft vollftändig erfolgt, fo daß höchſtens eine Linie ala 
Andentung ver Deffnung vorhanden bleibt; bei d ift auch dieſe Linie 
verfchwunden, die Faſer wird an biefen Stellen zur einem vwollftändig 
erfüllten Zylinder. Bei e find neben den Reſten von Schleimförndyen 
noch einzelne Fetttröpfchen vorhanden, welche auf gleiche Weife wie bei 
vielen andern Pflanzen durch Umänderung des früheren Inhaltes ge- 
bildet werden. In Fig. 7 find namentlich Untertheile der Faſern dar— 
geftellt; die Obertheile gleichen ziemlic dem in Fig. 6 bargeftellten 
Faſerſtücke f. Es kommt bei denfelben entweder eine mit Ablagerung» 
maſſe ganz ausgefüllte Spige oder ein ftumpfes Ende vor, in welchem 
man zumeilen noch deutlich die fchlauchförmige Deffnung fieht. 

Die Ablagerung an der Innenwand erfcheint im natürlichen Zu— 
ftanbe ganz homogen; wirb aber bie Safer der Einwirkung verbünuter 
Schwefelſäure ausgefegt, fo ift bei der entſtehenden Anſchwellung eine 
fehr dentlihe Schichtenbildung in diefer Ablagerung bemerkbar. 

Außer diefer regelmäßigen Yorm kommen bei beiden Faſerarten 
noch Abweichungen in doppelter Beziehung vor, welche" wahrſcheinlich 
audy bei den übrigen Baumwollarten fi vorfinden mögen. Es ift 
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nämlich zumeilen vie inmere Begrenzung ber Ablagerungsjchicht keine 
Icharfe und regelmäßige, fondern e8 treten Fädchen aus derfelben her- 
vor, welche während des MWachsthums der Faſer mit der gegenüber 
ſtehenden Zellenwand in Verbindung geftanden haben, Audere Fafern 
find auf einer tieferen Entwidelnngsftufe ftehen geblieben, vie Ablage 
rungsichicht hat fich bei venfelben gar nicht oder nur im äußerſt gerin- 
gem Grade entwicelt, und es ift der förnige Inhalt in größerer Menge 
zurückgeblieben. 

Es ſcheint, daß die letzteren Faſern mit denjenigen identiſch ſind, 
welche beim Färben mit gewiſſen Farbſtoffen eine Veränderung nicht 
erfahren, und in gefärbten Geweben als weiße Punkte erfcheinen; dieſe 
Vafern find unter dem Namen der topten Baumwolle (coton mort, 
dead eotton) befannt, und Walter Erum und Daniel Koechlin fanden 
bei der mifroffopifchen Unterfuchung, daß diefelben aus flachen Bän- 
dern ohne alle Anventung einer Höhlung beftehen, niemals ſchrauben⸗ 
gangförmig gewunden find, und öfters Flecken befigen, welche von dem 
vertroefneten fürnigen Inhalte herrühren. Die Bildung todter Baum- 
wolle Tann bei Anwendung größter Sorgfalt bei der Kultur verfelben, 
namentlich durch entfprechende Bearbeitung des Bodens, Entfernung 
des Unkrautes u. f. w. vermindert werden, auch läßt fich durch Ab- 
brechen von umnreifen Kapſeln und gehörige Aufmerkfamfeit bei dem 
Einfammeln verhindern, daß größere Mengen verjelben in die zu ver 
arbeitende Baumwolle kommen; doch bleibt e8 immer eine Aufgabe ver 
Baumwollfpinmerei, dieſe unausgebilveten Fafern in den Borbereis 
tungsmafchinen zu entfernen, eine Aufgabe, deren Löſung bis zu einer 
ziemlich weiten Grenze durch zweckmäßige Behandlung in ven Vorbe— 
reitungsmajchinen möglich ift, was ſchon daraus hervorgeht, daß nad) 
den Beobachtungen franzöfifcher Drudereibefiger todte Faſern vorzüg- 
lich dann bemerfbar werben, wenn bei hohen Baummollpreijen ber 
Abgang in diefen Mafchinen möglichft gering gemacht wird. 

Das Egreniren der Baummolle (eleaning; &grener), d. h. 
die Trennung der Bafern von den Samenkörnern, geht bei verſchiedenen 
Baumwollſorten mit verfchiedenem Grabe von Leichtigkeit von Stat- 
ten. Bon den beiven in Amerika hauptſächlich unterfchievenen Arten, 
nämlich der Tangftapligen mit fehwärzlichen Samenförnern (black 
seeded) und ver Furzftapligen mit grünlichen Samenkörnern (green- 
seeded) trennen fich die Fafern ver erfteren zwar leichter won ben 
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Samenkörnern, als bie der letzteren; aber es läßt ſich dieſer Abfchei- 
dungsprozeß weit ſchwieriger durch mechanifche Mittel ausführen, ohne 
pen feineren und werthvolleren Faſern diefer erfien Art Schaven zuzu⸗ 
fügen. Die Nothweudigleit, dieſe Trennung durch die Walzenegrenirs 
maſchine (roller-gin) mit Anwendung nicht ſehr förbernder Hanp- 
arbeit vornehmen zu müſſen umd die dadurch eutftchende Vertheuerung 
per Produftionskoften ift Beranlaffung geiwefen, daß man an mehreren 
Punkten der für die Kultur laugſtapliger (Sea-Island) Baumwolle ge- 
eigneten Küftenländer Nordamerikas auf die Erzeugung ſolcher Wolle 
verzichtet und ſich zu anberen einträglicheren Kulturen gewendet hat, 
Ebenſo erſchwert biefer Umftand die Entwidelung der Baumwoll- 
kultur in Oſtindien. Anbrerfeits ift ver überaus große Aufſchwung, 
welchen die Produktion kurzſtapliger Baumwolle in Amerika namentlich 
im Laufe dieſes Jahrhunderts genommen hat, weſentlich durch die all— 
gemeine Einführung der ſehr fördernden im Jahre 1794 von Whitney 
erfundenen Sägenegrenirmaſchine (saw-gin) bedingt worden. 

Für beide Arten von Vorrichtungen ſind in Amerika und Eugland 
bis jetzt über 70 verſchiedene Einrichtungen und Verbeſſerungen paten- 
tirt worden. 

Die weſentlichen an der Walzenegrenirmaſchine angebrachten 
Verbeſſerungen beſtehen in der Cinxichtung der Walzen. Theils iſt 
man nämlich zu ber urſprünglich indiſchen Einrichtung zurückgegangen, 
die beiden Walzen ſtatt mit Kannelirungen, welche ver Achſe parallel 
laufen, mit ſchraubengangförmigen Erhöhungen in der Art zu verſehen, 
daß die Erhöhungen der einen Walze in die Vertiefungen der anderen 
eingreifen; theils hat man nur die obere Walze mit fchraubengangför- 
migen Erhöhungen verfehen, die untere aus Korkicheiben zufammenge- 
fegt; theild die obere mit Leber überzogen, die untere von Eifen ge- 
macht; theils wie obere von Papier, vie untere aus gebranntenı Thon 
oder Stein hergeftellt, theils endlich — und dies ſcheint die wichtigfte Ab- 
änberung zu fein — beive Walzen zwar geriffelt over. lannelirt, aber vie 
Vertiefungen flacher und nicht auf die ganze Länge dev Walzen ausge- 
führt, jondern an jevem Walzenende durch ein zylindriſches Stück in 
ber Art begrenzt, daß die beiden gegeneinanbergebrüdten Walzen mit 
biefen Stellen einander berühren und verhindert werben, zu -tief in 
einauber einzugreifen und die Samenkörner zerqueiſchen zu können. 
— Fig. 8 macht diefe von Theodor Ely im Jahre 1845 getroffene 
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Einrichtung deutlich; es ift hier a ein Theil des geriffelten Mittelſtücks 
ver Walzen, b find bie zylindriſchen Enden, melde auf der andern 
Seite ebenſo ausgeführt find, wie auf ber hier abgebilveten; e bie 
Zylinderzapfen. 

Ein anderes Mittel, um das Eintreten der Samenkörner zwiſchen 
die Walzen zu verhindern, befteht in dem von Henry Conklin angege- 
benen Detektor. Es ift dies nah Fig. 9 ein vor den beiden Walzen 
a und b angebracdhter Eifenftab e, welcher die Deffnung in ver Art 
verfchließt, daß für die Faſern eine Behinderung zwiichen die Walzen 
zu treten nicht entfteht, während der viel weniger fpige Zutrittswinfel, 
der fo gebildet wird, und der Umftand, daß der Stab ftill fteht, den 
Samenkörnern ein viel geringeres Deftreben ertheilt, zwifchen vie Wal- 
zen einzutreten. Bei c und d find ein paar Platten gegen vie Walzen 
gelegt, um das Wideln verjelben zu verhindern. Zu dem letzteren 
Zwecke wendet man auch fägenartig ausgefchnittene Stahlplatten an, 
welche parallel zur Achſe der Walzen hin und herbewegt werben. 

Statt des Detektor hat man ferner noch vor den Walzen liegende 
Kämme in Anwendung gebracht, welche hin und herbewegt werben, 
und nur bie Faſern nad) den Walzen gelangen laſſen, die Samen- 
förner dagegen zurückhalten; endlich aud zwei jägeblattartig audge- 
fchnittene und mit ihren Zähnen gegen einanber gefehrte Stahlichienen, 
welche durch ihre ziemlich fehnelle wibrirende Bewegung, nach der Länge 
der Achſen gerichtet, dasſelbe bewirken follen. 

Bei der Einridtung von Burn wird die zu egrenivende Baum: 
wolle auf einem mit Krempelbeichläge belegten Tuche dem Walzenpaare 
zugeführt; auf ber entgegengefetten Seite der Walzen ift ein mit 
Bürften bejegter rotirender Schläger vorhanden, welder vie Wolle 
von dem Walzenpaare entfernt und ein Wideln verhindert. 

Endlich ift bei ver Mafchine von Mac Carthy das Prinzip der 
Walzenegrenirmaſchine in einer Art mobifizirt, welche namentlich für 
die langfaferige Baumwolle ſehr vortheilhaft zur fein ſcheint. Die höl- 
jerne Walze a Big. 86 u. 87 (Taf. 9) von 30-36 Zell Länge und 
4 Zoll Durchmeſſer ift mit hart gegerbter Büffelyaut umlegt, und 
zwar ijt biefelbe in jchraubengangförmig liegenden Streifen befeftigt. 
In etwa '/, Zell Abſtand von derfelben befindet ſich eine Schiene b 
aus Eijen oder Stahl von gleicher Länge mit der Walze und unge» 
fähr '/, Zoll ftark; parallel zu ihr in etwa '% Zoll Abftand eine 
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zweite e, e‘. Die untere Kante von b und bie obere von e find fanft 
abgerunbet, und ec erhält eine ſchnell auf und niederſteigende Bewegung 
inmerhalb ver beiden ertremen Stellungen, weldye in Fig. 86 bei © 
und in Fig. 87 bei ce’ gezeichnet find; dagegen dreht fi a langſam 
um; bei d endlich wird die Baumwolle zugeführt. Die Büffelhaut 
zieht nun durch ihre Reibung die Baummwollfafern in dem Maße durch 
die Deffnung zwiſchen b und e, als durch die Bewegung von e bie 
Samenlörner oberhalb abgeftoßen fin. Durch 2—3 Schläge ıft 
gewöhnlich die Trennung von Faſer und Samenkorn erfolgt. Auf 
mechanischen Wege in Gang gefett, kann diefe Einrichtung täglich bis 
zu 400 Pfund Baumwolle liefern. 

Die Sägenegrenirmafchine hatte nad) der urſprünglichen 
Einrichtung als hauptfächlic wirkenden Theil eine mit Drahthälchen 
befette Walze, ähnlich wie viefelben beim Drouffettwolf in der Be— 
arbeitung der Wolle vorkommen; fpäter wurde auch Eifenbraht von 
breifeitigem Querſchnitte, durch feilenartiges Aufhauen mit Zähnen 
verfehen und in ſchraubengangförmigen Winbungen um einen Zylin- 
ber gelegt, angewendet; dann Scheiben mit Sägezähnen nad Art ver 
freisförmigen Eägeblätter. Um die Vervollkommnung biefer anferor- 
dentlich wichtigen Mafchine hat befonders Eleazer Carver ſich Verbienfte 
erworben, da er mit dem Bau verjelben ſeit 1807 befchäftigt gewefen 
ft. Eine nenere Einrichtung von Carver’! saw-gin macht Fig. 10 
im Durchſchnitt deutlich. a tft der aus Sägeblättern in der Art zu— 
ſammengeſetzte Zylinder, wie dies Bd. I. ©. 475 bejchrieben ift; b die 
Bürftwalze, ee der Roſt aus einzelnen Eifenftäben beftehend, welche 
unterhalb an der Platte d, die zur Abführung des Samens beftimmt 
ift, befeftigt find, und mit biefer Platte durch die in das Ouerftüd 
f tretenden Schrauben e in die geeignete Page gegen bie Zähne ber 
Sägeblätter geftellt werben können. Damit dieſe Verſtellung vorge 
nommen werben kann, find bie Roftftäbe oberhalb ebenfalls mit einer 
Platte verbunden, welde durch Eharnierbänder g an dem oberen 
Querſtück h befeftigt ift. Der Rumpf zur Aufnahme der zu egrenis 
renden Baumwolle wird zu beiden Seiten durch bie Geftellmände, vorn 
durch die verftellbare Wandfläche i, unterhalb durch den Roſt und nach 
hinten durch die gekrümmte Platte I begrenzt; i kann vor und zurück, 
höher und tiefer gejtellt, und durch die Schraubenbolzen n an ben 
Seitenwanbflächen befeitigt werben ; es hat dies namentlich zum Zwecke, 
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ben an i unterhalb angebradjten Kamm k fo gegen die Sägeblattwalze 
zu -ftellen, daß der Samen durch ven zwiſchen k und e bleibenven 
Schlitz mit der erforderlichen Geſchwindigkeit abziehen kann. Die ge- 
frünmmte Platte 1 ift bei o drehbar und kann durch die Schraube hei 
m in einer mehr oder weniger nieberwärtsgeneigten Lage feftgeftellt 
werben, um dadurch ben zu bearbeitenden Stoff mehr oder weniger 
gegen die Sägeblätter gepreßt zu erhalten. 

Soll eine ſchnellere und intenfivere Eimwirfung auf die zu egre- 
nivende Baumwolle erfolgen, fo wird d gejenkt, ein weiteres Heraus- 
treten der Zähne über den Roft dadurch bewirkt und gleichzeitig 1 nad) 
vorn zu bewegt; bie entgegengefegte Stellung findet bei beabfichtigten 
langfameren Gange und geringerem Angriffe auf vie Faſern Statt. 
Fällt ver Samen nicht ſchnell genug aus der Mafchine, fo wird i hö— 
ber und weiter nad) vorn zu feftgeftellt; fällt ver Samen zu ſchnell 
und noch nicht genügend gereinigt aus ver Mafchine, fo findet Die ent 
gegengejete Berftellung von i Statt. 

Auf der Rückſeite der Walze befindet fich zwifchen ven Sügeblät- 
‚ tern ein zweiter ober Neinigungsroft in vertikaler Page angebradit. 
Derjelbe ift an der Platte p, welche unter dem Querſtück h in Fugen 
der Seitenwände auf und nieber gefchoben werben kann, angebracht 
und befteht aus einzelnen in ig. 11 größer bargeftellten Schienen q, 
welche nur durch eine Schraube r mit p verbunden find, und daher 
zwifchen ven Sägeblättern eine etwa erforberlicdye geringe Seitenbeime- 
gung annehmen Lönnen. Diefe Schienen dienen theils dazu, ven Luft: 
zug in feiner Einwirkung auf die an den Zähnen hängenden Yafern 
zu fchwächen, theils und zwar mittelft der nach b zugefehrten Umbie- 
gungen die Einwirkung der Bürfte auf die Säge mehr ſtoßweis ein- 
treten und dadurch die Abfonderung der mit der Baumwolle durchge— 
henden feften Theile (motes), welche namentlich aud in den durch bie 
Zähne von den Samenförnern abgetrennten Stücken beftehen, vollftän- 
diger ftattfinden zu laſſen. Zwiſchen dem unteren Ende von q und 
einer mit Weißblech befchlagenen Platte s ift ein Spalt vorhanden, 
durch welchen in der Richtung des Pfeiles 1 die gröbften Schmutztheile 
austreten follen; an der Stelle, wo der Pfeil 2 fteht, foll der feinere 
Schmutz aus den Baummwollfafern nieverfallen, die Baummollfafern 
jelbft aber follen an ver ebenfalls mit Weißblech befchlagenen Fläche t 
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Raum für Auffammlung der Unreinigfeiten abgefchloffen wird. Um 
num biefe verfchiedenen Wirkungen entſprechend zu erreichen, faun s 
höher oder tiefer, und t im verfchievenem Neigungswinfel und gegen 
s näher oder entfernter geftellt werden, bis ber ſich herftellende Luft 
firom, der zugleich von den Berhältniffen des Raumes, in dem bie 
Mafchine fteht, abhängig ift, das Zuſtandekommen diefer verſchiedenen 
Einwirkungen geftattet. 

Auch kann die Bürſtwalze zur Hervorbringung des erforberlichen 
Luftſtroms dadurch benußt werben, daß an den Endflächen berfelben 
in radialer Page breite Schienen angebracht werben, welche durch eine 
in der Geſtellwand angebrachte Oeffnung Luft einziehen und nad Art 
ver Ventilatoren an ihrem äußeren Ende forttreiben. Noch vollftän- 
diger erfolgt dies durch die im Fig. 12 gezeichnete Konftruftion ber 
Bürftenwalze, bei welder vie Bürften ce durch Spalte von einander 
getrennt, Übrigens aber dur die Arme b mit der Welle a verbunden 
find. Der durch die Schlitze austretende Luftſtrom kann durch eine 
geeignete Umhüllung der Bürftwalze fo gerichtet werden, daß er anf 
vie an ver Sägeblattwalze abgebürftete Baummolle entfprechend einwirkt. 

Was den Gang der Mafchine anlangt, fo macht die Säge— 
blattwalze, deren Scheiben etwa 10—12 Zoll Durchmeſſer haben, 
150 bis 200 Umdrehungen in ver Minute; die erforberliche Beweg— 
fraft beträgt bei 60 bis 80 Sägeblattſcheiben ungefähr 2 Pfervefräfte; 
anf jeve Scheibe werden pro Stunde etwa 3—4 Pfund rohe Baum— 
wolle gerechnet, und aus biefen werden 20—30 Prozent reine Baum⸗ 
wollfafern, das Uebrige an abgefonderten Samenförnern gewonnen. 
Soll die Mafchine einen erwünfchten Gang annehmen, fo ift e8 nöthig 
vollfommen trodene Baumwolle auf derfelben zu verarbeiten. 

Unter den fonft noch an den Sägenegrenirmafchtnen angebrachten 
Abänderungen mag bier nur noch angeflihrt werden, daß man auch 
durch verſchieden angebrachte Bürften die an venfelben vorüberbewegten 
Bafern von den anhängenden Theilen ver Saamenkörner zu befreien 
juchte, fowie daß man, wie dies Fig. 13 zeigt, den feftftehenven Moft 
durch einen rotirenden erſetzte; es ift nämlich bier a eine Walze mit 
Bertiefungen, in welchen die Sägeblätter ver Walze e laufen; durch 
bie Drehung von a erhalten die Samenkörner ein größeres Beftreben 
fi von den Sägezähnen zurück zu bewegen; b fhlieft ſich an e an 
und bilvet das Abfallbrett für den Samen; in dem Raume zwiſchen 
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b und d wird die Baumwolle von ven Sägeblättern ergriffen md bei 
e durch eine Bürfte abgeftrichen. 

Bei einer neuen Egrenirmafchine, welche Whitworth in feinem 
Berichte über die Ausftellung in New-PMork beſchreibt, ift der Säge— 
zylinder durch einen Krempelzylinder von 8— 9 Durchmeſſer erſetzt, ber 
mit einem Beichläge von mehr hafenfürmigen Zähnen als gewöhnlich 
verfehen und gegen eine Walze aus Gußeiſen geftellt ift, die fpiralförntige 
Rannelirungen von '/,’ Breite in %/,, Abftand hat. Der Krempel⸗ 
zylinder macht 200 Umdrehungen in der Minute, der fannelirte Zylinder 
400 in entgegengefegter Richtung, und eine Zylinderbürfte von 28” Durch⸗ 
meſſer, melde die Baumwolle von dem Krempelzylinder entfernt, 800 
Umdrehungen. Das Wefentliche bei dieſer Einrichtung ift außer der Wir- 
fung des Krempelzylinders die durch den kannelirten Zylinder ben 
Samenkorn mitgetheilte Lageveränderung gegen erfteren. Bei 60% Breite 
der Mafchine follen täglich 1500 Pfund Baunmolle bearbeitet werben. 

Aus den abfallenden Samenkörnern hat man im neuerer Zeit 
in Amerika ein Del gepreft, das dem Dfivendl ähneln, fehwer trocknen, 
heil brennen und fich befonders zum Einölen von Mafchinentheilen eignen 
ſoll; fonft werben dieſelben auch als Biehfutter verwendet. 

In manchen Gegenden unterliegt die Baumwolle, nachdem fie 
von den Samenförnern gereinigt ift, noch einer Reinigung durch 
Schlagen, um fie von Staub und Schmutz zu befreien und ihr em 
mehr feidenartiges Anfehen zu geben; es werben dabei aber oft einzelne 
Parthien derfelben fo mit einander verſchlungen, daß die nachmaligen 
Operationen in ber Spinnerei hierin ein wefentliches Hinderniß finden. 

Bei den geringften Baumwollſorten find etwa 900 Pfund roher 
Wolle erforderlich, nm einen Ballen von 300 bis 850 Pfund zu bil- 
ven; bei ven beſten Baummoellen gehören wohl bis zu 2000 Pfund 
roher Wolle zu einem Ballen von dem angegebenen Gewichte. 

Die Baumwollfofern, wie fie in den Handel kommen, find ge 
wöhnlih im Zuftende natürlicher Reife geerntet; zumeilen Kommt e8 
aber im ben regnerifchen Tagen des Spätherbftes wor, daß fih an 
den Baummollpflanzen noch unanfgefprungene Samenlapſeln befinden, 
welche eine künftige Reife nicht verfprechen; dieſe werben dann abge- 
pflückt und in einem mäßig geheizten Ofen künſtlich getrodhtet; wo fie 
zwar ebenfalls zum Auffpringen kommen, aber eine Baumwolle geben, 
welche bei weitem weniger gut ift, als die mit natürlicher Reife. 
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Die ans Norbamerifa neuerdings unter dem Namen Sturm: 
wolle nad Europa übergeführte Baummollforte, welche höchſt un 
rein und flodig ift, ſcheint durch eine Nachleſe aus den Kapſeln ent- 
ftanden zu fein, welche durch den Sturm ſchon ihres befjern Inhaltes 
beraubt find, ober viclleiht aus ben Reften zu beftehen, welche man 
für gewöhnlich in ven Kapfeln dem Winde zum Haube zurüdläßt. 

Unter den Eigenfhaften der Baummollfafern find namentlich 
folgende beachtenswerth: 

1) Die Farbe, theils won der Färbung des äußeren Schlauches 
theils von der der Ausfüllungsmaffe abhängig, ift mıit Ausnahme der 
ſtark braungelb gefärbten Naufing-Baummwolle, Gossypium religiosum, 
entweder ganz weiß oder in das gelbliche, röthliche und bläuliche mehr 
ober weniger übergehend; bie Schlauchwand ift gewöhnlich weiß, bie 
Reſte der Ausfüllungsmaffe bewirken ven farbigen Ton. Ganz weiße 
Färbung wird gewöhnlic ald Merkmal geringerer Qualität betrachtet. 
Die Baumwolle von Smyrna, Zypern, Salonichi und von faft allen 
Theilen der Levante zeigt bie weiße Farbe, ebenfo ein Theil der nordame⸗ 
rifanifchen, namentlich New-Orleand, Tenneſſee, Alabama und Upland- 
Georgia. Gelbe Färbung, wenn fie nicht zufällig durch Feuchtigkeit oder 
durch ungünftige Witterung während der Sulturzeit hervorgebracht wurde, 
ift ein Zeichen von Feinheit und Veftigkeit. Die ſüdamerilaniſchen und 
weftindifchen Baummollen find gelblich weiß, die oftinbifchen etwas dunkler. 
Die Georgia⸗Sea⸗-Island-Baumwolle hat, obgleich urfprünglich Feine 
gelbe Sorte, einen ſchwachen, aber unverfennbaren gelblichen Farbenton, 
welcher fie von den kurzfaferigen weißen amterifanifchen Sorten unterfcheivet. 

2) Der Glanz wird durch die feftere Befchaffenheit der äußeren 
Schlauchmenibran hervorgebracht und rührt nicht von einem befonderen 
firnißartigen Ueberzuge verfelben her; er wird gewöhnlich als feiven- 
artig bezeichnet und ift befonders bei den amerikanischen Baummoll- 
forten vorhanden, 

3) Die Länge, welde für die vollftändig ausgebilveten Faſern 
gewöhnlich innerhalb der Grenzen von 7 bis 17 parifer Linien liegt, 
ift im Allgemeinen bei den ſtrauch- und baumartigen Baumwoll-⸗ 
pflanzen größer, als bei den Frautartigen. Sie ift eine bei der Be- 
arbeitung fo wichtige Eigenfchaft, daß man nad) ihr die Baumwollen 
für den Verkehr in zwei große Abtheilungen getheilt hat: langſtapelige, 
fangfaferige (cotons a longues soies, long staple) und furzftaplige, 
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turzfaſerige (cotons & courtes soies, short staple). Im beiden Ab- 
theilungen wird der Werth der Baunmwollforten nicht nur nad) ver 
abfolnten Länge der Faſern und den übrigen Eigenfchaften, fondern 
ganz befonders auch nad) der Gleichförmigfeit ver Faferlänge beftimmt. 
Zu den Tangftapeligen oder Iangfaferigen Baumwollforten mit etwa 
9 bis 17 Linien Paferlänge werben bie folgenden gerechnet; es find 
dabei zugleich die Saferlängen, fo weit über biefelben Verſuche vor- 
liegen, in parifer Linien beigefett worden: 

Lange Georgia 11—13 Linien. Fernambuco 14—17 Linien. 


Bourbon 9—12 „ Bahia 12—15. „ 
Yumel, Mao 15—17 „ Camouchi 10—13 „ 
Portoriko 9-11 „ Para 9—12 „ 
Cayenne, lange 12-15 „ Maragnan 10-13 „ 
Hapti Martinique 12—15 „ 
Minas 9—-1 „ Trinidad 

Guadeloupe 12 15, Cumana, Oronoko 10 12, 
Cuba Carthagena 9-12 „ 


Zu der Furzfaferigen Abtheilung mit etwa 7—11 Linien Fafer- 
länge werben gerechnet: 


Louiſiana 8—11 Linien. Birginia 
Cayenne (kurze) Souboujatz 8—10 Linien. 
Alabama Kirkajatz 7-9 „ 
Mobile Kinich 7-9 „ 
Tenneſſee Surate, Madras 

kurze Georgia — 2 8—11 „ Meranbria 

Senegal 8-10 „ Bengalifche. 


4) Die Feinheit, d. h. die Größe des Querſchnittsdurchmeſſers, 
ift nach den oben Mitgetheilten jchon an verſchiedenen Stellen ber 
Faſer verfchieven, da fi die Faſer von dem Wurzelende nad) ber 
Spige zu und zwar oft im Berhältniffe von 4 zu 1 verjüngt; e8 wer« 
den daher die angeftellten Beobachtungen über die Dide der Fafern 
mir dann vergleichbare Reſultate geben, wenn fie an ziemlich gleicher 
Stelle, der Faferlänge nad), vorgenommen werben. Im Allgemeinen 
find die Fafern der amerikaniſchen und oſtindiſchen Baumwollforten, 
befonders die von Gossypium barbadense, etwas dicker als die übri— 
gen. Die Dide der ausgebilveten Fafern beträgt nad; den Unterfu- 
Hungen von Heilmann zwifchen Y,, und '/,, einer parifer Linie, und 
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zwar find von folgenden Sorten die nebenbemerkten Faſerzahlen erfor- 
derlich, um den Raum eines Zolles beim Nebeneinanberlegen auszufüllen : 

160 von Langer Georgia, 

150 „ St. Domingo, Portoriko, Mako, Bourbon, 

1355 „ Louiſiana, 

125 „ Quaraqua, 

120 „ Kaftellamare, Cayenne, Garthagena, kurzer Georgia, 

Bengal, befter Surate, Fernambuco, 

100 „ Mazebonifcher, 

80 Attah, Salonichi, Pera, Adenos, orbinärer Surate. 

Noel theilt nach der Feinheit des Stapels die Baumwolle in brei 

Gruppen und rechnet 
zur erften: Lange Georgia, Bourbon, Motril und Bahia, 
zur zweiten: Maragnan, Fernambuco, Cayenne, Demerary und 
St. Domingo, 
zur britten: kurze Georgia, Souboujag, Mazedoniſche, Caftellamare, 
Louiſiana, Pouille, Carthagena, Carolina, Carraccas, 
Kirkajatz, Salonihi und Smyrna. 

5) Die Weichheit und Biegſamkeit hängt vorzüglich von ver 
Dide der ſekundären Ablagerımgsichicht ab; je dicker dieſe ift, befto 
fteifer und fpröber ift die Baumwollfaſer. Die Faſern von Gossy- 
pium barbadense find daher auch weicher und feivenartiger als die von 
G. herbaceum. Eine vollftändige Gleichförmigkeit bezüglich diefer Ei- 
genſchaft bei einer und berfelben Baumwollſorte wird ſchwer ange 
troffen; e8 kommen neben weichen Faſern and) ſolche mit dickerer Wand⸗ 
fläche vor, und umgelehrt. 

6) Die Drehung oder fehraubengangförmige Windung ver Fa- 
fern ift um fo bedeutender, je dünner die Wandfläche und größer vie 
lichte inneve Weite der Faſer ift; daher ftärfer bei Gossypium bar- 
badense als bei herbaceum. Dieje Drehung ift zum Theil auf bie 
ganze Faſerlänge nad) gleicher Richtung vorhanden, zum Theil ober- 
halb entgegengefett als unterhalb, was durch die Lage der Faſer wäh— 
rend bes Austrodnens bedingt zu fein fcheint. 

7) Die Feſtigkeit der Safer ift von der Die der Wandfläche 
abhängig und daher bei Gossypium herbaceum größer als bei barba- 
dense; erftere Urt eignet ſich daher mehr zu ftärkeren und dauerhaften, 
fetere zu feineren Probuften. Heilmann hat durch Zerreifungsverfuche 
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mit dem Reguier ſchen Dynamometer —— daß nie zerreißt eine 
Faſer von 


Louiſiana bei 2%, Gramm 
langer Georgia „ 3°, r 
Jumel Buy} E 


furzer Georgia „ 4U, 

8) Die Elaftizität der Fafer ift bei ben ftärfer gebrehten Baum« 
wollenfafern präjumtiv größer als bei den weniger gebrehten, und wird 
bei dem Auseinanderziehen eines Büfchels von Baummollenfafern aus 
dem Aufquellen nad aufhörendem Auseinanderziehen erfchloffen. 

Die Gefammtheit der bisher erwähnten Eigenfhaften macht es 
möglich die verſchiedenen Baummollfafern zu mehr oder weniger 
feinen Garnen zu verarbeiten. Jullien unterfcheivet in diefer Beziehung 
folgende 8 Klaſſen, von denen bie erfte zu den feinften, bie letzte nur 
zu ben gröbften Garnen verarbeitet werden fann: 

1. Lange Georgia (and) zur Bereinigung mit Seide geeignet). 
Bourbon, Jumel, Portoriko, 
Ternambuco und ähnliche, 
Louiſiana, Cayenne und ähnliche, 
Carolina, furze Georgia und ähnliche, 
Birgimia und ähnliche, 
Surate und ähnliche, 
8. Alexandria, Bengal und ähnliche. 

9) Das fpezififhe Gewicht der Baummwollfafer beträgt 1.47 
bis 1.50. 

10) Das Berhalten ver Baummolle gegen bie in ber Atmo— 
Iphäre enthaltenen Waſſerdämpfe ift von Chevreul unterſucht wor« 
den; nach vemfelben vermehrt ſich die Gemwichtseinheit einer im luft⸗ 
(even Raume vollkommen getrodneten Baummolle, wenn fie unge 
fponnen ift, bis auf 1.3092 und in Form von Gefpinnft auf 1.2598 
in einer mit Waſſerdämpfen gefättigten Luft von 18°E. 

11) Der chemiſchen Zufammenfegung nad) befteht bie 
Baunmwollfafer aus 

42.11 Koblenftoff, 
5.06 Waflerftoff und 
52.83 Sauerftoff. 
12) Durch die chemiſche Beichaffenheit der Baummolle und ihr 
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Die Baumwollproduktion, und der Theil derſelben, welcher 
nicht zum inländiſchen Verbrauche verwendet wird, ſondern in den Welt⸗ 
haudel fommt, läßt ſich gegenwärtig in folgender Art abjchägen: 


jährliches Produktlons⸗ 
quantum in Millionen davon kommen in 
Länder Pfund den Welthandel 
Bereinigte Staaten von Nordamerika 1350 1093,2 
11.7 BR 250 40 
Oftindien. . . EEE 200 150 
Egypten und Nordafrita a —— 40 25 
Bernambuco, Aracati, Ceara . . 30 25 
Bahia und Umgebung . . . . 14 11 
Marandam . . : 2 2 0 e.n 12 9 
Weftindien . 2 2 0... 3,1 3 
Demerara, Berbie &. . . . . 0,7 0,5 
zufammten 1899,8 1356,7 


fo daß bie norbamerifanifchen vereinigten Staaten allein etwa 72 Proz. 
aller Baumwolle und 8O Proz. des gefammten in den Welthandel über- 
gehenden Betrag produziren. Der Auffhmwung, den die norbameri» 
fanifhe Baumwollfultur feit dem Jahre 1784 genommen bat, wo 
1200 Pfo. ausgeführt wurden, wird aus den Angaben erfichtlic, daß 
der Erntebetrag, der 1823 etiwa 509,000 Ballen (zu circa 400 Pfd.) 
abgeſchätzt wurde, fich gegenwärtig verfechsfacht hat; daß die Ausfuhr 


betrug 1800 17,8 Millionen Pfund 
1810 93,3 e " 
1820 120,0 . 5 
1830 298,5 — 
1840 743,9 Pe " 


; jet über 1000 . 

und daß von 1821 bis 1851 für 1451 Millionen Dollars Baumwolle 
ausgeführt wurden, wobei der geringfte Durchfchnittspreis pro Pfund 
im Jahre 1845 ftattfand und 5,92 Cents betrug, der größte Durdh- 
fchnittspreis 1825, mo er 20,9 Cents pro Pfund ausmachte. Eine 
Preispifferenz von '/, Penny pro Pfund (d. h. 3%, Pfennig preuf.) 
gibt aber ungefähr 1 Million Thaler Unterfchied im Kaufpreife ber 
gefammten von Norbamerifa ausgeführten Baummolle.e Daß ver 
Durchſchnittspreis von 1791—1800 betrug 33 Cents 

1801—1810 „ 22 — 
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1811— 1820 „ 20,5 Cents 

1821—18355 „ 12,75 „ 

1835—1850 „ 17 Dr 
rührt größtentheild von dem Umſtande ber, daß die Menge ver aus- 
geführten feinften und theuerſten Sea⸗Island-⸗Baumwolle im Laufe diefes 
Jahrhunderts ſich ungefähr gleich; blieb, nämlich circa 8 bis 11 Mil. 
Pfund jährlich, und daher die Probuftionsvermehrung nur durch bie 
geringerwerthigen Sorten herbeigeführt worben ift. 

Zur Kultur der Sea-Island-Baummolle (auch long staple, black 
seed, lowland, Mains in Amerifa genannt) eignet fi) Boden und 
Klima von Südkarolina, Georgia und Florida vorzugsweiſe; es wirb 
aber auch ein wejentlicher Einfluß auf das Gebeihen verfelben ver 
großen Intelligenz und dem aufmerffamen Betriebe der dort befindlichen 
Pflanzer zugefchrieben; dieſelben find unermüdlich in nenen Berfuchen 
zur Beredlung der Pflanzen. Der Preis fteigt bis zu 1 Dollar pro 
Pfund bei einzelnen Qualitäten. Sie wird gewöhnlich in runden 
Säden zu 350 Pfund Gewicht verpadt. Man rechnet 75—150 Pfund 
gereinigte Baumwolle als Ernte von einem Ader guten Landes, und 
1 oder 1", bis höchſtens 2 Säde auf einen guten ausfchließlich mit 
der Kultur befchäftigten Plantagenarbeiter. 

Für die Kultur der ordinären Baummolle (short staple, green 
seed, upland, petit gulf oder Mexican in Amerika genannt) ift bie 
gefammte Baumwollzone Nordamerikas vom atlantifhen Ozean bis 
zum Rio del Norte geeignet; dieſe begreift die Staaten Südkarolina, 
Georgia, Mabama, Miffiffippi, Louiſiana, die Theile von Norbfaro- 
fine, Tenneffee und Arkanfas, welche unter dem 25. Grade der nörb- 
lichen Breite, von Florida, welche über dem 27. Grade und von 
Teras, welche zwiſchen dem Golf von Mexiko und dem 34. Grabe 
ber nörblichen Breite liegen. Es ift dies em Flächenraum von über 
450,000 englifhen Duabratmeilen, der jedoch zu %, wegen feiner 
Bovenbefchaffenheit für die Baumwollkultur nicht geeignet iſt. Aber 
auch ſchon das Übrige. Drittheil würde hinreichen, die gegenwärtige 
Probuftion auf den fechsfachen Betrag zu fteigern. Unter den genann- 
ten Staaten ftehen Alabama, Georgia, Miffiffippt und Südkarolina 
oben an, indem fie etwa *, ber gegenwärtigen Gefammtprobuftion 
fiefern. Bon der orbinären oder Upland- Baumwolle werden 150 bis 
250 Pfund im gereinigtem Zuftande pro Ader und 3 bis 7 Ballen 
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von 450 bis 500 Pfund pro Arbeiter gerechnet; ja es können fogar 
bei dem beften Boden von ben beften Arbeitern 8 bis 10 Ballen ge— 
wonnen werben, 

Im Jahre 1852 ſchätzte man ben zur Baumwollkultur vermwen- 
beten Flächenraum in ben vereinigten Staaten auf 6'/, Millionen Ader 
und die Arbeiterzahl auf 787,000, darunter 120,000 freie Weiße, vie 
Mebrigen Sklaven. Das hierbei befhäftigte Kapital wurde zu 600 Mil- 
lionen Dollars angenommen; bie beſchäftigte Arbeitskraft verbrauchte 
jährlid) an Nahrung, Kleivung, Werkzeugen u. f. w. etwa 25 Millio- 
nen Dollars. Außer dem Transporte auf den Eifenbahnen nimmt ber 
Waflertransport von den Erzeugungsorten nad) den Hafenplägen eine 
Dampfflotte von 120,000 Tonnen mit 7000 Menfchen, und der Küften- 
transport 1,100,000 Tonnen mit 55,000 Seeleuten in Anfprud. Die 
auf %/, Cent per Pfund zu veranfchlagende Fracht bis zum Hafen gibt 
12 Millionen Dollars Frachtlohn. 800,000 Tonnen ber amerifanijchen 
Schifffahrt und 40,000 Seeleute, außerdem 140,000 Tonnen frember 
Bahrzeuge werben beim Berfchiffen ver Baumwolle nad) Europa be 
ſchäftigt. Aus dem Mitgetheilten wird hervorgehen, im welch' naher 
Beziehung die Baummollkultur zur Sklavenfrage und zu dem Auf- 
ſchwunge der Schifffahrt fteht. 

Die nächft größte Bedeutung nad) der nordamerilaniſchen Baum- 
wolle hat für den Weltmarkt die oftindifhe. Die in Imbien ein- 
heimifchen Baummwollforten haben ſämmtlich von Natur kurze Fafern 
und entbehren des feidenartigen Glanzes, der die norbamerifantjchen 
fo werthvoll macht; ihr Werth wird durch Die weit geringere Sorgfalt 
beim Einfammeln und weiteren Vorbereiten noch wejentlich vermindert. 
Bon Seiten der englisch = oftindifchen Kompagnie find daher feit Länger 
als 30 Jahren die intenfioften Beftrebungen zur Verbeſſerung ber 
Baunwolltultur ausgeübt worden; man hat Berfuchswirtbichaften 
angelegt, bat amerifanifche Sorten eingeführt, die Behandlung Über- 
haupt · und namentlich das Egreniven verbefjert und hat dadurch Erfolge 
erzielt, welche bei Gelegenheit der Londoner Inbuftrieausftellung zu 
dem Urtheile führten, daß Indien im Stande fein werde, Englands 
Fabriken namentlich dann, wenn bie Kommmnilationsmittel im bem 
Probuftionslande entjprechend verbeffert worden find, minbeftens 
mit kurzfaſeriger Baumwolle zu verforgen, ein Urtheil, welchem von 
Amerika aus zur Zeit nody widerjprodhen wird unter Hinweiſung 
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anf den ſtets geringeren Betrag der Transportkoſten von Ame—⸗ 
rifa aus. 

Mit Uebergehung mannichfacher Berfuche, die Baunwollkultur 
in andern Ländern einzuführen, weldye zur Zeit nicht den ermünfchten 
Erfolg gehabt haben, ift nur noch der Beftrebungen Frankreichs Er— 
wähnung zu thun, diefen Kulturzweig in Algier heimisch zu machen, 
Beftrebungen, welche zur Zeit ſchon mit recht anerfennenswerthen Er— 
folgen gekrönt worben find. 

Das Baumwolljahr wird in den ftatiftifchen Meberfichten ges 
wöhnlich mit dem 1. September begonnen und mit dem 31. Auguſt 
des nächften Kalenderjahres gefchloffen, da die Verſchiffungen nach ven 
Erporthäfen mit Anbeginn der Ernte im Spätjommer ihren Anfang 
nehmen und bis gegen Ende Auguft des nächften Jahres dauern. Die 
Ernte der einzelnen Jahre weicht je nach den Witterungsverhältniffen 
nicht unbedeutend ab, und theils durch die zu erwartende Größe ber» 
jelben, theil® durch die noch vorhandenen Vorräthe und die Größe des 
muthmaßlichen Bedarfs, der von dem Stande ber Verarbeitung ab- 
hängt, beitimmen ſich die Preife, welche nad) ven bereits oben gemad)- 
ten Angaben ziemlich veränderlich find. 

An der Berarbeitung der Baumwolle in ven Spinnereien neh« 
men, mit Ausfhluß der in den Erzeugungsländern durch Handarbeit 
verarbeiteten Baummwollmengen, die Ränder, welche mechanische Baum- 
wolljpinnereien befigen, ungefähr in dem Verhältniſſe Antheil, wie 
dies die nachfolgende Ueberficyt ausweist. Im dieſelbe find nur bie 

wahrfcheinlichjten Zahlenwerthe eingetragen worden, und wenn biejelbe 
noch lückenhaft erfcheint, fo liegt der Grund im der Schwierigfeit. in 
derartigen Berhältniffen genaue Nachweiſungen überhaupt zu erhalten. 
Es find zugleich in diefe Leberficht einige Angaben mit aufgenommen 
worden, welche für Beurtheilung des Standes der Spinnerei in den 
einzelnen Ländern nicht ohne Imtereffe find. 


Baumwolle. 


pırkparag goaqug uotuvb Bag quaaqya uannuqoag; aadıy)aı 
pad bunqꝛlonvaog; aspım uonnqoag, uappuoꝙgai aꝛq Purg , baoquiaange ↄug. Ppjuva uꝛbiagn mg, Holm ug , 












































| 


I |“ | | | gg81 | 
ve 006 KOFFER" | 5210000009 | 6HeE |: ensaumgasie 
| — ne, JJ | — | gce1 nu 
rse | 08T. | 006IT | “ 000862 | TEBT- wand 
a — ER 5 
ess TG sr U Zu | | | L * quogängg 
FL ET TEILS a | — | 0089 06T [O00TOTT | TOBIT" up 
— Isẽ tn 6E | 0091 | OOPL 28 000819 | @08T |" — 
vr ed g'6 ‚er | wer | 1288 F86E 9ET SIsTIHg | 8F8I I dpraa | 
| on. | | MOODLE | | 
ge TOR | STORE wis os O00BT | »0018 000006 a 5 BON | 
aan 
ce Tees! PCC IF | I8 | 00008 0008 908 00085PL | LEBT ° ° ° pmmmlc 
\ 2E1 . » . * * | a - “ . — er . * 8981 
F F #1. | 00009 332 819 |0000087 —A— a anal 
T’ Gy . D . 5 . D . 5 . . . . . 00000083 
— eis em | 26  ) _ooge6 — ssesi 100000018 | oesiauxrxu 
U Me Du vn = ae | 





1 MORE 39 umpuonbguongna) mau 28 
UNS ur mul rn nah —— Ing 








8 un fi 4 . 63 
Es ergibt fich hieraus zumächft, daß England ungefähr 60 Proz. aller 
zur Berarbeitung ver Baumwolle dienenden Spindeln befigt, und daß 
die vereinigten Staaten dann mit etwa ", bes Betrages, ben England 
aufzuweiſen hat, folgen; die Ausbreitung der Spinnerei in Amerika 
ift aber in einem überaus großartigen Fortjchritte begriffen und kon— 
ſumirt einen ftet® größer werdenden Antheil des daſelbſt erzeugten 
Rohſtoffes. 

Um wenigſtens in den allgemeinſten Zügen eine Vorſtellung von 
der Wichtigkeit der erſten Verarbeitung der Baumwolle durch die Spin- 
nerei zu geben, mag ber Werth einer Spinnerei pro Spindel zu 
10 Thlr., das Betriebsfapital zu 3 Thlr., die Zahl der befchäftigten 
Arbeiter zu 16 für 1000 Spindeln angenommen werben; bann be- 
läuft ſich das ganze in ver Baummollfpinnerei arbeitende Kapital auf 
520 Millionen Thaler, wovon 400 Millionen als feftes und 120 
Millionen als Betriebsfapital zu rechnen find, 640,000 Arbeiter werben 
direkt befchäftigt und der erzeugte Faden würde bei Vorausſetzung einer 
mittleren Nummer etwa 70,000 mal fo lang fein, als der Umfang 
der Erbe. Hülſſe. 


Baumwollſpinnerei. 
Bd. I. ©. 487.) 


Da fomohl die Baummolle einer und verfelben Sorte in verfchie- 
denen Ballen, ja oft in einem und demſelben Ballen nicht ganz gleiche 
fürmig ift, als auch oft das Bedürfniß vorliegt, verſchiedene Baum 
wellforten mit einander zu vereinigen; fo tft zum Theil vor, zum Theil 
bei den Operationen der Vorbereitung ein Mifchen und Gattiren der 
Baumwolle (melanger, mixing) vorzunehmen. Bei dem Mifchen der 
Baummolle aus verfchiedenen Ballen gleicher Sorte Tiegt die Abficht 
vor, ein vollkommen gleichförmiges Probuft zu erhalten; bei dem 
Gattiren verſchiedener Baummwollforten beabfichtigt man einer befferen 
und theureren Sorte fo viel von einer geringeren und mohlfeileren 
Sorte zuzufegen, als zur Erzielung des herzuftellenden Garnes in 
guter Bejchaffenheit eben noch. thunlich if. Namentlich das Gattiren 
ift oft mit großer Vorficht und zwar in verfchievenen Stadien der Vor- 
bereitungsarbeiten vorzunehmen. Iſt z. B. die eine Sorte weniger 
rein al® die andere, fo muß bereits der Neinigungsprozeß ausgeführt 
jein, da fonft die beffere Sorte bet diefem Prozeffe unnöthige und ihre 


64 Baummollfpinnerei. 


Veftigleit beeinträchtigende Einwirkungen erfahren würde. Sind bie 
durchſchnittlichen Faſerlängen der beiden zu vereinigenden Sorten von 
einander verfchieden, was indefjen möglichft zu vermeiden ift; fo ift 
eine verfchievene Stellung der Vorbereitungsmafchinen für eine entfpre- 
chende Herftellung der Arbeit bei jeder biefer Sorten erforberlih, und 
e8 ift daher erft bei einem weiter worgerüdten Stadium der Borberei- 
tung die Vereinigung mit Vortheil ausführbar. 

Es hängt hiernach ganz von den angebeuteten Bedingungen ab, 
ob das Gattiren fogleich im Wolf, oder in der Schlagmafchine, oder 
wohl auch erſt nady dem Krempeln vorgenommen werden kann; jede 
dieſer Vorrichtungen bietet durch ihre Zuführungstheile bequeme Gele- 
genheit, das Gattiren auszuführen. Es gilt dies namentlich auch bei 
dem fpäter zu erwähnenden Vereinigen verfchieven gefärbter Baum- 
wollen zur Erzeugung melirter Garne, Am beſten laſſen ſich mit ein- 
ander gattiren 

für ftarke Kettengarne: Drleans, Pernambuco, egyptiſche, Berbice 
und Demerara; 
für feine Kettengarne: eghptifche, Georgia, Sea Island; 
für ftarfe Schußgarne: Bengal, Madras, Surate; 
für feine Schußgarne: Demerara, Berbice, Orleans, Upland, Sea 
Island. 

Zu dem Miſchen der Baumwolle aus verſchiedenen, etwa 10 bis 
12 Ballen einer und derſelben Sorte find am beſten zwei Räume vor— 
handen, welche abmwechjelnd gefüllt und wieder entleert werben, und 
in denen bie Baummolle durch fünftliche Heizung einer Temperatur von 
etma 30° C. mährend des Zeitraums einiger Tage ausgeſetzt bleibt, 
um in den Zuſtand ver Abtrodnung zu fommen, welcher für das befte 
Gelingen der nachfolgenden Operationen, namentlich für das Trennen 
des Staubes von der Tafer, der geeignetfte ijt. Dieſes Trodnen ift 
namentlih dann erforderlich, wenn die Baummolle furze Zeit nach dem 
Wafjertransporte, auf welchem fie in der ftets mit Waſſerdampf ge- 
fättigten Atmofphäre Gelegenheit hat, ihrer bygrosfopifchen Eigenjchaft 
entſprechend, viel Wafiertheile anzuziehen, verarbeitet wird. Man öffnet 
nun den erften Ballen, breitet den Inhalt desjelben über den ganzen 
zur Miſchung disponiblen Raum in gleich hoher Schicht aus, verführt 
hierauf in gleicher Art mit dem zweiten Ballen, deſſen Inhalt über 
den des erfter gelegt wirb und fo fort, bis man die zu mifchenden 
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10 bis 12 Ballen gleichmäßig über einander ausgebreitet hat. Nach 
genügender Austrocknung wird nun mit einem langzinkigen Rechen von 
dieſer Maſſe von oben nach unten jedesmal eine Quantität abgeſtochen, 
wie ſie innerhalb einer beſtimmten Zeit für die erſte Reinigungsmaſchine 
erforderlich iſt, und auf derſelben verarbeitet. 

Die zur Bearbeitung der Baumwolle dienenden Maſchinen ſind 
im Laufe der fetten 25 Jahre ſehr weſentlich verbeſſert und vervoll⸗ 
ftänbigt worden; e8 follen im Nachfolgenden die mwichtigften der in die 
praktiſche Anwendung übergegangenen Einrichtungen im Anfchluß an 
die im erften Artikel augegebene Eintheilung bier befchrieben werben. 


J. Die Reinigung und Aufloderung der Baumwolle 


A. Die unter dem Namen Wolf oder Teufel begriffenen Ma— 
ſchinen haben theils unter Beibehaltung des bereits früher befchriebenen 
Prinzips einzelne wichtige Verbefferungen erfahren, theil® hat man bei 
Herftellung derfelben aud abweichende Prinzipien befolgt; die wichtig: 
ften diefer Bervollfommmungen beziehen ſich auf die Hervorbringung 
einer ftetigen Zu- und Abführung der Baumwolle, auf die Entfermung 
des nad) den früheren Einrichtungen in die umgebende Lokalität unab- 
weislich eindbringenden Staubes, auf die möglichfte Vereinfachung bes 
zur Wirkſamkeit fommenden Mechanismus und eine Einrichtung des— 
jelben in der Art, daß die aufzulodernde Baumwolle die möglich ge- 
ringfte Befhädigung erfährt. Es find hier folgende Konftruftionen zu 
erwähnen: 

1) Der konifhe Wolf (conical self-acting Willow, panier 
eonique) von Fillie, welcher ſich befonders für mittlere und geringere 
Baumwollforten eignet, und 2000 bis 5000 Pfund Baumwolle täglich 
reinigen kann, ift in Fig. 14 (Taf. 3) in der Anficht von oben mit 
durchſchnittenem und abgehobenem Gehäufe, ımb in Fig. 15 in ber 
Endanſicht im 36ſten Theile der natürlichen Größe bargeftellt. Die 
fonifhe Trommel A befteht aus einem Mantel von Eiſenblech, welcher 
durch 3 gußeiferne Armringe mit der Welle a verbunden ift und an 
4 um 90 Grab von einander abfteheuven Stellen eiferne Schienen 
angenietet erhält, in welche eijerne Stifte oder Zapfen b eingefchranbt 
find, die fo in vier Reihen auf dem Kegelmantel angeorbnet erjcheinen. 
Mit dieſen Stiften korreſpondirend, d. h. zwiſchen denſelben liegend, 


find am Geſtell bei d der Welle a horizontal gegenüberliegend zwei 
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Reihen anderer Stifte c ebenfalls angefchraubt. Oberhalb wird vie 
Trommel von einem koniſchen Mantel B umfchloffen, während unter- 
halb im Innern des Geftelles ein mit vierfeitig länglichen Deffnungen 
fiebförmig durchlöchertes Blech angebracht ift, welches dazu beftinmt 
ift, den abgefunderten Staub durchfallen zu laſſen. In dem oberen 
Mantel befindet fih an dem Ende mit geringerem Durchmefjer in 
horizontaler Lage eine länglihe Deffnung, an welche der fchief anftei- 
gende Rahmen D anftöht; legterer trägt den Zuführroft BE. Diefer 
Zuführroft, ähnlich wie ein Zuführtuch wirkend, befteht aus parallel 
liegenden Eifenftäben von %, Zol Breite, mit '/, Zoll Zwifchenraun 
an den Enden durch Lederriemen verbunden, welche über Scheiben gelegt 
find, die fi) an zwei parallel Liegenven unterhalb D eingelagerten Wellen 
befinden. Die der Trommel zunächft liegende Welle erhält durch das 
Zahnrad v die drehende Bewegung, dur welche vie Zuführung der 
auf E ausgebreiteten Baumwolle in das Innere des koniſchen Wolfes 
hervorgebracht wird; die entferntere Welle liegt in einem Lager, welches 
durch Die Stellichrauben e,e vor und zurüdbewegt werden fann, um 
die für den Zuführroft erforverliche Spannung zu bewirken. 

Am weiteren Ende der Trommel fchließt ſich an dieſelbe vie Kam- 
mer F, welche durch die Endwand, die Seitenwände und einen zylin« 
driſchen Dedel abgefchlofjen wird, und in welche die Baumwolle, nach—⸗ 
dem fie in fehraubengangförmigen Wegen von dem Heineren Durchmefjer 
der Trommel nad) dem größeren zu in Folge der ſich bei der Kreis— 
bewegung entwidelnden Zentrifugalfraft vorgerüdt ift, eintritt. Unterhalb 
befindet fi) in dieſer Kammer ein endloſer Abführroft, ähnlich wie 
ber oben bejchriebene Zuführroft hergeftellt, über welchem fih im einem 
Abftande von ungefähr einem Zoll die Siebtrommel H befindet. Die 
Welle der letzteren liegt parallel zu ven Wellen, über welche der Ab— 
führroft G ausgefpannt ift, und dreht ſich fo, daß ihr Umfang unter⸗ 
halb in demfelben Sinne, wie diefer Abführreft vorwärts rüdt. Diefe 
Siebtrommel ift theilweife in ein Gehäufe eingefchloffen, fommunizirt 
aber bei ff mit dem offenen Raume der Kammer F; über verfelben 
ift der Ventilator I angebracht, deſſen Gehäufe zu beiden Seiten in 
der Nähe ver Achſe Deffnungen hat; die eine Deffnung fommunizirt 
durch einen bei hh punftirt angegebenen Kanal mit ber auf berfelben 
Seite liegenden Deffnung des Gehäufes der Siebtrommel, und es wird 
dadurch möglich, daß ver Ventilator aus dem Innern ber Stebtrommel 
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die Luft heranszieht, und dadurch bewirkt, daß fi die Baumwolle in 
F nad) ff zu bewegt, zwifchen Giebtrommel und Abführroft legt und 
fo abgeleitet werben Fann, während der Staub in die Siebtrommel 
ſelbſt eintritt und durdy & von dem Ventilator weggeblafen wird. Die 
andere Oeffnung des Ventilators und die gleich gelegene des Gieb- 
trommelgehäufes find offen und dienen dazu, den Staub aus bem 
umgebenden Ranme abzuleiten, find aber jedenfalls zur — 
des Luftzuges mit ſtellbaren Schiebern zu verſehen. 

Die Bewegung wird in folgender Art auf die einzelnen Theile 
übertragen: An der Welle a der Trommel A befinden ſich an dem 
fhmäleren Ende Feft- und Losſcheibe K, an dem andern Ende die 
beiden Riemenfcheiben i nnd k. Bon I geht bie Bewegung auf ven 
Bentilator durch Vermittlung der Riemenſcheibe 1; von k auf den enb- 
(ofen Abführeoft durch Vermittlung ber Keimenfebe m. An gleicher 
Melle mit m befindet fid) die Riemenſcheibe n und das Zahnrad p; 
erftere ift durd; einen Niemen mit o verbunden und theift dadurch ber 
Siebtrommel die drehende Bewegung mit; feßteres greift in das Zahn- 
rad q, an beffen Welle ſich die Riemenſcheibe x befindet. Letztere ift 
durch einen Niemen mit s verbinden, die Welle von s aber, um bie 
Bewegung parallel zur Kegelfeite weiter fortzuführen, mittelft des Uni— 
verfalgelenfes w mit der Welle t, welde durd das Zahnrad u auf 
das bereit8 oben erwähnte Zahnrad v einwirkt, und dadurch den Zu— 
führapparat in Thätigkeit ſetzt. | 

Die Wirkungsweife der Mafchine bevarf nun keiner weitläufigen 
Auseinanderſetzung; die bei E aufgebreitete Baumwolle wird durch bie 
Oeffnung am ſchmäleren Ende der Einwirkung der Stifte an der koni— 
hen Trommel dargeboten, hereingezogen, in ſchraubengangförmigen 
Zügen herumgeführt, dabei von beit größeren anhängenden Theilen 
befreit, welche durch den Siebboden fallen, am weiteren Ende nad) 
F ausgetvorfen, hier von dent feineren Staube durch den entwidelten 
Luftſtrom befreit, und endlich Bei x durch den Abführroft ausgegeben. 

Die Welle a macht 400—600 Umdrehungen in der Minute; die 
erforderliche Bewegkraft ift zu etwa 3 Pferbefraft abzufchägen. 

2) Der Whipper von Maſon (whipper, patent-willey). Diefe 
durch James Montgomery bekannt gemorbene, urſprünglich in Amerika 
erfundene und verbreitete, fpäter auch auf dem Koritinente vielfach in 
Anwendung gefommene und verbefferte Auffoderungsmafchine hat eine 
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überaus einfache Konſtruktion und zeigt im Vergleich zu dem kleinen 
Kaume, den fie einnimmt, und ber verhältnifmäßig geringen Betriebs- 
fraft eine bedeutende Peiftungsfähigfeit, 

Fig. 22 (Taf. 4) ftellt diefen Whipper im Längenburchfchnitt, 
Fig. 23 in der oberen Anſicht und Fig. 24 im vertikalen Querſchnitt 
im 16ten Theile der natürlichen Größe mit einer von den Chenmiter 
Mafchinenbauanftalten an demfelben angebrachten Berbefferung bar. 
Nach jeiner urfprünglic von Maſon angegebenen Einrichtung, welche 
übrigens das ganze Hauptprinzip der Einwirkung enthält, beftand der— 
jelbe aus den beiden parallel Tiegenven eifernen Wellen a und b, welche 
in die anf einem ftarfen Holzgeftell aufgejchraubten Zapfenlager e,c 
und d,d eingelagert waren und durch die Kiemenfcheiben e und f von 
dem gangbaren Zeuge aus durch zwei Riemen ihre Umprehung in ber 
Art erhalten, daß a etwa 1600 und b etwa 1800 Umdrehungen in 
der Minute macht. An der Welle a befinden ſich 10 Schläger aus 
Eifen oder Stahl g in der Art befeftigt, daß je zwei einander diame— 
tral gegenüber liegen, und die Spigen ſämmtlicher 10 Schläger in der 
Anficht Fig. 22 an den Edpunkten eines regulären Zehnecks fich be- 
finden. Diefe Schläger oder Stäbe find rund, verjüngen ſich nad) ver 
Spitze zu und find an ihrer Oberfläche geglättet, um das Anhaften 
der Baumwolle zu verhindern, Die Welle b ift mit 12 ähnlichen 
Stäben h verfehen, welde in den Zwifchenräumen ber Stäbe g ftehen 
und jo angeordnet find, daß die Spigen verfelben in Fig. 22 an ben 
Eckpunkten eines regelmäßigen Sechsecks erjcheinen. Die Welle a ift 
oberhalb und hinten mit dem Gehäufe i k umgeben, durch weldyes 
6 Stäbe n fo eingefhraubt find, daß fie zwifchen die Stäbe g dieſer 
Welle Hineinfalen; die Welle b ift oberhalb durch den Dedel m n 
und unterhalb durch den Gehäusboden 1 fo umhüllt, daß zwifchen 1 
und n eine weite Abzugsöffuung bleibt. Bei 1 find nad) oben gerichtet 
ebenfalls 6 Stäbe in einer gleichen Ebene liegend eingefchraubt, welche 
in die Zwiſcheuräume ver Stäbe h au ver Welle b fallen. Unter 
den beiden Wellen befindet fich bei pp ein aus Eifenftäben gebilveter 
Roft, der die aus der Baummolle abgefonderte gröbere Unreinigfeit in 
den unterhalb im Geftell vorhandenen Raum abzuführen beftummt ift. 
In der bis jetzt befchriebenen Art wurde die Mafchine urfprünglich in 
Amerifa ausgeführt. 

‚ Die Baumwolle wurde bei m durd die in Fig. 22 erfichtliche 
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Deffnung aufgegeben, gelangte in das Innere, wurde von den Stäben 
g ergriffen, an den feftftehenven Stäben n vorüibergeführt und tabei 
gefchlagen, durch die Stäbe h an g ebenfalls gefchlagen und abge 
ftreift, hierauf an den Stäben o wieberhoft gefchlagen und zwiſchen 
l und o herausgetrieben. Hierbei fam natürlich der ganze leichtere 
Staub und die durch p nicht hindurch getriebene Unreinigkeit zugleich 
mit der Baumwolle in den umgebenden Raum, und es mußte baher 
ber Whipper in einem offenen Raume, womöglic; neben dem Spinnerei-— 
gebäube, um das Innere beffelben vor dieſem Staube zır bewahren, 
aufgeftellt werben. Die Peiftungsfähigkeit ift ungefähr mit einer Bes 
trieböfraft von circa einer Pferbefraft 2500 bis 3000 Pfund täglich. 

Die in der Zeichnung noch angegebene Berbefferung befteht im 
der Herftellung einer Staubableitung durch einen angebrachten Bentis 
fator, wodurch die Bewegkraft ziemlich auf das Doppelte erhöht wird, 
und in der Anwendung eines eifernen Geftelles ftatt des urſprünglich 
hölzernen. Es ift nämlich oberhalb die Dede von n bis q verlängert 
und ſchließt ſich hier an die zylindriſche Umhüllung qr der Siebtrom- 
mel s; unterhalb jchließt fich ein aus hölzernen oder eifernen Stäben, 
wie dies vorher befchrieben wurde, konſtruirter Abführroft tt an J an. 
Das Innere der Siebtrommel fommumizirt auf beiden Seiten mit den 
Luftfaugfanälen uu, welche nad) einem hier nicht mitgezeichneten Ven— 
tilator führen. Die Baumwolle wird nun offenbar durch den Luft 
firom nad) dem Winfelraume v gezogen und tritt zwifchen r und t 
aus, Die Bewegung des zuletzt befchriebenen Abführungsmehanismus 
erfolgt von den Niemenfcheiben w aus, auf melde bie erforderliche 
Umbrehungsgejchwindigfeit von den gangbaren Zeuge aus übertragen 
wird. An der Welle von w befinden fi) die Walze x, durch welche 
der Abführroft tt feine Bewegung erhält, zugleich aber auch auf ver 
anderen Seite das Getrieb y, welches in das Rab z greift; mit let: 
terem an gleicher Welle fit das Getriebe a,, welches durch den Trans- 
porteur b, das Rad c, und daburd) die Giebtrommel in Umdrehung 
verfegt. 

Die Mafchine entwicdelt noch eine entfprechende Wirkung, wenn 
die Welle a etwa 1200 und die Welle b etwa 1300 Umdrehungen in 
der Minute macht, eine Gefchmwindigfeit, mit welcher diefelben gewöhn— 
lich umgetrieben werben. 

3) Als eine theilmeife Kombination der in den beiden vorher 
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beſchriebenen Maſchinen ausgeführten Prinzipien erfcheint der won ber 
Societe Phenix in Gent auf der Londoner Induftrieausftellung 1851 
anfgeftelite Batteur helicoide, bei welchem an einer horizontalen 
Welle Schläger Ihraubengangförmig und in einer von ber einen nad) 
ber andern Seite zunehmenden Länge fo angebracht waren, daß fie in 
einen Fegelförmigen Mantel fid) zwilchen andern im Innern deſſelben 
angebrachten Gegenſchlägern bewegten. Die Baumwolle wurde wie 
bei dem koniſchen Wolfe zugeführt und ebenfalls unter Benugung ber 
Zentrifugalfraft von dem jhmälgren nad dem breiteren Ende fortge- 
leitet. 

4) Hardacres verbefferter Wolf (opener). Derjelbe un- 
terſcheidet fi) von allen zeitherigen Konftruftionen wejentlich dadurch, 
daß ſich die mit Schlägern verfehene Welle um eine vertikale Achje 
breht. Big. 16 (Taf. 3) ift ein Durchſchnitt in wertifaler Ebene, 
Big. 17 ein Theil ver obern Anfiht und Fig. 18 ein Horizontal 
durchſchnitt nach der Linie AB in Fig. 16. In dem zulinbrifchen 
Mantel a ſteht das gitterförmige Gehäufe b, welches won breifeitigen 
neben einander ſtehenden Eifenftäben gebilvet wird; bafjelbe hat bei c 
einen ebenfalls aus ſolchen Stäben beftehenven Boden, unter welchem 
fi der volle Boden w befindet. In der Mitte des Bylinderraumes 
jteht die Welle f, welche eine Anzahl nad) verfchiedenen Richtungen 
zu ftehenver Arme g,g' trägt. Bon biefen ift der oberfte g mit Gtiften 
h verfehen, welche ſich zwifchen ven von dem Dedel u herabgehenven 
Stiften e bewegen. Die übrigen Arme g! gehen durch die an 4 ver- 
tilalen Stäben angebrachten Stifte d hindurch. Die Welle f erhält 
ihre drehende Bewegung durch die Riemenſcheibe p, und theilt mittelſt 
ber Schnecke i dem Schneckenrade j eine drehende Bewegung mit, welche 
durch die Welle k und die Zahnräder 1 und m auf vie Einlaßwalzen 
n übertragen wird; legtere ftehen über einer radial gerichteten Deff- 
nung im Dedel u und führen bie durch das Aufbreittuch q beraufges 
leitete Baumwolle in das Innere des Zylinders, wo biejelbe zumächft 
zwiſchen h und e, dann zwifchen g' und d bearbeitet wird, während 
ber ſchwere Schmuß durch den voftförmigen Boden o fällt, der leichtere 
durch die Oeffnungen zwifchen den Gitterftäben am Zylinderumfange 
beransgetrieben wird. Die Baummolle tritt unten durch ben Kanal r 
aus. Die Drehung der Schlägerwelle erzeugt einen Luftftrom, welcher 
das Austreten des Staubes durch die Gitteröffnungen nach dem Raume 
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y begünftigt; aus y ftrdmt bie Luft in ben untern Raum x, io 
fi) die fehwereren Theile zu Boden fegen und won Zeit zu Zeit her- 
ansgenommen werben können. Um ven Luftabzug zu begünftigen, ift 
unterhalb an der Welle f noch ein Bentilator s angebracht, ver in dem 
Gehäufe z ſich befindet und die Luft aus x anzieht und bei t ausftößt. 

Nach der in Fig. 19 dargeftellten Einrichtung des Harbacre’fchen 
vertifalen Wolfes, weldye aus einem Zirfular vejjelben entnommen ift, 
ergibt fih, daß ftatt des vorher erwähnten unterhalb angebrachten 
Bentilators und der bloßen Ausftohung der Baumwolle eine verbefferte 
Einrichtung in neuerer Zeit angebracht ift. Die bearbeitete Baum- 
wolle fteigt nämlich an dem Abführtuche ab auf, wozu fie durch die 
Siebtrommel e veranlaft wird; bei d ift noch eine Walze angebracht, 
um das Übfchliegen gegen eintretende Luft zu vervollftändigen; bie 
Luft aus dem untern Raume e wird mittelft der Deffnung f und aus 
der Siebtrommmel mitteljt der Deffnung g durch den nad) einem Ven— 
tilator führenden Sauglanal abgezogen. Die Bewegung für Zuleitung 
und Ableitung ver Baumwolle erfolgt bei diefer Einrichtung unabhängig 
von der Schlägerwelle durch die befonders angebrachte Riemenſcheibe i. 

Die Schlägermwelle macht TOO bis 1000 Umdrehungen in der Mi- 
nute und fol in ver Stunde circa 700 Pfund Baumwolle mit einem 
Aufwande von 1'/, bis 1%, Pferdekraft öffnen. 

5) Mafon’s und Collier's Wolf bietet eine doppelte Eigenthüm- 
lichkeit dar; theil® wird, um die Trennung der Baumwolle von dem 
anhängenden Samen zu bewirken, ein Zylinder mit Sägeblättern an- 
gewendet, theils wird die aufgeloderte Baumwolle in die Form eines 
Wickels gebracht, um der nächftfolgenvden Mafchine bequemer vorgelegt 
werben zu können. Die erfte Einrichtung ift in Fig. 20 dargeftellt; 
bier ift a die Walze, welche das Zuführtuch d vorwärts bewegt, b 
eine konkave Platte, durch welche ein an dem Sägenzylinder c näher 
liegender Wiverftand für die Baumwolle bewirkt wird, e bie obere 
Zuleitungswalze. Zylinder mit zahnähnlic ausgearbeiteten Stahl- 
ſchienen befegt, find bereits 1830 von Guth und von Köchlin und 
Zimmermann im Elfaß vorgefchlagen, aber nicht in ausgedehntere An- 
wendung gebracht worden. Die zweite Einrichtung ift in Fig. 21 bar- 
geftellt; die in dem Wolf aufgeloderte Baumwolle wird von dem B4- 
linderpaare ab, von denen der untere geriffelt ift, aufgenommen, dem 
enblofen Tuche über ven Walzen co und d zugeführt, und durch bie 
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Siebtrommel e und nachfolgende Walze g im eine lodere Watte veriwan- 
delt. Diefe geht auf ein zweites endloſes Tuch, das über die Walzen 
h,h ausgefpannt ift, und wirb bier in einen Wicel verwandelt, bei 
welchem jede Baumwollſchicht zwifchen einem Wickeltuche Liegt. Es 
ift zu dem Ende oberhalb der Zylinder n und unterhalb der Zylinder 
m angebracht, um welche ein langes Wickeltuch gewunden ift, welches 
zugleich nach der Richtung der punktirten Linien über das endloſe Tuch 
h theilweis hinweggeht. Widelt fih num n auf und m gleichzeitig ab, 
fo gelangt die von ge zugeführte Baummolle über h zwifchen die La— 
gen des MWideltuches von n und kann fo in Yorm eines Wickels ber 
nächften Maſchine vorgelegt werben. 

6) Chriſtie's Wolf beruht auf dem Prinzipe, welches dem in Bo. I, 
Taf. 12, Fig. 2 abgebilveten Below (Willow) zu Grunde liegt und na= 
mentlich für Iangftapelige Baummolle vortheilhaft anwendbar ift, macht 
aber dieſe Vorrichtung dadurch zu einer felbitwirfenden, daß zur Seite 
Zuführwalzen angebracht find, welche nicht ununterbrochen fort, jon- 
dern nur abjagweile wirken, alfo eine Ouantität Baumwolle einführen 
und dann ftill ftehen, um dieſe Baumwolle im Innern bearbeiten zu 
laffen. Die Abführung der Baumwolle erfolgt ebenfall8 intermittivend, 
nämlich durch die von der Mafchine in beftimmten Zeiten erfolgenve 
Deffnung ver Abzugsthüre. 

7) Nod find hier die von Bodmer herrührenden Einlafvor- 
vihtungen für den Wolf und die Schlagmaſchine zu erwähnen. 

Big. 25 (Taf. 4) ift für einen Wolf bejtimmt und befteht in 
einem konkav hergeftellten Stabe a, an welchen ſich die Schiene b an— 
fegt, welche über ihre ganze Länge vorftehende Zähne c angegoffen 
enthält. Ueber a liegt die mit Stiften e verfehene Walze f, die Stifte 
verfelben greifen in die Zwifchenräume zwifchen ven Zähnen c und be- 
wirken ein längeres Zurückhalten der zugeführten Baummolle, währen 
biefelbe von den Schlägern d an der Trommel g bearbeitet wird. 

In Fig. 26 ift die häufiger angewendete Einlaßvorrichtung von 
Bodmer abgebildet, welche aus einer konkaven Schiene a mit einer 
Kante ce befteht, an welche ſich die mit ftarkem Srempelbefchläge ver- 
jehene Walze b anlegt, und durch dieſes Beſchläge ein Fräftigeres Zu— 
rüdhalten für die Baumwolle hervorruft. g ift hier der Schläger 
einer Schlagmaſchine, welde in Fig. 27 durch eine Trommel h erfegt 
wird, in welche gezahnte Stahlfchienen d eingelafjen find, jo daß durch 
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die Deffnungen in biefer Verzahnung die Möglichkeit eines Purftzuges 
entfteht, welcher ein Anhaften ver Baumwolle verhindern foll. 

B. Bei den Flad- und Wattenmafchinen oder der erften und 
zweiten Schlagmafdhine (blowing machine oder seuteher und 
spreader, batteur &plucheur und &taleur) find in älteren Spinne: 
reien zwar noch vielfach die Formen in Anwendung, melde Bd. I, 
p. 500 ff. befchrieben find; in neuerer Zeit hat man an benfelben 
aber mannichfache Berbefjerungen angebracht, welche ſich zunächſt dar- 
auf beziehen, daß man den mejentlichen Unterfchied zwiſchen beiden 
aufhebt und eine Maſchine Eonftruirt, die theils zum Auflegen, theils 
zur Bearbeitung won bereits gebilveten Wideln benutzt werben Tann, 
und daher auch ſtets wieder Widel bilvet, bei welcher Einrichtung 
eine ſolche Maſchine mit größerer Bequemlichkeit als früher zum zwei 
maligen Durchlaſſen ver Baumwolle bemigt werben kann. Nächſtdem 
find aber audy an ven Einlafapparaten, ver Staubabführungseinrich- 
tung und der Widelbilvung wefentliche Verbeſſerungen angebracht und 
das ganze Mafchinengeftell mit Verwendung größerer Maffen ausge— 
führt worden, um bie nachtheiligen Erzitterungen, welche mit der Be— 
ſtimmung diefer Mafchine eng verbunden find, unſchädlicher zu machen; 
und enblic hat man die früher bei ver erften Schlagmaſchine ausge 
führte Einrichtung, alle Bewegungen, fowohl die der Schläger ale 
and die fangjameren der Zu⸗ und Abführung von einer Welle im 
Mafchinengeftelle aus zu erzeugen, gänzlich verlaffen, und bringt da— 
gegen von dem gangbaren Zeuge aus durch zwei verſchiedene Riemen 
die Bewegung auf die Mafchine in der Art, daß der erfte die fchnellen, 
der andere die langſamen Bewegumgen erzeugt. Iſt durch eine ber 
unter A erwähnten Mafchinen die Baumwolle entfprechend aufgelodert 
und gereinigt worden, jo kann man auch gleich bei der nun zu ver- 
wendenden Schlagmafchine das Aufbreiten nad) dem Gewichte anf eine 
gewiſſe Länge des Zuführtuches vornehmen, ohne befürchten zu müſſen, 
zu große Unregelmäßigkeiten durch diefen erften Schritt der Feinheits— 
beftimmung des Geſpinnſtes, wenn er unmittelbar nach dem Wolf 
oder Whipper vorgenommen wird, zu erhalten. Der Bortheil, bie 
loſe Form der zufanmengehäuften Baumwolle fobald als möglic durch 
die Wickelbildung zu erfegen und dadurch namentlich Arbeitslohn zu 
jparen, Liegt zur ſehr auf ver Hand, als daß er nicht va, wo es ir- 
gend möglich ift, angejtrebt werben follte. 
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Im Nachfolgenden follen zuwörberft die hauptfächlichften in neuerer 
Zeit an den Schlagmafchinen ausgeführten Verſchiedenheiten beſchrieben 
und dann allgemeine Bemerkungen über biefelben angefnüpft werben. 

8) Bon einer der beften franzöfifchen Schlagmafchinen von La— 
goguse in Maromme ift in Fig. 28 ein theilmeifer Längendurchſchnitt 
und in Fig. 29 ein theilweifer Querdurchſchnitt durch die Achſe eines 
Scylägers gelegt, im 15ten Theile der natürlichen Größe abgebilvet. 
Die Mafchine ift mit zwei hinter einander folgenden Schlägern ver- 
fehen, von denen hier nur der zweite im Durchſchnitt Fig. 28 targe- 
ftellt ift. Bor dem erften befindet ſich ein Zuführroft, der wie bei den 
fpäter zu befchreibenden Maſchinen eingerichtet iſt; von dieſem geht die 
Baumwolle nach einem Paar geriffelter Zylinder von 80 Millimeter 
Durchmeſſer, und dann nach einem zweiten Paare ſolcher Zylinder von 
50 Millim. Durchmeſſer, durch welche ſie dem Schläger dargeboten wird; 
nad) dem Verhältniß der Umdrehungen wird zwiſchen beiden die Baumwolle 
von 1 auf 1.1625 geſtreckt; die Länge, welche in einer Minute dem 
Schläger dargeboten wird, beträgt 2 bis 2.15 Meter, fo daß wenn 
ver leßtere 1100 bis 1200 Umdrehungen macht und bei jedey Um— 
drehung 2 Schläge ausübt, etwa 25 bis 27 Schläge auf einen Zoll 
eingeführte Baummolllänge ausgeübt werden. Der Drudf anf beide 
Walzenpaare wird von einem Gewichte hervorgebracht, deſſen Aufhänge- 
ftange oben mit einem Querſtücke verbunden ift, das auf die Lager- 
dedel beiver Walzenpaare drückt. 

Dem zweiten Schläger b wird durch bie geriffelten Walzen aa 
von etwa 60 Millimeter Durchmeſſer die Baumwolle mit ungefähr 
gleicher Gefchwindigfeit wie dem erften zugeführt. Sie wird num zus 
nächſt über den aus 10 Eifenftäben beftehenden Roft e, deſſen Stäbe 
durch Schrauben eingeftellt werben Fünnen, zur Abführung der grö« 
beren Unreinigfeit zwifchen venfelben, und dann über ein fiebförmig ge— 
lochtes und zylindrifch gebogenes Eifenbleh d zur Abführung. ver fei- 
neren Staubtheile geleitet. An das Sieb ſchließt fic die ſchief Lie- 
gende polirte Zinkplatte e, melde das fonft gewöhnlich angewendete 
Abführtuch vertritt; an demfelben fteigt die Baummolle theils in Folge 
ber Zentrifugalfvaft, theild unter Einwirkung der durch g von einem 
Bentilator ausgehenden Luftanfaugung, welche durch ven Siebzylinder 
f hindurchwirkt, in bie Höhe und wird durch Die Bewegung des Gieb- 
zylinders vorwärts geführt und den beiden Preßwalzenpaaren hh und 
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ii dargeboten, welche biejelbe zu einer Watte vereinigen und nach ben 
Wickelwalzen kk führen, auf denen fi) der Wattenwidel 1 in Folge 
der von ber Peripherie aus bewirkten Drehung bilvet. 

In der Art und Weife, wie der Drud des Wattenwickels gegen 
vie Walzen kk ausgeübt wird, Liegt eine charakteriftifche Eigenthüm- 
lichleit der befchriebenen Machine; es ift nämlich nicht wie fonft ge- 
wöhnlich der Drud eines Gewichtes hierzu angewendet worden, ſondern 
der Keibungswiverftand eines Bandbremſes, wie dieß auch bei ber 
Goetze'jchen Schlagmaſchine der Fall ift und bort ausführlicher be— 
fhrieben werben fol. Ebenfo ift an einer der Wellen k ein Zähl- 
apparat angebracht, welcher auf einem Zifferblatte angibt, wann ſich 
auf den Widel eine gewifle Wattenlänge aufgelegt hat, woburd man 
in den Stand gejeßt wird, Widel von gleichem Gewichte unter Bor- 
ausjegung gleichförmiger Auflage zu erzeugen. 

Herner ift in Big. 29 die Art der Auflagerung des Flügels an- 
gegeben. Die Flügelwelle m ift an 3 Stellen mit Armen o verfehen, 
welche die beiden gegenüber liegenden Schlagftäbe n tragen; fie ift auf 
jever Seite in ein gußeifernes Lager gelegt, welches 3, mal fo lang 
ift, als der Durchmeſſer des eingelagerten Zapfens beträgt; für ent 
Iprechende Zuführung von Del ift dadurch geforgt, daß auf dem Lager: 
deckel fih ein Oelgefäß q befindet, und ber won letzterem nach dem 
Zapfen führende Oellanal durch ein koniſch zugejpigtes Stäbchen 5 
mehr oder weniger verfchloffen werben kann. Dieſe Stellung wird 
mit einer Schraube bewirkt, welche mit einem Zeiger verfehen ift und 
dadurch genau eingeftellt werben Tann. Der Delbehälter wirb zum 
Schuß gegen Staub mit einem Dedel r verjchlofjen. 

Die Leiftung der Maſchine wird zu 1000 Kilogramm Baumwolle 
täglich angegeben. 

9) B. E. Saladin in Mulhoufe hat aus dem großen Bereich feiner 
Erfahrungen den Vorſchlag abftrahirt, die Schlagmafchinen mit einer 
größeren Anzahl hinter einander folgender Schläger over Flügel zu ver- 
jehen, etwa mit 4, welche 12 1300 Umdrehungen in der Minute machen 
follen, und für welche beträgt bei dem Iten 2ten Iten Aten 
ber Durchmeſſer der geriffelten 

Zuführwalzen 120 100 80 60 Millimeter 
ber Zahl der SKannelirungen in jder 24 23 2 21 „ 
die Umfangsgefhtwindigfeit pro Minute 5%, — — 11 Meter, 
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wobei der Abſtand zwiſchen dem Punkte, wo eine Faſer durch bie ge— 
riffelten Zylinder noch gehalten wird, und dem Punkte, au welchem ber 
Flügel den Schlagausübt, etiva feinwürbe 30 26 22 18 Millimeter. 
Darüber, ob diefer Vorfchlag Eingang gefunden hat, ift etwas Weite 
res nicht befannt geworben. 

10) Die Haupteimrihtung der englifhen Schlagmafchine ift in 
Fig. 30 in einem theilweifen Durchſchnitt im 1öten Theile der natlr« 
lichen Größe aufgezeichnet. Es werben hier ebenfall8 zwei Flügel hinter 
einander angewendet; für ben erften find das Zuführtuch und bie beiven 
Paare geriffelter Einlafwalzen ver in Nr. 8 befchriebenen franzöfifchen 
Maſchine ähnlich eingerichtet; der Flügel ift breiarmig, d. h. er hat 
drei Schlagfchienen, die Abführung von dem erften Flügel ift mit der 
am zweiten angebrachten iventiich; e8 kommt daher die Baumwolle 
durch den Zuführroft oder das Lattentuch a und die Einlaßwalzenpaare 
b und e, welche durch die mit Gewichten befchwerten Hebel d und e 
in gemöhnlicher Art gegen einander gepreßt werben, in das Bereich 
des breiflüglichen Schlägers f; unter vemfelben liegt der ziemlich über 
einen Biertelzylinderumfang ausgedehnte aus Eifenftäben beftehende 
Roft g, hinter dieſem folgt ver liegende Roft h, ver unterhalb mit 
einem durch den Hebel k und den außerhalb ver Mafchine Legenden 
Stellhebel 1 zu öffnenden Boden i werfehen iſt, um jo beim Stillftanve 
der Maſchine die Unreinigfeiten entfernen zu können. Die Siebtrom- 
mel m wirft wie gewöhnlich; unter berfelben liegt das Yattengitter n, 
welches bei o entjprechend gejpannt werben kann; zur Geite berfelben 
liegt die rotivende Reinigungswalze p, weldye die Siebtrommel da, wo 
ver Umfang derſelben in das umfchließende Gehäufe hineintritt, von 
der etwa noch anhängenden Baumwolle reinigt. Die geloderte Baum- 
wolle geht nun nach den vier übereinander liegenden Komprimir- oder 
Kalanderwalzen q, r, s und t, von denen fie r am halben äußeren 
und s am halben inneren Umfange bevedt, um dann in ben wie ge— 
wöhnlich eingerichteten Wicelapparat v, w und x einzutreten. Im 
biefen Ralanderwalzen liegt das weſentlich Charakteriftifche der vorlie- 
genden Einrichtung; es wirb durch biefelben eine haltbarere Watte ges 
bildet und durch die Zufammenprefjung derſelben bewirkt, daß etwa 
40 Proz. mehr Baumwolle als gewöhnlich auf einen Wickel gebracht werben 
kann. Die Lager dieſer Walzen find in eine vertifale Führung eins 
gelegt und gegen das ber oberen Walze wird mittelft der Zugftange u 
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ein ftarfer Drud ausgeübt. Die Walzen felbft ftehen durch Zahnräder 
fo in Berbindung, daft die Umdrehungsgeſchwindigleiten von q, r, s und t, 
wenn fih an denſelben Räder mit 23, 22, 21 umd 20 Zähnen in un- 
mittelbarem Eingriffe befinden, ſich umgelehrt wie dieſe Zähnezahlen 
verhalten und daher die Watte theild eine Stredung, theils durch - Die 
verſchiedene Peripheriegefchwindigkeit je zweier aufeinander folgender 
Walzen eine Glättung erfährt, An der Walze v befindet fi) eine 
Schnede, welde ein Zählwerk in Thätigfeit fegt, durch welches 
jevesmal zu ber Zeit, wo ber Widel bis zu der erforderlichen Größe 
gefüllt ift, eine Ausrüdung in Gang kommt, welche die Bewegung ber 
Komprimirwalzen und der von den Komprimirwalzen aus bewegten 
Baummwollzuführung plöglid) hemmt, während ver Widelapparat ſich 
noch weiter fortbeiwegt; e8 wird hierdurch die Watte durchriſſen, und 
es kann dann eime nene leere Widelmalze nad) Aushebung ver ger 
füllten eingelegt, und die Bewegung der Komprimirwalzen und Baum- 
wollzuführung eingerüdt werben. 

Die Flügel machen 1300 Umgänge in der Minute; ein Zoll ein- 
geführte Baumwolle erhält bei dem erften Flügel etwa 24 und bei 
bem zweiten Schläger, wo die Zuführung ungefähr 1%, mal fo fehnell 
ftatt findet, als bei dem erften, 16 Schläge. Das Verhältniß der Dide 
des Wickels zur Dice der Aufbreitung ift zwifchen 1: 2.8 ımb 1: 3,2, 
Eine vollftändige Abbildung der Maſchine ift enthalten in der deutſchen 
Gewerbezeitung, 1853, ©, 34. 

11) Die Schlagmafhine von Fairbairn und Hetherington bietet 
in breierlei Beziehung Eigenthümlichfeiten dar, welche in Fig. 31 fliz- 
zirt find. Die erfte beiteht darin, daß die leicht fich verftopfenden 
Lattentücher oder endlofen Kofte zur Fortführung der von dem Schläger 
weggeworfenen Wolle nad) der Siebtrommel vermieden find und ftatt 
derjelben die Siebtrommel jo angeordnet ift, daß die aufgeloderte Baum⸗ 
wolle nicht wie gewöhnlich unter derfelben, fondern über derſelben fort- 
geführt wird, Der ſchwere Staub kann dabei durch die Siebtrommel 
auf der unteren Seite derſelben hindurchfallen. a iſt ber dreiarmige 
Schläger, b bie abweichend von ber gewöhnlichen Methode eingerichtete 
Dede des Kanals, in welchem die Baumwolle nach der Siebtrommel e 
auffteigt, welche hier einen größeren Theil ihres Umfangs als gewühn- 
lich zur Anfangung der Baunnvolle verbietet, und daher auch einen 
kräftigeren Luftftrom vorausfegt. Bei k ift wie gewöhnlich ein Roft 
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für das Abziehen der Umveinigkeit vorhanden. Bei d wird die Baum⸗ 
wolle von der Siebtrommel abgenommen und ven Preßwalzen ee dar: 
geboten. In dem auf diefe folgenden Widelapparate Tiegt die zweite 
Eigenthümlichkeit der vorliegenden Einrichtung. Um nämlich die un— 
gleihförmige Auspehnung der Watte, welche bei dem gewöhnlichen 
Widelapparate dadurch hervorgebracht werben full, daß der Wickel auf 
ven beiven unteren Wickelwalzen liegt, zu vermeiden, und eine feitere 
und gleichförmigere Watte zu erhalten, find vie beiden Wickelwalzen f 
und h vertifal über eimander und durch bie zwifchenliegende Fleinere 
Walze g getrennt angebracht; alle drei Walzen werben gegeneinander. 
gepreft, die Watte erhält daher zwifchen g und h nody einen entfpre= 
chenden Drud und geht von hier aus nad dem Widel i; dieſer ift im 
horizontaler Richtung verfchtebbar, die Zapfen feiner Walze gleiten in 
einem am Geftell angebrachten horizontalen Schlige, ſtützen ſich auf 
der von der Majchine abgewendeten Seite gegen Friktionsrollen; leß- 
tere find in einem horizontal verfchiebbaren Rahmen angebracht, meldyer 
duch Schnüre oder Ketten, die über Rollen geführt find, mittelft 
Gewichten nad) den Walzen f, g und h zugezogen wirb, und babei 
den Drud zur Widelbildung hervorbringt. Die dritte Eigenthüm— 
lichkeit befteht in dem im Innern der Siebtrommel angebrachten 
Schilde 1 aus Blech, welches der Stelle der Siebtrommel gegenüber: 
fteht, wo ſich die Baumwolle von verfelben entfernen foll, mo alfo 
auch ein von außen nach innen gehenver Luftftrom nicht vorhanden 
fein darf. Um viefes Blechſchild immer an dieſer Stelle zu erhalten, 
ift e8 an den Hebelarmen m,m angebradyt, und auf die Welle o, mit 
venfelben loſe aufgelegt, während es durch das Gegengewicht n äquili— 
brirt wird. 

12) Bet der in Fig. 32 ffizzirten Schlagmafchine von John Platt 
ift die Giebtrommel durch ein endloſes Sieb erſetzt. a ift der drei— 
flüglige Schläger, c der Stabroft, d eine Platte zwifchen bemfelben 
und dem endloſen aus Drahtgaze beftehenven Siebtudy ee; über dem- 
jelben liegt das ebenfalld aus Drahtgaze beftehende endloſe Stebtud) ff, 
Diefe Siebtücher ſchließen ſich mit ihren Rändern dicht an das Geftell 
an, und es bleibt zwifchen beiden der ſich an ven Kanal b fchließende 
Kaum, in welchen die Baummolle durch einen Luftftrom eingezogen 
wird, welcher durch die Deffmungen h mb i nad) ben zu einem Ben- 
tilator führenden Kanälen 1 und m geht. nterhalb e liegt bei k ver 
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Staubbehälter. Die Preßwalzen g und die hinter denſelben liegen- 
ven Wickelwalzen bieten etwas Eigenthümliches nicht dar, — Bei 
Mafons Schlagmafchine ift das doppelte enblofe Siebtuch durch eine 
oberhalb und eine unterhalb angebradyte Giebtrommel erfeßt, vor 
der umteren Giebtrommel befindet ſich eine fchiefe Fläche wie in 
Fig. 30 eingerichtet; unter jeder dieſer jchiefen Flächen liegt im 
Geftell der Mafchine ein Ventilator und der Staubabzug findet nad) 
unten Statt. 

13) Die Eigenthümlichkeiten der Schlagmafchine von Tatham und 
Cheetham machen die Figuren 33 — 35 deutlich. Fig. 33 zeigt, daß 
außer den gewöhnlich vorhandenen Einlaß- oder Speifewalzen aa noch 
ein zweite® Baar bei b fo angebracht ift, daß bie durch bie erften 
gegangene und von dem Flügel d getroffene Baumwolle, nachdem fie 
bei e nad den Walzen b gegangen ift, nochmals dem Flügel zur Aus- 
übung eines zweiten Schlages dargeboten wird. 

Nach Fig. 34 und 35 geht die zwifchen der Siebtrommel e und 
dem Lattentuche f abgeleitete Baumwolle nad der Walze g, welche 
einen größeren Durchmeſſer hat, und über welder die 4 Preßwalzen 
h, i, k und | von Hleinerem Durchmeffer liegen; der Drud, welchen 
diefelben gegen g ausüben, ift von h biß k fteigend, die Watte wird 
daher zu immer größerer Konfiftenz gebracht; zwifchen der leiten Walze 


Jund m geht die Watte nad) dem wie gewöhnlich eingerichteten Wickel» 


apparate n. Die Art, wie der Drud auf die Fleineren Preßwalzen 
hervorgebracht wird, ift aus Fig. 35 erfichtlih; der Gewichthebel o 
ift nämlich mit einem Bande oder einer Fette verfehen, weldye über 
bie an den Achſen ver Walzen angebrachten Rollen und jedesmal zivi- 
hen zwei ſolchen Walzen um eine an dem Geſtell befeftigte Leitwalze 
geführt ift. 

14) Die Schlagmafchine von Gvege u. Comp. in Chemnig nad 
Theodor Wiede's Konftruftion. Diefe durch die Erfahrung als zweck⸗ 
mäßig bewährte Mafchine ift in Fig. 38 (Taf. 5) in der Längenanficht, 
in Fig. 39 in einem Längendurchfchnitt und in Fig. 40 in der Anficht 
von oben ausführlicher im 16ten Theile der natürlichen Größe darge 
ftellt, fo daß an ihr mehrere der vorher nur beiläufig erwähnten Me- 
hanismen und Einrichtungen deutlicher und im Zuſammenwirken erfannt 
werben können. 

A ift das Aufbreit- oder Pattentuch, welches über vie Walzen B 
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und O gelegt iſt, von erſterer feine fortſchreitende Bewegung und durch 
letztere ſeine Anſpannung erhält; der Mechanismus zum Anſpannen 
iſt bei D (Fig. 38) ſichtbar. Für die Aufbreitung eines beſtimmten 
Gewichtes der Baumwolle find einzelne Stäbe des Lattentuches in be 
ftimmten Entfernungen von einander mit ſchwarzen Linien verjehen. 
Soll die Mafchine zum zweiten Durchlaſſen der Baumwolle, wie dies 
theils zur befjeren Reinigung, theil® zum Mifchen bewirkt werben kann, 
benutzt werben, jo werben auf das Tuch die Wickel E aufgelegt, welche 
dann durch bie unter dem Zuche befindlichen Walzen FFF getragen 
werben, und beren Zapfen fich an bie in dieſem Falle vertifal aufge- 
richteten Stäbe G, G, G anlegen. Dieſe Stäbe werben für ven Fall 
daß Wolle aufgebreitet wird, niedergefchlagen und unterjcheiven fich 
hierdurch vortheilhaft von den für gewöhnlich zu dem angegebenen Zwede 
angebrachten gabelförnigen und feftftehenden Führungen. Hinter dem 
Lattentuche Liegen die zweizölligen geriffelten Zylinder H, von denen 
der obere in der aus Fig. 38 erfichtlicen Art durch das Gewicht J 
gegen ben unteren gepreft wird; au dieſe fchließt fich ver in Fig. 41 
in größerem Maßſtabe dargeftellte Einlaßapparat, beſtehend aus einer 
mit Krempelbeſchläge umlegten Walze K, welche in der mulbeuförmt- 
gen Pfanne L läuft. 

Der breiarmige Flügel M, deſſen Achſe in 8 Zoll langen Yagern 
läuft, ift in der Art hergeftellt, daß mit der Welle drei Scheiben ver- 
bunden find, an welche die Schlagfchienen durch Schraubenbolzen mit 
verfenften Köpfen befeftigt werben; um bie Muttern über die Enden 
ver Schraubenbolzen jchrauben zu können, haben bie erwähnten Schei- 
ben drei ovale Deffnungen, welche nach vollendeter Befeftigung, um 
ein Aufjchrauben in Folge der Erzitterung zu verhindern, mit Zink 
ausgegofien werben (vergl. Fig. 41), Der Koft N befteht aus oben 
ſchief abgejchnittenen ſchmiedeiſernen Stäben, zwifchen welchen Die groben 
Unreinigfeiten in bie erfte Staublammer O geworfen werben; hinter 
demſelben folgt ein aus ftufenförmig angeoroneten Platten befteheuber 
Roſt P, durch welchen feinerer Staub in die zweite Staublammer Q hin- 
durchgeht. Am Ende des über P liegenden Kanales befindet ſich bie 
zu beiden Seiten dicht an die Geftellwand anfchließende Siebtrommel R 
über der Staublammer S; T ift der Luftiaugungsfanal, der nach dem 
Bentilator führt und entweder nad) oben ober nach unten zu geleitet 
fein faun. Die Siebtrommel bewegt ficd im entgegengefegter Richtung 
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als gewöhnlich und führt vie Baummolle über fi wen, was ven Bor- 
tbeil hat, daß ver im die Trommel eintretende jchwerere Staub unter: 
halb durch diefelbe fallen und fi in S anfamımeln kann; es wird dies 
dadurch begünftigt, daß fich im S eine nicht bewegte Luftmaſſe befindet. 
An die Siebtrommel ſchließt ſich einerjeitd der Stufenroft P, anderer: 
ſeits die Reinigungswalze U an, fo daß fi die fangende Wirkung 
verfelben nur auf der oberen Hälfte zeigt. Zwiſchen den geriffelten 
Walzen U und V wird nun die Baummelle weiter fortgeführt: Ber W 
ift eine verglaste Oeffnung angebracht, durch weiche man den Gang 
der Baummvelle im Kanale nach ver Siebtrommel zu beobachten und 
demgemäß tie Luftzuführungen Y, Y nad ven Staubfanmern veguli- 
ren lann. Die Deffnung X führt wie gewöhnlich nach dem Innern 
der Siebtrommel. 

Die bier zwifchen ben Theilen H und V bejchriebene Bearbeitung 
der Baumwolle wiederholt fih nun genau in derſelben Art ned) ein- 
mal. Die von dem zweiten geriffelten Walzenpaare UV abgeführte 
Wolle gelangt zwifchen die Drudwaßen Z,Z von 4 Zell Durchmeſſer, 
und die bier zufammengeprefte Matte über die Walze a nach dem 
Widel ce, welcher wie gewöhnlich auf den beiden Walzen a und b Tiegt 
und mit feinen Zapfen in der vertifalen Leitung auffteigt, aber durch 
einen Bandbrems in folgender Art nieverwärts gebrädt wird. Zu 
beiden Seiten der Mafchine, wenn ein Wickel hergeftellt wird, und 
auch gleichzeitig in det Mitte, wenn zwei Widel nebeneinander liegend 
gefertigt werben follen, gehen Zugſtangen d nieder, welche oberhalb 
mit Hafen die Are der Wickel umgreifen, ımten aber mit Zähnen 
verfehen find. Dede ſolche Zahnftange d greift, wie dieß Fig. 42 in 
größerem Mafftabe deutlich macht, in ein Zahnrad f und wird durch 
eine Yührungswälze e in diefem Eingriffe erhalten: An der gemein: 
Ihaftlihen Welle ver Zahnräder f befindet ſich die Bremsſcheibe g be- 
feftigt, um welche das Bremsband h gelegt ift, das einerjeit® an ber 
Drehachſe I, anbererfeits an dem Bolzen mı des Gewichthebels i k 
befeftigt ift. Ein Auffteigen ver Zugftangen d kann daher erft dann 
Statt finden, wenn der am Umfange von g durch den Gewichthebel k 
in ven Bande h hervorgernfene Reibungswiverftand überwunden ift. 
Letzterer lann bei beabfichtigter verfchiedener Dichtigleit des Watten- 
wickels durch Einrichtung eines verſtellbaren Gewichtes k verändert 
werben. Diefe Einrichtung bat vor dem gewöhnlichen Druckgewichte 
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ven Bortheil, daß eine gleichmäßigere Dichtigkeit in dem Wickel ent- 
jteht, währen beim Drucgemichte durch Erzitterung leicht Ungleich« 
fürmigfeit hervorgebracht wird, und daß bie Abnahme des Widels 
leichter von Statten geht; durch einen Drud auf den Fußtritt i wird 
nämlich das Bremsband gelöst, der Widel kann herausgenommen und 
die Senkung der Drudftangen nad Einlegung der neuen Widelmwalze 
leicht vorgenommen werben, wozu die Kurbel p und die beiden Zahn: 
räber q und r bienen. In Fig. 38 ift oberhalb das Lager für bie 
leere in Fig. 40 als aufliegend gezeichnete Widelwalze zu ſehen. Endlich 
ift bei n die Zugftange und beio der Drudhebel für ven auf vie Walzen Z,Z 
hervorzubringenden Drud von circa 50 Bir. in Fig. 38 erfichtlid). 

Die Bewegung der einzelnen Mechanismen anlangend, jo werben 
die Flügel durch einen auf die Riemenſcheibe s gelegten Riemen und 
durch einen t und u verbindenden Riemen unabhängig von dem übrigen 
Mechanismus in Gang geſetzt. Letterer erhält feine Umbrehung von 
einem Riemenſcheibenkonus v aus, welder an ver Haupttriebwelle w 
fich befindet. Bon diefer aus wird mittelft des Getriebes x von 16 Zäh- 
nen. und des Rades y von 112 Zähnen die Welle z in Bewegung 
geſetzt. Letztere trägt einerjeits das Getriebe a’ von 16 Zähnen, welches 
in das Rab b‘ von 112 Zähnen eingreift und dadurch die Walze a 
in. Umdrehung verjegt; andererſeits Durch eine Klauenkuppelung mit z 
verbunden das Rad c’ von 26 Zähnen, durch melches die gefammte 
Zuführung der Baummolle bewegt wird. Die Bewegung von a auf 
b wird wie gewöhnlich durch die mit dem Transporteur e‘ verbundenen 
Räder d’ und S* bewirkt. Bon ec’ mit 26 Zähnen wird, wenn bas- 
ſelbe mit z verbunden it, zunächſt das an ver unteren Preßwalze Z 
befindliche Zahnrad g’ von 112 Zähnen bewegt. Bon hier aus wird 
einerſeits durch die bei h’ in Fig. 40 gezeichneten Räder theils U und V, 
theils die obere Preßwalze Z, aubererfeitS durch die bei i’ gezeichneten 
Räder die Siebtrommel, und durch das fonifche Rad k‘ von 48 Zähnen 
und pas Getriebe 1’ von 24 Zähnen die längs der Mafchine hinge- 
führte Welle m’ in Bewegung gefegt. Bon dieſer Welle aus wird 
bei 0‘ die Bewegung von R, U, V und von den geriffelten Walzen H 
und der Zuführwalze für ven zweiten Flügel, jowie bei p’ die Bewe— 
gung von B, H und K in einer ber gewöhnlichen Bewegungsmethode 
analogen Art hervorgebracht, wobei ſowohl bei 0’ al& bei p‘ die koni— 
fchen Getriebe 24 und die fonifchen Räder 48 Zähne haben. 
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Es ift hierans Mar, daß bie Widelbewegung bei a b jo lange 
ftattfindet, als die Hanpttriebwelle w Bewegung erhält; daß aber bie 
Bewegung ber ganzen bie Baumwolle zuführenden Theile, d. b. von B, 
von H, K, R, U, V für den erften und zweiten Flügel und von Z,Z 
nur fo lange Statt findet, als das Eetriebe c’ mit der Welle z gefups 
pelt ift. Diefer Inftand findet nun nur fo lange Statt, bis der Wickel 
die erforderliche Größe erlangt hat; ift dieſer Zeitpunlt eingetreten, ſo 
wird c’ durch einen felbftthätigen Mechanismus ansgerüdt. 

Diefer Mechanismus ift in größerem Mafiftabe in Fig. 36 und 37 
(Taf. 4) dargeftellt. Hier ift erfichtlich, daß c‘ (das Rad mit 26 Zäh- 
nen) einerfeits ein paar Klauen trägt, mit denen es in Oeffnungen 
der anı Ende der Welle z angefchraubten Scheibe q’ eintreten 
faun und bann mit z verbunden ift, andererſeits mit einer Hülſe r‘ 
verjehen ift, welche am äußeren Umfange Schraubengänge hat, und 
daher gegen das darunter liegende Schraubenrad s’ von 24 Zähnen 
als Schnecke wirft. Das Schnedenrad ift auf ven Bolzen t‘, welcher 
in dem Lager u’ liegt, aufgejchoben; am andern Ende trägt dieſer 
Bolzen die Büchſe v’. Durch die Büchfe hindurd geht die Welle w‘, 
welche auf der einen Eeite mit dem Sperrrade y’ verjehen iſt. In 
der Mitte ver Büchſe befindet ſich ein Kniepolſter z’ am Ende eines 
Stabes, welcher durch eine im Innern angebrachte Spiralfever ſtets 
nah aufen geſchoben wird und innerlich mit einem Ringe werjehen 
ift, im welchen fich eine der drei an w’ angebrachten Nuthen 2, 
3 oder 4 einlegen kann, woburd; entweder x’ weiter herausgeſchoben 
wird, oder x’ und y’ gleichweit vorftehen, oder y’ weiter herans- 
gehoben ift als x‘. Dreht man nun die Büchſe v’ mit der Hand 


nad rechts zu, jo wird durch s“ und die Schnecke r‘ das Rad e’ 


in die Scheibe q* eingerict und dadurch mit der Welle z gefuppelt, 
was zur Folge hat, daß nun durch r’ und s‘ bie Büchſe v’ eine 
fangfame Umdrehung erfährt. Iſt in dieſem Zuſtande x’ ober y“ 
durch Einlegung des Ringes in die Nuth 2 oder 3 weiter herausge⸗ 
hoben, fo kommt bei jever Umdrehung eines dieſer Sperrräber mit 


dem am Gejtelle (Fig. 40) angebrachten Hafen 5 in Berührung und 


wird jedesmal um einen Zahn vorwärts gefchoben; dieß geht jo fange 
bis nad) etwa 12 Umdrehungen von v’ der an w‘ angebrachte Arın 6 
an bie innere Wand der Büchſe v’ anftößt: die Büchſe wird dadurch 
zurüdgehalten, das Rad s’ muß ftill fiehen und die Schnede ſchraubt 
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fi) auf demſelben als Muttergang zurlid, was zur Folge hat, bat 
die Kuppelung von e’ ausgerückt wird, und folglich die ganze Zufüh— 
rung der Baumwolle aufhört. Sobald dies eingetreten ift, bleiben 
natürlich auch die Walzen Z,Z ftehen, die Widelbeivegung dauert aber 
fort, e8 reift daher die Watte zwifchen Z und ce entzwei. Iſt eine 
leere Wickelwalze eingelegt, jo wird bie Einrüdung fo bewirkt, daß 
man mit dem Knie gegen z’ drückt, w’ im bie entgegengejegte Stellung 
bringt und wie vorher erwähnt wide, v’ etwas nach rechts rüdt, 
woburd; e’ mit z wieder gefuppelt wird. Die hier gezeichnete Gtel« 
fung, in welcher der Ring in ber mittleren Nuth 3 liegt, Täßt bie 
Borrichtung vollkommen paffiv, da weder x’ noch y’ mit dem Hafen 5 
in Berührung kommen. 

Die Wattenverbünnung bei der befchriebenen Mafchine beträgt das 
Zmwei- bis Dreifache, der erfte Flügel macht 1400 bis 1500, der zweite 
1600 bis 1700 Umbrehungen in der Minute, die wöchentliche Piefe- 
rung bei 42 Zoll Breite beträgt 6000 Pfund, die Größe der Beweg— 
fraft circa 4 Pferbefräfte. | 

15) Die Schlagmafchine von E. ©. Haubold in Chemnig hat 
die Eigenthümlichkeit, daß die vier übereinander liegenden Preßzylinder, 
die ähnlich wie bei der englifchen angebracht find, mit Dampf geheizt 
werben, was zur Folge haben joll, daß bei der nachfolgenden Krem- 
pelei die Schalen fich weit leichter von den Faſern ablöfen. 

Ueber die Schlagmafhinen im Allgemeinen ift num noch 
Folgendes anzuführen. 

Der Flügel oder Schläger muß nicht nur bezüglich feiner Feftig- 
feit mit größter Sorgfalt hergeftellt werben, ſondern es ift namentlich 
auch darauf zu fehen, daß derſelbe volllommen ägquilibrirt wird, d. h. 
daß die Umdrehungsachſe zugleich eine Achje der Schwere für denſelben 
ift, weil fonft, wenn in diefer Beziehung eine Abweichung Statt findet, 
in ben ungleich vertheilten Maſſen nach verfchiebenen Seiten zu ver- 
ſchieden große Zentrifugalfräfte entftehen, welche fich nicht volllommen 
aufheben und daher einen ftetigen Drud abwechſelnd auf alle Punkte 
des Lagers ausüben und dadurch das Lager ſchneller abnugen. Man 
pflegt daher auch ven fertigen Flügel auf Friktionswellen zu legen, den⸗ 
felben zu drehen und zu beobachten, ob er in allen möglichen verfchie- 
denen Lagen zur Ruhe kommen kann; ift dieß nicht der Fall, fo muß 
durch nachträgliches Abarbeiten einzelner Theile das völlige Aequifibriren 
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bewirft werden. — Die Bewegung des Flügels muß wo möglich 
in folcher Art erfolgen, daß bei Abnugung des Lagers die Achſe des- 
felben durch den Bewegungsriemen nicht nad den Einlaßzylindern zu« 
gezogen wird, weil fonft die Gefahr der Berührung zwifchen Flügel 
und Zylinder entfteht. Ans gleichem Grunde und um die Abnugung 
des Lagers zu verhindern, muß darauf gefehen werben, daß die Lager 
ſich nicht erhigen, und daß dem Staube der Zugang zu ven Lagern 
verwehrt wird. 

Die Entfernung zwifchen den Zylindern und dem Flügel muß ver- 
ftellbar fein, theils um fie der Natur der Wolle entfprechend einrichten 
zu können, 3. B. daß bei Louifiana ein Zwifchenraum von 2 — 2", 
Linien beim erften und von 2°, Linien beim zweiten Flügel bleibt, bei 
Mako 2'/, für den erften und 3 Linien für dei zweiten Flügel; theils 
damit die erforderliche Pagerveränderung bei etwaiger Abnugung bes 
Lager8 vorgenommen werden fan. Man hobelt zu diefem Zwecke wohl 
die Oberfanten des eifernen Geftelles in der ganzen Länge eben ab, 
und richtet die unterhalb ebenfalls abgehobelten Lager fo ein, daß fie 
ſich an jeder Stelle leicht befeftigen laffen. Das Wideln der Zylinder 
ift forgfältig zu vermeiden, theils weil dann der gleichmäßige Druck 
und die gleichmäßige Zurüdhaltung der Baumwolle auf ihrer ganzen 
Länge nicht mehr Statt findet, theils weil unter der wiederholten hef— 
tigen Einwirkung des Schlägers eine jelbft bis zur Entzündung gehenve 
Erhigung Statt finden Fann. 

Die größte Anzahl der Schläge, welche eine Baummollenfafer von 
einem Schläger erhalten kann, hängt von ihrer Länge, dem Abftande 
zwifchen Flügel und Zylinder, dem Durchmeffer der Zylinder und von 
ber Peripheriegefchtwindigfeit verjelben fo wie des Schläger ab. Eine 
Faſer kann erft getroffen werden, wenn ihr äußerſtes Ende von dem 
Zurückhaltpunkte zwifchen den Zylindern aus bis zu dem reife vor« 
gerückt ift, welchen bie äußerſte Kante der Schlägerfchiene befchreibt, 
und wirb damı fo viel Schläge erhalten, als erfolgen bis das hintere 
Ende der Fafer über den Zurädhaltungspunft zwifchen den Zylindern 
hinausgegangen ift. Zu viele Schläge ſchaden der Feftigkeit der Faſer, 
können ſelbſt eine Berfürzung längerer Faſern bewirken; zu wenig 
Schläge geben eine nur ungenügende Reinigung. Durch Verminderung 
der Zylinderdurchmeffer, langfameren Gang der Zylinder und Heineren 
Zwifchenraum zwifchen venfelben und dem Flügel, fchnelleren Gang 
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des letzteren oder Anwendung des Bodmer'ſchen Einlaßapparates ſtatt 
der Zylinder werden die Anzahl Schläge auf eine Faſer erhöht, im 
Gegentheile vermindert. Es ift mum bei der Einrichtung ver Schlag- 
mafchinen je nach der verſchiedenen Beichaffenheit der Wollen theils nad) 
der cinen, theils nach der andern Richtung verfahren werben. Theis 
bat man die Durchmefler ver Einlafzylinder vermindert, und um dies 
namentlidy bei breiten Mafchinen zu fönnen, vor denſelben noch ein 
paar geriffelte Walzen von grögerem Durchmeſſer angebracht, um bie 
Wolle zuerft zu einer Watte zunfammenzuprefien und die Wirkfamtfeit 
ver eigentlichen Einlaßzylinder dadurch zu unterftügen; theils hat man, 
wie z. B. Saladin, Zylinder von größerem Durchmeffer verwendet, oder 
den Zylindern eine größere Umfangsgefchwindigfeit mitgetheilt, wie bies 
bei Aufbreitmaicdhinen die Grenze geftattet, welche dadurch geboten ift, 
daß noch genügende Zeit zum Aufbreiten ver Wolle vorhanden fein muß. 

Tie abfolute Umdrehungszahl der Schläger kann natürlid; bei den 
treiflügligen unter gleichen Umſtänden eine geringere fein, als bei ven 
zweiflügligen; fie ſchwankt innerhalb ver Grenzen von 500 in ber 
Minnte, welde bei der Mafchine von Hibbert, Platt and Sons in 
Oldham vorfommt, und 1900, bis zu welcher Gefchiwindigfeit man im 
Amerifa gegangen ift, hält fidy aber gewöhnlich zwiſchen 1100 und 
1400 Umdrehungen in der Minute, Ihr Durchmefjer beträgt 13—18 
Zoll. 
Ein möglichft dichter Verſchluß der Staublammern ift nicht nur 
für die Wirkſamkeit der Maſchine, ſondern aud für die Neinhaltung 
der Umgebung nothwendig; deshalb werden Blechfüllungen am Geftelle 
den Holzfüllungen vorgezogen. 

Die gute Wirkfamfeit hängt ferner von fteter Neinhaltung ver 
Lattentücher ab, auf welche daher beſonders die Aufmerkſamkeit der 
. Bebienung gerichtet fein muß. 

Als Bewegkraft kann man für jeden Schläger ',, Pferbefraft und 
für den Ventilator 2 Pferdekräfte rechnen; eine verhältnißmäßig größere 
Kraft ift bei den Schlagmafchinen erforberlich, welde ohne Anwendung 
eines unteren Pattentuches die Baumwolle auf eine größere Diftanz 
mittelft des durch den Ventilator erzeugten Luftjtromes nad) der Sieb- 
walze ziehen. 

Die von der Mafchine gelieferten Widel dürfen, wenn fie ſich 
gut abwickeln follen, nicht zu lange liegen, weil fonft vie einzelnen 
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Wolllagen, die unter Einwirkung der Elaftizität der Baumwollfaſern 
etwas auftreten, in einander übergehen ; fie find übrigens gehörig vor 
Verlegung zu ſchützen und werden daher entweder in beſonders ange⸗ 
brachte Geftelle mit ihren Zapfen eingelegt und mit biefen durch eine 
Aufzugmaſchine oder fonft mechanisch bis zu ven Krempeln transportirt, 
ober wenn fie mit der Hand fortgefchafft werden müſſen, in ein Tuch 
eingefchlagen. 

C. Die Epurateurt. 

Unter viefem Namen find in neuerer Zeit von ©. A. Risler in 
Cernay Mafchinen Eonftruirt worden, welche zwiſchen ven Schlagnma» 
ſchinen und Krempeln inne ftehend, die Wirkungsweife beiver mit ein 
ander vereinigen und die Anwendung berjelben ganz ober theilmeije 
erfegen. Die für ven Epurateur beftimmte Baummolle fegt nur eine 
Borarbeit auf einem mit Aufbreittuch und Widelapparat verfebenen 
Wolfe oder den einmaligen Durchgang durch eine Schlagmafchine vor 
aus, um in Wideln, welche bereits die zur Nummerbildung erforder 
liche gleichförmige Watte enthalten, auf ven Epurateur aufgelegt werben 
zu können. Hier erfolgt die Reinigung und Aufloderung in einer bie 
Teftigkeit der Faſern weit weniger beeinträchtigenden Art und mit 
einem gegen die gewöhnliche Bearbeitung mefentlich verminderten Abgange 
an guten Baunmpollfafern. Die gebildete Watte aber kaun bei Erzeu— 
gung grober Garnnummern fogleih auf bie Strede gebracht werben, 
fo daß der Epurateur außer der Schlagmaſchine bie ganze Krempelei 
erjeßt; bei feinern Nummern aber ift nur noch das Feinkrempeln er- 
forberlih und der Epuratenr erjegt daher mindeſtens voch die Reif. 
frempeln. In dieſem Falle gelangt die Watte in viel reinerem Zur 
fiande auf die Feinkrempel als von der Reißkrempel, und der Gang 
ber Feinfrempel ift weit wollfommener. Die Vorrichtumg ift bereits in 
mehreren Spinnereien eingeführt und hat bei ver Londoner Induſtrie⸗ 
ausftellung im Jahre 1851 die große Preismedaille erhalten; fie joll 
daher im Nachfolgenden in den beiden Hauptformen, melde zur Zeit 
befaunt geworben find, befchrieben werben. 

16) Der Epurateur von Nisler, zum Unterſchied von bem 
folgenden parfait Epurateur genannt, ift in Sig. 43 (Taf. 6) im 
20ſten Theile der natürlichen Größe im vertifalen Pängendurchfchnitte 
abgebildet. A ift die große mit Krempelbefchläge aus ftarkem Eijen- 
draht bejegte Trommel von 1.2 Meter Durchmeſſer und 0.95 Meter 
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Fänge; fie macht 250 bis 270 Umdrehungen in der Minute. Zwi— 
ſchen dem Krempelbefchläge befinden ſich Drahtbürften ee; die Draht: 
zähne derſelben, ven Pugwalzen fir Krempeln mit Igeln ähnlich, find in 
Leder gefetst, die Peberftreifen aber auf Holzleiften e* aufgenagelt, vie 
mit den Stellſchrauben f an den Armen g entfprechend geftellt und 
heraus und herein gefchoben werben können. BB’ B“ find drei Filets; 
die beiden erften um gereinigtere Vließe unmittelbar von der Hanpt- 
trommel zu entnehmen, das dritte um ein von der Haupttrommel ent- 
nommenes und nochmals erft noch gereinigtes Vließ aufzunehmen; 
C CC" 0 find geriffelte Einlaßwalzen, DD’D“D‘“ vie Ab- 
widelmalzen für die auf ihnen ruhenden dem Epurateur anfgegebenen 
Wattenwickel, E eine Heine Hülfstrommel, welde ven äufßeven Theil 
der auf der großen Trommel befindlichen Baumwolle, aus den durch 
die Zentrifugalfraft nach außen getriebenen Faſern beftehend, abnimmt. 
Das Bließ von E und die von der großen Trommel weggefchleuderten 
Faſern werben durch das Yattentuch F, und zwar letztere nachdem fie 
zwifchen ben Peitwalzen hh durchgegangen find, nad) den Riffelzylin⸗ 
dern G geführt, um durch die Fleinere Trommel H nochmals bearbei- 
tet zur werben ; letztere ift der ‚großen Trommel A analog eingerichtet 
und befteht aus zwei Drahtbefchlägeplatten und zwei Drahtbürften ii. 

Durd) die Hader J J’ J* J* werben die Bließe von ven Filets 
abgekämmt; fie gehen dann durch die oben offenen Blechtrichter s 8’ 3“ 
in Form von Bändern nad den Abzugswalzgenpaaren II‘ I” in ver 
Art, daß bei I’ bereit zwei und bei I“ drei Bänder vereinigt find, 
und merben won I“ nad) ver Widelmafchine K geführt, welche ebenfo 
eingerichtet ift, wie die fpäter zu befchreibenden Vorrichtungen zu glete 
dem Zwecke bei Krempeln mit Kanalvorrichtung und bei Kanalftreden. 

aa find Roftftäbe von breifeitigem Duerjchnitte, durch deren 
Zwiſchenräume die Unreinigkeiten von den Drabtbürften herausgeworfen 
werben, unter benfelben liegen die Blechtröge b, in benen fi) das 
Ausgeworfene fammelt; ce ift der Mantel aus Blech oder Holz, wel- 
her die Trommeln umfchließt, um das Entmeichen von Staub und 
Faſern zu verhindern, Durch die breifeitigen Querhölzer d werben 
bie Filets von einander getrennt. k find Blechtafeln, welche den Ein- 
laßwalzen die Watten zuführen. Die Trichter s find brehbar einge- 
richtet und mit den fi) an den Unterwalzen anlegenden Putzdeckeln 
1 verjehen. 
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Bon-der Welle L and werden durch Riemen und Rädervorgelege 
die Einlaßwalzen, die Filets und die Wickelmaſchine bewegt; dieſe 
Welle felbft erhält von der Haupttrommelwelle aus durch einen Riemen 
ihre Bewegung, welcher bei L auf eine fefte oder bewegliche Riemen⸗ 
ſcheibe gelegt werben fanı. Die Trommel H fteht durch ein Riemen⸗ 
vorgelege mit der Haupttrommel in Verbindung und macht etwa drei⸗ 
mal fo viel Umbrehungen als biefelbe. Sämmtlihe Hader find mit 
einander verbunden und werben durch ein an ber Haupttrommelmelle 
befindfiche8 Erzentriftum in Gang gefett. 

Das Charakteriftifche befteht hiernach bei dem Epuratenr in ber 
Anwendung von Drahtbürften, welche troß ihrer geringen Wider⸗ 
ftanpsfähigfeit im Bergleih mit gewöhnlichem Krempelbefchläge doch 
unter Benntung ver Zentrifugalkraft die Unreinigfeiten herausſchlagen 
und die Baumwolle dabei mehr fchonen; in der Befeitigung der Krem- 
pelvedel; ferner in der mehrfachen Wattenzuführung, um bie Haupt- 
trommel an mehreren Stellen ihres Umfanges zur Hervorbringung 
einer Wirkung zu benugen; und enblich in ber .mehrfachen Abführung 
ber bearbeiteten Baumwolle, jo daß dieſelbe fogleih dadurch nach der 
Qualität gefondert wird. Die beiden oberen Bließe nämlich (bei J 
und J‘) find am gleichförmigften und beften; das untere bei J“ bes 
fteht aus Furzen Fafern und wird für den Fall, daß man feine Garn- 
nummern fpinnen will, für fich aufgemwidelt. 

Die mechaniſchen Berhältniffe des Epurateurs werden durch fol- 
gende Ueberſicht vargeftellt, in welcher für die Beurtheilung der Um 
drehungszahlen die für bie geoße Trommel A —= 1000 angenommen 
ft, und für die Benrtheilung der Umfangsgefchtwindigfeiten vie ber 
großen Trommel ebenfalld — 1000 gejett wurde. 


Benennung ver arbeitenden Durchmeſſer in Verhaͤltnißmaͤßige 
Theile. Millim. Umbrehungs- Umfangs 
zahl. geſchwindigkeit. 
Wickelwalzen D,..,D’ 180 0,4 0,06 
Einlaßwalzen C..,. 0 42 1,8 0,063 
große Trommel A 1200 1000 1000 
Lattentuch F — 0,270 
Riffelzylinder G 46 7,1 0,272 
Heinere Trommel H 320 2881 768 
Hülfstrommel E 210 1,4 0,245 


Filet B 325 7,1 1,92 
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Benennung ber arbeitenden Durchmeſſer in Berhältnigmäßige 
Theile. Millim. Umdrehungs · Umfangs⸗ 
zahl geſchwindigkeit. 

Filet B 330 7,1 1,95 
„ B" 320 6,1 1,20 
Abzugswalzen I 85 33,0 2,34 
> Er 85 34,0 2,41 

" a“ 85 34,2 2,42 
Widelmalzen W 260 12,0 2,6 


Der Epuratenr verarbeitet von kurzer amerikanifcher Baumwolle 
ſtündlich 16 bi8 20 Pfund und liefert ein Bließ vollfommen geöffneter 
und gereinigter Baumwolle, wie e8 durch fünf Reißkrempeln von 0.9 
Meter Breite in berjelben Zeit hätte geliefert werben fünnen. Der 
Abfall foll beim Verarbeiten frifcher Baumwolle 4'/, bis 5 Proz., beim 
Berarbeiten von Abgängen 8—9 Proz. geringer als bei ven gewöhnlichen 
Maſchinen fein. Das Pugen der Trommel, ift täglich ein bis zweir 
mal erforberlih. Die Betriebskraft wird auf %, Pferdekraft ans 
gegeben. . 

Ganz vorzüglicd, übrigens eignet fi) der Epuratenr zur Watten- 
fabrifation, da er eine genügend ftarfe Watte von beliebiger Länge 
direft zu geben im Stande tft, währen bei dem gewöhnlichen Ver— 
fahren die Watte durch Uebereinanverlegen von Srempelvließen auf 
einer Wattentrommel weit langfamer und nur in einer Länge erzeugt 
werben kann, welche dem Umfange der Wattentrommel gleich if. 

17) Der Epurateur von C. Lüthy in Innſpruck (petit 
Epurateur) wie er in Fig. 44 ebenfalls im 20ſten Theile der natür- 
lichen Größe in einem vertifalen Längendurchſchnitt verfinnlicht ift, 
foll mit Vermeidung der Unzuträglichfeiten be parfait Epurateur, 
nämlich feiner für viele Lokalitäten zu großen Dimenfionen, feines 
großen Gewichtes und feiner etwas ſchwierigen, einen fehr intelligenten 
Arbeiter vorausfegenden Einftellung, die weſentlichen Vortheile desfelben 
noch gewähren. Die große Trommel a hat einen etwa um kleine— 
ven Durchmefjer, fie macht aber 300 — 350 Umdrehungen in ver 
Minute. Bei b find drei Widelzuführungen, bei e drei Einlaßiwalzen- 
paare, bei f die Rofte und Staubmulven, bei d die drei Filets und 
bei e die drei Hader angegeben. Die Trommel ift mit 16 Kragen- 
blättern, von denen jedes drei leere Zwifchenräume hat, bezogen ; zwi— 
ſchen denfelben liegen die acht wie vorher eingerichteten Drahtbürften. 
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Die Zylinder Fiefern in einer Minute etwa 0,216 Meter Watte ein; 
auf jeden Zoll derſelben erfolgen hinter den vorhandenen Zwiſchen⸗ 
räumen etwa 2000 Angriffe durch die Kragenzähne und die Draht 
bürften. In zwölf Arbeitsftunden jollen 200 bis 220 Pfund Baumwolle 
in einem ſolchen Zuftande geliefert werben, daß für das Spinnen von 
Nummern 6—24 ſogleich die Berarbeitung auf derStrede eintreten kann. 


I. Das Kragen oder Krempeln. 


Die in neuerer Zeit ausgeführten Berbeflerungen beziehen fich, 
unter wejentlicher Beibehaltung der in dem früheren Artikel bereits 
beſchriebenen Einrichtung, auf VBervollfommmung. einzelner Theile, zweck⸗ 
mäßige Einführung, Erleichterung des Dedel- und Trommelputzens 
und möglichit zweckmäßige Abführung des in ein Band verwandelten 
Bließes; in legterer Beziehung namentlich zu Erreichung des Zwedes, 
bie Menge des in einen Topf zu leitenden Bandes möglichft groß zu 
machen, ober fogar die Abführung von mehreren Krempeln in der Art 
zu vereinigen, daß aus den von ihnen gelieferten Bändern mit Ver— 
weidung der Pappingmafchine fogleich diveft ein Band gefertigt wird. 

A. Berſchiedene Einrichtungen bei den Krempeln. 

1) Die Einlafvorridhtung befteht entweder in Riffelmalzen 
oder in der unter I. Nr. 7 bejchriebenen und in Fig. 27 abgebilveten 
Bopmer’ichen Einrichtung; es wirb dadurch die Entferming zwiſchen 
dem Feſthaltungspunkte für die Baummwollfafer und dem Punkte, wo 
bie Krempelzähne angreifen, von etwa 1%, Zoll bei den Riffelwalzen 
auf ‘ bis Zoll verfürzt, zugleich aber ver Uebelftand ungleicher 
Zurüdhaltung, der bei breiten Krempeln von dem Zylindereinlaß nicht 
gut entfernt werben faun, vollftändig gehoben. 

2) Zwifchen der Einlaßvorrichtung umd der Hauptteommel, dem 
Tambour, wird oft und namentlich bei den Reißkrempeln eine Vor— 
walze oder Zuführer, Borreißer (licker-in) angebracht, welche 
eine Umfangsgefchrwindigfeit hat, die etwa Y, bie '/, won ber ber 
Haupttrommel ift, und weſentlich dazu beiträgt das Beſchläge ver 
Haupttrommel zu ſchonen, auch einen fehnelleren Gang verjelben, als 
fonft rathfam wäre, zuläßt. Der Durchmeſſer dieſer Vorwalze beträgt 
etwa '/, bis von dem der Haupttrommel. Zuweilen wird biefelbe 
fo befchlagen, wie dies Fig. 54 andeutet. Hier beveuten nämlich bie 
auf der Vorwalze c gezeichneten Heinen Vierecke Stellen, in welchen 
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das Krempelbeſchläge fehlt. Es bilden ſich hierdurch ſtärker wirkende 
Angriffslinien und die leeren Räume nehmen den abgeſtreiften Schmutz 
auf und laſſen denſelben unterhalb fallen, was ebenfalls Schonung des 
Krempelbeichläges zur Folge hat. 

©. Harbacre benußt den durch die fchuelle Umprehungsbewegung 
ber Haupttrommel entftehenden Luftftrom dazu, um von der an ber 
Vorwalze befinvlihen Baumwolle ven Staub abzublafen, indem ver- 
tifal unter derjelben nah Fig. 46 eine Wand c’ im SKrempelgeftell 
fo angebracht wird, daß zwifchen berfelben und ver Vorwalze ein wicht 
fehr breiter Spalt bleibt, durch den fich biefer Luftftrom hindurch 
brängt. Diefe Einrichtung wirb von dem Genannten mit dem Namen 
dirt extractor bezeichnet. 

3) Die Krempel von E. Lüthy und ©. U. Risler, welche dem 
petit &purateur nadhgebilvet ift, und die als Feinkrempel theils nad, 
einer gewöhnlichen Reißkrempel, theils nad dem Epurateur für mittel 
feine Garnnummern angewendet werben fol, ift eine Doppelfrem: 
pel in jo fern, als bei berfelben ein doppelter bis. vierfacher Watten- 
einlaß Statt findet und zwei bis vier Filets über einanverftehend ange 
bracht find, um fo viele Vließe abzunehmen; übrigens ift dieſelbe nur 
mit Krempeldeckeln als Gegenfragen verjehen. Die Zuführung erfolgt 
von den Speifewalzen aus zunächſt an Borwalzen, welche 500 bi8 600 
Umdrehungen machen, und von biefen an die Haupttrommel mit 300 
bi8 320 Umdrehungen. Die Krempel ſoll das 1'/,fache der Beweg- 
kraft einer gewöhnlichen Krempel erfordern und per Stunde 7 bis 9 
Pfund gefrempelte Baummolle liefern. 

4) Das Beichläge der Haupttrommel wird, ftatt wie ge— 
wöhnlich in Streifen, welche parallel zur Hauptachfe liegen, nach W. 
Pooley in der Art aufgezogen, wie dieß Fig. 45 deutlich macht; bie 
rund um ben Zylinder gelegten Bänder, die nicht fpiralförmig wie bei 
dem Filet neben einander liegen, ſondern in Ebenen an einanber 
grenzen, welche die Hauptachſe rechtwinkelig ſchneiden, beftehen aus 
abwechſelnd mit Drabtzähnen beſetzten Theilen b, zwiſchen benen 
leere Zwifchenräume a liegen. Die neben einanderliegenven Theile b 
verfchievener Bänder find nun gegen einander ein wenig verſetzt, fo 
daß fie in ftufenförmigen Schraubengängen Liegen nnd daher nicht gleich- 
. zeitig über bie ganze Trommelbreite auf bie zu bearbeitende Baum— 
wolle einwirken. 
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5) Bezüglich der Anbringung der mit dem Strempelbefchläge zit« 
ſammenwirkenden Gegenfragen find verſchiedene Anordnungen theils 
vorgeichlagen, theils in Anwendung gelommen. Für das Krempeln 
von Abgang und für gröbere Garne wendet man Krempeln an, welche 
ftatt der Krempelvedel Walzen mit Srempelbejchläge darbieten, ſoge⸗ 
nannte gel (urehins, squirrels; herissons). Dieje Walzen ftellen 
ein mit geringer Geſchwindigkeit zurüdweichendes Krempelbefchläge, von 
welchen die Baumwolle ftetig abgenommen und der Haupttrommel wie⸗ 
ver zugeführt wird, dar. Fig. 46 ift der Längendurchſchnitt einer 
folhen Krempel im 18ten Theile der natürlichen Größe. Der von 
ver Schlagmafchine kommende Widel wird bei a aufgelegt; b find bie 
Einlaßwalzen, e die Borwalze, d die Haupttrommel, e, g, h, m,o 
q und s bie Arbeitöwalzen (strippers, travailleurs), welche mit ver 
Haupttrommel zuſammen den eigentlichen Prozeß des Krempelns be- 
wirken; f,i,n, p und r bie Wenber (clearers, d&pouilleurs), melde 
die an ben Arbeitern haftende Baummolle abftreifen und der Haupt 
trommel wieder darbieten. Es wird dies dadurch möglich, daß bei 
ver Richtung des Krempelbeſchläges, wie diefelbe in der Zeichnung dar- 
geftellt ift, und der Umbrehungsbewegung, weldye die angezeichneten 
Pfeile deutlih machen, die Arbeiter nur eine geringe Peripheriege- 
ſchwindigkeit erhalten, die Wenber dagegen eine Peripheriegefchtwindig. 
feit, welche zwiſchen ber der Arbeiter und der Haupttrommel innen 
fiegt. Die Arbeiter erhalten gewöhnlich durch Kettenräber und eine 
enbloje Kette von ven Filet aus, die Wender dagegen durch Riemen- 
fcheiben und einen endloſen Riemen von ber Haupttrommelwelle aus 
ihre drehende Bewegung. t ift das Filet, w ber von dem Krumm⸗ 
zapfen v aus bewegte Hader, W bas Hauptgeftel, xx der bie Igel 
umſchließende Dedel. — Bei der Krempel von Higgins ift die Ein- 
richtung getroffen, daß die Arbeiter parallel zu ihrer Achſe ein wenig 
bin umd ber gejchoben werben, um eine möglichft gleichförmige Ver⸗ 
theilung der Baummolle über die Breite der Krempel zu erzielen. 

6) Um die Wirkung zwifchen Arbeiter und Wender zu verftärfen 
und die Baumwolle zu nöthigen, in weniger großen Maſſen von dem 
erfteren auf ben legteren überzugehen, ift zwifchen beiden an ver Ar- 
beitöftelle nach der Einrichtung von Th. Waterbonfe ein Stab an- 
gebracht: Fig. 46 zeigt diefe Einrichtung bei y und z. 

7) Bei der Srempel von Ch. Pooley kommt eine Anwendung 
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der Arbeiter und Wender in großer Anzahl (etwa 34) unterhalb der 
Haupttrommel liegend vor, um mit denſelben die Baumwolle vorher 
zu bearbeiten, bevor ſie zwiſchen die Haupttrommel und Deckel kommt. 
Bei dieſen kleinen Arbeitern und Wendern wird der entſtehende Abfall 
immer wieder aufgekrempelt und daher der Abgang weſentlich vermin- 
dert, zugleich natürlich die Wirkung der Krempel dadurch weſentlich 
erhöht, daß an dem geſammten Umfange der Trommel gearbeitet wird, 
während dies gewöhnlich nur mit dem halben Krempelumfange Statt findet. 

Fig. 47 gibt einen Längendurchſchnitt durch Die Haupitheile der 
Booleyihen Krempel. a ift die Haupttrommel, melde fich bier in 
entgegengefeßter Richtung als gewöhnlich umdreht, b das Filet, ee 
die oberhalb wie gemöhnlid angebrachten Krempeldeckel. Die Einfüh- 
rung der von dem Wattenwickel x abgewundenen Watte erfolgt bier 
durch die Speifewalzen fg auf verfelben Seite, auf welder das Filet 
b liegt, und zwar in folgender Art. An der Welle des Filets b be 
findet fid) ein Kamm s, welcher auf ven um u drehbaren Hebel t 
wirft und denſelben bei jeder Umdrehung des Filets zu einer fchwin- 
genden Bewegung veranlaßt. Der Arm t‘ diefes Hebels ift mit ber 
Zugftange v verbunden; legtere weranlaßt einen mit einem Sperrfegel 
verfehenen Hebel um die Are von d zu ſchwingen, und zwar in einem 
Winkel, welcher von der Pärge des Hebelarmes t‘ abhängt, an deſſen 
Ende v mit t verbunden if. Der Sperrfegel wirft auf ein an d ber 
findliches Sperrrad und dreht mittelft deffelben d nnd die beiden Wal: 
zen ee, welche ven Widel x tragen, durch Vermittlung der Zahnräder 
w. Hierdurch wird abjagmweife, d. h. bei jeder Umdrehung des Filets 
eine durch die Berftellung bei t‘ zu beftimmende Pänge ber zu bear- 
beitenden Watte, abgemidelt; tiefe fteigt am ber fchiefen Fläche y im 
die Höhe und wird durch die Speifewalzen fg der Haupttrommel a 
bargebsten. Die Bewegung der Speifewalzen fg wird aber ebenfalls 
von dem Filet aus hervorgebracht, indem das an der Achſe vefjelben 
angebrachte Getriebe I in das Rad m eingreift, welches ein an T be- 
findliches Zahnrad f! in Umdrehung fett; f und g find dann mie ge 
wöhnlich durch Zahnräder mit einander verbunden. 

h und i find eine Anzahl im einem konzentriſchen Bogen gegen 
die Haupttrommel angebrachter Arbeiter und Wender. Diefelben find 
fo angeorbnet, daß anfänglich zur einem Arbeiter ein Wender gehört, 
fpäter find zwei Arbeiter mit einem Wender verbunden und endlich 
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folgt nach drei Arbeitern erft ein Wender. Die Arbeiter und Wender 
erhalten eine langjame Bewegung und zwar erftere durch die endloſe 
Kette. k, letztere durch die endloſe Kette k“; es befinden fich zu dem 
Ende an venjelben Kettenräver, und bie beiden neben einander liegen- 
den Ketten k und k‘ erhalten ihre Bewegung durch die an der Welle 
des vorher erwähnten Rades m befinplichen Kettenräder n. Die Ar- 
beiter und Wenber find über ihre ganze Länge mit Kratzenbeſchläge 
belegt und find an dem Bogen o, ber in Fig. 47 punftirt ift, in der 
Art befeftigt, wie dies Fig. 48 zeigt; am dem Bogen o find nämlich 
bie Lagerhalter 0’ durch Echraubenbolzen befeftigt, wodurch eine ent- 
ſprechende Einftellung jedes einzelnen Lagers möglich wird, außerdem 
kann der Bogen o im Ganzen gegen bie Haupttrommel entjpredhend 
am Srempelgeftelle eingejtellt werben. 

Die Baumwolle wird nicht direft von der Haupttrommel a auf 
das Filet b übertragen, fondern durch Vermittlung ver eine mittlere 
Geſchwindigkeit habenden Zwiſchenwalze p, wodurch eine vollftändigere 
Abnahme der Baummolle erfolgen fol. Es befindet ſich zur Bewe— 
gung von p an ber Welle der Haupttrommel die Riemenjcheibe r, won 
welcher ein Riemen nad a’ geht; mit a’! an gleicher Welle ift das 
Zahnrad b’ befinvlich, welches in ein an der Welle von p figenbes 
Zahnrad eingreift. Die von p auf b übergetragene Baumwolle Tiegt auf 
dem obern Theile des Filets b und wirb durch einen von umten nad) 
oben wirkenden Hader q abgefämmt, um dann durch den Trichter o* 
nach den Abführwalzen d’ zu gelangen. Um ein Abtreiben der Baum 
wolle von der jchnell gehenden Walze p zu vermeiden, ift biefelbe 
oberhalb mit einem Dedel bebedt. 

Mit der vorher erwähnten Krempel hat die Einrichtung von Sa 
muel Paulfner in jofern Aehnlichkeit, als hier die Haupttrommel eben» 
falls auf einem großen Theil ihres Umfanges mit Heinen Walzen um- 
geben ift; es Liegen aber im Winkelraume zwijchen einer folchen Heinen 
Walze und der Trommel Stäbe, und die Heinen Walzen werben durch 
eine rotirende Bürſte gereinigt, Außerdem liegt die Zuführung mit 
dem Filet auf gleicher Seite und unter dem Filet befindet fich eime 
Borwalze in ähnlicher Art wie die Haupttrommel eingerichtet. Die 
ziemlich zujammengefegte und außerdem mit mehreren Eigenthümlic- 
feiten verjehene Krempel ift abgebildet und befchrieben im London 
Journal of Arts ete. 1846. Vol. XXVII. p. 328. 
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8) Bei ver Krempel von E. Leigh, welche in Fig. 59 (Taf. 8) 
im 16ten Theile der natürlichen Größe abgebilvet ift, liegt die Abficht 
vor, den Bortheil der mit flachen Krempeldeckeln verfehenen Krempeln, 
nämlich ein veineres und gleichmäßigeres Vließ, als das ver Igel 
krempeln ift, zu erhalten, und dabei den mit den Dedeln verbundenen 
Nachtheil des öfteren Putzens mit der Hand zu vermeiden; es find 
baher eine Anzahl von Krempeldeckeln durch am den Enden angebrachte 
endloſe Ketten zu einer endloſen Gegenfrempelfläche vereinigt, welche 
allmälig vorwärts rückt, über der Trommel durch eine ftellbare Lei- 
tung in entfprechendem Abftande erhalten wird, und bei ver Umfehr zum 
oberhalb erfolgenden Rüdgange mittelft eines Hackers ausgepußt wird. 

Bei a liegt der Wattenwidel, durch b werben die Einlaßwalzen 
bewegt, e ift eine Vorwalze, d die Seitenplatte des Geftelles, hinter 
welcher ſich die Haupttrommel befindet; ee find die zu einer endloſen 
Krempelfläche verbundenen beweglichen Dedfel, weldye über die Walzen 
f, g und h geführt find und durch f und h mittelft der an denjelben 
befindlichen Kettenräder die fortfchreitende Bewegung erhalten, wäh 
vend g nur zur Führung der rüdfehrenden Krempelfläche dient. ii 
ift ein in Fig. 60 beſonders bargeftellter biegſamer Führungsbogen, 
welcher durch die Schraubenbolzen k an dem feften Rande 11 tes 
Krempelgeftelles erforderlich geftellt werben kann. Auf dieſen Bogen 
legen fich die vorftehenden Enden der Krempelvedel auf, während die 
untere Fläche der Krempelvedel, wie Fig. 61 beim zeigt, fo drehbar 
ift, daß fie umter dem erforberlichen Winkel gegen eine Tangential- 
ebene zum Umfange der Haupttrommel eingeftellt werden fan. Bei 
n ift ein Hader angebracht; bei o, p und q liegen Igel, welche zum 
Zweck des Putzens der Krempeltrommel entfernt werben fönnen; r ift 
das Filet, bei s kann eine Schleifwalze aufgelegt werben. 

Wird das vorliegende Prinzip für doppelte Krempelei angewendet, 
jo fallen die Igel weg; das Geftell, in welchem bie Walzen f, g, h 
und der Führungsbogen ii liegen, wird dann bei f brehbar gemacht, 
und mit einem Gegengewichte fo äguilibrirt, daß es fich leicht aufhe- 
ben und nieverlegen läßt; ver Weg der Krempelvedel am Führungs- 
bogen erftrect fi) dann bis unmittelbar an das Filet. Zugleich ift 
zwifchen f und ce eine Auspugwalze angebracht, deren Peripheriege- 
ichwindigfeit größer als die der Trommel, und welche mit einem 
Ihraubengangförmig angebrachten Beichlägftreifen verfehen ift, jo daß 
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fie die Haupftrommel zu reinigen im Stande iſt. Die Gefchwindig- 
feit, mit welcher fi) die Dedel vorwärts bewegen, kann nad Bedarf 
abgeändert werben. 

Nach einer andern Einrichtung der Leighſchen Krempel liegt die 
endloſe Krempelfläche ee unterhalb ver Trommel, die letztere arbeitet 
nach unten; oberhalb derfelben find entweder Arbeiter und Wenver, 
over auch Krempelvedel angebracht. 

9) Die Krempel von Heinzelmann-Shadhermayer und 
Schrader unterfcheidet fi durch unterhalb der Trommeln angebrachte 
Gitter, und bezwedt, das Wegtreiben einzelner Baummwellenfafern, des 
Fluges, von den Trommeln zu verhindern, während alle übrigen Un- 
reinigfeiten durch das Gitter hindurchgehen. Bei der Reißkrempel wirb 
unter der Hanpttrommel und dem Filet, bei der Feinfrempel nur unter 
der Haupttrommel ein Gitter von Drabtgefledht, in einer nad) ver Be- 
Ichaffenheit der Baummolle ſich richtenden Weite, genau Fonzentrifch in 
Y Zoll Abſtand fo angebradjt, daß biefe Gitter genau an die Ein- 
laßwalzen und an einander oder an den Hader anfchließen. Der Ab- 
gang wird hierburch wefentlich vermindert, übrigens find aber bie 
Gitter ftetS vein zu erhalten, mas mit einigen Schwierigfeiten ver- 
bunden zu fein fcheint. 

10) Die Krenipel von Hibbert, Platt und Söhne in Old— 
ham, wie diefelbe theils als Reißkrempel, theil® als Feinkrempel ge= 
genwärtig eingerichtet wird, ift in Fig. 52 (Taf. 7) von ber einen, 
in Fig. 53 von der andern Seite, in Fig. 54 von oben nach Abhe- 
bung des über den Igeln liegenven Dedels angefehen, im 18ten Theile 
der natürlichen Größe vargeftellt. A ift die Walze zur Drehung des 
aufgelegten Watten- oder Bandwickels von 6 Zell (englifh) Durch⸗ 
mefjer, B die geriffelten Speifewalzen von 2'/, Durchmeſſer, C bie 
Borwalze von 10% Durchmeſſer in der unter Nr, 2 oben näher be» 
ichriebenen Einrichtung, D die Hanpttrommel von 42° Durchmeſſer 
und 37° Länge mit etwa 35° Beſchlagbreite, E die Urbeiter von 
67, Durchmeſſer und F die Wenver von 5 Zoll Durchmeſſer. 

Die änferft folive und eigenthümliche Art der genauen Einftellung 
der Achſen für die Arbeiter ift in Fig. 55 und 56 in größerem Maß- 
ftabe dargeftellt. Diefe Arbeiter müfjen nämlich fo geftellt werden, 
daß ihre Achſe genau parallel zur Achſe der Haupttrommel und zu 
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dieſer 3 Walzen trotz der durch das Schleifen ſich etwas verändernden 
Durchmeſſer ſtets gleichmäßig regulirt werden kann. Hiernach muß 
den Arbeiterachſen eine Bewegung radial und tangential zur Haupts 
trommel gegeben werden können. Zu dem Ende ift am Krempelgeſtell 
bei jevem Arbeiterlager eine ringförmige Verſtärkung G, Fig. 53, an- 
gegofien, die au der Aufßenfeite abgehobelt ift und in der Mitte einen 
Zapfen eingegofjen oder eingefchraubt enthält. Auf dieſen Zapfen wirb 
der ımtere Theil H des Lagergeftelles mit einer Freisförmigen Deff- 
nung gejchoben, und kann fid daher um dieſen Zapfen brehen; an 
dem untern Theile H verjchiebt fich der obere, das eigentliche Yager 
enthaltende Theil I radial; die richtige Stellung des Pagergeftelles in 
tangentialer Richtung wird durch die Stellſchrauben K,K bewirkt, welche 
fi) gegen einen an dem Strempelgeftelle angegofienen Vorſprung auf 
beiden Seiten anlegen; die richtige Etellung in radialer Richtung gibt 
die Schraube L, welche ſich unterhalb gegen H ftemmt, und im eine 
in I angebradjte Mutter eingefhraubt ift. Um viefe Verſchiebung in 
radialer Richtung zu geftatten, hat I einen entjprechend fangen Schlig, 
durch welchen ver am Krempelgeftell angebrachte Zapfen hindurchragt; 
die fefte Stellung des Lagers nad) erfolgter Einftellung wird durch die 
auf den vorher erwähnten Zapfen aufgefchraubte Mutter M hervorgebradht. 
Die Lager für die Wenderachſen umterfcheiden fid) von den vorherge- 
henden nur dadurch, daß eine Berftellung in tangentialer Richtung nicht 
erforverlich ift, und daher bie Stellſchrauben K,K in Wegfall kommen. 

N find 8 Dedel, von denen jeder auf beiven Seiten durch 2 Stell- 
ſchrauben, die durch den Krempelbügel hindurch gehen, feine Auflage 
rung unter bem entfprechenden Neigungswinfel erhält; O das Filet 
mit 19%, Zoll Durchmefjer, über welchem bei P ein der vorher befchrie- 
benen Einrichtung ganz ähnliches Lagergeftell für die Schleifmalze an- 
gebracht iſt; Q der Dedel über vem Filet, R ver Dedel über ven 
Arbeitern und Wendern; S der Hader, welcher durch die Führungs- 
ſchienen T umd eine der Wenderachjenftellung ganz ähnliche Einrichtung 
(vgl. Fig. 53) genau parallel zur Filetachfe geftellt werben fanı. U 
ift der Trichter, V das erfte Abführwalzenpaar von 1%, Zoll Durdy- 
mejjer, W das zweite Walzenpaar von 1, Zell Durdymeffer; vie 
Preffung bei diefen Walzenpaaren wird wie gewöhnlich durch Gewicht 
hervorgebracht, doch wenden Hibbert und Platt zum Erfag der Drurd- 
gewichte bei Spinnereieinrichtungen auch Kantjchuffevern an. 
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Bon bier geht das Band durch die Oeffnung X in der Ded- 
platte des über der Kanne ftehenden Einlafapparates nach den beiben 
Einlaßwalzen Y von 2, Zoll Durchmeſſer, ferner nad) der rotie 
renden erzentrifchen Leitung Z und dann in die Kanne a; da biefe 
ebenfalls eine rotivende Bewegung hat, fo legt fi das Band in 
zufleidenförmigen neben und über einander liegenden Pagen ein, wie 
Fig. 57 zeigt. 

Mas die Bewegung der einzelnen Theile anbelangt, fo joll vie- 
jelbe im Folgenden mit möglichfter Erjparung von Buchftaben, um 
bie Zeichnung nicht umbeutlicd zu machen, jo angegeben werben, daß 
uur die vorzugsweile zu bezeichnenven Räder befonders benannt, übri⸗ 
gen® aber die zwiſchenliegenden durch Anführung der Zähnezahlen ein 
geführt werben; Transporteure werben dabei, ta durch fie die Ge— 
ſchwindigkeit nicht verändert wird, in Ferm eines Bruches auftreten, 
bei welchem der Zähler gleich dem Nenner ift. 

Das Filet wird bewegt durch die Nabverbindung von b bis d 
(Fig. 52), in welcher das Getriebe e zum Wechfeln eingerichtet ift und 
zwifchen 18 und 30 Zähne haben kann. Für 100 Umbrehumgen ber 
Hanptwelle, welche hier ſtets vorausgejegt werben jollen, betragen 
daher die Umbrehungen des Filets: 

24 108 18 bis 30 
100 . 05 704° Ur” 

Die Speiſewalzen erhalten ihre Bewegung vom Filet aus durch 
die Winfelradvorgelege e, g und die Welle f, wobei das Getriebe h 
(Fig. 54) von 16 bi8 24 Zähne hat; für 100 Umdrehungen ver 
Hauptwelle beträgt ihre Umbrehungszahl: 


* 30 1651824 


— 2,884 bis 4,808. 


bis ...—2602884 bis 0,7219. 
4,808 40 120 


Die Walze für den Wattenwidel erhält ihre Bewegung von den 
Einlaßzylindern (vgl. Big. 53) und macht daher Umdrehungen: 


0,2884 
vie 6. 16,31, 31 _ 0,0961 bis 0,2404. 

Die Vorwalze erhält dur dns Riemenſcheibenvorgelege ik von 
ver Hauptwelle ihre Bewegung und macht daher Umbrehungen : 


2 
100 . u — 180,94. 
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Die Arbeiter werden von dem Filet aus durch die ſtettenradvor⸗ 
gelege Im bewegt; die Walze n ift dabei eine Leitwalze für die Kette; 
die Umbrehungen berfelben betragen: 


2,844 26 z 
bis I. 28 = 2,884 big 4,808. 
4,808) 26 


Die Wender erhalten ihre Bewegung durd das Riemenjcheiben- 

vorgelege op von ber Hauptwelle aus; ihre Umdrehungen betragen: 
100 . 7 = 228,57. 

Der Hader erhält feine Bewegung ebenfalls von der Hauptwelle 

ans durch ein Riemenfcheibenvorgelege qr und macht daher Spiele: 
100 . * — 266,67. 

Die Abzugwalzen erhalten ihre Bewegung von dem Filet ans; 
und zwar das erfte Paar durch Vermittlung der Räder bei s, das 
zweite durch die Getriebe bei t. Die Umprehungen betragen 

für das erfie Abzugwalzenpaar: 
28 14 112 36 
für das zweite Abzugwalzenpaar: 
al 1 112 32 
4808| 12 16 18 

Die weiteren Bewegungen zur Einführung des Bandes in bie 
Kanne oder den Topf a werben durch bie ftehende Welle v hervorge— 
bracht, welche mit der liegenden Welle u durch ein koniſches Vorge- 
lege von gleicher Zähnezahl verbunden ift, daher mit Ihr gleichviel Um— 
drehungen macht, und zwar von dem Filet aus bewegt: 


vn 14 192 3 


= 46,144 bis 76,928. 


A ET Wale ee ee 33,224 bis 55,388. 

Die Topfwalzen Y find mit der ftehenden Welle v durch ein 
Winkelradvorgelege mit gleicher Zähnezahl verbunden, fie machen daher 
eben fo viele Umdrehungen wie biefe. 

Die rotirende Zuleitung Z wird von ber ftehenden Welle v aus 
durch ein Mabvorgelege bewegt, und macht daher Umdrehungen: 
— 38 


. 38 _ 11,910 bis 19,856. 
55,388| 106 
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Die Kanne oder der Topf a endlich erhält durch das in Fig. 58 
angedeutete Räderwerk feine Umbrehung von der Welle v aus, und 
dreht fich bei 100 Umbrehungen der Hauptwelle 


(33,924 
ie, 16 17 19 _ 0,471 bis 0,785 Mat. 
sh TEA 0 


Hiernach legen ſich 8 — 25,28 zykloidenförmige Band» 


fagen bei einer Umdrehung des Topfes neben einander. 
Folgende Ueberſicht zeigt die Hauptverhältniffe der Krempel zu- 
amme t: 
ngeſtell Durch⸗ Verhalt ⸗ Weg eines 
meſſer, maͤßige Um- Punktes am Streckungs⸗ 
Zoll. drehungen. Umfange. verhältniß. 


— 60061 1,811 
Abwidelmage A... 6 0,2404 u ——— 
— ı,u 0,2884 2,038“ — 

Speifegylinder B. . . 2%, ‚7212 pe 
Borwae ©... ... 10” 180,9 5682" 
zwiſchen Bu.D 
Hanpttrommel D. . . 42" 100 13188” | i ie — 
1: 6471 
17 52,884 61,94“ 
Arbeiter E. . . . . 6% 4,808 108, 2 
Wender F. . . .. 5" 228,57 3588,5" 
” Pa N 
u 9884 176,59“) 1:86,65 
BO u. Fi 
1: 129,97 
Hader S. (Erzentrizität). 19.“ 266,67 
Erftes AbführwalzenpaarV. 1%,“ > 125,81" 
7,696 226,46 11: 1,00 
ru $46,144 217,389 ° ’ 
Zweites WEN Argon 2023 dee 
3,224 221,75} == 
Yyı/ ’ u 
Zopfwalzenpaax Y . . 2%, 5,388 369,57° 
; e 11,910 
Rotirende Ableitung Z . — a — 
0,471 
EM — 185 — 


Geſammtverzug zwiſchen A und V: 
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11) Die gewöhnliche engliſche Krempel für mittlere und grobe Num- 
mern hat eine Vorwalze, unmittelbar über derſelben einen Arbeiter in 
der Art angebracht, daß die Borwalze zugleich den Wender für den- 
felben abgibt, hierauf einen zweiten Arbeiter mit befonderem Wender 
und 12 bi8 14 Dedel bis zum Filet; zur Ableitung dient gewöhnlich 
ein Stredfopf (drawing box), weldyer im Berhältniffe von 1: 1%, over 
1:2 verzieht und and zwei Bylinderpaaren befteht, bei benen ver 
untere Zylinder geriffelt, der obere belevert ift. Oft ift aud) nur das 
erfte Zylinderpaar nach Art der Stredzylinder, das zweite dagegen als 
Ralanderwalzenpaar vorgerichtet, d. h. nur glatt von Eifen abgebreht 
und dient dann dazu, dem Bande die erforderliche Konfiftenz zu geben. 

12) Bon diefer Einrichtung weichen bie Krempeln mit Bolant 
darin ab, daß nad) Fig. 74 (Taf. 8) vor der Haupttrommel A ſich 
eine Vorwalze B befindet, an dieſe ſchließen ſich 12 bis 13 Dedel C, 
hierauf folgt dev Volant (faney roller) D, weldher eine größere Pe- 
ripheriegefhwindigkeit als die Haupttrommel erhält, ein Krempelbeſchläge 
ans längeren, feineren und ziemlich geradftehenden Drahtzähnen hat 
und mit denfelben die auf der Haupttrommel befindliche Wolle Leicht 
auflodert. Die Trommel wird hierdurch reiner gehalten und braucht 
viel jeltener gepmßt zu werben, Nach dem Volant folgt ein Arbeiter F 
und Wender E, und endlich das Filet G. Der Wender fanıı fo geftellt 
werden, daß er gleichzeitig die etwa an dem Bolant hängen gebliebene 
Wolle entfernt. Diefe Einrichtung wird für einfache Krempelei als vie 
zweckmäßigſte empfohlen, weil fid) die Unreinigfeiten leicht, da fie un— 
mittelbar au den erften Krempeldeckeln fich anjegen, leicht durch öfteres 
Putzen entfernen Iaffen. 

13) Die allgemeine Einrichtung der in der Gegend von Oldham 
in England gebräudjlihen zweifachen Krempeln, welche jehr intenfiv 
wirken, ift in Fig. 75 ſkizzirt. a find die mit Krempelbeſchläge ver- 
jehenen Einlaßwalzen, b eine Vorwalze, e die erfte Haupttrommel, 
welche wie die zweite k 48 Zoll breit ift und bei 42 Zoll Durchmeffer 
160 bi8 180 Umläufe im der Minute macht. Um die erfte Haupt: 
trommel find 5 Paar Arbeiter und Wender cd gruppirt; das Mittel- 
filet f hat 28 Zoll Durchmeſſer und dreht ſich 16 bis 18 Mal in der 
Minute um; won ihm geht die Baumwolle durch die Uebertragwalze g 
au die zweite Haupttronmmel k, gegen welche 4 Paar Arbeiter und 
Wender h, i geftellt find, und von der das zweite Filet 1 von 22 Zoll 
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Durchmefjer mit 13 bis 15 Umdrehungen in der Minute die Baum— 
wolle abnimmt. Cine ſolche Krempel bearbeitet in 1 Stunde 13 bis 
14 Pfund Baunmolle. 

14) Bei der Krempel von Matteavan wird, während an ben ge- 
wöhnlichen Krempeln etwa wur Y, bis ', des Trommelumfangs wirk— 
ſam ift, dieſe Wirkſamkeit bis auf etwa 2/, des Umfangs der Haupt 
trommel dadurd ausgedehnt, daß die Zuführwalzen beträchtlich unter 
dem Mittel der Trommel liegen; ſowohl vor als hinter den Srempel- 
vedeln kommen zwei Paar Arbeiter und Wender vor. 

15) Der Bodmer'ſche Trommelpugapparat, weldher in 
England Anwendung gefunden bat, ift in Fig. 62 und 63 (Taf. 8) 
abgebifvet. Fig. 62 zeigt die Verbindung desjelben mit der Krempel, 
Fig. 63 ift ein Durchſchnitt durch den Hanpttheil. Die Ausputzwalze e, 
welche mit Kratzenbeſchläge überzogen ift, hat eine drehenbe Bewegung in 
entgegengejegtem Sinne zu der Haupttrommel und um 8 bis 10 Proz. 
größere Peripheriegefhmwindigfeit, zugleich aber eine geradlinig wieder— 
fehrende Bewegung parallel zur ihrer Ace. Sie ift im Innern hohl, 
durch zwei Scheiben I mit der Achſe a verbunden, an ven Enden 
über die an dem Krempelgeftelle angefchraubten Zylinder I gefchoben, 
an welchen fie fid) parallel zur Achſe verfchieben fann, ımd mit Krem— 
pelband bezogen, welches durch die Kupferringe f gehalten wird. Die 
Achſe a erhält die drehende Bewegung durch die Heine Niemenfcheibe m 
uud ift bei n mit vorftchenden Ringen verfehen, zwifchen welche vas 
Eude des oszillirenden Hebeld p eingreift und dadurch die geradlinig 
wiederkehrende Bewegung hervorbringt. Die Verbindung der Vorrich— 
tung mit den beweglichen Theilen der Krempel ift in folgender Art 
vermittelt: An der zur Seite der Krempel liegenden Welle t, welche 
mit dem Filet in Verbindung fteht, befindet fich die Schnede u, bie 
in das Schraubenrab v greift; die Büchfe s dieſes Rades hat eine 
ichief ftehende Nuth r, in welder ſich das eine Ende des um q dreh— 
baren Hebels p befindet, deſſen anderes Ende zwifchen nn liegt. A ift 
die Haupttrommel, B das Filet; die Putzwalze e liegt unter dem Filet, 
und die von ihr ausgekämmte Wolle foll durch d wieder an die Haupt- 
trommel übertragen werden. Drei folder Putwaßen follen genügen, 
um die Hanpttrommel jo zu reinigen, daß fie ftetig ein reines und 
jchlerfreies Vließ gibt. 

16) Die Trommelpugwalze von Peigh mit einem ſchrauben— 
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gangförmig angebrachten Beſchläge ift bereits unter Nr, 8 befchrieben - 
werden. | 

17) Eine Vorrichtung zur Erleichterung des von Zeit zu Zeit 
erfolgenden Trommelpugens, durch welche dasjelbe wefentlich befchleu- 
nigt und ber dadurch entſtehende Aufenthalt vermindert wird, ift im 
dig. 64— 67 abgebildet. Hier ift a die Haupttrommel, b die zur 
Seite derfelben befindlichen Krempeltogen, e ein Paar an venfelben 
angefchraubte Lager, in weldye die Welle d der Ausputzwalze e ein- 
gelegt werben Faun; legtere ift mit Auspugblättern befchlagen. (im 
die Ausputzwalze e leicht handhaben zu können, ift fie nad Fig. 64 
und 65 aus Holz in der Art hergeftellt, daß die 6 Umfangsfegmente 
auf doppelt verleimte Holzicheiben f mit hölzernen Nägeln g befeftigt 
find, Im die Holzfcheiben find eiferne Flanſchen h eingelaffen, um 
die Walze auf der Welle d mitteljt eiferner Keile befeftigen zu können. 
Auf die Welle d find ferner die beiven Hebel k loſe aufgejchoben, vie 
durch die Schiene n mit einander verbunden find, und am denen ber 
Anspugfamm 1 mittelft der Charniere m beweglicd angebracht ift. 

Soll num die Krempel ausgeputzt werden, jo wird fie angehalten 
und nad Entfernung von 3 bis 4 Dedeln die Putzwalze e auf bie 
Lager e gelegt; hierbei trifft vie an d befinpliche Riemenſcheibe o au 
den auf der Losſcheibe liegenden Niemen p an und erleidet von dem— 
ielben einen Drud, welcher genügend ift, die Pugwalze umzudrehen; 
während dies erfolgt, dreht der Arbeiter langjam mit ber Hand die 
Haupttrommel einmal um, wobei die gefammte unreine Wolle an bie 
Putwalze e übergeht, von welcher während biefer Operation der Aus- 
putzkamm 1 zurüdgefchlagen war. Die Pugwalze wird nun ausgehoben, 
in ein entjprechendes Lagergeftell eingelegt, der Putzkamm 1 auf vie 
Walze gefchlagen und nun die Walze entgegengefegt mit der Scheibe o 
umgedreht, wodurch die Putzwalze wieder gereinigt und zu neuer Ver— 
wendung geſchickt gemacht wird. 

18) Unter den mechaniſchen Dedelpugapparaten (self 
acting strippers; debourreur me&canique) ift außer ber bereits ımter 
Nr. 8 bei der Leigh’fchen Krempel bejchriebenen Einrichtung, bier die 
zwar ſehr fomplizirte, aber überaus finnreid) ausgeführte und auch in 
praftiihe Anwendung gelommene Einrichtung von Dannery zu ermäh- 
nen, welche in dem Werfe: Publication industrielle des machines, 
outils et appareils ete. von Armengaud aine, T. V. p. 372 
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ausführlich befchrieben und abgebildet ift. Die Vorrichtung werrichtet die 
Operationen genau fo, wie fie von einem mit dem Dedelpugen be- 
auftragten Arbeiter verrichtet werben; e8 werben nämlich in der Auf- 
einanderfolge die Krempelvedel mittelft an ven Enden befindlicher Anfäge 
ergriffen, radial ein Stüd heransgefchoben, während fie in dieſer Page 
ſich befinden durch ein umntergefchobenes Auspugbefchläge ausgefänmmt, 
und hierauf wieber an ihre Stelle gefett. Die hierbei befolgte Ord— 
nung iſt dieſelbe wie bei dem Reinigen mit ver Hand; e8 werben zus 
erft die mit ungeraber und dann die mit geraber Stellenzahl genom⸗ 
men, und wenn bie ganze Bewegungsperiode beendet ift, beginnt fie 
in gleicher Art von neuem. — Ein angeblich einfacher Apparat zu 
dem angegebenen Zwede von G. Wellman fol in Lowell fi) in An» 
wendung befinden und nicht nur feinem Zwed vollfommen entiprechen, 
jondern and die Dauer des Beſchläges erhöhen. Ueber feine fpezielle 
Einrichtung ift etwas Genaueres noch nicht befannt geworben. 

19) Bei der Krempel von Hugh Bolton ift hinter dem letzten 
Dedel ein 4 bis 5* breites ftählernes Blatt fo angebradjt, daß bie 
vorbere fcharfe Kante desſelben ven Trommelzähnen fo nahe als möglich 
fteht; bie andere Seite desjelben ift muldenförmig aufgebogen und es 
liegt in diefer Vertiefung eine Putzwalze. Durch die Deffnung zwifchen 
Dedel und Kante werden nun Saamen, Schalen, Abgänge u. |. w. 
heramsgetrieben und durch die Putwalze wieder abgeführt. 

20) Was die Ableitung der Baumwollbänder anbelangt, 
fo iſt vorzugsweiſe in England das Beſtreben dahin gerichtet gewefen, 
bie Töpfe oder Kannen fo herzuftellen, daß fich eine möglichft große 
Lange von Band, ohne daß fich dasfelbe verwirrt oder in feiner Länge 
ſowohl beim Einführen als Wieverherausnehmen verändert, in eimen 
folhen Topf unterbringen läßt, um die Arbeit beim Wechjeln ber 
Töpfe möglichft zu vermindern; in Frankreich bagegen ift vorzugsweiſe 
die Verbindung einer größeren Anzahl von Krempeln zu einem gemein- 
Ichaftfich wirkenden Ganzen, zu einem Kanaljyfteme augeftrebt wor- 
den. Es jollen im Nachfolgenven die Hauptmechanismen für dieſe beiden 
Richtungen Erwähnung finden, 

21) Die Bandpreife von 9. Sidebottom ift in Fig. 49 —51 
(Zaf. 6) abgebilvet; Fig. 49 ift ein Durchſchnitt, Fig. 50 eine Enb- 
amficht, Fig. 51 eime obere Anficht ver an ven Abführwalzen einer 
Krenipel angebrachten Einrichtung. a ift das Duerftüd eines Krempel« 
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geſtelles, auf welchem die Abführungswalzen aufgeſetzt find; b das 
Bließ, welches ſich durch den Trichter ce mit rechtwinkelig länglich vier- 
feitigem Querfchnitte nach den beiden Zylinderpaaren d und e in Form 
eines Bandes begibt, das lettere Walzenpaar e tft zum Prefjen des 
Bandes beftimmt. Hinter e tritt das Band g in eine Büchfe f, in 
welcher fid) die Klappe h, um ein Charnier beweglich, jo angebracht 
befindet, daß das Baumwollband, bevor es austreten fan, zuvor 
vie Klappe h heben muß. Um den Raum für das Band feiner Größe 
nach erforberlicdy juftiren zu können, ift die Bodenplatte g desfelben ver 
Höhe nad) verftellbar. Die Büchſe f it an dem vwertifal beweglichen 
Schlitten o befeftigt, welcher fi in den Ständern rr auf und nieder 
bewegen kann; au vemfelben find bei ii Friktionsräder angebracht, 
gegen welche fich die Enden der Oberwaße e anlegen, wenn biefe zu 
hoch gehoben wird, und dabei die Spannung der Feder m überwinden, 
durch weldye o niedergebrüdt wird; bie Oberwalze e jelbft aber ift mit 
den Gewichten pp belaſtet. n find die Räder, durch welche die Ab— 
zugswalzen ihre Umbrehung erhalten. 

Es ift aus der Einrichtung erfichtlich, daß das von den Walzen e 
zufammengeprefite Band fich, bevor e8 unter h austreten kann, erft in 
Falten zuſammenſchieben muß, und dabei eine größere Konſiſtenz er- 
hält, als dieß für gewöhnlich der Yall ift. 

22) Um das Eindrüden in die Töpfe mit ber Hand zu bejeitigen, 
werben mecha niſche Eindrüder (plunger) angewendet; die Haupt- 
einrichtung berfelben macht Fig. 68 (Taf. 8) deutlich. Das Zahnrad d 
wird von einen an der Krempel befindlichen Rave aus in Umdrehung 
verfegt; es ift mit einem exzeutriſch ftehenden Zapfen e verfehen; von 
biefem aus ift ein Band f über die au dem Geftell h angebrachte Leit- 
walze g nach dem hohlen Metallzylinder i geführt, welcher in Folge 
der Drehung des Rades d nun offenbar in der Kanne k auffteigt und 
niederfinft und dabei das einlaufende Band eindrüdt. Eine etwas kom— 
plizirte Ausführung diefes Prinzipes ift von Samuel Kirk angegeben 
(vergl. Polyt. Zentralblatt 1844. Bo. III. ©. 97.) 

23) Statt der gewöhnlid) angewenbeten runden Töpfe werben auch 
Töpfe mit vierfeitigem Querſchnitt gebraucht, welchen man zuweilen 
eine oszillivende oder hin= und bergehende Bewegung gibt, over 
in welche man, wie 3. B. bei der in Fig. 71 ſtizzirten Einrichtung 
von vakin und Rhodes das Band in regelmäßig übereinander liegenden 
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Schichten einleite. an find hier vie Abführungswalzen der Krempel, 
b ift eine trompetenförmig geftaltete Bauleitung, welche bei c durch 
die Stange d und die Krummzapfenſcheibe e eine oszillirende Bewe- 
gung erhält. 

24) Die Art, wie James Hill das Band in rumde Töpfe leitet, 
it in Fig. 69 und 70 vargeftellt. Fig. 70 ftellt den Topf dar, über 
welchen bie Walzen be liegen, welche ven vollen Halbmeſſer des Topfes 
zur Länge haben. Durd die Walzen wird das Band in der Art zu— 
geführt, daß der Eintrittöpunft desjelben ſich abwechfelnd von b nad e 
und von e nad) b verfchiebt, was durch ein in wieberfehrender Be- 
wegung befinvliches Mundſtück erfolgt, durch weldes das Band hin- 
durchgeht. Der Topf felbft erhält dieſer Bandzuleitung entſprechend 
eine brehende Bewegung von periodiſch veränderlicher Geſchwindigkeit, 
jo daß er ſich langjamer dreht, wenn das Band bei b eintritt, als 
wenn basjelbe bei e zugeführt wird. Zu dem Ende ift die Welle d 
(Fig. 69), welche mitteljt eines Kammes das vorher erwähnte Mund- 
ſtück hin- und herbewegt, und felbft ſeine drehende Bewegung von dem 
Räderwerke dev Krempel aus erhäft, mit dem Srummmzapfenarme e 
verfehen, an deſſen Ende ver Zapfen f fi) befindet. Diefer gleitet in 
einem Schlige des Zahnrades gg, welches um eine Achſe erzentrifch 
gegen d drehbar aufgeftelft ift und die Drehung des Topfes bewirkt. 
Je nachdem num f näher oder entfernter vom Mittelpunkte h des Rades g 
eingreift, wird and) die gerade hervorgebrachte Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
feit an & und an dem Topfe eine größere oder eine geringere fein. 

25) Eigenthümlich ift die Füllung der Töpfe von unten, 
wie fie in mehreren fchottifchen Spinnereien eingerichtet if. Der Topf 
fteht mit dem Boden nad oben auf einer Eifenplatte, welche in ber 
Mitte eine Oeffnung hat; durch diefe wird das Krempelband von zwei 
darunter Tiegenden Preßwalzen eingepreßt und drückt gegen einen falſchen 
im Topfe befindlichen Boden, weldyer dadurch gehoben wird. “Die 
Prefwalzen erhalten das Baud von einem Trichter aus, in welchen 
ed eintritt, nachdem es die oberhalb liegenden Abzugswalzen verlafien 
bat. Iſt der Topf gefüllt, fo wird durch den ſich hebenden Boden 
eine Ausrückvorrichtung in Thätigkeit gefegt, und eine Klingel macht ven 
Arbeiter auf die Nothwendigfeit, den Topf auszuwechjehr, aufmerkſam. 

26) Die Einführung des Bandes in zykloidiſchen Lagen wird ent- 
weber jo beivirft, wie dies unter Nr. 10 bei Befchreibung ver Hibbert- 
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Platt'ſchen Krempel ausführlich angegeben wurde, ober durch die in 
Fig. 72 und 73 bargeftellte Einrichtung von Holland Butterworth. 
Hier find a die Abführzylinder der Krempel, b das Srempelband, 
e ber Topf, welcher zwifchen den beiden Stäben dd fteht. Das Band 
tritt zumächft durch die Deffnung w im Mittelpunfte ver Platte e 
zwifchen die beiven Walzen q und p, von denen q mit v unb p mit u 
durch einen endloſen Leverftreifen verbunden ift, und wirb zwiſchen v 
und u durch eine in der unteren Platte f befindliche Deffnung wieder 
ausgegeben. Die beiden Platten e und f find zu einer Art Büchfe 
fo verbunden, daß ſich viefelbe um einen zwiſchen beiden liegenden 
Ning drehen kann, welcher durch die beiden Lappen gg auf den Stä- 
ben dd befeftigt if. Diefer Ring enthält die Zahnkrone k, für ben 
Eingriff eines Fleinen Fonifchen Getriebes o beftimmt. Mit der oberen 
Platte e feft verbunden ift aber das Zahnrad 1, welches durch das 
Zahnrad h Umdrehung erhält und dieſe auf die ganze Büchfe ef über- 
trägt. h wird von dem unteren Zylinder a aus durch ein Fonifches 
Rabvorgelege in Umdrehung verjegt. Die Welle m des Eonifchen Ge» 
triebes o ift in einem Lager an der Platte e befinblich und fett durch 
eine Rabverbindung q in Umbrehung; von hier aus wird mittelft. ver 
Zahnräder r ımd s die Walze p bewegt. Es iſt nun erfichtlich, daß 
während bie Büchſe ef durch 1 gebreht wird, o durch die feftftehende 
Zahnkrone ebenfalls eine drehende Bewegung erhält und dadurch bie 
fortführende Bewegung ber beiden endloſen Lederbänder hervorruft. 
Zugleich befchreibt aber die untere Deffnung in f eine Freisförmige 
Bewegung, bie ſich dem austretenden Bande mittheilt und bewirkt, daß 
fi) dasſelbe entweder in zylindrifhen Lagen in den Topf legt, wenn 
derſelbe Fonzentrijch zit e und f ftebt, over im zuyfloivenförmigen Lagen, - 
wenn er exzentriſch fteht und gleichzeitige Drehung erhält. 

27) Durch die von Bodmer 1826 angegebene Kanalmaſchine 
(machine & r&unir) wird beabfichtigt, die Bänder von einer größeren 
Anzahl, etwa 6 bis 12 Krempeln, ohne biefelben exit in Töpfe zu 
leiten, in einen Widel zu vereinigen. Zu dem Enbe werben 7 bis 13 
Krempeln (eine mehr als Bänder vereinigt werben follen, um immer 
eine Krempel fchleifen zu können) parallel neben einander und fo auf- 
gejtelt, daR ſämmtliche Abzugmalzen verfelben in einer geraden Linie 
liegen. Unter viefen Abzugwalzen befindet fid) nun auf dem Fußboden 
der zur Fortleitung der ſämmtlichen Bänder dienende Kanal von 5 


— — —— — 


U. Das Kratzen ober Krempeln. 109 


bis 7“ Breite mit einem Tuch ohne Ende verfehen und in einer Breite, 
daß ſich die einzelnen Bänder gut neben einander legen fünnen; am 
Ende des Kanals ift aber eine Widelmafhine zur Bildung des Widels 
aus biefen Bändern aufgeftellt. 

Fig. 78 (Taf. 9) ftellt eine folhe Kanal» oder Kanalwickelmaſchine 
in der vorderen Anficht, Fig. 79 in ver oberen Anficht und Fig. 80 
in der Endanficht von dem Kanale aus gefehen, im zwölften Theile ver 
natürlichen Größe dar. 

a ift der Kanal, in bejjen Breite von b bis c (Fig. 80) liegend 
die rempelbänder auf dem enklojen Kanaltuche d vorwärts geführt 
werden. Bei e ift ein Auge angebracht, in welches das von ber ums 
mittelbar darüber befindlichen Krempel herſtammende Band eingelegt 
wird; durch die Leitrolle f wird das eingelegte Band neben die andern 
gelegt. Das Auge e ift ftellbar, fo daß jedes Band nad) dem ent 
ſprechenden Punkte der Breite des Kanales herabgeleitet wird. Das 
Kanaltuch d geht unter der Leitwalze h weg, fteigt nach der Tud)- 
walze g auf, geht bei d’ und unter der Leitwalzge h‘ zurück, und 
wird am Ende des Kanales in der erforderlichen Spannung erhalten, 
Die Bänder verlafjen bei g das Kanaltuch, treten zwijchen die beiven 
Preß⸗ oder Kalanderwalzen ii, von denen bie obere durch das Ger 
wicht k in gewöhnlicher Art gegen bie untere gebrüdt wird, und gehen 
von bier über bie Widelwalze 1 nach ver Wideljpule n, welche wie 
gewöhnlich zwiſchen den beiden Widelwalzen J und m ruht, Um ein 
bequemes Auswechjeln der Wickel möglich zu machen ift die Spule n 
auf weldyer ver Bandwickel gebildet werben foll, in ein umzuſchlagen⸗ 
des Geftell eingelegt. Auf ven Stangen o nämlich, welche durch ven 
Hebel p q gehoben werben fönnen, wenn man mit dem Fuße q nie- 
derdrückt, iſt oben bei r eine Achſe aufgelegt, am welcher ſich die Geir 
tenbaden ss befeftigt finden; ſewohl die oberhalb, als die unterhalb 
liegenden Seitenbaden haben bei t Deffmungen, durch welche, nachdem 
bie Spule zwifchen diefelben eingelegt ift, ein Bolzen eingefchoben wer- 
ven kaun. Iſt Dies num erfolgt, und es wird bie eingejchobene Spule 
n allmälig zu einem Widel gebildet und fteigt dabei aufwärts, fo wird, 
wenn diefer Widel die erforderliche Stärfe erlangt hat, durch q bie 
Adhjerr gehoben, ver untere Widel dabei fo hoch gebracht, daß man 
ss um 180 Grad drehen kann, wenn dies erfolgt ift das obere Ge- 
ftell nievergelafjen, hierauf oberhalb ver Bolzen t ausgezogen, der volle 
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Wickel weggenommten umd eine leere Spule eingelegt, um ven Apparat 
in die Einrichtimg zu bringen, wie e8 vie nächſtfolgende Auswechſe— 
fung erforbert. 

Die Bewegung der einzelnen Theile ver Kanalmaſchine erfolgt 
von der unteren Druckzylinderwelle i aus. An dieſer iſt einerjeits 
eine Los⸗ und Triebicheibe u, ſowie ein Getriebe v zur Bewegung 
des oberen Prefzylinders, andrerſeits ein Getriebe w vorhanden, um 
mittelft eines Transporteurs ımd des Rades x die Tuchwalze und das 
Kanaltuch, und mittelft eines Transporteurs die Räder y und z und 
dadurch 1 und m in Bewegung zu fegen. Zwiſchen den Abzugwalzen 
der Krempel und dem Kanaltuche ebenfowohl, als zwiſchen g und i, 
fo wie zwifchen i und 1 wirb mer ein geringer Verzug angewendet. 

Die Gleichförmigfeit des Wickels hängt von der Gleichförmigkeit 
ver Yieferung und dem umngeftörten Gange aller verbundenen Krem- 
peln ab; um zufällige Unterbrehungen im Gange einer Krempel un— 
ſchädlich machen zu können, hat man einzelne Töpfe mit entſprechenden 
Krempelbändern vorräthig, aus denen man da ein Band als Erſatz 
zuführt, wo das Band einer Krempel wegfällt. Offenbar eignet fich 
aber die ganze Einrichtung des Kanalſyſtemes wegen der Nothwenbig- 
feit, eine größere Anzahl von Krempeln in ganz übereinftimmendem 
Gange zu erhalten, und wegen ber aufhältlicheren Stellung aller bei 
Beränderungen in der Bejchaffenheit des Produktes, vorzugsweije für 
größere und länger andauernde Pieferungen von Garn einer beftimmten 
Beichaffenheit, nicht aber für einen Betrieb, bei welchem verſchiedene 
Garnforten häufig mit einander mwechfeln. 

28) Als eine Berbefjerung in der Verbindung der Kanalmaſchine 
und der Krempeln ift es zu betrachten, wern von der Kanalmaſchine 
ans bie Filets, Einlaß- und Abzugwalzen, fowie alle vom Filet aus 
bewegten Theile bei allen verbundenen Krempeln zum Stillftand gebracht 
werben, ſobald die Kanalmaſchine ausgerüdt wird; es fegen dann nur 
die Haupttrommel und Hader ihre Bewegung fort. Um dieß zu er- 
veichen, Liegt neben dem Kanal eine von der Kanalmaſchine aus ge- 
triebene Welle, von welcher aus die Filetbewegung für jeve Krempel 
einzeln abgeleitet wird; es können dann auch, ftatt des endloſen Tuches, 
bei jedem. Bandeinlaß im Kanale von diefer Welle aus umgebrehte 
Walzen angebradyt werden. Bei einem ſolchen gemeinſchaftlichen Still- 
ftande aller Krempelfilets nebft Zubehör wird zwar eine etwas bidere 
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Stelle am Filet entftehen, es fallen aber dieſe videren Stellen im 
Kanalwickel wicht zufanımen, fondern vertheilen ſich auf eine dem Ka— 
nale ziemlich gleiche Länge. 

29) Bei ver Kanal» oder Eifenbahnfrempel von Matteavan 
in New-Hork fallen die Vließe direft, ohne vorher in Bänder ver- 
wandelt zu fein, auf das Kanaltuch und werben durch daſſelbe, nadı- 
dem fie unter Peitwalzen hindurch gegangen find, nad) einer Strecke 
gebracht, hier zufammen geftrecdt und in ein Band verwandelt, welches 
in einen Topf läuft. Es werben auf dieſe Art zwei bis fechzeht 
Krempeln mit einander vereinigt; die Stredvorrichtung fteht entweder 
am Enbe over in der Mitte der Krempelreihe. Um bier beim Unter- 
brechen der Thätigkeit einer Krempel ein immer gleiches Band zu er- 
halten, ift an dem Streckwerke die Einrichtung getroffen, daß die das 
Stredungsverhältnig beftimmenden Räder jchnell ausgewechſelt werben 
fönnen. Fällt z. B. von acht Krempeln ein Bließ weg, fo wird ein 
Getriebe eingerüct, welches nur "/, fo viel Stredung hervorbringt als 
vorher; die Stärke des abgehenden Bandes ift dann bie gleiche, wie 
vorher. 

30) Durch die Yappingmafchinen werben nun nicht nur bie 
von ben Topffrempeln erhaltenen Bänder der Reißkrempel zu einem 
Bandwickel, der als Borlage für die Feinfrempel dienen joll, vereinigt, 
fondern fie dienen auch bei den Kanalfrempeln zur Bereinigung meh. 
rerer Banbwidel zu einem genügend ftarken Widel zu gleichem Zwede, 

31) Die Lappingmafchinen von Hibbert, Platt und Söhne tengen 
das charakteriſtiſche Kennzeichen am fich, daß bei denſelben eben joldhe 
Ralanderwalzen wie bei der Schlagmafchine (A. I. Nr. 10) angewen- 
det werben, um eine größere Haltbarkeit des Wickels und ein größeres 
Gewicht bei gleichem Umfange zu erzielen. 

32) In Amerika konſtruirt man Lappingmafchinen verbefjerter 
Einrichtung, bei denen Unregelmäßigfeiten, die durch Meißen eines 
Bandes entftehen, dadurch vermieden werben, daß jedes Band durch 
eine an einem Hebel befindliche Führung geht. Diefe Hebel werben 
durch die Spannung der Bänder, ähnlich wie dieß bei den Streden 
mit Selbftauslöfung fpäter befchrieben werben wird, in einer gehube- 
nen Page gehalten, fallen aber, wenn ihr Band reift, fogleich zurüd 
und fegen dabei einen Mechanismus in Thätigfeit, durch melchen bie 
Vorrichtung fogleih zum Stillſtand kommt. 
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pei B UN D befindet fih der Krummzapfen D/, der mittelft ver Kur- 
er 7 pen mit einem Gegengewichte verfehenen Hebel R in ſchwin—⸗ 
beffange © ung verfegt. Letzterer befindet fich nebſt den beiden Zahı- 
gende E ud E* faft auf der Welle S; die Räder E und E’ greifen 
in bie auf bie Hauptwelle drehbar aufgefchobenen Zahnräder F uud F‘ 
und fegen durch biefe die Zahnftangen G, von denen auf jeder Seite 
zwei vertifal ſtehen, eine horizontal Liegt, in hin- und hergehende Be— 
wegung. Die Zahnftangen befinden fich in fefter Verbindung mit den 
zu ihnen parallelen Stäben HHH, welde in den an ben Geftell- 
wänden angejchraubten Führungen T fich bewegen. Mit G und H 
find eudlich die Käften J verbunden, in welde die Enden ber Krem- 
pelvedel eingefpannt werben follen, und es ftehen je zwei einander ge- 
genüberjtchenve Einfpannungsgeftelle durch einen Stab U mit einander 
in Verbindung. 
Um num die Dedel ganz genau gegen die Schleiftrommel ftellen 
zu können, laſſen fi) die Käften J, in welden vie Preßſchrauben K 
zur Befeftigung ber Krempelvedel dienen, wie Big. 83 —86 zeigen, 
duch die Schrauben L radial gegen die Schleiftrommel verftellen. 
Zur fiheren Führung ift ein ſchwalbenſchwanzförmiges Führungsftüd 
M, und zur Seftftellung find die Schrauben N vorhanden, Um aber 
ven Dedeln die erforderliche Lage geben zu können, find die Käften 
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mit den Zapfen O verfehen, welche durch die Preffchrauben P feftge- 
ftellt werben Fönnen. 

B. Ueber Krempeln im Allgemeinen. 

Was die Konftruftion der einzelnen Theile anbelangt, fo 
werben im nenerer Zeit ftatt der früher häufiger angewendeten Holz. 
geftelle faft ausſchließlich gußeiferne angewendet; bie hößernen Trom. 
meln, melde nad etwa zehnjährigem Gebrauche wieder von Neuem 
abgebreht werben müſſen, find größtentheils durch Gypstrommeln, auf 
denen am Umfange hölzerne Schienen zur Befeftigung ber Krempel- 
blätter eingelegt find, und durch gußeiferne Trommeln, bei welchen an 
den für das Aufnageln der Beichläge erforberlichen Stellen Löcher ein 
gebohrt und mit Holz ausgefüttert werben, erfeßt worden; ja man hat 
fogar auch Trommeln aus Eifenblech mit gußeifernen Armkränzen ver- 
bunden hergeftellt, und namentlich für das Filet Zinfguß angewendet ; 
außerdem find auch Trommeln aus Pappringen im ähnlicher Art wie 
die Kalanderwalzen, nur als Hohlzylinder, hergeftellt, in Vorſchlag ge- 
bracht worden. Nächſt der vollfommen zylindriſchen Geftalt für bie 
Hanpttrommel und Übrigen Walzen ift namentlich aud auf das Aeguis 
libriren derfelben bie größte Sorgfalt zu verwenden. Die Dedel wer« 
den, bamit fie ihre Geftalt nicht verändern, entweder aus zwei ver— 
ſchiedenen Holzſchichten, etwa Linden- und Erlenholz, zufammengeleint 
oder auch hohl aus Gußeiſen gefertigt; im erfteren Falle find fie ge— 
wöhnlich an beiven Enden mit eifernen Schuhen verfehen, mit denen 
fie fich auf die zu ihrer gehörigen Stellung dienenden Stifte auflegen, 
und in benen ſich bie oberhalb läugliche Deffnung zur Aufnahme des 
Zapfens befindet, fo daß es bei biefer Einrichtung möglich wird, ben 
Deckel einfeitig fchief aufzuheben, um fo das Pugen breiter Krempel⸗ 
dedfel mit größerer Bequemlichkeit bewirken zu können. | 

Um den fi unterhalb der Krempeln anfammelnden Abgang zu 
vermindern verfieht man die Trommeln unterhalb mit einer konzen⸗ 
triſchen Umhüllung in einem Abftande von '/, bis 1 Zoll. Dieſe Um« 
hüllung (sereen) wird mit dem Srempelgeftell feft verbunden und am 
vortheilhafteften aus Zinkblech hergeftellt. Dieſes Blech liegt unter 
ver Vorwalze und Haupttrommel, und ift in dem Winfelraum zwifchen 
Haupttrommel und Filet umgebogen und mit einem etwa 5 Boll nie 
dergehenden Rande verjehen; unter ver Vorwalze ift daſſelbe auf bie 
ganze Breite und etwa 4 Zoll Länge, und unter der Haupttrommel 
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herrislls auf die ganze Breite und etwa 8 Zoll Länge, mit Löchern 
zerichen, melde etwa ', Zoll Durchmefjer haben und ohngefähr '/, Zell 
nr einander entfernt find, um bie grobe Unreinigkeit durchfallen zit 
ken Bei Anwendung diefer Einrichtung wird der Abgang unter 
ar Premmel etwa auf '/, bis Y, des fonft Statt findenden reduzirt. 

Em tüchtige Leiſtung der Srempeln hängt namentlich von ber 
egfilsn bergeftellten richtigen Lage aller einzelnen Theile 
age immer ab. Zur Horizontalftellung der Trommeln bient ein 
Binder zeit Wafferwage, die Stellung der Trommeln gegeneinander 
ner Ars mach dem Augenmaße, theil® nach dem Gehör mit Beach— 
mg des Gerãuſches, welches fich beim Drehen ver einzelnen Theile 
wagt, derdergebracht, theil® durch Zwiſchenlegung eines Blattes Papier 
yaliden tie fich berührenden Trommelumfänge. Man fucht einen voll- 
rrmemenen Varallelismus in den Trommelachfen dadurch zu erzielen 
ind dee Umfänge bis faft zur Berührung einander zu nähern. Die 
Tail werden fo gegen die Haupttrommel geftelt, daß die dem Filet 
tiere Kante des Befchläges den Trommelumfang faft berührt, bie 
un Speiſezylindern zugefehrte Kante dagegen etwas abfteht; dieſer Ab- 
want Dt bei den erften Dedeln etwas größer als bei den fpäteren; 
ar erreicht auf dieſe Art daß die gröberen Flocken fich früher an dem 
Soresehäbläge abſetzen können als bie feineren und daß von biefem 
Rd ein gleichförmigerer Nugen gezogen werben fann. 

Das Beſchläge ift nicht me nah Maßgabe ver verfchiebenen 
Sarmmmmern,- für welche die Borbereitung eingerichtet ift, in der 
er werieden, daß für feinere Nummern auch feineres Beſchläge mit 
er Mebeuden Drahtzähnen gewählt wird, fonbern aud) bei ben Fein- 
wear feiner als bei den Vorkrempeln und bei jeder Krempel ge- 
dei an den Theilen feiner, welche entfernter von dem Einlaf 
an den Theilen dagegen größer, welche dem Einlaß näher liegen. 
is dan deshalb von Montgomery gemachten Angaben find folgende 
— mniſe ber die Anzahl der einzelnen Drahtzähne, melde auf ver 
Zee eines Quadratzolles liegen, und über die Zahl der Zähne, welche 

. tige auf einen Zell Breite neben einander ftehen, zu entnehmen, 
Fir Garne von Nr. 10-36 36—100 100-200 
ar dr den Borkrempeln: 

Semmiel die Zähnezabl pro 7 160 180 225 

für einen Zoll Breite: 8 9 10 
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für den 1. 2, und 3. Dedel pro 7)“ 98 121 160 
für einen Zoll Bteite: 7 7 8 


für ven 4. —8. Dedel pro I“ 121 160 228 
fir einen Zoll Breite: 7 8 9 
für den 9. — 11. Deckel pro I 149 210 267 
für einen Zoll Breite: 8 9 10 
für das Filet pro 77” 225 225 250 


für einen Zoll Lange: 11%, 11%, 12%, 
bei ven Feinfrempeln: 
für die Trommel die Zähnezahl pro J“ 180 225 300 


für einen Zoll Breite: 9 10 12 
für den 1.—3. Dedel pro I 128 160 210 
für einen Zoll Breite: 8 8 9 
* ben 4-8. Deckel pro D“ 149 210 267 
für einen Zoll Breite: 8 9 10 
für ven 9. — 11. Deckel pro J“ 160 267 360 
für einen Zoll Breite: 8 10 12 
für das Filet pro I“ 225 250 275 


für einen Zoll Länge: 11%, 12%, 13°), 

Das Beichläge ver Vorwalze ift etwa 4 Nummern gröber ald das 
der Haupttrommel. 

Die Dauer des Beichläges ift bei Herftellung feiner Garne auf 
3—4 Yahre, bei gröberen Nummern auf 5—7 Jahre anzunehmen ; 
bie erfteren werben dann häufig noch auf Krempeln für gröbere Garne 
verimenbet. Ganz abgenugte Befchläge können, wenn fie forgfältig ber 
banvelt wurden und das Leber noch feine gute Befchaffenheit erhalten 
hat, umgejegt, d. h. mit neuen Drahtzähnen verfehen werben, was 
natürlich nur durch Handarbeit möglich, if. Wenn man bie Deckel mit 
Beſchläge von ziemlich gleicher Feinheit bezieht, pflegt man die dem 
Bilet näher liegenden Dedel, melche weniger ſchnell abgenugt werben, 
nach einiger Zeit in eine weiter nad) dem Einlaß zu liegende Stelle 
zu verfegen. Um das Roſten ver Drabtzähne zu verhindern ift von 
Boucher vorgefhlagen worben, den zu denfelben dienenden Eiſendraht 
zu verkupfern. | | 

Wenn die Krempel andauernd ein gleich lauteres und gleichförmi- 
ges Bließ geben fol, fo müſſen abgefehen von Fehlern, welche in ber 
Stellung der einzelnen Theile vorfommen können, die Beichläge ftets 
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ſcharf und ſtets vein erhalten werben; das Erfte gefchieht durch das 
Schleifen, das Andere durch das Putzen. 

Dae Schleifen (faeing up, grinding; aiguisage) muß fo 
ausgeführt werben, daß alle Zähne gleichmäßig fcharf werben, ohne 
daß die Metalltheile beim Schleifen ſich umlegen, einen Bart over 
ein Häfchen bilden. Die zwedmäßige Ausführung biefer Operation 
erkennt man daran, daß das Beſchläge an allen einzelnen Stellen 
einen gleichmäßigen fchwärzlichen Schein zeigt, (noch vorhandene 
weiße Stellen zeigen die noch nicht vollftändige Beendigung des 
Prozeffes an ven betreffenden Stellen) und daß fich bie erforber- 
fihe Schärfe durch das Gefühl beim Auflegen der Hände zu erfen- 
nen gibt. 

Beim Schleifen der Dedel bedient man fich faft ausfchlieflich der 
in Bd. 8. ©. 551 und vorher unter Mr. 33 befchriebenen Mafchinen; 
zum Schleifen der Trommeln bient theils die auf das Krempelgeftell 
aufgelegte Schleiftrommel (emery roller, grinder; tambour & 
. &meri), theils Schleifbretter (strakes, strikles, emery-boards), 
theils das Schleiftud (canvas-emery, saddle-grinder)., Pie 
Scleiftrommeln von 7— 8” Durchmeſſer werden am beften aus Eifen 
angefertigt, genau zylindriſch abgebreht und mit einer Lage Binbfaben, 
welche dicht über dieſelbe gewunden wird, verfehen; der Umfang wird 
nun mit ganz heißem Leim beftrichen, welchem fein geftoßene Kreide 
zugefett wurde, und nun der vorher möglichft gleichförmig fortirte 
Schmirgel ganz gleichmäßig anfgefiebt. Die Trommel wird. hierbei 
langſam gebreht und bewegt ſich dabei an einer feft angepreften eifernen 
Walze vorüber, welche den Schmirgel einprüdt und die vollfommene 
Zylindergeftalt der Schleifwalze fihert. Die Schleifwalzen und bie 
Schleifbretter, welche etwa 3 Zoll breit find, haben eine Länge, welche 
3—4 Zoll größer ift als bie ber zu fchleifenden Trommeln, und 
werben während des Schleifens parallel zur Trommelachſe langfam 
hin⸗ und herbemegt, um die Bildung eines Bartes an-ben Zähnen 
zu verhindern. Die Schleiftücher, welche namentlich zum Feinfchleifen 
(finishing) der Haupttrommel in manden Gegenven (5. B. in Ames 
rifa) angewendet werben, find etwa 12° breit und 17—18° lang und 
in einen eifernen durch Schrauben erpanfibel gemachten Rahmen fo 
eingefpannt, daß fie mit einem geringen Drud auf ven Trommelum- 
fang gelegt, venfelben bogenförmig umfpannen. 


— — 
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In England werben friſch beichlagene Krempeltremmeln gewöhn- 
lich zuerft mit einem Schleifbrette jo gefchliffen, daß die Zähne mit 
dem geöffneten Knie fich gegen baffelbe bewegen (facing up the teeth), 
was auch in dem Falle geſchieht, wenn die Zähne im Laufe der Zeit 
ſich als zu fehr niedergedrückt zeigen follten. Hierauf fommt die An- 
wendung der Schleiftrommel, gegen welche fih vie Zähne in entge- 
gengefegter Richtung, d. h. nad der erhabenen Seite des Kniees, be- 
wegen, und bie entweder zwiſchen Haupttrommel und Vorwalze oder 
Haupttrommel und Filet gelegt wird; dann folgt eine Reinigung durch 
eine mit Kreide beftäubte Bürfte und endlich das Feinfchleifen oder 
Schärfen mit dem Schleifbrette. Letzteres wird täglich ein Mal bei 
ber Reißkrempel und zwei Dial bei ver Feinfrempel wiederholt, bie An- 
wendung ber Schleifwalze findet aber jährlich nur etwa ein Mal Statt. 
In vielen andern Spinnereien wird Schleifen und Schärfen mit ein- 
anber vereinigt und durch die Schleiftrommel ausgeübt; es findet dann 
für die Hanpttrommel und das Filet beim Erzeugen von Garn Wr. 15 
bis 30 alle 14 Tage, bei feineren Garnnummern wehl 1 bis 2 Mal 
wöchentlich Statt; die Dedel find ziemlich eben fo häufig zu jchleifen. 
Für 35 ſchmale oder 25 breite Krempeln ift ein Trommelſchleifer er» 
forderlich; ein Dedelfchleifer vermag täglich 150 zu liefern. 

Das Putzen (eleaning, stripping; debourrage) muß bei ber 
Haupttrommel täglich 4«—6 Mal für Garne Nr. 20-40, und 3—AMal 
bei Sarnen Nr. 60—80 vorgenommen werben; bei Filet und Vor— 
walze ift dies etwa halb fo oft nöthig. Es ift zweckmäßig das Trom⸗ 
melpugen durch einen befondern Arbeiter bewirken zu laffen, ber etwa 
20 Krempeln zu beforgen im Stande ift, und das Putzen der Dedel 
einem andern Arbeiter zu übertragen, welcher ununterbrochen die Dedel 
von etwa 10—18 Krempeln in regelmäßiger Folge putzt und zwar fo, 
daß, da namentlich der erfte Dedel nad) dem Einlaß ſich am ſchnellſten 
vollſetzt, an jeder Krempel die Dedel in folgender Orbnung vorge- 
nommen werben: bei dem erjten Umgang ber 1. 2. 3. 

"m weiten „ + LER 

„» no» Mitten „ L. 6. T. x. ſ. w. 
Um die regelmäßige Wiederholung des Putzens, welche für Erzielung 
eines guten Produktes durchaus erforderlich iſt, zu ſichern, iſt eine 
Kontrole einzuführen, welche entweder in einem an ben Krempeln an- 
gebrachten Zählapparate befteht, oder darin, daß bie Auspuger, fo 
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oft fie ſämmtliche ihnen übergebene Krempeln durchgeputzt haben, ſich 
eine Marfe geben laffen; aus der Zahl der von einem „eben bes 
Abends abgelieferten Marken ergibt fi), ob bie vorgefchriebene Zahl 
inne gehalten wurde; die Bezahlung der Puger erfolgt theils hiernach, 
theils nach dem Gewichte der ausgepußten Wolle, welche von einem 
jeden befonders abgeliefert wird. Gegen biefe Einrichtung fteht bie 
amerifanifche Pugorbnung wefentlich zurüd, wo das Trommel- und 
Dedelpngen von einem in Tagelohn ftehenden Arbeiter an mehreren 
Krempeln zufammen fo ausgeführt wird, daß er zuerft ven 1. 3. 5. 
7. 9. 11, dann ven 2. 4. 6. 8. 10. Deckel und von Zeit zu Zeit bie 
Trommeln put. 

Bei den Ausputzen ift befondere Fürforge dahin zu treffen, daß 
die Zähne des Beſchläges gefchont und namentlich; ein Biegen berfelben 
in eine ſchräge Lage durch fchiefen Abzug verhindert wird. Bei breiten 
Krempeln werden daher die Dedel halb von der einen, halb von ber 
andern Seite ausgepugt; und es ift ſchon wegen des Putzens nicht 
möglich, die gewöhnlichen Dimenfionen der breiten Krempeln zu über- 
ſchreiten, während bei Einführung felbftpugender Krempeln die Breite 
wohl noch vermehrt und dadurch die Koften pro Quadratzoll ausüben- 
der Krempelfläche vermindert werben Fünnten. 

Die ſchmalen Krempeln von 18 Zoll Breite (einfache Krempeln) 
werben für höhere Garnnummern, außerdem gewöhnlich breite Krem— 
peln bis zu 40 Zell Breite (Doppelfvempeln) angewendet. Die Speife- 
zylinder haben bei erfteren 1Y/,, bei letteren 1%, Zoll Durchmeffer. 
Der Durcchmefjer der Haupttrommel ift 36—42° (auch bis 48°), der 
der Borwalze etwa Y, von bem ber Haupttrommel, ber Durchmeffer 
des Filets 16—20 Zoll, bie mittlere Breite der Dedel 4 Zoll. Die 
BDewegungsübertragung erfolgte früher zwifchen ven einzelnen Theilen 
durch Schnur und Riementrieb, in neuerer Zeit zwifchen den Speife- 
zylindern und dem Filet durch Räderwerk, zwifchen Haupttrommel und 
Häder, und zwifchen erfterer und ven Wendern durch Riementrieb, 
zwiſchen Filet und Arbeitern durch Ketten und Kettenräder und zwifchen 
Haupttrommel und Filet, fofern beide nicht unabhängig von einander 
durch das gangbare Zeug in Umdrehung gefegt werben, ebenfalls durch 
Rävderwert. Die hierbei angewenbeten Räder find breitere mit feinerer 
Theilung. Sämmtliche Uebertragungstheile müſſen außerhalb der Sei⸗ 
tenwänbe der Krempel angebracht ſein (bei älteren Konſtruktionen findet 
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man wohl aud einzelne Bewegungsübertragungen innerhalb verfelben) 
und bie erforderlichen Schugdedel haben, um ben Arbeiter dagegen 
ficher zu ftellen, daß ein Theil feiner Kleidung durch das Räderwerk 
ergriffen werben könnte. Die Uebertragung der Bewegung auf vie 
Haupttrommel erfolgt vortheilhaft durch einen von unten auf laufenden 
Riemen, der daher von .einer unterhalb des Fußbodens liegenden Rie- 
menfcheibe abläuft; es wird hierdurch theils die Zugänglichkeit zur 
Krempel am wenigften beeinträchtigt, theils die Möglichkeit verhindert, 
daß dem Beſchläge bei etwaiger Unregelmäßigkeit im Lager der Haupt- 
trommel Nachtheil zugefügt wird. 

Die Umdrehungszahl der Haupttrommel liegt innerhalb ver 
Grenze von 60 bis 200 pro Minute und beträgt gewöhnlih 90—110. 
Eine größere Umbdrehungsgefchwindigfeit erlaubt allerdings ein größeres 
Produftionsguantum mit der Krempel zu. erzielen, vermehrt aber and) 
wefentlih den Abgang; fie wird namentlich durch das Borhandenfein 
vieler Knoten erforderlich. Jullien empfiehlt für nicht zu unreine Wols 
fen 80—90 bei der Borfrempel und 60—80 bei der Feinfrenpel; in 
den amerifanifchen Fabriken ift bei 36 Zoll Trommeldurchmeſſer eine 
Umbdrehungszahl von 100—110, in England bei 42 Zoll Durchmeffer 
130—160 nad) Montgomery gewöhnlid). 

Die Gefhwindigfeit der Einlaß- oder Speifewalzen, verbunden 
mit der Stärke oder Nummer ber vorgelegten Watte, beftimmt bie 
Menge der in beftimmter Zeit zu bearbeitenden Baumwolle ; bei ſchma—⸗ 
len Krempeln werben in der Minute etwa 6%,—7', Zoll zugeführt, 
bei breiten Krempeln 3 bis 4 Zoll bei doppelter Krempelei, 2—3 Zoll 
bei einfacher. Abweichungen hiervon finden vielfach nad) Beichaffenheit 
der Wolle und je nach den verſchiedenen Anfichten der Yabrifanten 
Statt; fo pflegt in Amerika die Auflage nach Montgomery ziemlich in 
doppelter Länge als in England zugeführt, dagegen aber aud eine 
meit geringere Reinheit des Garne erzielt zu werben. 

Die Vorwalze erhält eine Peripheriegefhtwindigfeit, welche '/, bis 
2/, von der der Haupttrommel beträgt. 

Die Peripheriegefhwindigfeit der Arbeiter ift etwa 130 bis 200 
Mal, und die der Wenber 2%, bis 4 Mal Feiner als bie der Haupt- 
trommel, 

Die Beripheriegefhwindigkeit des Filets bewegt ſich innerhalb ber 
Örenzen von Y,, bis Y,, der Peripheriegefchwindigfeit der Trommel 
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und von dem 30 bis 120fachen ber Peripheriegeſchwindigleit ber Ein- 
laß⸗ oder Speiſewalzen. In Amerifa wird die langfamere Bewegung 
des Filet? vorgezogen, daher ein ftärferes Krempelvließ gebilvet, im 
England die jchnellere, welche ein ſchwächeres Vließ gibt, 

Die Bewegung des Haders ift fo einzurichten, daß ber Weg, ven 
er bei einem Niedergange beſchreibt (etwa 1%, bis 3 Zoll) dem Wege 
gleich ift, den ein Punkt in ver Peripherie des Filets während eines 
vollen Hackerſpieles durchläuft. 

Der Gefammtperzug einer Krempel beträgt 30 bis 150; ber 
erftern Grenze ftehen die ſchmalen, der letteren bie breiten Srempeln 
uabe, 

Die Leiftung einer Krempel beträgt pro Tag zu 10 reinen Ar: 
beitsftunden (abzüglich der Zeit für Trommelpugen und Schleifen) ge- 
rechnet von 1 Pfund bis 3'/, Pfund pro Zoll der Breite des SPrempel- 
beſchläges; der erſten Angabe nähern fid) die Krempeln für die feineren 
Garnnummern, ber legten die nur mit Arbeitern und Weundern ver- 
fehenen Abgangsfrempeln und die Oldham'ſchen Krempeln. Bei dop— 
pelter Krempelei kann man 1% Pfund pro Zoll für mittelfeine Num- 
mern annehmen, 

Die zum Betriebe einer Krempel erforderliche Bewegkraft be 
trägt: 0,13 Pferdekraft hei ſchmalen Krempeln, 

0,20—0,22 „ „ breiten v 
0,3 — „Abgaugskrempeln. 

Krempeln ohne Deckel mit Arbeitern und Wendern laſſen ſich nur 
für gröbere Garnnummern anwenden, daher müſſen mindeſtens mehrere 
Deckel bei ſolchen Krempeln vorhanden ſeyn, welche unreinere Wollen 
entſprechend bearbeiten oder zum Spinnen feinerer Garne vorbereiten 
ſollen. Dagegen wird bei unreineren Wollen die Mühe des Putzens 
weſentlich durch Anwendung von einem oder zwei Paar Oberwalzen 
vermindert. 

Während für gröbere Nummern nur ein einmaliges Krempeln 
genügt (einfache Krempelei), wird bei höheren Nummern ein doppeltes 
und bei den höchſten Nummern ſogar ein dreifaches Krempeln erfor⸗ 
derlich. Bei nur einfacher Krempelei kann man nur eine ſchwächere 
Auflage machen und hat häufigeres Putzen und Schleifen nöthig, als 
bei doppelter; bei letzterer erhält man neben der größeren Reinheit 
auch ein weit ausgeglicheneres Band, durch die zwiſchen der Vor⸗ und 
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Feinkrempel eintretende Duplirung. Die Bereinigung der Bänder für 
vie Feinkrempel erfolgt vortheilhaft durch Anwendung eines Kanales mit 
Widelmafchine (machine & r&unir, vrgl. Nr. 27), durch welche man 
bie Bänder von 6—8 breiten oder 10—12 ſchmalen Krempeln zu einem 
Widel vereinigt, umd die man auch zuweilen noch mit einem Streck⸗ 
fopfe verfieht; die jo erhaltenen Widel werben dann zu 2, 4, 6 ober 
8 noch auf einer Duplivmafchine zu einem Wickel vereinigt, welcher 
bie für bie Feinkrempel erforberlihe Stärke befikt. 
Anhangsweiſe ift bei dem Prozeſſe des Krempelns 
C. das Kämmen 

zu erwähnen, welches gegenwärtig theils beim Spinnen ver höheren 
Garnnummern zu dem Zwede in Anwendung gefommen ift, um durch 
basjelbe die langen Baummollfofern von den kurzen zu trennen und 
erftere allein zur Erzeugung der feinften Garne zu bemugen, währen 
letstere für gröbere Garnnummern benugt werben; theild bei der Sen 
Ibland⸗Baumwolle zu dem Zwecke, um die anusgefämmten langen 
Fafern mit Seide vereinigt zu verfpinnen. Zur Ausführung dieſes 
Prozeffes für den erften Zweck hat die Schwierigfeit Beranlafjung ge- 
geben, mit welcher ſich Baumwolle von verfchiedener Faferlänge in ben 
nachfolgenden Mafchinen behandeln läßt, und e8 haben bier bie bei 
der Kanumgarnfabrifation befolgten Manipulationen zum Anhalten ge- 
bient. Die für Baummolle angewenbeten Kämmmaſchinen find in dem 
legten Jahrzehent mannichfady neben den für Kammgarn dienenden 
ausgebilvet worden, und e8 find jeßt bereit8 mehrere von einander ab- 
weichende Syſteme aud in den für Erzeugung ber feinften Garne 
arbeitenden Baummollfpinnereien in Anwendung gekommen; doch 
werben dieſe Maſchinen größtentheil® noch als Geheimniß behandelt 
und genießen Patentſchutz. Da eine Veröffentlichung berfelben in ber 
Literatur noch nicht erfolgt ift, müflen wir uns im Nachfolgenden mit 
ver Mittheilung der zuerft von Heilmann angegebenen Fundamental 
mechanismen begnügen, welde die Grundlage des Heilmann’fchen oder 
Schlumberger’ichen Kämmſyſtems (da die Ausführung in der Mafchinen- 
fabrit von Nicolas Schlumberger u. Comp. in Guebwiller erfolgte) 
bilden, und zwar nad ben von Armengaub darüber veröffentlichten 
Nachrichten, Können jedoch nicht unerwähnt laflen, daß in England 
auch die Mafchinen des Warburton und Liſter'ſchen Kämmſyſtemes auf 
vie Bearbeitung ver Baumwolle eingerichtet worden find, 
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Fig. 76 (Taf. 8) ftellt ven Hauptmechanismus eines Demeloir 
im Durchſchnitt dar, einer Maſchine, auf welhe eine Watte aufgege- 
ben wird, und die eine Watte oder Bänder macht, wie fie zur Bear— 
beitung auf ber eigentlichen Kämmmaſchine geeignet find, a ift bie 
eine Wand des Geftelles, auf welchem fi die Stützpunkte für bie 
beweglichen Theile befinden; b ein Lager mit eingelegten Mufcheln für 
die Krummzapfenwelle c, welche von dem Motor direft bewegt wird 
und auf der andern Geftellwand in einem gleichen Lager ruht. Die 
Umdrehung findet um die Achſe d ftatt, während e den Mittelpuuft 
des Krummzapfens darftellt; f eine aus zwei Theilen beftehende Scheibe, 
welche fich frei um e dreht; g ein Kupferrohr, welches an dem einen 
Ende mit der Scheibe f, an dem andern Ende mit einer gleichen 
Scheibe auf der andern Seite durch Schrauben verbunden und äußer- 
lich mit dem Krempelbefchläge h verfehen if. Auf ver Scheibe f be- 
findet fich ferner ein Zahnrad befeftigt, welches durch die Schnede m 
Drehung erhält; letztere ift bei 1 in das Geftell k eingelagert, welches 
ſich loſe auf der Scheibe f dreht und nach unten zur verlängert ift, wo 
es in einer an der Seitenwand befindlichen Führung geht, vie ihm 
erlaubt auf» und niederzufteigen und die fchwingenden Bewegungen zu 
machen, welche durch die von c bewegte Scheibe f hervorgebracht werben. 
Un der Welle von m befindet fih das Schraubenrad n, in welches 
eine an o befindliche Schnede eingreift. o iſt zugleich mit einer Gabel p 
verjehen, in welche ein an der Geftellwand befeftigter Stift jo eingreift, 
daß er auf p eine brehende Bewegung überträgt, während k, durch © 
veranlaßt, feine fchwingende Bewegung vollbringt. q ift die Wale 
eines Zuführtucyes, welches den zu bearbeitenden Faferftoff herzuführt, 
r ein mit Leber überzogenes Querſtück, das durch die Feder s gegen 
ben zwifchen ihm und dem Srempelbefchläge eingeführten Faſerſtoff 
drückt. Die zweite Walze ruht in dem mit t verbimdenen Yager und 
brebt ſich in demfelben mit der Achſe vv. Die Walze ift am Umfang 
facettirt und auf den Facetten find die mit Kammzähnen x verfehenen 
Stäbe aufgefchraubt; zwifchen denſelben befinden fich in ſchiefer Mich 
tung verfchiebbar die Stäbe y, welche mit an ihren Enden angebrachten 
Zapfen in einer erzentrifch liegenden Spur z ver beiden Geſtellwände 
laufen, und durch bie in der Scheibe w angebrachten Schlite geführt 
werben, jo daß fie, da der Mittelpunkt der Spur z bei u liegt, an 
der nach g gelehrten Seite der Achſe am nächſten, an ber entgegen- 
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gefeßten Seite von berfelben am entfernteften ftehen, und bei ihrem 
Bortreten zwifchen den Kammzähnen ven an denfelben haftenden Fafer- 
ſtoff nach aufen drängen. 

Wenn nun die Achſe e eine fchnelle Umdrehungsbewegung erhält, 
jo erhält die Krempelmalze h eine drehende Bewegung nicht nur ımı e, 
fondern aud um d, fo daß ber auf h befindliche Faferftoff auf bie 
Kammwalze x eingefchlagen ‚wird. Da gleichzeitig durch gewöhnliche 
Zahnradverbindung von c eine Bewegung auf x und auf die Tudh- 
walze q und zwar mit verſchiedener Geſchwindigkeit übertragen wird, 
fo entfteht zwifchen den beiden Walzen ein entiprechender Verzug. Wenn 
bie Gefchwinbigfeit von h '%, der von x beträgt und '/, von ber 
Geſchwindigkeit ver Kurbelachfe c, fo ift fie für Bearbeitung langfaſe— 
riger Baummwollforten geeignet. Das Probuft verfelben kann ent- 
weber auf eine Trommel aufgemwidelt oder durch einen Trichter geführt 
und in ein Banb verwandelt werben. 

Das Probuft der vorhergehenden Mafchine wird nun ber eigent- 
fihen Rämmmaſchine (peigneuse) in Form einer Watte oder 
nebeneinander liegender Bänder übergeben, damit bie wirkliche Tren- 
mung der langen und kurzen Faſern Statt finde. Fig. 77 zeigt bie 
wirkenden Theile diefer Mafchine im Durchſchnitte. 

A ift der Hauptgeftelltheil, an welchen ein oder mehrere Paare 
von Kämmmaſchinen nebeneinander auf einem gufßeifernen Untergeftelle 
fid) befinden, ähnlich wie dies bei den Streckwerken ver Fall ift; B ver 
Träger für die Zuführungsvorridtung, an A durch die Schraube B* 
befeftigt und durch Schlig und Zapfen regulivbar. a ift ein intermit« 
tirend bemwegter Fannelirter Zuführzylinder, deſſen Lager a! durch Ber- 
mittlung der Schraube a? in die erforberlihe Höhe geftellt werben 
fann; b die Zuführung der zu bearbeitenden Watte, um die Achſe b’ 
brehbar, welche Ietstere durch das mit der Schraube b? ftellbare Lager 
b? in die erforberliche Höhe gebracht werben kann. b wird durch das 
Gewicht ce auf der einen Seite nievergezogen, fo daß ſich das andere 
Ende von b, welches bei d mit Leder und Tuch garnirt ift, gegen a 
anlegt und dadurch bewirkt, daß der zwiſchen a und d befindliche - 
Gaferftoff während der Drehung von a vorwärts bewegt wird, und 
dadurch in das Bereich der wirkenden Theile ver Kämmmaſchine ein« 
tritt. C ift das Geftell für den zur Ableitung bed reingefämmten 
Stoffes dienenden Mechanismus; zur Befeftigung von C an A bient 
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die Schraube e*, und zur gehörigen Stellung von C gegen bie Kamm⸗ 
walze die Schraube c?. z ein um den Zapfen x (oder auch um bie 
Achſe der Walze e) drehbarer Hebel, in melden ver faunelirte Zylin- 
ber e und ber Lederzylinder f eingelagert find. Der letztere wird gegen 
den erfteren durch die Zugflange g gepreßt, welche mit dem Winfel- 
bebel g! verbunden ift, deſſen Drebzapfen fid) an z befindet, und ver 
durch die Feder g? den erforberlihen Drud auf f überträgt. Der 
Hebel z felbft aber kann eine geringe Drehung um feine Achſe x jo 
annehmen, daß entweder e oder f mit der Kammmalze in innige Be— 
rührung kommt, je nachdem berjelbe von der Welle h' aus mittelft 
bes Hebelarms h? und der Kette h? nach rechts, ober nach dem 
Aufhören diefer Bewegung mittelft der Feder h nad links bewegt 
wird. D trägt die Einrichtung für die Abführung der ausgekämmten 
fürzeren Fafern, und ift durch die Schraube D’ an A befeftigt; zum 
Ableiten dient der geriffelte Zylinder i und bie mit Leber überzogene 
Walze K, welche legtere gegen i gepreßt wird, was hier nicht darge— 
ftellt ift; die Walze K läßt ſich gegen die Kammmalze jo anftellen, daß 
fie die Spigen der Kammzähne faft berührt. E ift ber burd bie 
Schraube E/ befeftigte Lagerbedel für das im Hauptgeſtelle A ange- 
brachte Lager der Kammwalze. 

An dem Umfange der Sammmwalze F ift ein Theil, etwa bie 
Hälfte, mit ven Kammzähnen m bejegt, zwijchen denen ſich ebenfo wie 
vorher die Stäbe n von innen nad) außen und umgekehrt bewegen; 
bie Abtheilung o des Umfanges trägt Feine Zähne, fondern ift mit 
einer Kannelirung, und die Abtheilung p ift mit Tuch und Leber ver- 
fehen, welche etwa durch eingelegte Stäbe p‘ feftgehalten werben. Die 
Dimenfion der Kammwalze ſelbſt, ſowie die Verhältuiffe der einzelnen 
Theile verjelben find von der Natur und namentlid der Faſerlänge 
des zu bearbeitenden Baferftoffes abhängiy. 

Die Mafchine verrichtet nun bei einer vollen Umprehung der 
Kammwalze folgende Operationen: 

1) e8 wird vom dem zu bearbeitenden Faferftoffe ein Theil zwi⸗— 
ſchen @ und d vorgefchoben und in ven Bereich ber arbeitenden Theile 
gebracht; 

2) dieſer vorgeſchobene Bart wird ausgelämmit; 

3) der ausgelämmte Bart wird vorwärts gezogen mit dem bereits 
ausgelämmien Stoffe vereinigt; 
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- 4) der hintere Theil der ausgezogenen Faferfchicht aber wiederholt 
in den Bereich ver Wirkungsfphäre der Kammzähne gebracht und 

5) wenn er ausgelämmt ift, zugleich mit dem VBorbertheile bes 
zumächft ausgezogenen Bartes abgeführt, endlich 

6) die ansgefämmten kurzen Fafern, der Kämmling, entweder 
einfach aus ver Kammwalze ausgeftoßen und durch eine Bürfte abge- 
nommen, ober ebenfall8 zu einem zufammenhängenden. Ganzen, zu 
einer Watte vereinigt, je nachdem die Bejchaffenheit diefes Kämmlings 
das Eine oder Andere als räthlicher erfcheinen läßt. 

Was die Art und Weife betrifft, wie dieſe einzelnen Operationen 
vor fich gehen, fo wird viefelbe aus folgenden Bemerkungen ſich über- 
fehen laſſen. Die Kammwalze F wird durch den Bewegungsmechanis- 
mus nach der Richtung des eingezeichneten Pfeiles in regelmäßige Um- 
drehung verfegt. Wenn die Abtheilung p ihres Umfanges, welche 
einen etwas größeren Halbmeſſer hat als o, an a vorübergeht, bewirkt 
fie eine Drehung von a und bemgemäß die Hereinbewegung eines zu 
lämmenden Wollbartes von einer Breite, welche durch die Breite von 
p bevingt wird. Die hierauf an dem MWollbarte worlibergeführ« 
ten Kammzähne kämmen denſelben aus, und es befinden ſich bie 
Stäbe n hierbei dem Mittelpunfte am nächften. Iſt diefes Auskämmen 
beendet, jo fommt o dem Leberzylinder f gegenüber zu ftehen, und da 
gleichzeitig durch eine Bewegung von h? nach links die Feder h den 
Hebel z um x fo trehen kann, daß f.gegen die Kammwalze angeprefit 
wird, jo wirb ber rein gefämmte Bart zwifchen f und o vorwärts 
bewegt, aus dem nod nicht gekämmten Yaferftoffe ausgezogen, mit ber 
reingefänmten vorberen Seite zwiſchen e und f vorwärts bewegt, und 
mit dem zwifchen e und f auf der linken Seite der Kammwalze her- 
unterhängenden Barte dabei vereinigt. Das Ausziehen wird dadurch 
erflärlich, daß die Abtheilung o einen größeren Theil der Peripherie 
einnimmt als die Abtheilung p, durch welche vie Bewegung auf a 
übertragen wurde. Kommt mun bei weiter fortgefeßter Bewegung bie 
Abtheilung p gegen ben Fannelirten Zylinder e zu ftehen, jo wird 
durch eine Bewegung von h? nach rechts der Hebel z um x fo gedreht, 
daß e gegen p gebrüdt wird; es hat dies zur Folge, daß fih num 
die beiven Walzen e und f wieber ein Stüd in entgegengefetter Rich— 
tung gegen vorher drehen, babei bie hintere Seite der zuletzt ausgezo⸗ 
genen Faferlage wieder nach F zu zurüdtreten laſſen und hierdurch 
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bewirken, daß wenn nimmehr die Zähne m fid) ar e worliber bewegen, 
diefe hintere Seite ebenfalld ausgekämmt wird. In biefem Zuſtande 
kann fie num mit ber worberen Seite der nächſtfolgenden Faferlage 
gleichzeitig, wie dies vorher erwähnt wurbe, zwiſchen e und f abge- 
führt werben. Das fo durch das befchriebene Verfahren gebildete Baud 
ber langen Fafern befteht hiernach aus fchuppenartig übereinanberlie- 
genden Schichten von Yaferlagen, deren vordere Seite gelämmt wurbe, 
während die hintere zwifchen a und d, und deren hintere Seite ge- 
fammt wurde, während bie vorbere zwiſchen e und f feftgehalten war. 
Statt der hier bejchriebenen Zuführung und Abführung hat num Heil- 
mann noch eine größere Anzahl anderer Einrichtungen angegeben, welche 
bier übergangen werben können, da e8 im Weſentlichen nur barauf 
anfommıt, das Prinzip der Wirkungsweife der Vorrichtung zu verdeut⸗ 
lichen, 

Während fich die Kammzähne von e nach K zu bewegen, werben bie 
Stäbe n von innen nad) außen gejchoben, der Kämmling daher auch 
von ber Kammwalze entfernt und auf K übertragen; wird ben beiden 
mit einanber verbundenen Walzen i und K eine ähnliche intermittivenbe 
Bewegung ertheilt, wie fie e und f erhalten, fo iſt es ebenfalls mög- 
lich, aus dieſem Kämmling ein enblofes Band zu bilden; fonft fällt 
berfelbe wegen der intermittirend erfolgenden Ausſtoßung aus der Haupt- 
walze auch in nicht mit einander verbundenen Theilen ab. 


IL Das Streden. 


In dem Hauptwerfe ift BE. I: ©. 584 ausſchließlich die ältere 
Strecke (drawing frame, bane d'étirage) mit drei Streckzylinderpaa⸗ 
ren bejchrieben; es follen daher zunächſt unter A die neueren Berbej- 
ferungen kurz zufammengeftellt werben. 

1) Die Strede mit vier Zylinderpaaren hat entweber bie 
Einrichtung, daß die Zulinderpaare unmittelbar hinter einander folgen, 
ober wie bied zwedmäßiger befunden wurbe, zu zwei und zwei ber 
Baferlänge nad) jo zufammengeftellt werben, daß zwiſchen ven Doppel 
panren fich ein Raum von 6-8 Zoll befindet. Zwiſchen ven beiden 
Doppelpaaren bleibt dann vie Baumwolle faft ohne alle Stredung, um 
wie man fich in ber technifchen Sprache ausdrückt, ſich zu erholen ober 
auszuruhen; e8 wird nämlich die Elaftizität der Safer ohne das Bor- 
handenſein dieſes Zwiſchenraumes weſentlich ftärker angegriffen. 
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Die gewöhnliche Verbindung der Stredzylinder im vorliegenden 
Valle ift die in Fig. 98 (Taf. 11) dargeſtellte. Hier geht von ber 
durch einen Riemen in Bewegung geſetzten Hauptwelle a aus durch 
das Zahnrad b die Bewegung mittelft des Rades e auf den hier durch 
die Peverwalze verbedten Borberzylinder (front roller), over vierten 
Zylinder d, auf der entgegengefesten Ceite durdy die Räder e fund g 
auf den ebenfalls verbedten dritten Zylinder h; hierbei befindet fi e 
an d und g au h, beide Zahnräder e und g greifen aber in das 
um einen Bolzen bewegliche Transporteurrad f von doppelter Breite 
(Doppelrad). Der hintere Theil wird dadurch bewegt, daß e ini ein- 
greift, und das mit i an gleicher Welle befindliche Rad k in 1, wel- 
ches letztere Rab an dem zweiten bier ebenfall® verbedten untern Stred- 
Zulinder m ſich befindet; von m geht die Bewegung auf den erften oder 
Hinterzylinter q (back -roller) durch die Getriebe n und p und bas 
Doppelrad o auf diefelbe Art über, wie dies vorher bei dem vorderen 
Doppelpaare befchrieben wurde. Außerdem greift b noch in r ein 
und fett dabei die Abzugwalze s in Umdrehung. t bezeichnen Die vier 
vorgeſetzten Töpfe (daher vierfadhe Duplirung), u den Trichter und v 
den Topf zur Aufnahme des geftredten Bandes. Die dargeftellte Ein- 
richtung bildet einen aus zwei Gängen beftehenden Stredlopf. 

Streden ver befchriebenen Art werben namentlich für kürzere Wol- 
fen empfohlen, und arbeiten zum Theil mit fehr beveutender Gefchwin- 
digkeit. Als äußerſte Grenze derfelben dürfen etwa 800 Umbrehungen 
des DVorderzylinders angenommen werben. Der Durchmeſſer der Rif- 
felzylinder ift gewöhnlich gleich groß etwa 1'/, bis 1%, Zell, die Ab- 
zugwaße hat 3—4 Zoll Durchmefjer. Der Verzug beträgt zwifchen 
I. und D. fowie zwifdhen IL und IV. 1:2, bis 1:2,5, zwifchen II. 
und DIL 1:1 over 1:1,02 (die gewöhnliche Kegel, jedem nachfolgen- 
den Mechanismus eine etwas größere Peripheriegefchwindigkeit zu geben, 
als dem ihm zu liefernden unmittelbar vorhergehenden, forbert zwar 
eher das letztere Berhältnig als das erftere, das Beftreben der Baum- 
wolle aber fich nad) ſtarker Ausdehnung wieder etwas zufanmenzuziehen, 
läßt auch das erfte Verhältniß, nämlich die gleiche Umfangsgefchrwin- 
digkeit noch als gerechtfertigt erfcheinen); zwifchen IV. und ver Abzug- 
walze ift entweder ein ſehr geringer Verzug ähnlich wie zwifchen IL und 
II vorhanden, ober auch ein etwas größerer. 

Bezeichnet man mit den an ben verfchievenen Rädern angefetten 
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Buchftaben die Zähnezahlen dieſer Räder unb mit q, m, h, d und⸗ 
die Durchmeffer der zugehörenden Kiffelzylinder und ver Abzugwalze; 
fo find die gleichzeitig von ben aufeinanderfolgenden Zylindern an ber 
Peripherie zurücdgelegten Wege 
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Man findet ferner die in einer beſtimmten Zeit zurückgelegten abſoluten 
Wege, oder die durchgeführten Banblängen, wenn die vorhergehenben 
Größen mit der Umdrehungszahl der Hauptmelle a multiplizirt werben; 
fo wie endlich das Stredungsverhältniß 


zwiſchen I. ımb II. wie 1: er 
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II. und IV. wie 1: g.d 
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Dei vorzunehmenden Veränderungen im Stredungsverhältnig wird 
durch Auswechfelung der in die Doppelräder eingreifenden Getriebe 
der erforberliche Berzug hervorgebracht, weshalb auch der Bolzen, um 
welchen ſich die Doppelräber drehen, eine veränverliche Befeftigung 
am Geftell erhält. 

2) Die gewöhnliche Bewegungsübertragung bei der Strede mit 
fünf Zylinderpaaren zeigt Fig. 99. Hier werben gewöhnlich bie 
drei hinteren Stredzylinderpaare, durch weldye ver größere Betrag des 
Berzuges erfolgt, von ven beiden vorderen aus bemfelben Grunde mie 
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vorher etwas abgerüdt; bei den erfteren bilvet das mittlere Paar eine 
Art Zwifchenleitung; durch dasſelbe wird der Berzug begonnen und 
zwiſchen ihm und dem britten in verftärkten Grabe fortgejekt. 

Die Hauptwelle a fett mit dem Zahnrade b das Getriebe c und 
hierdurch direft den fünften oder Vorberzulinder e in Bewegung; an 
der Welle desfelben befindet fich einerfeit8 das Getriebe d, welches 
mittelft de8 Transporteurs w und des Rades x die Abzugwalze y 
bewegt, andrerſeits das Getriebe f, welches durch das Doppelrad g 
und das Getriebe h die Bewegung auf den vierten Zylinder i über— 
trägt. An der Hauptwelle a befindet ſich ferner das Getriebe k, wel- 
ches in 1 eingreift und dadurch den dritten Zylinder n bewegt; an ber 
Welle diefes ift das Getriebe m angebracht, welches durch o, p und 
q den hintern ober erften Zylinder r dreht, von welchem aus mittelft 
8, t und u ber zweite Zylinder v feine Bewegung erhält. 

Der Verzug zwifchen I und II beträgt am vortheilhafteften 1:1,6 
bis 1: 1,8; der zwifchen II und III 1:2,1 bis 1:2,3; ber zwifchen 
II und IV etwa bis 1:1,03; ferner zwifchen IV und V ähnlich wie 
zwifchen II und III und enblich zwifchen V und der Abzugwalze etwa 
1:1,01 bis 1:1,2. Veränderungen im Gefammtverzuge werben ge 
wöhnlich durch Auswechjelung von o und p hervorgebracht, wodurch 
fi) das Stredungsverhältniß zwiſchen II und III und die Länge ber 
zu beftinmter Zeit zuzuführenden Bänder, nicht aber die Fänge ver in 
beftimmter Zeit abgeführten Bänder ändert, da vorausgefegt werben 
muß, daß leßtere ftetS fo groß angenommen wird, als vie Beſchaf— 
fenheit der zu verarbeitenden Baumwolle geftattet. Die Riffelmalzen 
haben entweder alle gleichen Durchmefjer, ober es werben bie I, II 
und IV etwas ſchwächer, etwa 1%, Zoll, dagegen die III und V etmas 
ftärfer, etwa 1°, Zoll, genommen; die Abzugwalze erhält 3—4 Zoll 
Durchmeifer. | 

Wird die Bedeutung der Buchftaben ähnlich wie bei Nr. 1 ange- 
wendet, jo ergibt ſich der von den einzelnen Zylindern gleichzeitig an 
ihrer Peripherie zurüdgelegte Weg: 
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bei ver Abzugwalze y: — Z 0 
Folglich wird der Weg, oder die in einer beftimmten Zeit burd)- 
geführte Bandlänge erhalten, wenn man die vorher ermittelten Längen 
mit der Umbrehungsanzahl für a in der vorausgefegten Zeit multiplizirt. 
Die Stredungsverhältniffe ergeben ſich aber zwifchen den aufeinan- 
derfolgenden Zylindern in folgender Art: 


zwifchen I und II mie 1: ne 





Iund II „ 1: 
HundIV „1: 


VmV „1: 
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Die wirkliche Rechnung vereinfacht ſich wefentlih, wenn fänmt- 
fihe Zylinder gleiche Durchmeffer haben. 

3) Bei der ſechszylindrigen Strede find je drei und brei 
Zylinderpaare in ähnlicher Art verbunden, wie dies vorher mit ben 
drei Hinterzylinderpaaren der Fall war; zwilchen dem Vorderkopf und 
Hinterkopf der Strede ift ein Zwifchenraum von 6—8 Zoll vorhanden. 
Uebrigens gelten die vorher gemachten Bemerkungen über Größe des 
Berzugs in dieſem Falle ebenfalls, 

4) Eine Verbefjerung erfuhren die Streden dadurch, daß man 
mehrere Köpfe mit einander vereinigte, namentlich mehrere Köpfe, 
von denen ein jeber wieder zwei Gänge haben kann, baburd mit 
einander in Verbindung brachte, daß man bie Bänder berfelben mit 
einander entweder nur durch einen Trichter vereinigte, oder diefe ver— 
einigten Bänder noch einer befonderen Streckung in einem weiter an- 
gebrachten Stredfopfe unterwarf. Dieſe Verbeſſerungen führten enplid) 
zu ber in vielfadhe Anwendung gekommenen Kanalſtrecke. 
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5) Die Kanalftrede unterſcheidet fi) von den früheren Eins 
richtungen dadurch, daß auf verfelben die Wickel von der Kanalmaſchine 
der Krempeln aufgelegt, und die durch das Streden entftehenden Bän- 
der von den auf einem Zylinderbaume neben einander aufgeftellten 
Stredföpfen wieder durch einen ähnlid wie bei den Krempeln ange 
brachten Kanal nebft Widelmafchine zu einem Wickel vereinigt werben, 
um in biefer Form einer zweiten Kanalftrede überliefert zu werben 
u. ſ. w. 

Eine ſolche Kanalftrede ift in Fig. 91 (Taf. 10) im der vorbern 
Anfiht, Fig. 92 im der obern Anficht, Fig. 95 in der Endanſicht, 
durchgehends in ,, der natürlichen Größe, dargeftellt; Fig. 93 it 
ein Durchſchnitt durch den Zylinderbaum in der Mitte der Zylin- 
ver, Fig. 94 ein ebenfoldher Durchſchnitt am Ende der Zylinder. Die 
Strede ift hier nur als aus vier Köpfen beftehend angegeben, in ber 
That aber ift fie mit acht Köpfen verfehen, hat daher ungefähr bie 
boppelte Länge verglichen mit der Zeichnung. 

Der Zylinderbaum A ruht auf den Endwänden B des Geftelles, 
welche durch den Längenriegel C verbunden find; auf dem Zylinder: 
baume ftehen die Zylinverlager over Stanzen D. Diefe Stangen ha- 
ben im Hinterfopfe drei, im Vorderkopfe zwei verftellbare Lager, um 
bie Entfernung der Zylinder der Faferlänge entfprechend veguliven zu 
können. Man fieht in Fig. 94 unter E, F und G dieſe Lager; E 
ruht auf einer vorftehenden Verlängerung von D, und F auf E, die bo» 
rizontale Platte von E und F ift mit einer länglichen Deffnung ver- 
jehen und die Feſtſtellung erfolgt durch den Schraubenboßen H. Auf 
ähnliche Art ift G auf D befeftigt. J dient zum Auflegen ver Krem— 
pelwidel, K zum Auflegen ver Neferwewidel; Lift die Zuführplatte, 
auf welcher bei jedem Stredfopfe (Fig. 92) zwei polirte Stifte in dem 
Abftande angebracht find, innerhalb deſſen den Gtredzylindern ber 
Bandwidel zugeführt werben foll; M find die Arme, auf denen bie 
Abzugwalzenachfen liegen, N die Trichter, O die obere Fläche des Ka— 
nales, P die Kanalwidelmafchine Ähnlich ver früher bei ven Krempeln 
befchriebenen, Q der Tritt zum Aufheben des Geftelles für die Widel- 
walzen beim Einlegen neuer Wickelſpulen. 

Bon ver Hauptwelle a aus, an weldyer ſich außerhalb des Ge— 
ſtelles die Riemenfcheiben befinden, geht die Bewegung durch die Zahn- 
räder b, e und d auf die Welle des fünften Zylinders über; von bier 
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am andern Ende der Strecke durch zwei Getriebe und das Doppelrad 
e auf den vierten Zylinder, ferner durch f, g und h anf die Abzug- 
walzen R, und durch die Zahnräder i, k, 1 und m auf den britten 
Zylinder. Yebterer bewegt am andern Ende des Geftelles durch Ver— 
mittelung zweier Getriebe und des Doppelrades n den zweiten Zylin- 
der, außerdem aber durch o, p, q und r auch den erften Zylinder. 
Bon der Hanptwelle a aus geht ferner durch das Fonifche Räderpaar 
s und t die Bewegung auf die Kanalwalze S, durch ein gleich bezeich- 
netes fonifches Räderpaar auf die untere Drudwalze T, und von der 
legteren aus durch die Räder u, v, w und x auf die beiden Wickel— 
walzen U U, zwifchen denen ſich die Widelfpule V befindet. 

Zur Veränderung des Gefammtverzuges dient das Rad q, befien 
Ranonenlager zu dem Zwecke in der aus Fig. 95 erfichtlichen Art ver- 
ftellbar befeftigt ift; bei q Fünnen nämlid Räder von 27 bis 36 Zäh- 
nen aufgeftedt werben. Die Räder ec, e, g, n, v und x find mır 
Transportenrräber. 

Die Umprehungsanzahlen der Haupttheile ergeben ſich aus folgen- 
der Meberficht, in welcher für die Räder b bis w mit Wegfall ver 
Transporteurräder die Zähnezahlen eingejegt worben find, unter ber 
Boransjegung, daß a eine Umdrehung macht; e8 betragen nämlich dann 
die Umdrehungen des Zylinders 
4 48 22 27 bis 36 - 


2. 0 4 8 22 
"2'% 2 2 50 
ELLE Sr 22 
42 7652 38 
60 4 48 
1:5 5 
‚60 22 
NV: a3 
v,& 
42 
‚60 22 
R: 50 
25 
Ti 
50 
‚2 29 
U; 50 °' 94° 
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Nimmt man aber 100 Umdrehungen ver Hauptwelle au, fo ge- 


ftalten fich die Hauptverhältniffe nach folgender Ueberficht 
Name des Durchmeſſer Verhältnißmäßige Berbältnifmäßige Größe des 


Ihlinders desſelben. Umdrehungszahl. Peripherle⸗ Verzugs. 
geſchwindigkeit. 
F 17,44 En 
23,26 72,06“ 
1,92 bis 2,54 
ll. 1“ 44,20 138,86° 
1,87 
m 0 Wu 76,34 259,824 
12 
1 
IV. ja 82,71 259,84 
1,87 
v. 3 142,86 486,21” 
1,02 
R. PA 62,86 494,73 
1,17 
T. 3’ 61,73 581,78 
' 1,08 
U. 101," 19,04 628,81 


Daher der Geſammtverzug bei einer achtfachen Duplirung von 
8,72 bis 11,49. 

W ift die über die ganze Länge der Strede gehende Ausrüd- 
ftange, durch welche von jedem Punkte ver Mafchine aus der Niemen 
von der Triebjcheibe auf die Losjcheibe oder umgefehrt gelegt werben 
fann. 

Die oberhalb und unterhalb der Zylinder Tiegenden Putzdeckel find 
in Fig. 93 erfihtlih. Die oberen Putzdeckel X X liegen lofe auf den 
Dber- oder Leverzylindern; von den unteren wird der Dedel Y am 
Vorberfopfe durch ein befonveres Gegengewicht, der am Hinterfopfe 
Z durch einen mit L verbundenen Arm angebrüdt, Lift zu dem 
Zwede in Charnieren beweglich. | 

Die Art, wie die Oberzylinder gegen die Unterzylinder geprefit 
werden, ift aus Fig. 91, 92 und 94 erfichtlih. Auf jeder Seite eines 
Stredfopfes liegt auf dem Zapfen des erften und zweiten Oberzylinders 
ein Sattel, der mit dem Stabe a, verbunden ift, auf dem Zapfen bes 
dritten Oberzylinders ein Drudhafen, au welchem ſich der Stab b, 
befindet; a, und b, find unterhalb gegen ein Feines Querſtück d, ge- 
ſchraubt. Ueber vie beiden einander gegenüberftehenden Querſtücke d, 
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iſt eim nach unten zu gebogener Stab e, mit feinen beiden Enden ge- 
legt. Auf den Zapfen des vierten und fünften Zylinders liegt ver 
nit dem Stabe ec, verbimdene Sattel, und die on beiden Enden der 
Zylinder heraßgeführten Etäbe ec, find durch f, mit einander verbnn- 
ven. f, liegt in gleicher Höbe mit dem mittleren nievergebogenen Theile 
von e, und auf beide legen fi) die Arme g, des Hebels h, i, auf, 
welcher fi bei h, an die untere Rippe des Zylinderbaums ftemmt 
und bei i, mit dem Gewichte k, belaftet ift. Es hat Feine Schwierig- 
feit hier die Stellung der einzelnen Theile gegen einander anzugeben, 
welche zu Erzielung einer beftimmten Drudvertheilung erforderlich ift. 

Eine andere Art, die Putzdeckel und Gewichte an den Zylindern 
anzubringen, ift in ven Durchſchnitten Fig. 89 und 90 angegeben. In 
dig. 89 (Taf. 9) werben nämlich die unteren Pugdedel ce durch eine 
doppelarmige Feder b angedrückt, welche auf der Säule a aufgefchraubt 
ift, die auf dem Zylinderbaum A befeftigt ift. In Fig. 90 bezeichnen 
dd die polirten Zapfen, welde zur Führung der Bänder nad) deu 
Zylindern beftimmt find; über ven Dberzylindern find Cattel und 
Drudhaken in derfelben Art wie früher auf die Zapfen fowohl auf der 
einen als auf der andern Seite aufgelegt, von denſelben gehen bie 
Zugftangen e, f und g herab, und je zwei zu gleichen Zylindern ge- 
hörende Zugftangen find mit den breiten mafliven Gewichten h, i und 
k direkt verbinden, | 

Eine noch andere Art, ven unteren Pugdedel gegen die Walzen 
zu brüden, zeigt Fig. 88. Hier ift nämlich der Putzdeckel a an jevem 
Ende mit einem Drahte b verbunden, und die beiden Drähte b gehen 
über die Zapfen der Niffelzylinder und werden durch die Gewichte e 
belaftet. 

6) Die Kanalftrede mit fchiefem Abzug von Danguy enthält eine - 
nicht unweſentliche Berbefferung der gewöhnlichen Art der Bandführung. 
Damit fid) nämlicdy bei der vorher befchriebenen und dem Kanale der 
Krempeln vireft nachgebilveten Einrichtung die Bänder neben einander 
legen, müſſen die über dem Kanal angebrachten Ringe zur Yeitung der 
Binder fi) an den erforderlichen Stellen in der Breite des Kanales 
befinden, fo daß nur einer tiefer Ringe direkt unter den Abzugwalzen 
liegen wird. Dies bat bei den Krempeln deshalb weniger Nachtheil, 
weil der Abſtand zwifchen Abzugwalze und Kanalfläche ein größerer 
iſt, als bei der Kanalſtrecke; bei letzterer aber wird hierdurch bewirkt, 


- 
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daß ſich die Bänder brehen und leicht zufanmenfallen, daher ſich 
unregelmäßig mit einander vereinigen. Um dies zu befeitigen, ift von 
Danguy der fchiefe Abzug (couloir oblique) eingerichtet worven, den 
dig. 96 (Taf. 10) in ber vorderen und Fig. 97 in der oberen Anficht 
barftellen. 

Hier find die Banbleitungsringe b alle vertifal unter den Abzug- 
walzen a angebracht, das Band geht von venfelben auf die aus Zink- 
blech oder Weißblech hergeftellte glatte Fläche ec, fteigt dann auf der 
ebenfall8 glatten Führung d nad den Prefwahen e aufwärts und ges 
langt von diefen zu ben hier nicht abgebildeten Widelapparate. Zwi⸗ 
ſchen d und e liegt die trichterförmige Zuleitung f, durch welche bie 
Dreite des Wideld regulirt und ſcharfe Ränder hervorgebracht werben. 
Die Bänder legen fich entweder neben oder mit den Rändern zum Theil 
über einander, und werben demgemäß in einer entfprechenv regulirten 
ſchiefen Richtung gegen die Längenachſe der Strede abgezogen ; die Achſe 
der Prefzylinder e fteht aber rechtwinfelig auf diefer Abzugrichtung. 
Die Bewegungsübertragung erfolgt von der Welle der. Abzugwalzen 
aus durch das GStirnrabvorgelege g und h, fo wie durd das ie 
tabvorgelege i und k auf die Preßwalzen e. 

7) Die bei vem Abzug der Bänder von ber Krempel — 
und in Fig. 49 —51 dargeſtellte Bandpreſſe hat auch bei ben 
Strecden Anwendung gefunden (vrgl. Krempeln Nr. 21.) 

8) Um das Einprüden der Bänder in die Töpfe unnöthig zu 
machen, kommen auch bei den Streden die bereits bei den Krempeln 
befchriebenen Einrichtungen in Anwendung, nämlich: die mecha niſchen 
Eindrüder (plungers; plongeurs) aus hohlgegoffenen eifernen zy⸗ 
lindriſchen auf- und abfteigenden Blöcken beftehend (vgl. Fig. 68); die 
oszillirenden vierfeitigen Kannen, in welde fi) vie gleich» 
mäßig abgeleiteten parallel neben einander Tiegenden Bänver mehrerer 
Stredföpfe in Falten über einander einlegen; oder der oszillirende 
Einlaß mit feftftehenver Kanne zu gleichem Zwede (vrgl. Fig. 71) 
und die Fällung der Töpfe von unten, weldhe ebeufalld ſchon 
bei den Krempeln Erwähnung fand. 

9) Bei der Strede von Kerſhaw (London Journal 1847, ®v. 30, 
p- 73) erfolgt die Bandabführung auf eine eigenthümliche Weile, Es 
liegen nämlich zwifchen den Stredzylindern und den Abzugwalzen 
Röhrchen, wie die bei der fpäter zu befchreibenden Röhrenmaſchine 
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verwendeten, welche dazu dienen, einen falſchen Draht hervorzubringen 
und dadurch dem Bande eine größere Feſtigkeit zu geben. Zwei neben 
einander liegende Bänder werden dann über die Abzugwalzen zurück 
nad) einem Xrichter geleitet und laufen von da gemeinschaftlich durch 
ein mittleres Abzugwalzenpaar nad) einem Topfe, über welchem fich 
ein mechaniſcher Eindrücker befindet. Zwiſchen ven Stredzylindern und 
Röhrchen Liegt außerdem unterhalb eine Walze, welche ſich langſam 
dreht und tazu beftimmt ift die Enden etwa geriffener Fäden aufzu- 
nehmen und aufzumideln und dadurch Verluſt zu verhindern. 

10) Die Molettenftrede bezwedt, dem durch fortgefettes Stre- 
sen entfprechend verfeinerten Bande durch Einpreffung in einen engen 
Raum genügenden Halt zu geben; ftatt eines glatten Abzugwalgen- 
paares kommt bei verfelben daher eine Abzugwalze vor, melde eine 
/, bis 2", Linien breite Spur hat, und gegen welche eine zweite mit 
einem in die Spur eingreifenden Ring verfehene Walze mit etwa 40 
bis 50 Pfund Drud angepreßt wird; das Band wirb dem Einfchnitt 
durch einen Trichter zugeführt, und fällt dann in einen Topf. Eine 
ſolche Molettenftredfe wird häufig als der letzte Kopf nad) Kanalftreden 
oder anderen Dupfirungseinrichtungen benugt. 

11) Die Spiral-Strede von Bodmer in Mandefter (étirage 
& ceueilles), welche ein Glied eines konſequent durchgebildeten Spinnerei— 
mechanismus von eigenthümlicher Einrichtung bildete, und welche in 
Berbindung mit den von England aus eingeführten Drehtöpfen die 
Grundlage der fpäter zu befchreibenven Prefjionsftreden neuerer Ein- 
richtung bildete, fuchte die Entfernung der oft auszumechfelnden Töpfe 
auf einem eigenthümlichen Wege zu bewirken. Bei verfelben wurden 


' nämlich die geftredten Bänder in Schichten über einander gelegt, welche 


ſich dadurch von der Einlagerung in die Drehtöpfe unterfcheiden, daß 
bie Nebeneinanderlegung des Bandes genau in einer Spirallinie Statt 
fand, die ſich durch Zuführung des Bandes von innen nach aufen und 
von außen nach innen bildete, während die fo entftehenvde Spule eine 
abwechſelnd beſchleunigte und verzögerte Umbrehungsgefchwindigfeit er- 
hielt. Die fo gewundenen Spulen entftanden zwiſchen zwei Kugelſcha— 
(en, von denen die untere gegen bie obere angebrüdt wurbe und da— 
durch die Dichtigkeit der Spule erzeugte; durch die untere Kugelfchale 
aber fand die Bandzuführung Statt, indem biefelbe einen radialen 
Schlitz hatte und an diefem ein ſchwingender Zuführapparat ſich radial 
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hin und her bewegte Die Stredzylinver lagen unterhalb in dem 
Stredengeftell, die Spulen in geneigter Lage über venfelben. Die 
Nothwendigkeit, bei diefer Einrichtung die Aufwindebewegung der Spule 
ftetig zu ändern und genau fo zu reguliven, daß eine verſchiedene 
Stredung des zugeführten Bandes an verfchiedenen Stellen der Auf: 
windung wicht Statt findet, macht die Spiralftrede zu einer ziemlich 
tomplizirten Mafchine, welche wenig Eingang gefunden hat. ine 
Skizze dieſes 1835 im England konſtruirten Stredmehanismus ift in 
Alcan’3 Werk: Essai sur l’industrie des matieres textiles pag. 256 
zu finden. | 

12) Die vielfady in Anwendung gelommenen Drehtöpfe bei 
den GStreden fihern dem Band eine vegelmäßigere Einlagerung 
und eine größere Gleichförmigfeit als tie mechanifchen Eindrücker, 
ohne ihm einen merflihen Draht zu geben. Die Art, wie biefe 
Drehtöpfe mit den Streden in Verbindung gefetst werden, ift in 
Fig. 116— 118 im 12ten Theile der natürlichen Größe dargeftellt. 
Fig. 116 ift ein Querdurchſchnitt durch die Kanne und einen Theil 
der Strede rechtwinkelig gegen die Längenachfe derſelben; Fig. 117 eine 
vordere Auſicht des einen Endes der Strede, und Fig. 118 eine 
obere Anſicht des den Topf treibenden Mechanismus mit durchſchnit— 
tenem Topfe. Ä 

a ift der Zylinderbaum, b find die vorderen Stredzylinder. Bon 
dem Vorderzylinder aus geht durd) die Räder e (mit 20 Zähnen), d 
und e (mit 45 Zähnen) die Bewegung auf die Abzugwalzen ff, welche 
durch die Räder g mit einander verbunden find. Das Band läuft 
durd; den fchiefen Kanal h, welder gebreht wird, in den erzentrifch 
gegen die Drehachſe von h ftehenden Topf i. Die Drehung von h wird 
dadurch bewirkt, daß d dur den Zransporteur k das Zahnrad 1 
(von 30 Zähnen) an der Welle m bewegt und bei jedem Kopfe von 
diefer Welle durch dag Winfelradvorgelege mit gleichen Rädern n und 
o eine vertifale Welle in Umdrehung verfegt wird, won weldyer aus 
durch den Eingriff des Rades p (von 48 Zähnen) in das Rad q (von 
106 Zähnen) der Topfvedel h feine Bewegung erhält. An ver Welle 
m befindet ſich ferner ein Winfelradvorgelege rs von gleich großen 
Rädern, durch welches die Bewegung auf die in allen 3 Figuren ab- 
geſchnitten dargeftellte vertifale Welle t übertragen wird. An t befindet 
ſich unterhalb nach Fig. 118 das Winfelrad u mit 50 Zähnen, welches 
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durch das Winkelrad v mit 22 Zähnen die längs ber Strecke ange— 
brachte Welle x dreht. Un legterer ift bei jevem Kopf eine Schnede w 
angebracht, welche in ein an dem Fußgeftell z des Topfes i figendes 
Zahnrad y von 80 Zähnen eingreift und dadurch dem Topfe bie er- 
forverliche Iangfame Drehung mittheilt. 

Wird nun ein leerer Topf eingefegt, fo legt fih das Band in 
zykloidiſche, ſehr wenig von der Kreisform abweichende Lagen, wie 
bieß ig. 119 deutlich macht, in ben Topf; das Band fteigt dabei 
nad) oben auf, berührt die untere Fläche von h und wirb babei zus 
ſammengedrückt, bis nad gehöriger Füllung des Topfes eine Aus- 
wechjelung besfelben mit einem leeren erforderlich wird. Es ift zugleich 
erfichtlich, daß dem Bande burd die Drehung von h nur ein faljcher 
Draht mitgetheilt wird. | 

Was die Berhältniffe der gleichzeitig Statt findenden Bewegungen 
anbelangt, jo ergibt fi für 100 Umdrehungen des Vorderzyhlinders, 
und bei einem Durchmeſſer vesfelben von 1', Zoll, und von f = 


3' U, daß Statt findet: 
/, 38 ß fin Zurüdgelegter Weg 


Umbrehungszahl: an der Peripherie. 
für die Borderwale . . 2 2 22.10 418,88" 
für die Abzugswalze f: 100 . —- = 44,444 453,79 
für den Topfdeckel h : 100 . 3 3 * = 30,189 — 
* 20 50 — u 
für den Topfi :100. 30 . 5— — 1,894 


Soll ſich daher das Band in regelmäßigen Lagen auflegen, ſo 
muß der Kanal im Deckel h unterhalb eine Erzentrizität von 2,376 
Zoll haben; die Bandkreife im Topfe haben daher etwa 4%, Zoll 
Durchmeſſer und der Durchmeffer des Topfes muß etwa 10 Boll be- 
tragen; und es ergibt fi aus den Umbrehungszahlen von h und ij, 
daß ſich 15,96 Bandringe bei einer Umbrehung des Topfes neben ein- 
anberlegen, bie nächſtfolgende Banblage aber etwas gegen bie vorher- 
gehende abweicht. 

13) Die Preffionsftreden, welche in der neueren Zeit in der 
Schweiz und in Deutfchland in mannichfadhe Anwendung gekommen 
find und wohl auch fälfchlich mit dem Namen Preſſionsſpiralſtrecken be- 
zeichnet werben, während fie eigentlich ver Page des Bandes entfprechend 
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Prefitonszykfoivalitreden heißen follten, bilden aus dem Bande Spu- 
ten, in welchen die Bänder in ähnlicher Lage, wie bei den vorher 
erwähnten Drebtöpfen jchichtenmweife über einander liegen und zu einer 
eine große Bandlänge enthaltenden Spule zufammengepreft werben. 

Fig. 120 (Taf. 12) ift ein Querdurchſchnitt durch den charakteri- 
ftifchen Theil einer ſolchen Prefitonsftrede, Fig. 121 die vordere An- 
ficht mit theilweife durchfchnittenen Theilen des au dem einen Ende 
liegenden Stredfopfes, im 12ten Theile der natürlichen Größe. Fig. 122 
macht die Lage der Bandſchichten in ver Preßſpule deutlich. a ift ein 
Stüd des Zylinderbaumes, b die Borverzylinder, e Moletten um bie 
Bänder zu preffen, d ein Trichter, e die Abzugwalzen; von hier geht 
das Band nach dem ſich drehenden Trichter f, wird in denfelben erft 
durch einen vertifalen, dann durch einen geneigten Kanal geleitet, tritt 
bei g aus nnd wird hier im ziemlich Freisförmigen Lagen auf die früher 
aufgelegten Baudſchichten gedrückt, indem ſich ver Trichter fin dem Bü- 
gel h dreht, und die an dem Stab k verfchiebbare Platte. i nach oben 
gebrüdt wird und babei vie Komprefjion der Spule proportional zu 
dem ausgeübten Drude bewirkt. Die untere Scheibe | des Trichters f 
ift in eine Platte m mit vorftehendem Rande eingelegt. Die Platte i 
ruht auf einem in die Bank n drehbar eingefegten Fuße o. Die Banf 
over der Wagen n bewegt fid an dem vertifalen Stabe p, welcher 
unterhalb bei q um einem Zapfen drehbar ift, und geftattet, die auf 
r aufgefeßten Stäbe k in eine fchiefe Lage zur bringen, um die vollen 
Spulen von den Stäben k mit ihren Scheiben i abnehmen zu können. 
Die Ausführung der hierzu dienenden Einrichtung und die Art, wie 
der Drud der Scheiben i durch die Bank n hervorgebradht wird, ift 
faft iventifch mit der zu gleichem Zwede getroffenen Einrichtung an ver 
Banc Abegg, bei welcher fie ſpäter ausführlicher befchrieben werben 
wird. Die erzentrifche Stellung von k gegen g bewirkt, daß die Banb- 
lagen ven Stab k einfließen, wie dieß Fig. 122 deutlich macht. 
Beim Beginn des Aufwindens der Spule befindet fi) i in ummtittel- 
barer Berührung mit 1, mit jeder neuen Schicht ſchiebt ſich n weiter 
au k herab, und wenn n die erforderliche Tiefe erlangt hat, werben 
die röhrenförmigen Spulen, deren jeve 8—10 Pfund wiegen kaun, ab- 
gehoben. Die fo gebildeten Spulen werden dann entweder wieber 
Prefjionsftreden oder einer Vorfpinnmafchine vorgelegt und geftatten 
ein leichtes und regelmäßiges Ablaufen des Bandes. 
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Die Bewegungeüibertragung auf die einzelnen Theile erfolgt in ber 
Urt, daß von der Welle der Abzugmwalzen aus durd die Winfelräver s 
und t von gleicher Zähnezahl die Bewegung auf eine kurze vertikale 
Welle übergeht, welche fie durch das Zahnrad u an das an bem 
Trichter befindliche Zahnrad v (von 54 Zähnen) überträgt; u hat 
etwa 27 Zähne, ift aber das Wechfelrad, durch welches die Größe 
des Verzuges zwifchen der Abzugwalze und der Bandauflegung zwiſchen 
i und 1 beftimmt wird. An der Welle ver Abzugwalzen befindet ſich 
ferner das koniſche Rab w (von 50 Zähnen), welches durch x (vom 
34 Zähnen) die Bewegung auf bie vertifale Welle y überträgt. Le» 
tere bat eine Spur und treibt daher in jeder Höhe bas Fonifche Rad z, 
welches mit n auf und nieberfteigt und durch das gleich, große Winkel« 
rad a’ die Welle b’ dreht. An letterer befindet ſich bei jeder Spule 
eine Schnede c‘, welche durch das an dem Spulenfuße o angebrachte 
Schraubenrad d’ vie betreffende Scheibe i langjam in Drehung jekt. 

Die mechanifchen Berhältnifje aulangend, fo ift für einen Durch— 
mejjer der Abzugwalze von 2, Zoll und des Kreiſes, ven die untere 
Oeffnung g des Drehtrichters bejchreibt, von 5'/, Zoll, und für 100 


Umprebungen der Abzugwalze 
v 3 zug die verhaͤltnißmaͤßlge 


Veripheriegeſchwin⸗ 
bie Umdrehungs zahl digkeit 
der Abzugwalze e : 100 785,40 Zoll 
des Punktes g im Drebtrichter : 100. = 805,03 „ 
d t Spul ibe i: 100 —— 4,085 
er unteren Spulenfcheibe i : 949 — — 


jo daß zwiſchen e und g ein Streckungsverhältniß von 1: 1,025 Statt 
findet, und bei einer Umdrehung von i die Umdrehungszahl von g: 
12,24 beträgt, was zur Folge hat, daß erſt nach ungefähr 4 Umdre— 
hungen von i die Bandlagen wieder ihre frühere Lage einnehmen. 

14) Eine etwas veränderte Art der Bewegungsübertragung auf 
die Drebtrichter bei der Preffionsftrede machen Fig. 123 und 124 deut— 
lich. Hier haben die Buchftaben f, g, 1, v und u diefelbe Beveutung, 
wie in Fig. 120 und 121. Die Bewegung auf u wird aber von der 
Welle a aus übertragen, von weldyer aus die Bewegung durch die 
Winfelradvorgelege eb auf u übergeht. Die Trichter felbft bewegen 
fih in den an d angebrachten Kanonenlagern. 

15) Bei der Spulenftrede von Goetze u. Conip. in Chenutit 
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(Bolyt. Zentralbl. 1852. ©. 1284) ift ähnlich wie bei ven Flyern, 
vor jedem Stredfopfe eine Flügelfpindel angebracht, weldye vem Bande 
eine geringe Drehung verleiht und dasſelbe auf eine Spule von etwa 
16 Zoll Höhe im konzentriſchen Schichten aufwindet; vie Bewegung 
der Spule erfolgt mit ſtets gleicher Umfangsgefchwindigfeit durch eine 
geriffelte hölzerne Walze, weldje mit der betreffenden Spindel auf eine 
eigenthümliche Weife durch ein Gelenf verbunden ift, ftet8 an ben 
Umfang der Spule angebrüdt wird und babei das Band auf den 
Spulenumfang auflegt. Der Durchmeſſer der Spule fteigt bis zu 
8 Zoll, und jeve Spule erlangt ein Gewicht von 6 bis 7 Pfd. 

16) Bei allen Streden hängt die Regelmäßigfeit des Produktes 
wefentlich von dem Umſtande ab, vaß feines der mit einander vereinige 
ten Bänder zu Ende geht oder reift, ohme daß fogleich durch erneutes 
Anlegen die frühere Bandftärfe wieder herporgebracht wird. Bei ben 
älteren Streden war bie Fürforge für Abwendung diefes Fehlers ledig⸗ 
lich den beauffichtigenvden Arbeitern anheim gegeben; in neuerer Zeit 
bat man Selbftauslöfungen (stop-motion) angebracht, welche beim 
Reigen oder Brechen eines Bandes in einer Strede die ganze Strede 
anhalten und daher das Durchgehen einer ungleich ftarken Banblänge 
verhindern, zugleich aber durch das Anhalten der ganzen zufammen- 
gehörenden Stredföpfe bewirken, daß das Lieferungsquantum bei jedem 
gleich groß wird, was zur Erzielung einer gleichmäßigen Vorlage für 
den nächſten Kopf erforderlich if. Die Selbftauslöfungen find eine 
amerifanifche Erfindung. Fig. 100 und 101 (Taf. 11) zeigen bie 
urfprünglih in Amerifa bei denjelben getroffene Einrichtung. a ift der 
Zylinderbaum, b eine Stanze, e ber Topf, aus welchem das Band d 
auffteigt und bevor e8 nad den Stredzylindern geht, über bie obere 
Deffnung ver Klinfe e geführt ift, welche fich bei f um einen Stift 
drehen kann, und in der in Fig. 100 gezeichneten Stellung burd das 
Gewicht und die Spannung des Bandes erhalten wird. Bricht das 
Band, fo bewegt ſich der obere Theil der Klinke e ein wenig nach 
dem Topfe zu; dabei brüdt das untere umgebogene Ende h berfelben 
gegen einen an der Welle g angebrachten Stift und verjegt biefelbe 
in eine Drehung, welde zur Folge hat, daß ein zweiter bei i ange. 
brachter Stift ven Hebel i ein wenig um feinen Drehpunkt k dreht, 
jo daß das Ende vesfelben aus dem in dem Ausrüditabe n angebradj- 
ten Schlige tritt. Nun unterliegt diefer Stab der Wirfung ber Feder o 
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und legt dabei durch Bermittlung des Gabelhebels p ven Riemen von 
der Welt» auf die Losſcheibe. Die Feder I übt einen geringen Drud 
anf den Hebel i aus und ift nebft dieſem Hebel in einer in dem Zy— 
linderbaume befinplichen Höhlung m angebradt. Es ift erfichtlich, 
daß fobald die Ausleguorrichtimg in erforverlicher Wirkſamkeit ift, 
augenblicklich nach dem Reifen des Bandes der Stillftand ber Strede 
erfolgen muß. Diefe leichte und fichere Wirkſamkeit wird aber dadurch 
etwas zweifelhaft, daß vie ganze Thätigfeit der Vorrichtung vom Ge— 
wichte der Klinke e ausgeht, das offenbar nicht bedeutend fein kann, 
wenn die Bandfpannung die Klinfe in anfrechter Stellung foll erhal» 
ten können. Es find daher die fpäter in England und Deutfchland 
angebrachten Berbefjerungen wefentlich zu beachten. 

17) Maclarby’8 verbefferte Ausrüdung ift im Sig. 111—113 
(Taf. 11) in zwei Ausführungsarten abgebilvet. In Fig. 112 ift a ein 
Stäbchen, welches unterhalb mit einer Gabel auf h drehbar anffteht, 
und oberhalb bei b und ce eine doppelte Führung für das Baumwoll⸗ 
band e, welches aus dem Topfe d auffteigt, darbietet. Das legtere 
gebt bei b unterhalb eines Bügels hindurdy und berührt e von oben, 
wranlaßt dabei aber a aus der punftirten Stellung in die mit ftarfen 
Linien ausgezeichnete überzutreten, wenn das Baunmwollband die er— 
forberliche Spannung hat. f ift eine Schiene mit Einfchnitten, im 
welchen je ein Stäbchen a für ein folhes Baumwollband Tiegt, und 
in diefen Einfchnitten geleitet und an Seitenfchwanfungen verhindert 
wird, Unter ver Schiene f liegt eine zweite weniger breite Schiene g, 
welche ebenfalls Einfchnitte, jedoch von geringerer Tiefe hat, und von 
dem Mechanismus der Strede eine ftete hin- und hergehende Bewe- 
gung erhält. Iſt das Baummwollband in erforverlicher Spannung, 
ſo wird a außerhalb des Bereiches der Schiene g gehalten; reift da— 
gen das Band, fo finft a auf f zurüd und fällt dabei zugleich in 
den betreffenden Einfchnitt von g, was zur Folge hat, daß g ftehen 
bteibt, und dadurch mittelft eines ben nachfolgend zu bejchreibenven 
Smvichtungen ähnlichen Mechanismus Beranlaffung zum Stillftand der 
Strecke wird, Fig. 111 ftellt die Führung des Bandes von oben ge- 
chen dar. 

In Big. 113 ift eine abweichende Art, bie Hemmung bervorzu- 
range, dargeſtellt. Hier ift a ein wie vorher oberhalb mit der Banb- 
hruug bo werfehener Hebel, der um ben Zapfen d drehbar ift und 
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bei e einen Halen hat. Bei genügend gefpanntem- Bande wird biefer 
Hebel in der bargeftellten Lage erhalten; ift Dagegen das Band gerif- 
jen, jo bewegt fi e gegen bie mit vorſtehenden Zähnen g verfehene 
Scheibe f, fällt in einen der Zwiſchenräume zwifchen bie Zähne und 
hemmt dadurch die Drehung der an der Welle h feftfigenden Scheibe; 
durch die Welle h erfolgt dabei ebenfalls der Stillftand, in einer Art, 
welche dem fpäter unter Nr. 20 zu befchreibenden Mechanismus ähn- 
lich wirkt. 

18) Houldsworth's Ausrüdung hat einen Hebel, welcher dem 
Hebel a in Fig. 113 ähnlich ift, nur daß das Band venfelben nur 
bei ce berührt, da ber Theil b fehlt; ver untere Hafen e hemmt in 
der nad) rechts zu gerichteten Stellung nad dem Brechen des Bandes 
einen Arm, welcher an der Welle h befinblic ift und mit bereiten 
- eine ſchwingende Bewegung macht. 

19) Fig. 102—104 ftellen eine Ausrüdung an einer Ranalftrede 
vor, welche dann wirffam wird, wenn die ganze Bandzuführung eines 
Wickels zu Ende geht oder reift. a ift einer der Bandwickel, durch 
den Arm b getragen; das Band ce geht zuerft über die Führungslatte d 
unter der Holzwalze e hinweg nad) der Zuführfläche f und von ba 
nad; den Stredzylindern k. Durch die Spannung des Bandes wird 
die Walze e gehoben. Diefe Walze liegt in einer Gabel, melde mit 
dem Hebel gh verbunden ift, welcher bei h in einen Hafen ausläuft. 
Der Träger i bilvet den Stützpunkt für den Zapfen des Hebels gh. 
In der gehobenen Stellung fteht h etwas von dem Sperrrade 1 ent 
fernt; fällt aber e nieder, fo legt ſich h gegen einen der Zähne bes 
Rades 1 und hindert deſſen fortgefegte Drehung. Nun ift aber 1 auf 
ver Welle m befeftigt, fo wie aud) der Kuppelungsmuff n, dagegen ift 
das Zahnrad o, meldyes die Bewegung auf m überträgt, nur drehbar 
aufgeſchoben und durd einen Zahnring mit fchrägen Zähnen gegen n 
durch bie Fever q angevrüdt. Sobald daher m feftgehalten wird, löst 
fid) in Folge der fchiefgerichteten Kuppelungszähne o von n. An o 
befindet fich aber ein mit einer eingebrehten Spur verfehener Hals; in 
diefe Spur p greift mit einer Gabel der Hebel pr, und wird bei der 
Ausrüdung fo zur Seite bewegt, daß fein entgegengefeßtes Ende ſich 
unter s ſchiebt, und ba s unterhalb abgefchrägt ift, s dadurch in bie 
Höhe hebt; s bilvet aber eine über t liegende Klinke. Sobald nun s 
ans t ausgehoben ift, gelangt das Gewicht w in Thätigkeit und dreht 
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ven Winlelhebel wvx um v jo, daß das ebere Ende x vie Ausräd- 
ftange y zur Seite ſchiebt, und babei den Riemen von ver Feſtſcheibe 
auf vie Losſcheibe legt. Iſt e wieder geheben und wirb y zurüdge- 
ichoben, fo legt fi die um u drehbare Klinke wieder über t. z ftellt. 
den Zylinderbaum vor. 

20) Die von Goege in Chemnig ausgeführte Ausrädung geftattet 
bei der Ranalftrede eine Hemmung, ſobald von einer Reihe neben ein- 
ander liegender Bänter eines bricht. Die Einrichtung ift in Fig. 105— 110 
dargeſtellt. Fig. 110 ift eine Anficht von eben, Fig. 109 ein theil- 
weifer Durchſchnitt und Eudanſicht, Fig. 105—108 ftellen Details 
vor. Die Bänder a find zunächft über die Walze b geführt und 
werben hier durch vorfpringende Scheiben von einander getremt, fie 
gehen von hier Über die Walze e nad) den Zylindern d. Zwiſchen b 
umd © Tiegt Über jedem Bande ein Heiner Zylinder e, und es ijt der 
Durchmeſſer vesjelben und der Abftand zwifchen b und c genau fo 
beftimmt, daß e, wenn zwifchen b und ce fi ein Band befindet, 
zwiſchen benfelben nicht durchfallen kann, fondern das Band an b 
und e anbrlidt und durch b und e mit umgedreht wird; ſobald aber Fein 
Band zwiſchen b, e und e liegt, fällt e zwiſchen dieſen beiven Walzen 
durch. Es unterfcheivet ſich alfo hiernach im Prinzipe die vorliegende 
Ausrüuclungsvorrichtung von den früher erwähnten dadurch, daß zur 
Imgangfegung derfelben eine Spannung des Bandes gar nicht in An- 
ſpruch genommen wird. Fällt einer won den Heinen Zylindern zwiſchen 
b und e durch, fo legt er ſich auf die unterhalb verfelben und jedes 
Mal in ungefährer Breite eines Kopfes angebrachte Schale f, welche 
an ber Achſe g angebracht ift und für gewöhnlich bei regelmäßigen 
Gange durch das Gegengewicht h in ver höheren Stellung erhalten 
wird, Wird aber f buch einen der Zylinder e niebergebrüdt, fo be> 
wegt fi h in die Höhe und hemmt mit einem Sperrfegel die fort 
geſetzte Drehung der Welle k durch Vermittlung des an ihr feftgefeilten 
Sperrrades i, im welches dieſer Sperrfegel eingreift. Auf k ift nun 
das Zahnrad 1 drehbar aufgefchoben; es trägt ven Alauenmuff m, 
welcher in die ſchräg abgefchnittenen Klauen an ver Büchſe n eingreift, 
und für gewöhnlich mit n baburd verbunden ift, daß die Spiralfever o 
bie Klauen gefchloffen erhält, bei welcher Stellung denn die Bewegung 
von Jl über n und durch bie bei p Statt findende Verbindung von n 
md k auf die Welle k übergeht. Wirb aber k, mie dies bei dem 
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Reißen eines Bandes gefchieht, feftgehalten, fo kann fich aiich m nicht 
drehen, bie fortgejetste Drehung des Zahnrades 1 bewirkt daher durch 
bie Abfchrägung der Klauen bei m eine Berfchiebung der Büchſe n 
von links nach rechts in der Größe, in welcher dies der Unterjchied 
ber Stellung in Fig. 105 und 106 deutlich macht. Num ift aber äufßer- 
lich auf diefer Büchfe eine Spur angebracht, in welche vie Gabel q 
eingreift, welche amı Ende eines an ben vertifalen Stabe r angebrady- 
ten Hebels fid, befindet; an dem Stabe r iſt ferner unterhalb ver Hebel s 
angebracht, der durch t die Kiemenleitung u von ber Feſtſcheibe auf 
die Losſcheibe ftellt, wenn die Welle k angehalten wird. v ift die wie 
gewöhnlich längs der Strede hingeführte Ausrüdftange. 

21) Eine noch weiter gehende Anforderung an die Negelmäfigkeit 
ber Arbeit einer Strede lann man dadurch ftellen, daß man von ihr 
verlangt, die Größe des Verzugs nad) der zu irgend einer Zeit Statt 
findenden Bandftärfe jo zu reguliren, daß umunterbrocdhen ein Band 
von vollfommen gleicher Stärke erlangt wird. Eine dies beabfichtigenve 
 GSelbftregulirung ber Strede ift durch Hayden aus Connecticut 
angegeben und in Fig. 114 und 115 im 16ten Theile der natürlichen 
Größe nad) Armengaud (Le Genie industriel. V. 134) abgebilvet 
worden. Fig. 114 ift eine vordere Anficht und Fig. 115 ein Durch— 
ſchnitt nach der in Fig. 114 angebeuteten Linie. 

a ift ein Trichter, welcher in feinen Dimenfionen fo abgemeſſen 
ift, daß er ein Band von der erforberlichen Stärke ohne weitere Schwie- 
tigkeit durchpaſſiren läßt, durch ein etwas ftärfered Band aber nad 
den Abzugswalzen m zu gezogen wird, durch ein zu dünnes Banb da— 
gegen fo wenig nad) m zur gezogen wird, daß er im Gegentheil unter 
Eimvirfung des Gewichtes c fich etwas von im nad) m’ zu beimegt. 
Diefer Trichter ift nämlich am Ende des vertikalen Armes b eines 
oszillirenden Winkelhebels bb’ angebracht, deſſen horizontaler Arm b‘ 
mit dem Gewichte e verfehen ift. Das Gewicht e ift fo abgeglichen, 
daß e8 je nach dem verfchievenen Reibungswiderftande im Trichter ven» 
jelben fic mehr oder weniger gegen m ober gegen m‘ hin bewegen läßt. 
Der vertifale Arm b ift unterhalb mit der horizontalen Schubftange d 
verbunden, durch welche das Getriebe e entweder mit g ober mit g‘ 
in Eingriff gebracht wird, ober in der mittlern Stellung außer Ein- 
griff mit beiden verbleibt: g und g‘ ftehen felbft mit einander in 
Eingriff und an g befindet fich die Schraubenfpindel f, melde bie 
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Gabel oder Riemenführung k entwever nach rechts oder nad) linls zu 
bewegt, je nachdem auf g unmittelbar oder durch Vermittlung von g‘ 
die drehende Bewegung von e aus übertragen wird. Durch die Gtel- 
fung der Niemenführung k wird ‚aber die Geſchwindigkeit beftimmt, 
mit welcher von dem Konus h‘ aus auf den Konus h die brehende 
Bewegung mittelft des Riemens i übertragen wird, Diefe Konen ver- 
mitteln nun die Uebertragung der Bewegung von dem Vorderzylinder 
m‘ und ber Abzugwalze m aus nad dem Hinterzylinder n. Es ift 
nämlih h durch ein Winfelrabvorgelege mit der ftehenden Welle v ver- 
bunden, und von leßterer aus geht durch ein zweites Winfelrabworgelege 
w die Bewegung auf bie Hinterzyliuder n über, während auf h‘ von dem 
Vorderzylinder und der Abzugmalze aus durch Vermittlung der Räder 
r und s die Bewegung übergeht, melde auf die Strede durch bie 
Riemenſcheiben x übertragen wird. Außerdem geht von ver vertifalen 
Melle v aus durch das Winfelrabvorgelege y die Bewegung anf bie 
Melle e’ über, an beren andrem Enbe fi) das Getriebe e befinvet 
und bie in horizontaler Richtung ein wenig durch d verfchoben wer- 
ven kann 

Aus der befchriebenen Verbindung der einzelnen Theile ift num 
erfichtlich, daß durch ein zur ftarkes Band der Trichter a gegen m be- 
wegt, und dabei e mit g in Eingriff gebracht wird, es hat Dies zur 
Folge, daß nunmehr k nad) rechts verfchoben, daher die Bewegungs- 
übertragung von h*‘ auf h verlangfamt wird, in Folge hiervon geht 
eine geringere Umbrehungsgefchwindigkeit auf v und fomit auf bie 
Dinterzylinder Über; e8 wird daher auch weniger Band in gleicher Zeit 
in die Streckzylinder gebracht, folglich, da die Bewegung der Vorder⸗ 
zylinder Die gleiche bleibt, da8 Band in einem ftärferen Verhältniß 
geftrect, daher auch dünner ald vorher gemacht. Gelangt diefes wer 
tiger ftarfe Band zum Trichter a, jo kann fich verfelbe, wenn die 
Stärfe die normale ift, jo weit von m nad) m‘ bewegen, daß e weber 
mit g noch mit g’ im Eingriffe ſich befindet, dann findet eine weitere 
Beränderung des Stredungsverhältniffes nicht Statt. War dagegen das 
Band bereits zu dünn, fo bewegt fi a fo weit nad) m‘, daß e mit 
g’ zum Eingriffe kommt, dann treten bie entgegengefegten der vorher 
bejchriebenen Einwirkungen ein, e8 wirb die Umdrehungsgeſchwindigkeit 
der Hinterzylinder etwas größer, und demnach bei verminvertem Ber- 
zuge das Band ftärferr. Es ergibt fich hieraus, daß bie Strede nicht 
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fo regulirt, um alle Stärfenverjchievenheiten im Bande unmöglich zu 
machen, ſondern nur jo weit, daß vorhandene Unregelmäßigfeiten in 
der Banpftärke, deren Borhandenfein zum Eintreten ver Regulirung 
nothwendig erfordert wird, auf eine geringere Baublänge befchränft 
werben. Uebrigens iſt aus dem Durchſchnitte bei z erfichtlih, daß die 
Strede mit einer Selbftausrüdung ebenfalls verjehen ift. 

B. Allgemeine Bemerkungen über die Streden. 

Die geriffelten Zylinder werben aus ganz gleichförmigem Eifen, 
Holzkohleneifen oder Ramaßeiſen, aud wohl ans Stahl hergeftellt; bie 
erfteren pflegt man wohl auch an ben Enden zu härten. Die Band- 
zuführung erfolgt auf die gauze Yänge des geriffelten Theiles derſelben 
mit Ausſchluß von etwa %, Zoll auf jeder Seite, außerdem befindet 
fich zwifchen ver Kiffelung und dem Zapfen ned) ein zylindriſch abge- 
vrehter Hals von etwa 2 Zoll Länge, um den Zutritt des Deles vom 
Zapfen aus zur Baumwolle zu hindern. Die Kuppelung der in einer 
geraden Linie liegenden Zylinder bei mehreren verbundenen Köpfen er 
folgt gewöhnlich durch einen an dem einen Ende angebrachten vierjei- 
tigen Zapfen und eine an bem andern Ende angebrachte vierjeitige 
Höhlung, in neuerer Zeit wohl auch durch zulindrifchen Zapfen mit 
abgeftoßener Fläche und entfprechender Höhlung, oder durch exrzentrifch 
ftehenvden runden Zapfen. Der Durchmeffer der Zylinder beträgt von 
/ bis 1%, Zoll. 

Die Stanzen, früher aus Mefling, jegt aus Eijen hergejtellt, 
müſſen geftatten, die Zylinderachſen der Länge der Baummollfafern 
entfprechend von ”/, bi8 1%, Zoll ftellen zu können; fie beftehen des— 
halb aus mehreren über einander liegenden Theilen, welche die Zylin- 
verlager enthalten. Alle zujammengehörende Stanzen werben durch 
Ausfräfen oder gleichzeitiges Aushobeln volltonımen von gleichen Dir 
menfionen hergeftellt. 

Die Oberzylinder werben für gewöhnlich mit einem Leberüberzug, 
unter dent fich eine Flanell- oder Tuchlage befindet, verjehen; man 
hat auch einen Kautfchuküberzug und einen Weberzug von einem tuch— 
ähnlichen auf der einen Seite mit einer Kautſchukmaſſe belegten Stoff 
vorgefchlagen; auch beftreicht man die Lederzylinder zumeilen mit einer 
Gummianflöfung. 

Die unteren Putzdeckel beftehen aus Holzſtücken, vie mit Tuch 
oder Flanell überzogen find, die oberen eben fo hergeftellten beftreicht 
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man wohl mit Talfpulver oder Kreide, um das Anhaften der Baum: 
mwollfafern am den Oberzylindern zu verhindern; zit gleichem Zweck 
bat man auch an den Dberzylindern Pergamentftreifen parallel zur 
Achſe befeftigt, welche fich bei der Berührung mit dem Unterzylinver 
aufwideln und von Zeit zu Zeit abſchlagen und dadurch ein Anhaften 
der Faſern (Wideln) verhindern, wie dies namentlich auch bei ver 
Wolle gebräuchlich ift. 

Der Druck, mit welhem die Obermwalzen gegen die Unterivalzen 
gepreßt werben, ift entweber ein unveränderlicher durch direkt wirkende 
Gewichte, oder ein veränberlicher durch Anwendung von Hebeln, an 
denen die Drudgewichte in verfchievdenen Entfernungen vom Drehpunfte 
angebracht werben fünnen; außerdem wendet man auch wohl Feder 
drud an, oder bringt nah 3. Platt und T. Palmer Kautfchufbänder 
an, deren laftizität zur Hervorbringung des geeigneten Drudes be 
nußt wird. Dei einem zu geringen Drude, fo wie bei nicht volllom— 
men regelmäßigen Zylindern, entfteht ein flammiges Band, ba bie 
Baumwolle nicht gleichmäßig genügend zurüdgehalten und am Durch» 
gange durch die Zufinder verhindert wird; zu ftarfer Drud begünftigt 
das Wideln der Baummolle um die Zylinder, bewirkt eine fchnellere 
Abnutzung der Obersylinder durch Bildung bleibender Eindrücke von 
den Erhöhungen der geriffelten Zylinder und erfchwert den Gang der 
Strede weſentlich durch Bermehrung der Zapfenreibung, welche gleich“ 
zeitig eine ſchnellere Abnugung der Zapfen und Lager zur Folge hat. 
Bei größerer Gleichheit der durd die Streckzylinder geführten Bänder 
und bet geringerer Stärfe ver letzteren kann der Drud geringer fein; 
dies ift aber bei ben Vorderzylindern und bei ben leßteren Durch— 
gängen durch die Strede der Fall. Langfaferige Baumwolle verlangt 
etwas ftärferen Drud als furzfaferige. Die Grenzen, innerhalb deren 
der Drud angewendet wird, betragen von etwa 16 bis 80 Pfund auf 
einen Zylinder. 

Die Töpfe werben, wo fie zur Aufnahme der Bänder dienen, 
um eine Verwechſelung berfelben zu vermeiden, oft mit ver Zahl be- 
zeichnet, melde die Ordnung des Durchgangs der Baumwolle durch 
die Strede beſtimmt. 

Die Auffiht auf den Gang der Strede ift theils auf Zuführung 
ber zu bearbeitenden Bänder, theild auf Abnahme des fertigen Pro« 
buftes, theild auf Vermeidung aller ftörenden Einflüfje beim Gange, 
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Reifen der Bänder, Wideln der Zylinder, Berftopfen der Trichter, 
nicht gehörige Einlagerung der Bänder, außerdem aber auf Reinhalten 
der Zylinder und Putzdeckel und Einölen der Pager gerichtet. 

Das Verzugsverhältniß bei einem Streckkopfe ſchwankt je nad) ber 
Anzahl der Zylinder zwifchen 4 und 16, als zmwedmäßigfte Mittel- 
werthe find 6—9 zu empfehlen; bei ven hinter einanber folgenden 
Paffagen laun der Berzug von der erften bis zur legten etwas vergrö- 
Bert werben, mas burd etwas fchnelleren Gang der Vorderzylinder 
(von der erften bis zur legten Pafjage etwa im Verhältniß von 12:15) 
erreicht wird, Die vorhandenen Wechſelräder dienen dazu, bie 
Stredung der Beſchaffenheit des zu erzeugenden Garnes entfprechend 
zu reguliren; e8 werben beshalb, da auch bie Temperatur und Feuch— 
tigfeit auf den Stredprozeß einwirken, von Zeit zu Zeit Proben von 
ben durch die Strede gelieferten Bändern genommen, deren Yeinheits- 
nummer beftimmt und vemgemäß der Berzug nach Befinden verändert. 

Um einen regelmäßigeren Gang zu erzielen, verwendet man bei 
den Streden Zahnräder mit feiner Theilung und von demgemäß ver- 
größerter Breite, und hat auch Räder mit fchief ftehenven Zähnen in 
Anwendung gebradit. 

Die Pieferungsmenge hängt von der Gejchwindigkeit der Borber- 
zylinder ab. Eine zu große Gefchwindigfeit ſchadet der Negelmäßigkeit 
des Bandes und bemirft eine Anhäufung der Baummolle zwiſchen 34- 
linder und Dedel. In Amerika treibt man vie Geſchwindigkeit ber 
Borderzylinder bi8 zu 800 Umdrehungen in der Minute bei vierzylin- 
drigen Streden, und kann mit benfelben dann bis zu 1000 Pfund 
Band pro Kopf in einem Tage liefern; als Minimum der Umbrehungs- 
geſchwindigkeit für dieſe und fünfzylindrige einzelne Streden können 
300 Umdrehungen in der Minute angenommen werben, menn bie 
Köpfe einzeln die Bänder in Töpfe liefern. Bei zufammenarbeitenven 
Köpfen und Kanalftreden ſchwankt die Umbrehungszahl zwifchen 100 . 
und 180 in der Minute. Eine Kanalftrede liefert täglich pro Kopf 
etwa 600 Pfund Band, eine Molettenftrede 60—70 Pfund. Ueber⸗ 
haupt aber kaun man annehmen, daß bei langen Baummollen die Um- 
brehungszahl nicht wohl über 250—300 Umprehungen und bei furzen 
und ftarfen Baummollen nicht wohl über 350—380 Umprehungen ge- 
trieben werben kann, ohne die Qualität des Probuftes zu beeinträdh- 
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Die Kraft zur Bewegung eines Streckkopfes iſt bei mittlerer Zy— 
Iinverbelaftung und mittlerer Gefchwindigfeit zu '/,, bis Pferde⸗ 
kraft anzunehmen. 

Defters wiederholtes Streden ſetzt ein gleichzeitige Dupliven vor- 
aus; die Feinheitsnummer des Probuftes erhält man, wenn man bie 
Nummer des urfprünglichen Bandes mit den hinter einander angewen- 
veten Verzügen als Faktoren multiplizirt, und durch das Produkt ans 
den Duplirungszahlen dividirt. Eine aus langen und Fräftigen Faſern 
beftehende Baumwolle ift öfter zu fireden, als eine Furze und weni- 
ger Kräftige, da bei letzterer fonft die Feftigfeit und Elaſtizität vermin- 
dert wird; bei zur geringer Stredung erzielt man ein ungleiches und 
ranhes Garn, bei welchem die Fäden fich nicht leicht won einander 
trennen. Kette wird öfter hinter eimander geftredt und duplirt als 
Schuß, Band für Garn von höherer Feinheit öfter als ſolches für 
niedere Nummern. Bei oft wiederholter Stredung wird es faft un- 
möglich, daß zwei Faſern, deren Spigen in ziemlich gleicher Lage im 
Bande fich befinden, neben einander liegen bleiben, bei nicht oft wie- 
derholter Stredung ift dies nicht ausgejchloffen. Bei nieverern Num— 
mern erfolgt ein 2—3maliges, bei mittleren (40—60) ein 4—5ma- 
liges, bei höheren fogar ein 6—Tmaliges Streden. 


IV. Das Borfpinnen. 


Bei dem Borfpinnen (roving; étirage avec torsion) wird die 
allmälig fortfchreitende Verfeinerung der durch die Streden gelieferten 
Bänder unter gleichzeitigem Hinwirfen auf eine größere Ausgleihung 
in der Stärfe durch die fortgejette Duplirung dadurch begünftigt, daß 
man den Bändern Draht gibt, dabei die in einem Querſchnitte liegen— 
den Faſern mehr nähert, und ber fo entftehenden Lunte mit ziemlich 
freisförmigem Querſchnitte trog immer zumehmenver Feinheit bie Fähig- 
feit gibt, ficd als ein felbftändiges Ganzes zu erhalten. Der Draht 
ift entweder ein nur worlibergehend erzeugter falfcher Draht, welcher 
nur innerhalb der Vorſpinnmaſchine zwiſchen Stredzylinder und Spule 
befteht und daher unmittelbar nachdem er hervorgebradyt wurde, fich 
wieder gegen einen in entgegengefetter Richtung hervorgebrachten Draht 
aufhebt; oder er ift ein bleibenver Draht, welcher fich auch in der 
auf die Spule gewunbenen ımd der nächſten Mafchine übergebenen 
Lunte noch vorfindet. 
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A. Das Borfpinnen mit falfhem Drabte. 

Die bier zu ermähnenden Mafchinen tragen die charakteriftifche 
Eigenthümlichkeit an fih, daß fie zwar im Bergleic mit den fpäter 
zu befchreibenden, die einen bleibenden Draht erzeugen, eine bedeutend 
höhere Lieferungsfähigfeit befigen, dagegen ein weniger regelmäßiges 
Propuft liefern als lettere, und daher vorzugsweife nur für niebere 
Garnnummern, bis etwa zu Nr. 30, fi vortheilhaft anwenden laſ— 
fen, oft auch felbft bei diefen, mo fie Eingang gefunden haben, nur 
für die erften Gänge des Vorjpinnens benußt werden und einer Ma- 
ſchine der letzteren Art vorarbeiten. Die eigenthümliche Art, wie bei 
biefen Mafchinen die Verdichtung der Punte durch eine rechtwinkelig 
gegen die Yängenridhtung liegende veibende Bewegung erfolgt, hat 
eine theilweife Störung des Parallelismus der Baummollfafern zur 
Folge, welche fid) bei dem fertigen Garn durch eine geringere Glätte 
des Fadens zu erkennen gibt. Namentlich trifft viefer Vorwurf vie 
nachfolgend unter 1 bis 5 zu befchreibenden Einrichtungen. Durch bie 
neueren Berbefjerungen der Mafchinen mit bleibendem Drahte, nament- 
lich der Spulmafchinen oder Flyer fowie durch die Banc Abegg wird 
der Vortheil der erfteren Mafchinen noch geringer gemacht und ber 
Kreis ihrer Anwendung noch mehr eingefchränft. 

1) Die Eclipfe-Mafchine (eclipse roving frame, eclipse 
speeder, condensing strap speeder, belt-speeder.) Die Bänder wer- 
den auf einem Stredwerfe duplirt und geftredt; letzteres oft durch zwei 
hinter einander folgende Stredwerfe zu drei Zylinderpaaren; zwifchen 
dem Vorderzylinder des Stredwerfes und der Spule, auf welche bie- 
felben aufgewunden werben follen, befindet ſich die charakteriftifche Ein- 
richtung der vorliegenden Mafchine, melde ihrem Prinzipe nach in 
Fig. 184 (Taf. 13) ſtizzirt if. Ueber die beiden Riemenſcheiben a 
und b, deren Achfen vertikal ftehen, ift nämlich ein endlofer Riemen 
fo gelegt, daß die beiven Läufe veffelben ce und d durch die Leitjchei- 
ben e und f ziemlich nahe an einander gebracht werben. Zwiſchen bei- 
ben hindurch geht nun jedes auf eine unterhalb liegende Spule gh 
aufzuwindende Band und wirb durch die nach entgegengefeter Rich— 
tung eintreterive Bewegung der beiden Aiemenlänfe e und d fo gebreht, 
daß oberhalb des etwa 2 Zoll breiten Riemens der entgegengefetgte 
Draht als unterhalb entfteht, folglich auch, nach dem Durchpaſſiren 
ber fo gebildeten Lunte zwifchen den Riemen, ver vorher gebildete Draht 
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wieber anfgehoben if. Um die Riemen bei jeder durchgehenden Punte 
in ber erforberlichen Annäherımg au einander zu erhalten, find zwiſchen 
je 2 Luntendurchgängen ftellbare Führungen für die Riemen angebradt, 
Damit aber die Lunten in regelmäßigen Lagen auf die Spulen aufge 
widelt werben, ruhen die Spulen gh auf einem breiten mit ber er- 
forberlichen Geſchwindigkeit vorwärts bewegten Riemen i, durch welchen 
fie von der Peripherie aus eine immer gleiche Aufwindegefchwinbigfeit 
erhalten, während das Geftell, in welchem bie Spulen fowohl als ver 
fie bewegende Riemen ruhen, quer gegen bie Bewegungsrichtung von 
e und d, alfo in der Richtung der Spulenachfen g h, eine wieberfehrenbe 
bin= und hergehende Bewegung erhalten, deren Ausdehnung ſich all« 
mälig etwas verfürzt, fo daß eine Spulenform ähnlich der abgebilveten 
eutfteht. Der hierzu dienende Mechanismus ift theils dem bei ber 
Wickelbildung in der Kammgarnfpinnerei angewenbeten, theils dem 
jpäter bei der Röhrenmaſchine ausführlicher zu beſchreibenden ähnlich. 

Die große Produftionsfähigfeit läßt fi aus dem Umftande ent- 
nehmen, daß man bie Borberzylinder ver Stredvorrichtung bei 1'/, Zell 
Durchmeffer 700 bis 750 Umbrehungen in der Minute machen laffen 
fan (man geht fogar noch weiter) und dann eine theoretifche Leiſtung 
von 15000 Fuß Luntenlänge in der Stunde erhält. Die zur Bewe— 
gung erforderliche Kraft ift im Vergleich mit ähnlichen Vorſpinnma— 
fchinen eine fehr geringe; ebenjo Das Raumerforberniß, denn eine Ma- 
fchine von 10 Gängen nimmt etwa 36 Quadratfuß ein. Cine Abbil- 
dung einer Eclipfemafchine befindet fi in dem technifchen Wörterbuche 
der Gewerbkunde von Karmarfch und Heeren, 2. Auflage, Band I, 
©. 138. 

2) Die Eclipfe-Mafchine won Simpfon (London Journal 1835, 
V. 250) ift mit einem Apparat zum Erzeugen Tonifcher Spulen ver- 
fehen, bei welchem die Spulen von der Peripherie aus burd einen 
Riemen bewegt, aber gleichzeitig unter dem Fadenführer nad) der Länge 
ihrer Achſe hin- und herbewegt werben; letztere Bewegung nimmt nad) 
und nad) an Ausdehnung ab, 

3) Der in Amerika gebräudlie Plate-speeder hat die all- 
gemeine Einrichtung mit ber vorher befchriebenen Machine gemein, 
nur wird ber falfche Draht in einer andern Art hervorgebracht. Jedes 
Band geht nämlich auf dem Wege zwifchen dem Vorderzylinder und 
ver Spule zwifchen zwei Platten hindurch, welche ſich in entgegen- 
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gefegter Richtung umdrehen und fo geftellt find, daß fie mit einem ab- 
geftumpft koniſchen Theile an ihrer Peripherie von etwa '/, Zoll Breite 
einander fehr nahe geftellt find, hier das Band zwifchen ſich hin» 
durchlaffen, zu einer Lunte brehen und gleichzeitig auf die Spule auf- 
drüden, während bie entgegengejegten Seiten ver Platten, welche nadı 
ben Stredzylindern zu gerichtet find, etwa 1Y, Zoll aus einander 
ftehen. Die das Band zwifchen fich zuſammendrehenden Flächen ver 
Platten find leicht gereifelt und erlauben eine der Stärfe ver Lunte 
angemefjene Stellung hervorzubringen. Die . Ertragsfähigfeit dieſes 
Plate⸗ſpeeder ift geringer als bie ber Eclipfemafchine, feine Wirkung 
fol dagegen gleichförmiger fein. 

4) Der Rota-frotteur gibt eine Art faljchen Draht durch 
MWürgeln oder Nietfheln, d. 5. durch eine fchnell hin und hergehende 
Bewegung zweier Flächen, zwiſchen denen vechtwinfelig gegen die Nich- 
tung diefer Bewegung bie Lunte hindurch geführt wird, in derſelben 
Art, wie der gleiche Zwed bei ven Borfpinnkrempeln der Streidhgarn- 
fpinnerei erreicht wird; der Hauptſache nach wird indeſſen bei dieſer 
Borrichtung die Berbichtung der Lunte durch das abmwechfelnde Rollen 
oder Würgeln ber genannten Flächen hervorgebracht. Stredwerf und 
Aufwindung auf die Spule find hier eben fo beichaffen, wie bei ber 
unter 1 befchriebenen Mafchine; das Charakteriftifche des Notafrotteurs 
beruht in dem zwifchen Streckwerk und Spule liegenden in Fig. 135 
ffizirten Mechanismus. a und b find zwei Metallzylinder, über welche 
ein Leder ec, deſſen Enden mit einander verbunden find, in Form 
eines endlofen Tuches (tablier) gejpannt ift. Auf ber oberen Seite 
biefes endloſen Leders ruht ein ebenfalls mit Leber überzogener Zylin- 
der d von größerem Durchmeſſer. Die Zylinder a und d erhalten eine 
nad) entgegengefegter Richtung gehende Umbrehung mit gleicher Peri- 
pheriegefehwindigfeit, und es wirb baher in der Richtung von a nad) 
b zu eine zwifchen d und e eintretende Lunte hindurchgeführt, ohne 
durch die bisher befchriebene Bewegung eine Beränderung zu erfahren. 
Nun ruht aber d mit feiner Achſe in eineny Rahmen, a und b unter- 
halb in einem zweiten Rahmen, und beive Rahmen erhalten durch ent- 
gegengefeßt geftellte Krummzapfen abwechjelnd wiederkehrende Bewe— 
gungen in entgegengefeitem Sinne nad einer auf ihre Adhfen ſenkrecht 
ftehenden Richtung, d. h. währen d, nad) der Bildebene der Zeich— 
nung bemefjen, nad vorn zu bewegt wird, erhalten a und b und das 
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Riementuch c eine Bewegung nad hinten und fo umgelehrt, fo daß 
fänmtliche zwifchen ce und d parallel neben einander hindurch gehende 
Lumten rechtwinkelig gegen ihre Längenrichtung abwechſelnd nach ber 
einen und andern Seite gerollt, gewürgelt (genietfchelt) werben. 

Die Ausbildung diefer Rotafrotteurs ift namentlich in der Nor» 
manbie für das Vorfpinnen von Garnen bis zu Nr. 40 erfolgt. Nach 
Alcans Angabe (Essai sur l’industrie des matidres textiles) wird jo- 
gar auf diefen Mafchinen eine drei Mal hinter einander folgende Bor: 
bereitung auf einem Rota en gros, rota intermediaire und rota en 
fin bewirkt. Bon letterer Mafchine enthält die angeführte Duelle auf 
Taf. XI. eine Abbildung, nad; weldyer die Wale a und b etwa 4 
Zoll, die Walze d 8 Zoll Stärke und 6 Fuß Länge hat; es werben 
40 Bänder zugeführt und die hin und hergehende Bewegung der Wal- 
zen erhält eine Ausbehnung von etwa 2%, Zoll. 

5) Der Rotafrottenr von Simpfon (London Journal 1835, V, 
250) enthält einen Apparat zur Aufwindung konifcher Spulen, welcher 
im Prinzip dem bei der Röhrenmafchine angewendeten gleich ift, aber 
zur Erzielung der fonifchen Enden mit einer andern Einrichtung ver— 
jehen. ift, ähnlich wie die bei Nr. 2 erwähnte. 

6) Die Röhrenmaſchine (tube-frame, tube roving frame, 
tube speeder, 'Taunton-speeder, Danforth’s-frame, Dyer’s-frame; 
machine & tubes, banc & tubes) hat unter den Maſchinen ver vorlie- 
genden Art bie weitefte Verbreitung gefunden. Bon Danforth zu 
Taunton in Maffachuffetts erfunden, wurbe fie 1825 von Dyer in 
England eingeführt und weſentlich werbeffert. Bet ihr wird ber faljche 
Draht durch fich drehende Röhrchen, durch melde die Lunte in etwas 
gefpanntem Zuftande hindurchgeht, hervorgebracht. Die urfprüngliche 
Konftruftion ift in Maifeau: histoire descriptive de la filature et du 
tissage du coton ©, 523 befchrieben und abgebilbet. 

Fig. 136 ift eine Endanſicht, Fig. 137 eine vordere Anficht, 
Fig. 138 die andere Endanficht, Fig. 139 ein Querdurchſchnitt, Fig. 
140 die obere Anficht einer Röhrenmaſchine neuerer Konſtruktion im 
18ten Theile der natürlichen Größe; Fig. 141—153 ftellen einzelne 
Konftruktionspetails zum Theil in größerem Mafftabe dar, Die Ma- 
ſchine hat eigentlich die boppelte Länge, nämlich 20 Röhrchen und 
Spulen, ift aber hier der Raumerſparniß wegen nur mit halb fo viel 
Röhrchen und Spulen gezeichnet. . 
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Das Stredwerf befteht für jeden Gang aus 2 hinter einander 
folgenden Köpfen zu drei Zylinderpaaren, welche hier mit den Zahlen 
I bis VI bezeichnet find, Die auf dem Zylinderbaum aufgeſchraubten 
Stanzen haben daher die aus den Querdurchſchnitte Fig. 139 erficht- 
liche Geftaft. Die Zuführung der Bänder aus den Töpfen erfolgt für 
das erfte Stredwerf durch die auf einer Pangfchiene angebrachten Zu- 
feitungen a, für das zweite Stredwerf durch die Trichter h. Die 
Schienen, auf denen a und b befeftigt find, erhalten durch einen fpäter 
zu befchreibenden Mechanismus eine langſame wiederkehrende Bewe— 
gung in der Richtung der Stredwalzen, um eine einfeitige Abnugung 
berfelben bei ſtets gleicher Lage der Bänder gegen die Walzen zu ver- 
hindern; in Fig. 140 find vechts die Oberzylinder al8 abgehoben ge- 
zeichnet, welche Links fichtbar find; die über erfteren angebrachten Put- 
deckel, welche in Fig. 137 und 139 gefehen werben, find in Fig. 140 
ebenfalls weggelaffen. Die Bewegung ver Stredzylinder erfolgt von 
der Hauptwelle mit der Riemenfcheibe ce aus durch ein Zahnradvorge- 
lege bei d mit gleicher Zähnezahl, wodurch bewirft wird, daß ver 
Borderzylinder VI mit der Hauptwelle gleichviel Umdrehungen (500 in 
der Minnte) macht. Bon VI auf V geht die Bewegung durch Ber- 
nittlung zweier bei e fichtbaren Borgelege Über, von denen das erfte 
die Zähnezahlen 21 und 42, das zweite 30 und 32 befigt. Der Stred- 
zylinder IV erhält ebenfalls durch 2 Vorgelege feine drehende Bewe— 
gung, das erfte ift bei f fichtbar (Zähnezahlen 23 und 46), das zweite 
bei & (Zähnezahlen 22 und 40); von ihm aus geht die Bewegung auf 
TI durch Vermittelung eines Transporteurs h über, durch welchen bie 
an den Zylindern angebrachten Zahnräder von 40 und 46 Zähnen 
verbunden werben. Die Stredzplinder II und II ftehen wieder auf 
ber andern Seite ver Mafchine durch 2 Vorgelege bei i in Berbin- 
dung, von denen das eine die Zähnezahlen 21 und 42, das andere 
die Zähnezahlen 30 und 32 befitt; endlich geht von dem Stredzylinder 
II vie Bewegung auf den Stredzylinder I ebenfalls durch 2 Vorge— 
ege k (mit 27 und 56) und | (mit 25 und 56 Zähnen) über. 

Die Aufwidelung der Lunte gefhieht durch die Wickelwalzen VI 
(voudeurs), weldye fänmtlid an einer Welle fich befinden und durch 
die beiden Winfelradvorgelege m (mit 28 und 60 Zähnen) und n 
(von 32 und 50 Zähnen) von der Welle des Vorderzylinders VI aus 
bewegt werben. Zur Berechunng der geſammten vorkommenden Stred- 
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verhältniſſe ift jegt nur noch die Angabe erforderlich, daß die Stred- 
zylinder I, I, IV und V einen Durchmeſſer von 1%, Zoll, die Stred- 
zylinder III und VI einen Durchmeſſer von 1%, Zoll und die Widel- 
walzen VII einen Durchmefjer von 4%, Zoll befigen. 

Zwifchen dem Vorderzylinder VI und der Spule o liegen bie in 
Fig. 146 — 148 in halber natürlicher Größe dargeftellten Röhren, 
welche der Majchine den Namen gegeben haben; fie haben bei pp, wo 
fie in dem Träger t (fig. 189) drehbar eingelagert find, einen gerins 
geven Durchmefjer, bei q, wo fie von dem fie bewegenben Riemen 
berührt werben, etwa ”/, Zoll Durchmeffer, bei r auf ber einen Stelle 
eine Deffnung, durch weldye der Steg r hervortritt, um bie Lunte, 
welche über denfelben hinmweggeführt ift, in eine folde Spannung zu 
verfegen, daß fie genöthigt ift, an der Umprehung des Röhrchens 
Theil zu nehmen; und find mit ihrem Ende bei s in ein Führungs- 
ſtück eingelaflen, welches bie zu widelnde Spule berührt und biejelbe 
vor Berlegungen dur das ſich drehende Röhrchen bewahrt. Das 
zwifchen r und ber Spule freiliegende Luntenftüd hat etwa eine Länge 
von %, Zoll und nimmt daher auf diefe kurze Entfernung die von dem 
Röhrchen ausgeübte einfeitige Drehung innerhalb einer Länge auf, 
welche Fürzer als die Länge der Baumwollfaſer ift, woburd) bie fefte 
Verbindung der einzelnen Faſern erzieft wird, Der durd die Drehung 
des Röhrchens hervorgebrachte Draht ift nun offenbar zwiſchen r und o 
entgegengejettt gerichtet al8 zwifchen r und VI, und wirb baher zur 
Bolge haben, daß die ftarfe Zufammenprehung zwifchen r und o ſich 
über r hinaus nach dem Vorderzylinder verbreitet und dadurch einen 
gleichen Betrag des daſelbſt erzeugten aufhebt. Die Drehung wird 
an den Röhrchen durch einen Riemen erzeugt, dev nad) Fig. 144 ab» 
wechjelnd über und unter ven Röhrchen hindurchgeht und von ber 
Hauptwelle aus feine Bewegung erhält. An letzterer befindet ſich nämlich 
bie Riemenfchiebe u, von diefer geht der Riemen über bie Leitfcheiben 
v, w und x, von hier zwifchen ven Röhrchen hindurch, dann über y 
und z nad u zuräd, jo daß alfo die Umdrehungsgeſchwindigkeit ver 
Röhrchen von dem Berhältnig der Durchmeffer von q und u abhängt, 
und durch Auswechjelung von u eine Beränderung in ver Umbrehungs- 
geſchwindigkeit der Röhrchen hervorgebracht werben kann. u hat einen 
Durchmeſſer von etwa 12 bis 20 Zoll. Es bebarf kaum befonberer 
Erwähnung, daß in Fig. 138 die an ber Hauptwelle figende Niemen- 
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fheibe u, nebft der Haupttriebſcheibe & als weggenommen gedacht 
wurde, um die dahinter liegenden Radverbindungen deutlicher zu ſehen; 
bie Page der Riemenſcheibe u ift daher auch nur punktirt gezeichnet, 
Durch z fann die erforderliche Riemenſpannung bewirkt werben ; bie 
Berftellung von z macht Fig. 142 im Durchfchnitt deutlich. 

Die Spulenbildung in der durch Fig. 145 angegebenen Form, 
d. h. mit fontjchen Enden, fegt voraus, 1) daß die Lunte durch das 
Ende des Röhrchens nicht ftets auf eine gleiche Stelle der Spule ge- 
führt werde, ſondern daß das Röhrchen längs der Spule fich hin- und 
herbewege, um ein fchraubengangförmiges Aufwinden der Lımte zu 
geftatten ; 2) daß diefe Hin- und Herbewegung der Röhrchen anfäng« 
lich innerhalb einer größeren und allmälig in einer immer geringeren 
Auspehnung erfolge, um die an den Enden koniſche Geftalt der Spule 
zu erhalten; 3) daß die Spule o auf der Widelmaße VII mit dem 
erforberlichen Druck aufliege, um von ber Peripherie aus mit gleich 
bleibenver Peripheriegefehwinbigfeit fi zu drehen; und 4) daß das 
Röhrchen mit einem ſtets möglichft gleichen Drud gegen die aufgewickelte 
Spule ſich anlege, um in Vereinigung mit dem vorher erwähnten 
Drude das dichte Aufwinden, die Feftigfeit der Spule, hervorzubringen. 
Um dies zu erreichen, find die gefammten Röhrchen auf einen Schlit- 
ten A mit ihren Trägern t geftellt, welcher eine ftetig abnehmende 
hin⸗ und hergehende Bewegung parallel zur Länge der Mafchine erhält, 
die Träger felbft aber in einem Gewinde B auf diefem Schlitten dreh⸗ 
bar, und der Schlitten erhält eine von dem Durchmefjer der Spule 
abhängige Stellung auf der fchiefen Ebene C (vergl. Fig. 139). Außer- 
dem wird der Druck der Spulen gegen die Widelwalzen wefentlich 
durch die in biefelben eingefchobenen eifernen Achfen (Fig. 145) her- 
vorgebracht, deren Enden in den auf beiden Seiten jever Spule an- 
gebrachten vertifalen Führungen auffteigen können. Dieſe Führungen 
find oberhalb (Fig. 138 und 139) mit Heinen Pfannen verjehen, um 
beim Auswechſeln ver vollen Spulen die Wechſelſtücke auflegen zu Fönnen. 

Die hin» und hergehende Bewegung des Nöhrchenfchlittens wird 
in folgender Art hervorgebracht. An der Welle der Wickelwalzen be 
findet fich eine Niemenjcheibe D (Fig. 136 und 137), welche durch 
einen Riemen mit ber tiefer liegenden E verbunden ift; letztere fügt 
an einer Welle mit dem koniſchen Rade F, und diefes kann entweder in 
das rechts oder das links von ihm ftehenve koniſche Rad G (Fig. 139 
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und 141) eingreifen, je nachdem die Stange N, auf welcher das hinter 
 F angebrachte Lager der Welle befindlich iſt, entweder in ber in Fig. 139 
und 141 gezeichneten Lage fteht, oder etwas weiter nad) links gejchoben 
iſt. In jeder von beiden Stellungen dreht das Winfelrad Fdurch Vers 
mittlung der an gleicher Welle mit G angebraditen Schnede das 
Schraubenrad H und durch dasſelbe das mit ihm an gleicher Welle 
befindliche Getriebe J, und zwar das eine Mal nad) rechts, das andre 
Mal nach links herum, fo daß dadurch die mit J im Eingriff ſtehende 
Zahnftange mit dem Schieber K entweber nad recht® oder nad) 
links zu verſchoben wird, Diefer Schieber K mit feiner Leitung ift 
in Fig. 143 fichtbar, an feinem linken Ende befindet ſich nach Fig. 137 
ein Zapfen, mit welchen die Schubftange W verbumben ift, und etwas 
tiefer ein zweiter in einem Schlitze ftellbarer Zapfen L, durch welchen 
der Hebel M beim Hin- und Hergange von K in eine ſchwingende 
Bewegung in vertifaler Ebene verfegt wird. Diefer Hebel M dient 
dazu, ben abwechjelnden Eingriff von F in das rechts oder das links 
ftehende koniſche Rad hervorzubringen, und zwar in folgender Art: 
Der Hebel M hat jenen Drehpunft in dem an feinem Ende 
Big. 137 angegebenen Zapfen, etwas höher ift er mit zwei zur Geite 
angebrachten Borfprüngen verjehen, durch welche die beiden Stellſchrau— 
ben Q und R (Fig. 139 und 137) hindurchgeſchraubt find; über Q 
liegt die Klinke O und über R die Klinke P; beide linken find aus 
Fig. 141 und 137 zu erjehen, fie find an ihrem Ende um Bolzen 
drehbar, liegen auf dem bereitS vorher erwähnten Stabe N auf, durch 
welchen F verjchoben werben faun, und fallen abwechſelnd in Schlitze 
ein, welche in dieſem Stabe N angebracht find. In der in Fig. 141 
gezeichneten Stellung ift O in dieſen Schlig eingefallen und hält da— 
durch F mit dem rechten Zahnrade G im Eingriffe. Setzt aber nun M 
feine jchwingende Bewegung fort, und trifft am Ende verfelben bie 
Schraube Q gegen einen an der unteren Geite von O angebrachten 
Borjprung, wodurch O aus dem Schlige von N heransgehoben wird, 
fo ift P dazu beftimmt, in den jet rechts won P liegenden Einfchnitt 
von N einzufallen, nachdem N nad) links bewegt worden ift, und fo 
F mit dem links ſtehenden Winfelrade G im Eingriff zu erhalten, bie 
ſich nad) Beendung der nunmehr entgegengefett eintretenden ſchwingen⸗ 
ven Bewegung von M pas vorher befchriebene Spiel bei P wiederholt. 
Weſentlich ift daher die Umkehrung der Bewegung von H abhängig 
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von ber zu gehöriger Zeit und jedes Mal nad) entgegengefeter Richtung 
als vorher eintretenden Seitenverfchiebung von N. Hierzu dienen zwei 
Gewichte S und T, weiche mit Ketten, die über Rollen geführt find, 
an N fidy befeftigt befinden; die eine dieſer Rollen ift bei U fichtbar, 
die andere iſt verdeckt und fteht in gleicher Höhe wie U über T am 
Geftell befeftigt. Bon diefen Gewichten wird jedes Mal das, weldes 
vorher ven Stab N in feine neue Lage gefchoben hat, während ber 
nächſten Schwingung von M in die Höhe gehoben und dadurch außer 
Wirkſamkeit gefegt, To daf nad) Aushebung einer ver Klinfen O und P 
das andere Gewicht in Wirkfamteit treten kann. Es erfolgt dies durch 
den kleinen Balancier V, durch deſſen Arme Drähte hindurchgehen, 
welche vie Gewichte mit den Stetten verbinden und oberhalb mit Ber- 
ftärfungen verfehen find, durch welche fie von dem Hebel V abgefan- 
gen werden fünnen. Diefer Hebel V aber ift nun mit dem fchmin- 
genden Hebel M burdy einen von legterem ausgehenden horizontalen 
Arm verbunden und bewirkt in der in Fig. 139 gezeichneten Stellung, 
daß, da T durch V gehoben ift, bei der nächſten Ausrüdimg von O 
das Gewicht 8 den Stab N nad links zieht bis P in ven Schlitz 
eingefallen ift, worauf bei der nächſten Schwingung V in bie entgegen- 
geſetzte Stellung tritt, S aufhebt, und dann am Ende ber Schwingung 
von M das Gewicht T zur Wirkung kommen läßt, welches wieder bie 
bier gezeichnete Stellung hervorbringt. Der Zeitraum, nadı welchem 
der Mechjel in der Bewegungsübertragung von F auf G Statt findet, 
oder die Länge der Verfchiehbung von K und W, hängt ber vorher- 
gehenden Befchreibung zufolge von dem Aufheben der beiven Fallklin- 
fen O und P ab, und kann durch Stellen der Schrauben Q und R 
tegulirt werben. 

Aus dem bisher Befchriebenen ift fo viel far, daß auf ven Schie- 
ber K und auf die Zugftange W, bie mit bemfelben verbunden ift, 
eine vollfommen gleichmäßige hin= und hergehenve Bewegung übertragen 
wird. Wollte man daher den Schlitten A direkt mit W verbinden, 
fo würden die Röhrchen auf den Spulen in einer ſtets gleichen Aus, 
behnung hin= und herbewegt und daher faft ganz zylindrifche Spulen 
gebildet werben, deren Enden nicht genügende Haltbarkeit befigen wür⸗ 
den. Um das Konifhwinden hervorzubringen, ift nun zwifchen W 
und bem Schlitten A noch ein anderer Regulirungsapparat eingeſetzt. 

Die Schubftange W ift nämlich durch das Gelenf X (Fig. 151) 


* 
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mit bem oberen Ende bes um ben Drehpunkt d‘ ſchwingenden Hebels Y 
verbunden, fo daß Y eine fchmingende Bewegung von ſtets gleicher 
Winkelgröße mitgetheilt erhält. Ueber Y ift ein verfchiebbarer Arm Z 
(Fig. 137, 152, 158) angebracht, mit deſſen oberem Theile burch 
einen Zapfen die Schubftange a’ in Verbindung fteht, welche au ihrem: 
andern Ende burd einen Zapfen mit dem Schieber b‘ in Berbindung 
fteht, ver wie K in einer Führung geht und einen Zapfen enthält, 
welcher durch einen Schlig des am Schlitten befinblichen Armes e* 
hindurchragt und dadurch dem Schlitten A die hin- und hergehende 
Bewegung mittheilt. Damit diefe Bewegung in allen Höhenftellungen, 
welche A längs ber fchiefen Ebene C hat, richtig erfolgen Tann, tft 
der Arm ec‘ mit einem Schlige verfehen; daß aber vie auf A über- 
tragene Bewegung eine veränberliche Größe annehme, wird davon ab- 
hängen, daß ber mit Z verbundene Enbpunkt der Schubftange a‘ eine 
verfchievene Lage auf dem Hebel Y erhält. Während nämlich biefer 
Hebel ſchwingende Bewegungen von immer gleicher Winfelgröße macht, 
wird bie auf a’ und daher auf den Schlitten A übertragene Bewegung 
von ber Größe des Hebelarmes abhängig jein, an deſſen Ende ſich ber 
Befeftigungspunft von a’ befindet; es ift zu bem Ende Z auf Y ver- 
fchiebbar eingerichtet, und zwar in folgender Art. Der Hebel Y, 
welcher nach einem von ber Länge der Stange a’ abhängigen Halb« 
mefier gefrümmt ift, läuft unterhalb zu beiden Seiten des Drehpunt- 
tes d’ in die beiden Arme e’ und f’ (Fig. 151) aus, an deren Enden 
fi) Zapfen befinden, auf welche die Sperrfegel g’ und h’ aufgefchoben 
find. Diefe Sperrfegel werben durch eine Spiralfever gegen einander 
gebrüdt, fie haben aber über die Drehpunfte hinausgehende Berlänge- 
rungen, welche gegen die an dem Geftell befeftigten Schrauben i‘ und k‘ 
anftoßen, wenn Y der einen oder andern Grenze des Schwingunge- 
bogens ſich nähert, und dadurch ein Zurückgehen over Ausrüden des 
einen oder andern Sperrfegels bewirken. Zwiſchen dieſen Sperrfegeln 
liegt nun eine auf Z aufgefchraubte doppelte Zahnftange, welche in 
Fig. 137 erfichtlih if, Die Zähne auf der einen Seite find gegen 
bie auf der andern Geite fo verfegt, daß, wenn der Sperrfegel g‘ 
gerade unter einen Zahn greift, dann h’ auf der Mitte eines Zahnes 
fteht, und umgefehrt. Einer viefer Sperrfegel bildet num aber ben 
Aufhaltpunkt für den an Y verfchiebbaren Theil Z, welcher durch jein 
Gewicht und durch das theilweife Gewicht der Stange a’ ein Beftreben 
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erhält, an Y immer weiter mieverzufinfen. Steht nun Z in einer 
beftimmten Stellung, fo wird nad; Beendung einer Schwingung von Y 
ver Sperrfegel, durch welchen die Lage von Z beftimmt wurde, ver 
möge der vorher bejchriebenen Einwirkung ver Schrauben i’ oder k‘ 
ansgerlct, Z finft um einen halben Zahn bis auf den Widerſtand des 
andern Sperrfegels herunter, und bie nunmehr von Z auf a’ und auf 
ven Wagen A übertragene Bewegung hat eine etwas geringere Aus- 
dehnung als vorher. Für verſchiedene Puntenftärfen und Spulenfor⸗ 
men kann man verfchiedene Zahnftangen auf Z befeftigen, wie fich dies 
aus den Schrauben ergibt, die man zur Befeftigung der Zahnftange 
in Fig. 137 und 152 fieht. 

St die Spule vollgewidelt, fo legt ver hier befchriebene Apparat 
auch den Riemen von ver Triebfcheibe auf die Losſcheibe. Iſt nämlich 
ver Teßte obere Zahn von Z mit einem Sperrfegel in Berührung, fo 
wird nad Ausrüdung desſelben bei Beenbung der Schwingung ſich 
dem vollftändigen Nieverfinfen von Z ein Wiverftand nicht weiter ent- 
gegenfegen; hierdurch wird aber der Hebel 1’ in Fig. 149 auf ber 
rechten Seite niebergebrüdt, auf ber Linfen in die Höhe gehoben; er 
hebt dabei die Falle m’ aus, durch welche der Hebel n’ Fig. 137 in 
feiner Stellung erhalten wurde, und das Gewicht 0’ veranlaft ben- 
felben zu einer ſchwingenden Bewegung, bei welcher er die Ausrüd- 
ftange p’ in dem angeveuteten Sinne bewegt. 

Um num aber zu bewirken, daß die Röhrchen ftets in ungefähr 
gleihem Neigungswinkel und mit gleicher Kraft gegen die Spule troß 
der Bergrößerung. des Durchmefjers der letteren drücken, wird ber 
Schlitten A nebft feiner Führung allmälig längs der fchiefen Ebene 
etwas in die Höhe bewegt. Es dient hierzu das Zahnrad q’, welches 
durch die Schubflinfe r‘ nad) einer hin- und hergehenden Bewegung 
von Y um eimen oder mehrere Zähne vorwärts gefchoben wird; r‘ 
erhält aber feine Bewegung von s“ (Fig. 136 und 149) und auf #’ 
wird fie durch den Hebel t’ übertragen, welcher fie felbft durch einen 
an f’ (Fig. 151) vorftehenden Zapfen u‘ erhält. An der Welle von q‘ 
befinden ſich nun an drei Stellen Zahnräver v’ (Fig. 139), welche 
in Zahnftangen w’ eingreifen, die unterhalb an der Schlittenführung A 
angebracht find. Ä 

Sind ſämmtliche Spulen vollgewidelt, und ift die Maſchine dur 


den oben befchriebenen Apparat zum Stillftande gebracht, jo werben 
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die vollen Spulen abgenommen, leere eingelegt, um jede derſelben der 
abgerifiene Faden gefchlungen, der Schieber Z am ſchwingenden Hebel Y 
in feine größte Höhe gebracht, fo daß einer der Sperrfegel unter den 
tiefften Zahn unten greift, der Hebel n‘ in feine normale Page ge 
bracht, jo daß er durch die Falle m’ gehalten wird, ver Schlitten A 
durch die Kurbel au q’ in die tieffte Page verfegt und dann eingerüdt. 

Die anfänglich ermähnte Verfchiebung der AZuleitungsftangen a 
und b ift aus Fig. 137, 139, 140 umb 150 zu erfehen. An ver 
Schubſtange W befindet fi nämlich der Zapfen x’, welcher den ver- 
titalftehenden Hebel y’ dadurch in eine ſchwingende Bewegung fett, 
daß er in einen Schlig desfelben eingreift; y’ ift auf ähnliche Art mit 
dem horizontal liegenden Hebel 2’ verbimten, und letterer bewegt die 
mit einander rahmenförmig verbundenen Stäbe a und b hin und ber. 

Um die Röhrchen von der Berührung mit der Spule zurückzu- 
ziehen, ift an bem Träger t ein Häkchen A’ angebracht, weldes auf 
einen an dem Schlitten befeftigten Stift aufgelegt werden lann (vergl. 
Fig. 139). | 

Was die mehanifchen Berhäftniffe der hier befchriebenen Röhren- 
maſchine betrifft, fo geftalten fich diefelben in folgender Art: 


Bezeichnung Umbrehungen Meg des Bandes GStredungs 
der Zylinder Durchmeſſer pro Minute pro Minute verhältnif 
l. 1 25,725 90,9“ 2,179 
I. y A 56,025 198,0 2,370 
Il. 2 Pig 119,52 469,3 1,036 
IV. Yet 137,5 486,0 1,704 
V. 234,375 828,3 2,370 
VI. 500 1963,5 1,045 
vo. 43, u 149,333  2052,5 


geſammte Stredung: 22,58 


Bon biefer Stredung kommen auf ven erften Kopf 5,163, auf ben 
zweiten Kopf 4,040. Hat die Riemenfcheibe u einen Durchmeſſer von 
20 Boll, fo machen bie Röhren 11428 Umdrehungen in der Mi- 
unte, und e8 kommen auf jeden Zoll durchgehender Lunte 5,8 Umbre- 
hungen berjelben; beträgt der Durchmeffer dagegen nur 12 Zoll, fo 
ergibt fich die Umbrehungszahl der Röhrchen zu 6859 und es kommen 
auf den Zoll Lunte 3,5 Umdrehungen, 

Die theoretifche Peiftung eines Röhrchens in 12 Stunden würbe 
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123150 Fuß Purntenlänge geben, man kann vaher etwa 86000 Fuß 
als die wirflih erreichbare Leiftung einſchließlich des Aufenthalts für 
Aufſtecken und Abnehmen, fowie für fonftige Hinderniffe annehmen. Diefe 
Fänge ift gleich der Pänge von 34 Zahlen over Strähnen, und wenn man 
annimmt, daß die Lunte die Feinheits- Nr. 2. B. 4. 
bat, fo liefert ein Röhrchen täglich 17 Pfv. 11'/, Pfo. 8", Pfo. 
BVorgefpinnft; eine Mafchine mit 20 bis 24 Spulen daher das 20 bis 
Afache; eine überaus große Leiftungsfähigkeit. 

Die Maſchine bedarf eines Mädchens zur Bedienung. Die Ges 
ſchwindigleit der Vorberzylinder wird zu 450 bis 500 angenommen ; 
die Feinheitsnummer 4 der Lunte kann man bei berfelben nicht wohl 
überfchreiten. 

Bei einer von Scott berechneten Röhrenmafchine beträgt bei 440 
Umbrehungen des Vorderzylinders bie Länge des in der Minute ein- 
gehenden Bandes 42,85 Zoll, die Länge ber in einer Minute aufge 
wiefelten Lunte 1679 Zoll; die Gefanmtftredung daher 39,178. Die 
Strefung auf dem erften Kopfe beträgt 8,244 und die auf bem zweiten 
4,412. Die Röhrchen machen 9051,4 Umbrehungen und es fommen 
daher anf jeven Zoll der Lunte 5,4 Umdrehungen. 

Noch ift bezüglich der Beichaffenheit der Spulen zu bemerken, 
daß nach der Art der Aufwindung ſich in jever Schicht der aufgewickel⸗ 
ten Spule eine gleiche Yuntenlänge befindet. Liegen daher in ver erften 
Schicht die einzelnen Windungen dicht neben einander, fo wirb dieß 
in den auf größeren Durchmeſſern aufgewundenen Schichten nicht mehr 
der Fall ſeyn. Als erforberliche Bewegkraft ift für 40 Röhrchen eine 
Pferbefraft anzunehmen. 

7) Die Anwendung rotirender Trichter zur Verdichtung der 
Bänder, auf welche W. Johnſon ein Patent erhalten hat, ift hier als aus 
dem Prinzipe ver Röhrchen hervorgegangen, jedoch unvollfommener in ber 
Wirkung, nur beiläufig zu erwähnen. (Dinglers Journal Bd. 97.©. 17.) 

B. Das Borjpinnen mit bleibendem Drabte. 

Dieſes Vorfpinnen wird entweder unmittelbar mit den von den 
Streden gelieferten Bändern oder mit dev Lunte von einer der vorher unter 
A bejchriebenen Maſchinen vorgenommen und fo lange fortgejegt, bis ein 
Probuft erhalten wird, welches unmittelbar ver Feinſpinnmaſchine über- 
geben werben kann. Die hier vorzunehmenden Operationen werben in 
neuerer Zeit mehr auf Mafchinen gleicher Art, weniger unter Benugung 
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der Einrichtung ber eigentlichen Feinfpinnmafchinen vorgenommen, es 
ſollen daher auch hier alle die VBerrichtungen zufammengefaßt werben, 
welche in dem Hauptwerfe S. 541 und 562 unter den getrennten 
Ueberfchriften IV das erfte Spinnen und V das zweite Spinnen auf- 
geftellt worden find, foweit ſich in denſelben ein wefentlicher Fortſchritt 
zeigt. Unter diefen Mafchinen find nun die Spulmafchinen oder Spin- 
belbänfe, Flyer, die wichtigften; e8 tft der Vervolllommnung berjelben 
in ven letzten Jahrzehnten ver größte Scharfjinn zugemwenbet und dadurch 
ein Stand der Ausbildung derjelben erzielt worben, welchem zum größten 
Theile die hohe Vollkommenheit der jeßigen Spinnerei. zu verbanfen ift; 
theils deshalb, theils wegen des Interefjes, welches dieſe Mafchinen 
auch für das Spinnen aller übrigen Taferftoffe erlangt haben, und 
wegen der ausgezeichneten Stelle, die fie in der ausübenden Mechanik 
überhaupt einnehmen, wird biefen Flyern hier, nachdem bie übrigen 
Borfpinnmafchinen kurz erwähnt find, jowohl was die Gefchichte ihrer 
Ausbildung, als ihre gegenwärtige Einrichtung betrifft, ein größerer 
Kaum im Nachfolgenden gewidmet werben. 

8) Die Kannenmaſchine, Laternenbank (can frame, can 
roving frame; banc à lanternes, lanterne, lanterne tournante). 
Außer den Br. I S. 543— 545 gejchilverten Unvolltommenheiten 
diefer Mafchine ift die geringe Pieferungsfähigfeit der Mafchine noch 
zu erwähnen. Soll das Vorgefpinnft z.B, %, Draht pro Zoll erhal 
ten und kann man den Kannen in der Minute 150 Umbrehungen 
geben, ohne den ſchädlichen Einfluß der Zentrifugalkraft in zu hohem 
Grade rege zu machen, jo darf der Borberzylinder nur 200 Zoll Band 
in der Minute ausgeben, alfo nur 54,6 Umprehungen mad)en, eine 
Geſchwindigkeit, welche wefentlic, gegen die anderer Borfpinnmafchinen 
zurückſteht, und ven Prozeß namentlid) in Berüdfichtigung der unvoll- 
fommenen Bejchaffenheit ver Punte, und der Nothwendigkeit fie noch 
beſonders aufzufpulen, fehr theuer macht. 

9) Die Skelettlanne (skeleton frame), vermeidet zwar das 
nochmalige Aufwinden der Kannenlunte durch die Hand infofern, ale 
die Kannen zur Aufnahme ver Lunte nicht mit ver Mafchine feft ver- 
bunden find, fondern-auf ein die drehende Bewegung erhaltendes Ge- 
ftell aufgefegt, und in gefülltem Zuftende mit der Lunte abgehoben 
werben, und baher legtere mehr fchonen; doch bleibt der Nachtheil ge— 
ringerer Yieferungsfähigfeit. 
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10) Als eine weitere Ausbildung des Prinzips der vorhergehenden 
Maſchine ſind die Drehtöpfe zu betrachten (vergl. Strecken Nr. 12), 
bei denen die vorher angegebene Unvollkommenheit der geringeren Lie— 
ferungsfähigfeit nicht entſteht, ſobald es ſich nicht um Drahtgebung 
haudelt, wie dies bei Verwendung bei Strecken der Fall iſt. Sol 
aber mit venfelben eine Feinheit des Bandes erzielt werben, weldye eine 
ftärtere Drabtgebung erfordert, fo ftellt fi auch die erwähnte Schwie- 
tigfeit wieder ein. 

11) Der Drebtopf von R. Lucas (Polytechn. Centralbl. 1853, 
©. 1092) ift eine Abänderung bes vorher erwähnten Prinzips, durch 
welche vasjelbe der Wirkung der Preffionsftreden fehr ähnlich wird 
(vergl. Streden Nr. 13). Der Einlaß des Bandes erhält bier eine 
hin⸗ und bergehende Bewegung, unter demfelben dreht fid) der Topf, 
welcher eine Spindel in der Mitte trägt; auf diefer Spindel fdyiebt 
fih eine mit einer Federkllemmung auf diefelbe geſchobene Scheibe in 
dem Mafe nieder, als dies die übereinander liegenden Bandlagen 
nöthig machen; bie Zuſammendrückung ift daher von der Größe des 
Reibungswiverftandes dieſer Federkllemme abhängig, und wird mit 
wachjendem Gewichte der Spule geringer. 

12) Die volltommenfte auf dem Prinzip der vorher behandelten 
Borfpinnmafchinen beruhende und der Preffionsftrede ähnliche Maſchine 
ift die in nemerer Zeit in Anwendung gelommene Banc-Abegg, welche 
durch Fig. 125 in der vordern Anficht, durch Fig. 126 im Quer— 
durchſchnitte im 12ten Theile der natürlichen Größe dargeftellt wird, 
während Fig. 127 — 133 Details zum Theil in größerem Mafftabe 
enthalten. 

Bon der mit den Niemenfcheiben verfehenen Hauptwelle A aus 
geht Die Bewegung durch die Räder a (von 26 Zähnen), b und ce 
(von 26 Zähnen) auf die Welle B und von dieſer durch die Räder d 
(von 20 Zähnen), e und f (von 26 Zähnen) auf die Welle C über, 
welche mit den Vorderzylindern gefuppelt ift. Bon bier wird die Welle 
E des Hinterzylinders durd die Borgelege g, h (von 27 und 76 Zäh— 
nen) und i, k (von 32 und 50 Zähnen) und von legterer aus- bie 
Welle D des Mittelzylinders durch die mit dem Doppelrade m ver- 
bundenen Getriebe 1 und n (von 35 und 29 Zähnen) bewegt. An E 
befindet fi) an dem einen Ende eine Schnede, die in ein mit einer 
feinen Kurbel verfehenes Schneckenrad F eingreift und fo ben Lunten- 
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führern eine hin» und hergehende Bewegung längs ber geriffelten Zy— 
finder ertheilt. Von C aus geht ferner durch bie Räder o (von 40 
Zähnen), p und q (von 4O Zähnen) bie Bewegung an bie Abzug- 
walzen G über. 

Die Übrigen zu dem Stredwerf gehörenden Theile, ala Oberzylin- 
der, Putzdeckel, Drudgewichte u. |. w. find aus der Abbildung leicht 
zu erkennen, und es bebarf daher nur noch ber Erwähnung, daß bei 
H vie Spulen aufgeftellt find, von denen die durch bie Majchine zu 
verarbeitenden Punten ablaufen und durch entjprechenbe Leitungen nad) 
den Hinterzylindern geführt werben. 

Unter der Abzugwalze liegen bie Röhren J, welche von ber Drabt- 
welle B aus burch bie konoidiſchen Radvorgelege r von gleicher Zähnezahl 
(24) in Umdrehung verfegt werben und mit den Platten K feft ver- 
bunden find, letztere daher ebenfalls in Umdrehung fegen. Die Plat- 
ten K liegen in der Bank L. Die Widelmelle M erhält von B aus 
durch die beiden Nabworgelege t, u (von 26 und 55 Zähnen) und 
v,w (von 62 und 26 Zähnen) eine drehende Bewegung, welche durch 
bie konoidiſchen Nadvorgelege s von gleicher Zähnezahl (25) auf bie 
um J drehbaren Kegelftüce N übertragen wird. An N ift ein inner: 
balb verzahnter Ring x (von 50 Zähnen) angebracht, welcher in ein 
Getriebe y (von 18 Zähnen) eingreift (fig. 130); letzteres ift an dem 
in einem an J und K angebrachten Lager drehbaren Theile O befinb- 
lich. Die durch J eingetretene doppelte Lunte tritt oberhalb O ans J 
aus, geht durch die Höhlung in O hindurch und nad) der Deffnung P 
in ber Platte Q uud durch dieſe nach außen (vergl. Fig. 130). Die 
Drehung von J wird nun der Lunte Draht geben, die Drehung von 
Q, welche Platte einen Theil der Platte K bilvet, aber bewirken, daß 
fi die Lunte anf eine unterhalb @ entftehende Spule R in hypozy⸗ 
kloidiſchen Pagen auflegt, ähnlich wie dies bei den früher befchriebenen 
Preflionsftreden der Fall war. Q und K find an der unteren Geite 
polirt, um die gegen biefelben angepreßte Spulenfläche nicht zu verlegen. 

Die Spule R bilvet ſich um. die Spindel 8 auf der oberhalb mit 
Filz Überzogenen Scheibe T; lettere ruht auf dem Fuße U und erhält 
von der Hauptwelle aus in folgender Art bie ziemlich mit K überein- 
ftimmende drehende Bewegung. Das Rad z (von 38 Zähnen) greift 
in das Rad a‘ (von 36 Zähnen) an der Welle V; an letzterer gleitet, 
mit einem Bahn in eine Spur eingreifend, das Hab b’, welches mit 
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einem gleich großen an ber Welle W gleitenven und mit berfelben 
ebenfalls durch Zahn und Spur verbumdenen e’ fid) im Eingriff befindet. 
An der Welle W befindet fi das Winfelrad d’ (von 23 Zähnen) 
nit dem gleich großen Winfelrade e’ an ver Scheibenwelle X im Ein- 
griff. An legterer, welche an dem Wagen Y ebenfo wie ©’ ange 
bracht ift und mit bemfelben auf» und nieberfteigt, befindet ſich bei 
jeder Spule ein Winkelrad f’ (von 29 Zähnen), welches durch das mit 
dem Fuße U verbundene Winfelrad g’ (von 30 Zähnen) auf Tetteren 
und dadurch auf die Scheibe T die drehende Bewegung überträgt. 

Z ift die untere Platte, welde die Fußlager für die Spinveln 
enthält; jede Spindel ruht in einem Näpfchen i’ und ift durch einen 
Stift h’ mit vemfelben fo verbunden, daß fich letzteres im Lager dreht; 
bei k’ ift in die an der Spindel angebrachte Nuth eine Schraube ein- 
gefhraubt, melde verhindert, daß beim Abheben der Spulen nebft 
Spindeln fid die Scheibe T von der Spindel trennt; der an T an- 
gebrachte Stift 1 legt ſich dann auf k‘. Durch m! wird T mit U 
verbunden. Das Rohr n‘, durch den Stift 0’ mit dem an U befind- 
lichen Rohre verbunden, wird durch eine Spiralfeber p‘ nad oben 
gedrückt. Der Wagen Y, der in Fig. 125 in zwei verſchiedenen Höhen- 
ftellungen gezeichnet ift, gleitet in Führungen in den Seitenwänben des 
Geftelles und wird durch die Gegengewichte q‘ und r’ nad) oben be- 
wegt, durch die ſich erhöhenden Spulen aber allmälig herabgefchoben, 
fo daß ihn anfänglich nur das Gewicht q/, ſpäter aber, wenn bie 
Spulen ein größeres Gewicht erlangt haben, auch noch das Gewicht 
r‘ in die Höhe drüdt. Er wird nad Abnahme der vollen Spulen 
und Einfegung neuer Epindeln mit Spulenfcheiben durch die Welle 8’ 
mit den Kurbeln t’ aufgezogen; bei u‘ (Fig. 129) ift ein Sperrrab 
angebracht. 

Sind die Spulen vollftändig aufgewunden, fo trifft ein an dem 
Wagen angebradhter Bolzen gegen v’ (Fig. 125), Löft dabei bie bei 
we angebrachte Falle aus, und das bei w‘ gezeichnete Gewicht bewegt 
die Ausrüdftange jo, daß der Riemen fi von der Feſtſcheibe auf die 
Losfcheibe legt. Der Wagen wird hierauf fo tief gefenft, daß ſich die 
in dem Geftell gleitenvden Führungszapfen in die Gabeln x‘, welche zu 
beiden Seiten von Z angebradt find, einlegen; hievanf kann er durch 
den Hebel y’ in die in Fig. 127 gezeichnete Lage gebracht werben, fo 
daß fich nun mit Leichtigkeit die vollen Spulen entfernen und leere 


y 
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Spindeln und Spulenſcheiben einlegen laſſen. In der vorgeneigten 
Lage ſowohl als im ber vertiklalen wird der Wagen durch die Klinke 
2’ gehalten: Um aber dieſe Drehung ſicher vornehmen zu können, iſt 
Z an beiden Enden mit Zapfen verſehen. 

Die Hauptverhältniffe der Banc-Abegg Iaffen fich für die Annahme 


von 100 Umdrehungen ver Hauptwelle in folgender Art berechnen: 
Ducchmefler Umdrehungen. Weg. Berzug. 
Erſter Zuliderr . . .. 1 * 18,19 57,15“ 


1,21 
Smeiter „ a Su: 21,95 68,96" a 
Dritter „ EEE: 5 Pe 80 298,45" a 
Abzugwae . » 2... 1%" 80 314,16" 


Nun macht aber das Rohr J und daher auch die Platte K 100 
Umdrehungen, dagegen N 112,73 Umbrehungen; die Differenz ber 
Umbrehungen von N und K wird aber eine Uebertragung drehender 
Bewegung von x auf y bewirken, e8 wird daher O und folglid) auch 
vie Platte Q während 100 Umdrehungen der Hauptwelle 12,78 
— 35,35 Umdrehungen machen; da nun hierbei die Deffnung P, durch 
weldye die Lunte bindurchgeht, in einem Kreiſe von 3 Zoll Durchmeſſer 
fich bewegt, fo wird durch Q eine Yuntenlänge von 3. 35,35. = 
333,2° aufgewidelt werben, was gegen die Abzugwalzen eine Stre— 
dung von 1,06 und gegen die Hinterwalzen eine Stredung von 5,83 
gibt. Daß letztere Stredfung durch die bei den Streden fonft gemöhn- 
liche Geſchwindigkeitsveränderung zwifchen den Zylindern größer ober 
fleiner gemacht werben kann, bedarf Feiner weiteren Ausführung. 

Die Umdrehung der Spulenfcheiben findet fic) zu 102,04, und 
daher der Draht, welcher der Lunte mitgetheilt wurde, pro Zoll zu 

Be — 0,306. In der Zeit, in weldyer K 100 Umprehungen 
macht, hat die Spulenfcheibe T 102,04 gemacht, legtere gegen erjtere 
alfo überhaupt 2,04 Umdrehungen; in derſelben Zeit hat aber Q 
35,35 Ringe auf die Spule gelegt, e8 kommen daher auf eine Durdy- 

— « 35,35 
ſchnittsfläche der Spule 3.04 
rigens werben auch erft je in der vierten Lage bie Ringe genau bie: 
felbe Lage wie früher einnehmen. 

Um den Draht zu ändern, find die Getriebe d und f auf ben 
Wellen B und C auszuwechfeln, woburd für eine Umprehung ber 








— 17,33 einzelne Luntenringe. Ueb— 
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Drabtwelle B eine größere oder geringere Luntenlänge durch die Ma- 
fchine geführt wird; im demfelben Verhältniß muß daher auch dann 
u oder v geändert werben, um auf die Widelmelle M vie erforberliche 
Umdrehungsgeſchwindigleit zu übertragen. 

Die Art der Aufwindung ver Lunte in über einanber liegenden 
Schichten von Yımtenringen, vie durch die ganze Spule volllommen 
gleichförmig Statt finbet, läßt eine Verſchiedenheit im Verzuge und in 
der Drahtgebung nicht entftehen, und der Umftand, daß die Lunte 
weniger Reibung zu erfahren bat als bei dem Flyer, während fie 
gebildet wird, und auch nur geringere Feſtigleit bei ver ſpäteren Weiter- 
verarbeitung zu haben braucht, ta beim Ablaufen nicht wie bei dem 
Flyer die anfgeftedte Spule gedreht werben muß, fonbern nur ber 
Faden von der ruhig ftehenvden Spule ſich abhebt, macht es möglich, 
bier mit einer geringeren Drahtgebung auszulommen. Es ift daher 
auch möglich, ein weit größeres Produftionsguantum zu erzielen, ba 
man nicht, wie bei ven Flyern, durch vie in eine gewiſſe Örenze ein» 
gefchloffene Umdrehung der Flügel behindert ift, die Gejchtwinbigfeit 
der Vorderzylinder fo weit zu fteigern, als dies die Befchaffenheit ver 
Baumwolle an dem Stredwerte zuläßt. 

Eicher, Wyß und Comp. empfehlen die hinter einander folgende 

Anwendung zweier oder dreier foldher Mafchinen, welche Spulen von 
6, 5 und 3 Zoll Durchmeſſer geben. Die Pieferung ift pro Spindel 
und Tag bei der Bank Nr.: 
1 (dievon 2— 8 Spindeln gebaut wird) 67bi8 44 Pf. bei Nr. 0,6 bis 1 
2 „ 3-10 „ ” 60 „ 17,8 — 0,8 „2 
3 nn LI „ 5 27 „ 5,9 " 1,6 „ 4 
wobei durchgehends Dupfirung vorausgefegt wird. 

Abgefehen von dem Umftande, daß die Spulenbildung in einer 
dem Auge nicht fichtbaren Schicht vor fich geht, was verglichen mit 
deu Flyern als ein Nachtheil der vorliegenden Mafchine erfcheint, ift 
die Konftruftion der Banc-Abegg einfacher, daher wird die Unterhal- 
tung verfelben Leichter und billiger; die niebrig ftehenden Spulenvor- 
lagen machen die Aufficht leichter, die Mafchine nimmt einen geringeren 
Raum ein, fordert ', bis '/, weniger Arbeitskraft für die Beaufſich— 
tigung bei gleihem Probuftionsguantum und zugleich eine geringere 
Bewegkraft. 

13) Die Spiralſpulenbank, von Bodmer 1835 in England 
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fonfteuirt (bane & broches & cueilles) ſchließt ſich an die Spiral⸗ 
ftrede desſelben, welche bei Nr. 11 unter den Streden erwähnt wurde, 
an, befolgt vasfelbe Prinzip der Spulenbildung wie die Streden uud 
ift fo eingerichtet, daß der Lunte ein "beliebiger Draht gegeben werben 
kann. Eine Skizze der Einrichtung ift in Alcans Werk: Essai sur 
industrie des matieres textiles pag. 259 enthalten. 

14) Die zeither unter B befchriebenen Vorfpinnmafchinen find als 
mehr oder weniger weitgehende Ausbildungen des der Laternenbant zu 
Grunde liegenden Prinzips zu betrachten. Man hat nun aud das 
. Prinzip der Mule ud Watermafchinen zu gleichem Zwede benust. 
Die Borfpinnmulemafhine, Grobftuhl, Vorfpinnmafchine im 
engeren Sinne, stretehing frame, stretching mule, stretcher, billy; 
machine à filer en gros, metier en gros, belly), weldye früher 
ausfchlieklid und zwar in unmittelbarer Folge nad) den unter 8 und 
9 aufgeführten Maſchinen angewendet wurde, jett aber, außer beim 
Spinnen höherer Feinheitsnummern, ziemlich außer Gebrauch gekommen 
ift, wurde bereit8 im Hauptwerke, Bo. I. ©. 562 beſchrieben; es ift 
von derfelben bier nur anzuführen, daß die Stredung in dem brei- 
zylindrigen Stredfopfe etwa das A bis Hfache beträgt, wobei zuweilen 
eine Duplirung von 2 Fäden Statt findet, daß zwifchen Vorderzylinder 
und Mulefpinbel entweder, was indeß als weniger zweckmäßig erfcheint, 
‚gar Fein Berzug ftatt findet, oder 1 bis 1%, Zoll auf 54 Zoll ge 
fammter Wagenauszug, was daher ein Verhältniß von 1:1,029 ober 
1 :1,038 ergibt, und daß daher gegen die Feinfpinnmule eine Berein- 
fachung durd den Wegfall ver Einrichtung für Nachzug und Nachdraht 

entfteht. Die VBorfpinumulen haben 90 bis 180, gewöhnlich 120 Spin- 
bein, tie Vorderzylinder haben eine Geſchwindigkeit, vermöge welcher 
fie 60— 90 Umdrehungen in der Minute machen würden, und zu einem 
vollftändigen Auszuge nebft Nüdgang des Wagens find 16 bis 20 Ser 
kunden erforderlich. 

15) Die Vorſpinnwatermaſchine (mécheur continu) wurde 
von U. Köchlin in Mülhauſen 1831 konſtruirt und iſt als eine ges 
ſchichtlich nicht unintereffante Entwicdelungsftufe in der Vervolllomm⸗ 
nung ber Spulmafchinen zu betrachten. Sie ift abgebilvet in den Bre- 
vets Bd. XXXIL 124 und Polyt. Centralbl, 1839, ©. 179 und 
enthält bei übrigens mit der Watermafchine übereinftimmender Anorb- 
nung ftatt des Flügels eine polirte Metallglode auf feftitehenver 
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Spindel, innerhalb erfterer und auf letztere drehbar aufgefcheben die auf 
einer Spulenbant ruhende Spule, welche durch einen Wirtel mit 
Schnur ihre Drehung erhält und von der Spulenbant auf und nieber- 
geführt wird. Die Lunte läuft von dem Vorberzhlinder nach bem 
Mantel der Glode, biegt fihb an dem unteren Rande besfelben nad) 
ver Spule ab und windet fih anf dieſe auf. Die Umbrehungsge- 
ihmwinbigfeit der Spule ift aber weit größer als erforderlich wäre, wm 
bie Punte auf fie aufzuwinden, es wirb baher leßtere genöthigt, die 
Glocke zu umkreifen und babei ven bejtimmten Draht anzunehmen, 
Die Spule wird mit koniſcher Form daburd erzeugt, daß die auf, 
und nievergehende Bewegung ver Spulenbänfe zwar von einer herz- 
fürmigen Scheibe aus erzeugt wird, dieſe aber durch einen Hebel auf vie 
verbundenen Spulenbänfe wirkt, deſſen Drehpunkt während der Bil- 
dung einer Spule ftetig verfchoben wird und ber zuletzt die Berfchiebung 
der Spulenbänfe mit einem geringeren Halbmeffer bewirkt als anfänglich. 

16) Den eigentlichen Ylyern noch näher ftehen jene Borfpiunma- 
ſchinen, bei benen die Yunte auf eine Spule in horizontaler Lage 
läuft, welche eine Drehung um eine vertifale Achſe behufs der Drabt- 
gebung erhält, und burdy eine Wickelwalze die Aufwindebewegung erhält. 

Diefe Majchinen haben im Allgemeinen die in Fig. 12, Taf. 15, Bd. I. 
bes Hauptwerfs angegebene Einrichtung. Die ältefte Einrichtung diefer 
Art führt den Namen Jackmaſchine (jack frame, jack in the box) 
und enthält außer den in ber angeführten Abbildung angegebenen Be- 
wegungen von Spindel und Spule noch einen Mechanismus zur regel- 
mäßigen Hin- und Herbewegung eines Fadenführers, welcher nach ber 
Yänge der Spulenachſe läuft. 

17) Die Yadmafchine von Risler und Dixon (Brevets XXX. 
197. Polyt. Centralbl. 1838. ©. 88) zeichnet fich durch eine einfache 
Bewegung des Fadenführers aus, Am Ende der Spulenachfe befindet 
ſich nämlich eine Schnede, welche in ein Schraubenrad eingreift; an 
der Welle des letztern befindet fich ebenfalls eine Schnede; das Schrau- 
benrad ber legteren breht einen Zylinder mit einer ſchraubengaugförmig 
wieberfehrenden Spur, und in biefe greift das untere Ende eines 
Hebels, welcher oben den Faden leitet, und daher hin und hergehenve 
langfame Schwingungen madıt. 

18) Bei W. Eatons Einrichtung zu gleihem Zwecke (Polyt. Een- 
tralbl. 1848. ©. 162) wird die BVerftellung bes Fadenführers durch 
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einen auf eine Walze mit wiederkehrender Drehung gewidelten Faden 
bewirkt, welcher bei der Bewegung nach der einen Richtung eine 
Feder zufammenbrüdt und durch diefelbe beim Rückgange angeſpannt 
gehalten wird. Wegen der andern Einrichtungen müfjen wir auf bie 
Abbildungen verweilen, da fie ohne dieſe ſchwer verſtändlich find, 

Alle die legteren Einrichtungen haben den Nachtheil, durch ziem- 
lich zuſammengeſetzte Mechanismen zum Ziele zu führen, ein Nachtheil, 
ber bei der Natur des beabfichtigten Zwedes um fo bedeutender ift, 
als die Medyanismen an jeder einzelnen Spule beſonders ausgeführt 
werben müffen. Gerade in ver Möglichkeit den regulirenden Mecha- 
nismus nur ein Mal auszuführen umd ihn auf alle Spulen gleichzeitig 
wirken laſſen zu können, liegt eim nicht unweſentlicher Borzug ver 
num folgenden Einrichtungen. 

19) Die vorzüglicdhfte der hier zu erwähnenden Mafchinen ift bie 
Spulmafchine, Spinbelbanf, der Flyer (bobbin and fly 
frame, fly frame, flyer, spindle rovirig frame; bane à broches, 
bobinoir, m&ehoir.) Zur allgemeinen Drientirung über bie bier vor- 
kommenden Bewegungen erwähnen wir nur Folgendes einleitend. Bon 
dem Borberzylinder des Stredwerfs geht das Band oder die Lunte 
nad) der Deffnung v (Fig. 11, Taf. 14 des Hauptwerfes), tritt durch 
eine Seitenöffuung aus, geht nach dem hohlen Arme des Flügels us, 
verläßt venjelben an feinem unteren Ende und geht von hier vedht- 
winfelig nad der Spule h; leßtere bewegt fich fo auf und nieber, 
daß fih von der aufzumidelnden Lunte Lage neben Lage fchrauben- 
gangförmig aufwindet; ift die erfte Schicht vollendet, fo kehrt fie zu- 
rück und die Lunte Tegt fi in einer neuen Schicht auf die frühere, 
alfo auf einen um bie Stärfe ver erften Schicht vergrößerten Spulen— 
halbmeffer auf. Wegen ber geringen Haltbarkeit der Lunte, welche 
eine Kraft auf bie Spule zur Drehung derſelben nicht übertragen kann, 
erhält jowohl der Flügel als auch die Spule felbftändig eine drehende 
Bewegung durch den Mechanismus des Flyers. Die Differenz zwi— 
ſchen der gleichzeitig Statt findenden Anzahl Umdrehungen der Spindel 
ober des mit ihr verbundenen Flügels und der Spule gibt die Auf- 
winbebewegung (winding-on motion). Diefe Differenz kann da— 
durch bewirkt werben, daß die Spindel in einer beſtimmten Zeit ent- 
weber mehr oder weniger Umdrehungen als die Spule macht; fie bleibt. 
bei einer und berfelben Schicht, in welcher fich die Lunte auflegt, gleich 
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groß, muß fi aber für jede ſolche Schicht, wenn wie Lunte nicht 
einen jedes Mal veränderten Berzug erhalten fol, ändern und bei den 
verfchiedenen über einander Tiegenden zylindriſchen Luntenſchichten im 
umgefehrten Verhältuiß zu dem jedesmaligen Durchmefjer der Spule 
ftehen. Der Wechfel in der Größe der Aufwindebewegung muß genau 
in dem Augenblide erfolgen, wo die Lunte die untere Schicht beendet 
bat und ſich anf biefelbe in einer neuen Schicht anfzulagern beginnt, 
ein Zeitpunkt, welcher zufammenfällt mit dem Wechfel in der auf- und 
niederfteigenden Bewegung der Spule. Da nun bier die Möglichkeit 
vorliegt, allen Spulen eines Flyer dadurch, daß man fie auf eine 
gemeinfchaftlihe Spulenbanf (copping-plate) aufjegt, und biefe mit 
einem fich aufs und niever bewegenden Wagen verbindet, eine gleich« 
zeitige Pängenbewegung zu geben, und da durch die länge der Spulen- 
bank gelegten Wellen alle Spulen eine gleiche Umdrehungsgeſchwindig-⸗ 
feit erhalten können; fo liegt in dem Flyer die Grundbedingung einer 
wefentlichen Bereinfahung gegen die verſchiedenartig ausgeführten Yad- 
mafchinen vor. 

Die bei dem Flyer vorkommenden mwefentlihen Bewegungen find 
nun folgende: 

a) die Bewegung des Stredwerfes zur Hervorbringung des Verzuges; 

b) bie Bewegung der Spindeln oder Flügel zur Erzeugung des 
erforverlihen Drabtes; 

e) die drehende Bewegung der Spulen, welche aus der drehenden 
Bewegung der Spindeln, vermehrt oder vermindert um die Aufwindes 
bewegung, befteht, je nachdem die Spulen fchneller oder Tangfamer 
gehen als die Spinbeln; | 

d) die Bewegung des Wagens, welche bei der oben angegebenen 
Spulenform in ftets gleicher Höhenausvehnung erfolgt, aber bei jeder 
nächftfolgenden zylindriſchen Luntenfchicht langſamer erfolgen muß als 
bei der vorhergehenden, wenn fi bie Yunte regelmäßig und fo auf- 
legen foll, daß eine Lage die andere berührt. Die Gefchwindigfeit 
diefer Wagenbewegung ift daher offenbar proportional der Aufwinde- 
bewegung. Bei den fpäter zu ermwähnenden Spulen mit koniſchem 
Ende kommt noch eine Veränderung zu biefer Wagenbewegung hinzu, 
nämlich die, baß die Höhenansbehnung derſelben bei jeder nächftfol- 
genden zylindriſchen Puntenlage etwas geringer fein muß, als bei ber 
vorhergehenden. 
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Bon dieſen Bewegungen erhalten vie unter a und b angeführten 
gewöhnlich eine konftante Gefchwindigkeit, die unter e und d dagegen 
nach den vorher angegebenen Bedingungen eine veränderliche, welche 
durch einen oder zwei angebrachte regulivende Mechanismen entfprechenv 
bergeftellt wird; e8 ift dies zwar nicht abfolut nothwendig, man fünnte 
ebenfall8 die Spulengefhwindigkeit konftant machen unb die Gefchwin- 
vigfeit von a, b und d veränberlid einrichten; allein es ift die zuerft 
erwähnte Einrichtung die einfachere und zugleich die ökonomiſch vor- 
theilhaftefte, va die Pieferungsfähigfeit von der Länge der in einer be- 
ftimmten Zeit durch das Stredwerf gegangenen und aufgewundenen 
Lunte bedingt wird, biefe Größe aber ihre Grenze in der möglicher 
Weiſe zu erreichenden größten Umbrehungsgefchwindigfeit der Flügel 
vorgezeichnet erhält. Bei einer Einrichtung alfo, vermöge welcher die 
Spinveln and) nur zeitweife eine geringere als die größte zuläffige Um— 
drehungsgeſchwindigkeit erhalten, wird bie Lieferungsfähigfeit geringer 
als fie fonft fein könnte, 

Durch das Verhältniß von b zu a wird die Größe des Drahtes 
beftimmt, und es wirb durch die Forderung der größten Lieferungs- 
fähigkeit verbunden mit ber über eine gewiffe Grenze hinaus nicht zu 
fteigernden Umdrehungsgeſchwindigkeit ver Spindeln bevingt, den Draht 
ver Bunte möglichft gering zu machen, weil nur bann fir eine be 
ftimmte Anzahl Umbrehungen der Spindeln die möglid) größte Punten- 
länge durch das Streckwerk geführt werden kann. 

Da bie Spulenbewegung entweder der Summe oder der Differenz 
der Spinvelbewegung und Aufwinbebewegung gleich ift, die Geſchwindig— 
feit der letteren aber umgekehrt proportional ift mit der Durchmefjer- 
fpule, fo wird die Veränderung der Geſchwindigkeit derſelben verfchie- 
den fein in beiven Fällen. 

Im erften Falle, wenn die Spulen fich fehneller drehen als bie 
Spindeln, tritt zu der konſtanten Geſchwindigkeit der Spindelbewegung 
die für jede nachfolgende Schicht etwas geringer werdende Gefchwin- 
digfeit der Aufwindebewegung hinzu; die Gefchwindigfeit der Spule ift 
daher eine abjagmweife fi) vermindernde, Im zweiten alle, wenn bie 
Spulen fich langfamer drehen als die Spindeln, wird bie Fonftante Ge- 
ſchwindigkeit der Spindelbewegung um bie vorher angebentete Geſchwin⸗ 
digfeit der Aufwindebewegung vermindert, es ift daher die Gejchwin- 
digkeit der Spule eine abfatweife wachfende. In beiden Fällen aber 
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ift die Differenz zwiſchen Spulen- und Spinvelgefchwindigkeit umgekehrt 
proportional dem gerade vorhandenen Spulendurchmefier. 

Eine je größere Anzahl von Luntenſchichten in radialer Richtung 
über einander gelegt werben, eine befto größere Anzahl von Wechjeln 
in der Geſchwindigkeit der Spule müffen eintreten. Man Könnte mm 
zwar an einem Flyer leicht Veränderungen ber Art anbringen, daß 
man auf einer Mafchine, welche für pas Aufwinden einer ftarken Lunte 
beftimmt wurbe, auch eine feine aufzuminden im Stande wäre; man 
bat aber nach Maßgabe ver Erfahrung beſtimmte Dimenfionen von 
Spulen für die verfchieden ftarken Lunten angenommen, welche für bie 
bei mehrfacher Wieverholung des Prozeffes feiner werdenden Lunten be 
ftimmt find, und fonftruirt diefen Dimenfionen entfprechend die Flügel 
in der eben nur erforberlichen Größe, da man bei Flügeln von geringe 
ver Größe die Grenze der Umbrehungsgefhwindigkeit ohne Nachtheil 
weiter hinausrüden kann, und ba man in eine beftimmte Länge ber 
Maſchine eine größere Anzahl von Flügeln mit Heineren Dimenfionen 
einorbnen kann, folglich auf dieſe Art vie größte Pieferungsfähigfeit 
mit dem geringften Raumerforberniß verbindet. Es begründet fich hier- 
durch die Einrichtung, daß man für die hinter einander folgenden Bear- 
beitungen ver Lunte befondere Mafchinen konftruirt und daher entivever 
Grobflyer und Feinflyer, oder Grobflyer, Meittelfiyer und Wein: 
flyer auf einander folgen läßt, nad leterem wohl auch noch einen 
Doppelfeinflyer anwendet. Die gewöhnlich vorkommenden Dimenfio- 
nen der Scheibenfpulen und der Spulen mit Fonifcher Winbung, welche 
in biefem Falle gewählt werben, machen Fig. 177 und 178 (Taf. 15) 
im fiebenten Theile ver natürlichen Größe deutlich; Hier gehört A zum 
Grobflyer, B zum Mittelfiyer, C zum Feinflher, D zum Doppel 
feinflyer. 

Die Gefchwindigkeit ver Wagenbewegung ift der der Aufwindebe⸗ 
wegung proportional, fie fteht alfo in gleichem Verhältniß mit ber 
Differenz der Spulen» und Spindelgeſchwindigkeit. 

Die Uebertragung der drehenden Bewegung an die Spule muß 
in einer folchen Art Statt finden, daß dadurch trotz ber verfchiedenen 
Stellung, welde ver Wagen annimmt, eine Veränderung in biefer 
Uebertragung nicht eintritt. 

Allen den bier angebeuteten Bedingungen bei den am Flyer vor⸗ 
fommenben Bewegungen bat man fich bei den verfchievenen im Laufe 
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der Zeit angewenveten Einrichtungen immer mehr zu nähern gefucht, 
bis endlich der Differenzialflyer in feiner gegenwärtigen Einrichtung 
denfelben vollftändig entfpricht, der daher aud als eine der Theorie 
nach vollkommen richtige Mafchine zu betrachten ift und das ſchwierige 
Problem ver vollfommen regelmäßigen Aufwindung des jo zarten 
Körpers, den die Lunte darftellt, ohne die geringfte Veränderung in bie 
Beichaffenheit verfelben zu Bringen, in einer auch für bie Praris 
vollfommen befriebigenden Art löst. 

20) Aus der mehrfach auch für Vorgefpinnft — Anwen⸗ 
dung des Syſtems der Droſſelſtühle oder Watermaſchinen entwickelte 
ſich die erſte brauchbare Spulmaſchine, welche zwiſchen 1815 und 1821 
aus dem Etabliſſement von Cocker und Higgins in Mancheſter hervor- 
ging und bald darauf in Frankreich in der Spinnerei zu Durscamp 
eingeführt wurde, und vaher auch in franzöfifchen Werfen mit dem 
Namen bane à broches d’Ourscamp bezeichnet wird. Es ift Dies 
der in dem Hauptwerfe auf Taf. XIV u. XV abgebilvete Flyer. Das 
Eharafteriftifche vesfelben befteht darin, daß die Bewegung der Spulen 
von einer fonifchen Trommel aus hervorgebracht wird, welche für jebe 
Luntenfhicht der Spule mit einem anderen Halbmefjer auf die ben 
Spulenmwirtel in Drehung fegende Schnur (oder Niemen) einwirft; daß 
die Verſchiebung des Riemens an der koniſchen Trommel durch eine 
Zahnftange mit ungleich großen Zähnen erfolgt; und daß ver Wagen 
feine für jede Luntenſchicht veränderte Gejchwinbigfeit durch eine Rei⸗— 
bungsrolle erhält, welche an einer Neibungsfcheibe abfagmeife in immer 
geringere Entfernung von ber Umbrehungsachfe verfelben gebracht wird. 
Die Berftellung der Reibungsrolle erfolgt proportional zur Größe ver 
Berfchiebung des Riemens an der koniſchen Trommel, daher in ande» 
rem Berhältniß als dies die richtige Wagenbewegung vorausfegt; übri- 
gend werben Spindeln ſowohl ala Spulen durch Schnüre bewegt. 
Das vorliegende Flyerſyſtem wird am beften als Flyer mit Zahn- 
ftange von ungleiher Zahnlänge im Gegenfag zu dem fpäter 
zu erwähnenden Differenzialfiyerfyftem, bei welchen die Zähne ver 
BZahnftange gleiche Größe haben, bezeichnet. 

21) Eine wefentliche Umgeftaltung erhielt ver Mechanismus des 
Flyers in der Einrichtung won Laborde (Bulletin d’Eneourag. 1826. 
p- 353), bei welchem ein aufrechtftehender Doppelfegel Anwendung 
fand, deſſen eine Abtheilung zur Erzeugung der Spulenbewegung diente, 
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während die andere zur MWagenbewegung benußt wurde; die Zahn- 
ftange mit ungleich großen Zähnen war hier in Form eines Ringes 
angewendet. Die Umfegung der Wagenbewegung erfolgte durch ein 
Getriebe, welches abwerhjelnd in eine links und in eine rechts von dem 
jelben Tiegende Zahnftange eingriff. Der Mechanismus war ziemlich 
fomplizirt und fam, wenn auch etwas filherer wirkend, doc übrigens 
mit den Unvollfommenheiten des Syftems behaftet, wenig in Anwendung. 

Die Flyer diefes Syſtems erhielten im Laufe der Zeit mannid)- 
fache Berbefferungen in ihren einzelnen Theilen theil® durch englifche 
MWerkftätten, thells durch Risler freres, N. Schlumberger und Perre- 
nod im Elſaß. Diefe Berbefjerungen ver einzelnen Mechanismen, 
welche fich zum Theil auch fogleich urfprünglich auf die fpäter zur er- 
wähnenden vollfommeneren Differenziaffiyer bezogen, jollen zunächſt im 
Folgenden kurz zufammengeftellt werben. 

22) Die Bewegung der Spinveln und Spulen durch 
Schnüre unterlag der Unzuträglichkeit, daß Die übrigens richtig be- 
rechnete Umbrehungsgefchwindigfeit nicht vollfommen auf die zu trei- 
benden Theile überging, theils wegen der Abhängigkeit der Schnüre- 
jpannung von dem Feuchtigkeitszuftande, theild wegen eines leicht 
eintretenden Gleitens der Schnüre, theil® endlich wegen einer all- 
mälig eintretenden Veränderung in der Schnurftärfe, wermöge welcher 
bet Schnurwirteln mit feilförmig eingedrehter Spur der Durchmeffer 
fih ändert, in weldem die Schnur den Wirtel berührt. Wird 
zwar ein Theil diefer Uebelftände durch die ebenfalls von N. Schlume 
berger u. Comp. 1833 verfuchte Anwendung von Riemen vermieben, 
fo ift doc auch diefe Bewegiingsübertragung mit dem Nachtheile eines 
großen Krafterfordernifjes ebenfo verbunden, wie der Schnurbetrieb. 
Man fuchte daher die Bewegung durch Zahnräder hervorzubringen und 
erlangte dadurch nach den Unterſuchungen von Klippel (Bulletin de 
Mulhouse, XII. 1585 30--50 %, Krafterfparniß und zugleich die Füg- 
lichkeit von den Flyern auch das Vorfpinnen zu feineren Garnuummern 
bewirken laſſen zu können. Man wendete hierzu folgende Einrichtungen an. 

a) gewöhnliche Winkelradvorgelege, welche ſich, da die mit einan- 
der verbundenen Wellen in einer Ebene liegen, nur für die Bewegung 
der Spindeln in Anwendung bringen ließen und bereits etwa im Jahre 
1826 an englijchen Flyern angebracht wurden. 

b) 2. Müller in Thann erhielt 1837 ein Patent (Brevets, 48. 71. 
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Bol. Eentralbl. 1844. III. 434) auf Anwendung von Winfelrädern 
zum Spulentrieb; in ber Witte der Spulenbank Liegt eine Welle mit 
konischen Rädern; jedes verfelben greift in ein an einer vertifalen Achſe 
befindliches; dieſe Achſe trägt ein Stirnrad und von diefem aus wird 
auf zwei Spulen (eine in der vorderen und eine in ber hinteren Reihe) 
burd an den Fußgeſtellen verjelben angebrachte Getriebe die Bewegung 
übertragen. 

c) Yoly von St. Quentin hatte furze Zeit vorher denfelben Me— 
chanismus für die Spindel» und Spulenbewegung in der Art m 
Anwendung gebradt, daß durch jedes ber vorher angegebenen Stirn- 
räbder vier Spindeln oder vier Spulen in Umdrehung verjegt wurden, 
was vorausjegt, daß die Spindeln zwar in zwei Reihen aber nicht in 
verſetzter Yage, jondern einander gegenüberftehend angeordnet werben, 

d) Nächſtdem find die Winfelradvorgelege mit konoidiſchen Rädern 
(ichiefgefchnittenen Winfelrädern) zu erwähnen, bei denen die längs der 
Spindeln oder ver Spulenfühe laufende Welle in einer andern -Ebene 
liegt, als die der Spindeln. (vergleiche nachfolgend Nr. 35.) 

e) Die Verbindung von Spiralrädern und Schraubenräbern, 1833 
von Risler (Anpre Koechlin u. Comp. in Mülhaufen) erfunden, 
diente als Uebergang zu der Radverbindung unter f. Das englifche 
auf W. Nicholſon lautende Patent ift mitgetheilt im Polyt. Centralbl. 
1838. ©. 694, hier befinden fih an der Spulenwelle Scheiben, welche 
in Form von Kammwäbern ſpiralförmig Tiegende Zähne haben (radial 
serew wheels); dieſe greifen in Schraubenräber an den Spulenträgern 
ein. Dieſe Scheiben find entweder nur auf einer Seite verzahnt uud 
jegen dann nur eine Spule, oder fie find auf beiven Seiten verzahnt 
und jegen banın zwei Spulen in Umdrehung. 

f) Die in neuerer Zeit am bäufigften angewendeten Schrauben- 
väber, 1833 ebenfalls von Risler erfunden und 1838 in England für 
P. Fairbairn patentirt (Polyt. Centralbl. 1840 ©. 181.), bei deuen an 
der Spulenwelle jowohl ald an den Spulenfüßen, over an der Spin- 
delwelle und an den Spindeln, fi) Räder mit fchraubengangförmig lie: 
genden Zähnen befinden, und deren Eingriff dadurch möglich wird, 
daß ſich je zwei zufammengehörige Räder in zwei vechtwinfelig auf 
einander ftehenden Ebenen befinden. (Vergleiche jpäter Nr. 33.) 

e) Endlich ift hier noch der in ber neueſten Zeit von Parr, 
Curtis und Madeley in Manchefter angewenveten konoidiſchen Rad— 
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verbindung Erwähnung zu thun, bei welcher das eine Rad zur Erzie- 
fung eines fanften Ganges und Vermeiding allen Geräufcdes aus 
einer Eiſenſcheibe befteht, im melche ein ans Guttapercha geprefiter 
Zahnring eingelegt ift. Dieſes Outtapercharad ift jedes Mal das grö- 
Bere der beiden verbundenen. 

23) Die Uebertragung der drehenden Bewegung von 
ver feftftehenvden Fonifchen Trommel aus auf die Spulen, welde 
mit dem Wagen auf und nieder gehen, muß in eimer folhen Art er- 
folgen, daß durch die letztere Bewegung ein Einfluß auf die erftere 
nicht ausgeübt wird. Bei mehreren früher angewenbeten Bewegungs- 
übertragungen wurbe nämlich bewirkt, daß, wenn man bei außer Gang 
befindlichen Mafchinen ven Wagen auf- und niever bewegte, die Spu- 
len ein Mal nad) rechts, das andere Mal nach links umgedreht wurden; 
diefe Drehung, weldye nur durch die auf» und nieberfteigenvde Bewe— 
gung des Wagens hervorgebracht wird, vereinigt ſich natürlich mit ver 
von der koniſchen Trommel anf die Spulen übertragenen drehenden 
Bewegung in der Art, daß letztere durch erftere bei der einen Richtung 
ver Wagenbewegung vermehrt, bei der andern vermindert wird, was 
in den hinter einander folgenden zylindriſchen Luntenfchichten natürlich 
eine Differenz des Drahtes zur Folge hat. E. Saladin hat namentlich, 
hierauf hingewiefen (Bulletin de Mulhouse. XII. 175). Die zur Zeit 
angemwenbeten Mittel um dies zu vermeiben find: 

a) die Einrichtung, welde in Fig. 7. Taf. 14 des Hauptwerkes 
bei der abgebilveten älteren Flyerfonftruftion in Ausführung gebracht 
worden ift, bei welcher fich die Schnurtrommel, welche ven Spulen 
ihre drehende Bewegung mittheilt, der Bewegung des Wagens folgend 
auf einer mit Nuth verfehenen Welle verfchiebt, und durch Iegtere ihre 
Drehung erhält. Diefe Einrichtung wird unter Aufrechthaltung des 
Prinzips mannichfach mobifizivt und z. B. auch jo ausgeführt, daß 
eine aus 2 Theilen beftehende Welle angewenbet wird; ber eine mit 
Weder verfehene Theil kann fih dann in den andern hohlen und mit 
Nuth verfehenen hineinfchieben und herausziehen, wenn ber Wagen 
nieverwärt8 ober aufwärts bewegt wird. 

b) Die Uebertragung durch ein Kniegelenf (transmission & 
bielles). Der eine Kniefchentel ift drehbar um die Welle des Rades, 
welches die Spulendrehung hervorbringen fol und in dem Geftell des 
Flyers feft liegt; ver andere an der Spulenwelle, welche ſich mit dem 
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Wagen auf und niever bewegt; beide Schenkel find am Knie ebenfalls 
drehbar verbunden. Bei der Wagenbewegung nehmen nun bie beiven 
Schenkel verfchievene Lagen ein und bewirken in Folge derſelben auch 
eine Drehung der im nie mit einander verbundenen Räder. Dieje 
legtere Verbindung wird num gewöhnlich entweder fo ausgeführt, daß 
zwiſchen ven an ver feftliegenden Welle und an der Spulenwelle befindlichen 
Rädern nur ein Zwiſchenrad ſich befindet, welches in dem Gelenk des 
Kniees feine Drehachſe hat, oder fo, daß zwiſchen dem letzteren Rade 
und den beiden zuerft erwähnten fi) nod) je ein Zwiſchenrad befindet, 
welches ſich um einen an dem Schenkel angebrachten Zapfen dreht. Es 
läßt fich Leicht mathematisch nachweilen, daß eine Ertrabrehung ver 
Spulenwelle nicht eintritt, wenn im erfteren alle die beiden. an 
ver feften Welle und an der Spulenwelle befindlichen Räder, und im 
letsteren alle andy nody das am Kniegelenk befindliche Zahnrad gleiche 
Zähnezahlen haben, während im erfteren Falle die Zähnezahl des um 
das Kniegelenk drehbaren Transporteurs, und im letteren Falle die 
Zähnezahlen der um die Zapfen an den Kniefchenkeln drehbaren Trans- 
porteurs volltommen gleichgültig find. 

24) Die richtige Wirkung eines Flyers nach dem älteren Syſteme 
hängt wejentlih von der richtigen Theilung der Zahnftange 
(peigne) mit ungleich großen Zähnen ab. Die Berechnung der Größe 
der Geitenverjchiebung des Riemens auf der koniſchen Trommel beim 
Mebergange von einer Luntenfchicht zur andern auf der Spule be- 
ruht auf der in Nr. 19 angegebenen Beichaffenheit ver Spulenbewe- 
gung, und wurde in ihrer mathematifchen Begründung bereits von 
Ch. Bernoulli (Rationelle Darftelung der mechaniſchen Baumwoll⸗ 
fpinnerei, Bafel 1829, ©. 260) dargelegt. Sie ift, wenn aud) nicht 
ſchwierig, doch mühevoll und es erwarb fi) daher I. I. Bourcart 
(Bulletin de Mulhouse IV. 470) ein Berbienft dadurch, daß er für 
diefe Konftruktion ein richtiges graphiſches Verfahren im Gegenfag zu 
dem von Leblane angegebenen unrichtigen aufftellte, bezüglich deſſen 
wir auf die angeführte Quelle verweifen, in weldher die Nefultate des 
richtigen und unrichtigen Verfahrens neben einandergeftellt find. 

25) Durd) die vorher (Nr. 22—24) angegebenen Berbefjerungen 
erhielt das Ältere Flyerſyſtem wejentliche Veränderungen und wurbe 
ungefähr feit 1834 in der Art ausgeführt, wie dies die Abbildungen 
in Karmarſch und Heeren's technifchem Wörterbuche, ältere Ausgabe 
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1843 ©. 118 barftellen, Wir verweifen hiermit im ber Hauptfache 
auf diefe Abbildung der durch neuere Konftruftionen wejentlich über: 
flügelten Einrichtung und führen nur an, daß Folgendes als charakte- 
riftiiche Eigenthümlichkeit derfelben angejehen werben fanı. Die Re- 
gufirung der Spulen» und Wagenbewegung erfolgte durch zwei Fri 
tionsfegelpaare, weldye Fig. 154 (Taf. 14) in der vorderen Anficht und 
Fig. 155 in Grundriffe im "/, der natürlichen Größe für einen Grob- 
flyer deutlich macht. 

Auf die Hauptwelle a ift der Friktionskegel b mit feiner längeren 
Büchſe durd Weder und Nuth verjchiebbar aufgebracht; die Büchſe 
umgreift der Baum ce, der mit den Stäben ee verbunden ift; der 
eine derfelben läuft in der Führung dd, ift mit dem andern burd das 
Zwifchenftüd f verbunden und berührt mit feinem Kopfe die Schiene 
g. Letztere ift auf der Platte h befeftigt und kann durch Gtell- 
Ihrauben unter verfchievenen Neigungswinkeln feftgeftellt werden. Die 
Platte h gleitet auf der Führung p horizontal nady vorn zu und wirb 
nach diefer Richtung durch ein mit der Schnur q verbundenes Gewicht 
gezogen; fie wird aber durch einen der Sperrfegel k ober 1 verhindert 
diefem Zuge zu folgen, wenn ſich einer derſelben vermöge feiner Fe— 
verfraft gegen einen der Zähne ver doppelfeitigen auf h aufgefchraubten 
Zahnftange i anlegt. Die Zähne diefer Zahnftange find gegen einan— 
der verfett. Zwiſchen den Sperrfegeln k und 1 befindet ſich eine mit 
der Welle m verbundene herzförmige Scheibe, und oberhalb ift au m 
rechtwinfelig vorftehenn ein Arm n angebradjt. Gegen legteren ftößt bei 
Beendigung des Wagenlaufs entweder die obere fchiefgeftellte Platte o“ 
ober die untere o, welche mit dem Spulenwagen verbunden find, und 
dreht dabei n entweder nach rechts oder nad) links, was zur Folge hat, 
daß durch die herzförmige Scheibe entweder 1 oder k ausgerlidt wird. 
Bei jeder folhen Ausrüdung eines der Sperrfegel kann fi nun h 
unter Einwirkung des an q ziehenden Gewichtes bis zur Berührung des 
anderen Sperrfegels mit dem nächften Zahne vorwärts bewegen. 

Nach einer folhen Bewegung geftattet nun aud die Schiene g 
dem au e angebrachten Kopfe etwas weiter nad) links zu treten, wenn 
gegen b der dazu erforderliche Drud ausgeübt wird, Dies erfolgt 
aber durch die Fegelförmige Scheibe r, welche ftarf gegen b durch einen 
Hebelapparat angepreft wird, und babei zugleich ſich an b fo verfchie- 
ben kann, daß fie nach jedem Zahnwechſel b an einem etwas kleineren 
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Halbmeſſer berührt, und dabei eine etwas geringere Umdrehungsge— 
ſchwindigkeit von b mitgetheilt erhält. Bon der Welle der Scheibe r 
aus geht durch das Winfelradvorgelege s t die Bewegung auf die fte- 
hende Welle, und von diefer durch das mit dem Wagen verſchiebbare 
Winfefradgetriebe u und das Rad v au die Spulenwelle über, welche 
durch bie konoidiſchen Nadvorgelege w x die Spulenfüße umdreht. 

Auf der Hauptwelle befindet ſich ferner der Friktionskegel y, ebenfo 
wie der bei b erwähnte eingerichtet; für denfelben haben die Buchftaben 
e’ bis g’ diefelbe Bedeutung wie vorher c bis g, und es bewirkt nun die 
Schiene g’ daß y unter Einwirkung der an einer vertikalen Welle 
verfchiebbaren Neibungsfcheibe z fich bei jedem Zahnmechjel etwas weis 
ter nad) rechts bewegen kann, wobei z etwas tiefer niederſinkt, mit 
einem Fleineren Halbmefjer von y in Berührung kommt, und daher 
eine langfamere Bewegung annimmt. 

Das Winfelradvorgelege bei A überträgt nun die Bewegung von 
z auf eine horizontale Welle, au deren Ende fid ein Getriebe befindet, 
das zwifchen zwei größeren Zahnräbern fteht, bei jedem Zahnwechfel 
mit dem entgegengefegten in Eingriff gebracht wird und dadurch die 
auf und nievergehende Bewegung des Wagens hervorruft. Der Ap- 
parat zum Wechſeln dieſes Getriebes ift dem bei der Röhrenmafchine 
zu gleichem Zwede angebrachten ähnlich. 

Die wirkliche Berechnung dev Zahnlängen in der Zahnftange i ift 
in ber oben angegebenen Duelle, in I. Montgomery’3 Theorie uud 
Praxis der Baummollfpinnerei, überfegt von Wied und Trübsbach, 
1840, ©. 80 und in Fiſcher, der praftifche Baumwollſpinner, Leip- 
zig 1855, ©. 210 enthalten. Die vorliegend befchrichene Flyereinrich— 
tung macht e8 aber möglich, mit einer folhen Zahnftange, welche un- 
gleich lange Zähne befitt, auch eine richtige Wagenbewegung zu erlangen, 
was hei der älteren Einrichtung, wie fie im Hauptwerfe abgebilvet, 
zu erreichen unmöglich iſt. Die Gefchwinbigfeit der Wagenbewegung 
für die einzelnen Spulenſchichten ſoll nämlidy dem bei der Aufwindung 
gerade Statt findenden Spulenhalbmefjer umgekehrt proportional feyn, 
kaun alfo durch einen Konus hervorgebracht werben, bei welchem fich 
die Durchmeſſer für die nach einander folgenden Berührungsftellen des 
Riemens oder dev Reibungsjcheibe verhalten, wie die Durchmeſſer der 
hinter einander folgenden Luntenfhichten der Spule. Da nun leßtere 
ſtets um gleiche Größe wachfen, fo wird dies aud) bei den Durchmefjern 
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des Konus der Fall jeyn, und hierdurch wird hervorgebracht, daß 
die Berührungsftellen des Riemens oder der Keibungsfcheibe am Konus 
gleich weit von einander abftehen müſſen. Eine richtig bervorzubrin- 
gende Wagenbewegung verlangt daher zur Berfhiebung des Niemens 
eine Zahnftange mit gleichen Zähnen, oder bei einer Zahnftange mit 
ungleichen Zähnen eine fo gebogene Form der Schiene g‘, daß dadurch 
die angegebene Bedingung erfüllt ift, was ſich bei dem zuletzt befchrie- 
benen älteren Flyerfyftem in der That auch ausführen läßt. Bei ver 
früheren Konftruftion (vergl. Fig. 7 Taf. 14 des Hauptwerks) ift aber 
die Berfchiebung der Reibungsrolle x’ an der Friktionsſcheibe g‘ pro- 
portional den Zahnlängen in der Zahnftange q’, was zur Folge hat, 
daß wenn bei einer Lage die Aufwindung der Lunte regelmäßig in uns 
mittelbarer Nebeneinanderlagerung erfolgt, jede andere Schicht jo aufge- 
wunden werben muß, daß die Luntenlagen entweder zu dicht Liegen 
oder zwifchen benfelben ein Zwiſchenraum bleibt. 

Aber trog der wejentlicyen Verbefjerung der neueren Einrichtung 
des älteren Flyerſyſtems bleibt dasſelbe doch in mehr als einer Bezie— 
bung mangelhaft, nämlich: a) die mathematifc richtig berechneten Be— 
rührungshalbmeffer find wegen der Breite der ſich berührenden Flächen 
ſchwierig herzuftellen; e8 beträgt nämlich die Breite der Fegelfürmigen 
Keibungsfcheibe v Fig. 155 etwa 1", Zoll, die der Reibungsſcheibe z 
etwa %/, Zoll; hat nun dies auch feinen Einfluß bei der Stellung bei- 
ver Kegelflächen, wo die Spigen berfelben in einen Punkt zufaminen- 
laufen, weldye 3. B. in der in Fig. 155 gezeichneten Lage Statt finden 
mag; fo tritt doch bei den übrigen Stellungen, und namentlich dann, 
wenn ber Heinfte Halbmeffer von b bis zu dem kleinſten Halbmeſſer 
von.v gelangt ift, ver Umftand ein, daß die Spiten beider Kegel nicht 
mehr in einen Punkt zufammenfallen, daher auch nicht alle einander 
berührende Punkte gleichzeitige Wege durchlaufen und demuad) ein theil- 
weifes Voreilen einzelner und Zurückbleiben anderer eintreten muß; 
b) ver Segel r hat einen bebeutenden Widerſtand zu überwinden, ba 
er ſämmtliche Spulen zu drehen hat, es ift daher ſchwierig ven nothe 
wendigen Reibungswiderſtand zwifchen b und r hervorzubringen, und 
namentlich beim Stillhalten umd wieder in Gangfegen des Flyers 
tritt Leicht ein Voreilen over Zurüchleiben von b ein, was nothmwenbig 
minbeftens Fehler in der Stredung des Dochtes erzeugen muß; c) Aen⸗ 
derungen in ber Stellung der Neibungsfegel gegen einander, um einer 
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zu ſtarken oder zu ſchwachen Streckung abzuhelfen, wirken nicht gleich- 
mäßig auf die verfchiedenen Schichten der Spule ein, unb es ergeben 
fich dadurch wefentliche Feinheitsunterſchiede im Dochte an verfchievenen 
Stellen der Spulenfhichten, d) Veränderungen im Drahte find ziem- 
lich Schwierig anzubringen, 

26) Zur Berbefferung diefer Unvollfommenheiten wurde 1823 von 
Green in Mansfield eine Einrichtung angegeben (Mewten, Journ. of 
scienee, VII. 284.), um die Spulenbewegung mit der Bewegung der 
Spindel regulirbar durch einen Mechanismus zu verbinden, welcher 
ziemlich zufammengefegt war, und an jeder Spindel einzeln angebracht 
werben mußte, weshalb diefe Einrichtung feinen bleibenden Eingang 
fand, 

27) Die wichtigfte Berbefferung brachte H. Houldsworth in Man- 
cheſter 1824 duch die Differenzialbewegung, das Differenzial- 
getriebe (differential motion; mouvement differentiel) an. Durch 
diefen Mechanismus wird e8 möglich, die Summe oder Differenz der 
drehenden Bewegung zweier Wellen auf eine dritte zu übertragen; er 
ift alfo ganz geeignet für Hervorbringung der Spulenbewegung, da 
biefe aus der Summe oder Differenz der ſtets Fonftanten Spinbelbe- 
wegung und der nach dem Spulendurchmeſſer veränderlichen Aufwinde- 
bewegung ift (vergl. Nr. 19). Die einfachfte Einrichtung des Diffe- 
venzialgetriebes ift in Fig. 156 u. 157 bargeftellt. A ift eine Welle, 
“auf welcher das Winkelrad a befeftigt, das Winfelrad b drehbar ober 
Iofe aufgefhoben ift; zwifchen a und b befinden ſich die Winfelräver 
e und d; diefe find drehbar um Achſen, welche in radialer Nichtung 
in dem Rabe e (dem Differenzialrade) liegen; das Rad e ift ebenfalls 
drehbar oder lofe mit feiner Büchfe auf die Welle A aufgefchoben, und 
erhält eine brehende Bewegung durch das auf ver Welle B befinvliche 
Getriebe f, Mit dem Winlelrade h befindet ſich im fefter Verbindung 
das Stirnvad g, welches nebft b durch den auf A gefhraubten Ring 
h an einer Seitenverfchiebung verhindert wird, und auf das Rad i an 
ver Welle C feine drehende Bewegung überträgt, 

Wird nun zunächft vorausgeſetzt, die Welle B ftehe ftill, das 
Differenzialrad e erhalte daher gar Feine brehende Bewegung, fo wird 
die drehende Bewegung der Welle A von dem Winfelrade a aus durch 
die beiden Transportenrräder c und d auf b übergehen und b biefelbe 
Umbrehungszahl erhalten wie a, nur in entgegengefetter Richtung; 
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diefe entgegengefette Richtung wird durch bie Radverbindung g und i 
aber wieder umgeſetzt, und es läßt fich daher, wenn g und i gleiche 
Zähnezahlen erhalten und die Umbrehungszahlen für A, B und C mit 
a, 2, y bezeichnet werben, der Bewegungszuftand für bie bvei Wellen 
in dieſem Falle fo darftellen, daß 
die Welle A die Welle B bie Welle C 

Umbrehungen mat: 4 0 ya 

Wird ferner voransgefett, die Welle A ftehe ftill, die Welle B 
mache 3 Umdrehungen, fo wird das Differenzialrad e in gleicher Zeit 


F . 8 Umdrehungen machen. Nun wird aber jeder Durchmeſſer der 


Winkelräder e und d z. B. km als ein Hebel erſcheinen, welcher bei 
k (va a ſtill fteht) feinen Stügpunft hat, bei J eine Bewegung er- 
hält, welche ver Umbprehungszahl des Differenzialrades entfpricht, und 
daher bei m eine Bewegung überträgt, melde im Berhältnig von 
kl:km d. h. von 1:2 größer ift, als die Bewegungsgröße in 1, es 
wird daher auch b die doppelte Umbrehungszahl von e und zwar in 
verfelben Richtung wie 1 erhalten; die Bewegung von B wurde aber 
durch den Eingriff von e in f in die entgegengefette Richtung umge- 
fett, Gleiches findet num durch die Verbindung von g und i Statt, 
die Bewegung von B wird daher bei C in derſelben Richtung wie an- 
fänglih Statt finden, und es wird daher, wenn e und f die Zähne- 
zahlen für die gleichbenannten Räder beveuten, nur Statt finden für 
die Welle A die Welle B die Welle C 


die Umbrehungszahl: O ß y—=2 — ß 
Berbinden wir nun beide VBorausfegungen mit einander, und be— 
zeichnen die Umbrehungsrichtung von B mit + in dem alle, wenn 
fie mit der von A überemftimmt, und mit — dann, wenn fie bie 


entgegengefette ift, jo ergibt ſich für 
die Welle A die Welle B die Welle C 


die Umdrehungszahl: « * 4 y=a-r2 Z ß 
woraus folgt, daß für = !, die Welle C die Summe ober 
Differenz der Umbrehungszahlen von A und B annehmen wird. Häufig 


wird num aber 2 niht = '/, gemacht, um zugleich eine Verminderung 
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der Gefchwinbigkeitsveränderung, welche durch B auf C hervorgebracht 
werben foll, zu erzielen. 

Beim Flyer wird nun von Diefer Radverbindung in fofern Anwendung 
gemacht, als man die Spindelgefchtwinbigfeit durch A, die Aufwindebewe— 
gung, welche von dem regulivenden Konus ausgeht, durch B übertragen 
läßt, und dann im © die jedes Mal erforderliche Spulengefchwinbigfeit er- 
hält; in Bift aber zugleich die Gefchwindigfeit vorhanden, welche zur Her- 
vorbringung ber erforderlichen Wagengefchwindigfeit benutzt werben Tann. 
Ein Flyer, bei welchem die Bewegungen in der hier angedenteten Art hervor⸗ 
gebracht werben, heißt ein Differenzialflyer, Flyer neueren Syſtems. 

28) Eine in neuerer Zeit angewendete veränderte Form für den 
Mechanismus des Differenzialgetriebes ftellen Fig. 158 und 159 bar. 
Hier haben die Buchftaben diefelbe Bedeutung wie vorher, a ift em 
auf der Welle A feſt figendes zylindriſches Rad, welches durch bie 
beiden zulindrifhen ZTransportenre ce und d, die fihb um an bem 
Differenzialrade e angebrachte Zapfen als Achfen brehen, die Spinvel- 
bewegung anf den innerlich werzahnten Ring b überträgt, während bie 
durch einen Konus regulirte Aufwindebewegung durch f auf e übergeht, 
und das mit b feft verbimdene zylinbrifche Rad g die gefammte 
Spulenbewegung durch i weiter fortleitet. Es mögen A, B, C und 
a, ß, y biefelbe Bedeutung wie früher haben, r fei der Halbmeffer 
von a, R ber von b und p ver Halbmeffer des Kreifes, den die Achjen 
von e und d bei ber Umdrehung von e um A befchreiben; dann 
R-+r 

— 

Stehen die Welle B und das Differenzialrad e ſtill, und dreht 
fi) A und daher aud das Zahnrad a in einer beftimmten Zeit um 
ben Winkel 9%, fo durchläuft hierbei ein Punkt in der Peripherie von 
a den Bogen op=rp; eine gleiche Weggröße wird durch ce und d 
auf b übertragen, diefe Bogengröße r 9 entfpricht aber bei dem Halb- 





iſt ⸗ — 


meſſer R einen Winkel 9 — KR >; ſetzt man ftatt der Halbmeffer die 


Zähnezahlen, und ftatt der Winkel die gleichzeitigen Umbrehungszahlen, 
fo ift für = o die Anzahl Umdrehungen von b in ber Zeit, wo 
A a Umdrehungen macht: ar und zwar im entgegengefegten Sinne 


von A, daher für gleiche Zähnezahlen von g und i, y — - a. 
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Steht ferner A ftill und durchläuft e in einer beſtimmten Zeit 
den Winfel F, oder der Zapfen des Rades c in dieſer Zeit den Bogen 


uv=o9= zus np; jo kann q als Stützpunkt für den Durd)- 


mefjer q t des Rades c angejehen werben und t bewegt b daher in 
perjelben Zeit um 2oP = (R-+-r)y in derfelben Richtung, wie ſich 
e bewegt, vorwärts. Diefer Bogen (R-+r) » entfpricht aber einen 


Drehungswinfel von = r T 9. Werden daher auch hier ftatt ber 


Winfel die Umbrehungszahlen umd ftatt der Halbmefjer die Zähnezahlen 
geſetzt, und angenommen, daß für 3 Umprehungen von B die Um— 








drehungszahl von e tft: 4 ß, jo wird bei a=0 offenbar 
_R+r f a+b f, 


A: ar a88 — 


R 
Hiernach iſt: 


bei der Welle A, bei ver Welle B, bei der Welle C. 








für a. 0 A ee 
a+b f 
Pr 0 8. = z — 
daher für a. und 4. y=tarttt —ß 


je nachdem B in gleichem Sinne mit A fi) dreht oder im entgegen- 
gefettten. Der letzte Ausorud kann auch geſchrieben werben 


a f f 
A A re 


und es ift leicht zur erfehen, daß für à — b wrr=R, d. h. 
wenn die vorliegende Form in die in Mr. 27 befchriebene Form über- 
geht, dann aud) für y der vorher aufgeftellte Werth erhalten wird. 
29) Anfänglich wurden die Differenzialflyer mit Schnur: 
trieb ausgeführt; Abbildungen von denfelben find enthalten, z. B. in 
Bernoulli’8 bereit3 angeführter Darftellung der Baumwolljpinnerei 
Taf. 14, in Oger's Werf Taf. 11 und im Bulletin de Mulhouse V, 
Taf. 70, bei Gelegenheit der Abhandlung von ©. Scheidecker, in wel- 
cher derfelbe Die mathematifche Theorie des Differenzialflyers und ber 
Flyer nach älterem Syſteme aufftellt, und dabei den Irrthum be 
vichtigt, als Fünne man den Differenzialmechanismus nur in dem Falle 
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anwenden, wenn die Spulen ſchneller ſich drehen als die Spindeln. 
Bei dieſen Abbildungen iſt das Mangelrad zur Hervorbringung der 
Bewegung des Wagens beibehalten. Das Differenzialgetriebe iſt bei 
dieſen Konſtruktionen gewöhnlich in einer Trommel eingeſchloſſen, von 
welcher die Schnüre zur Spulenbewegung ausgehen, und welche im 
Innern ſtatt der beiden Räder e und d (cf. Nr. 27) nur eines ent⸗ 
hält, wodurch die Wirkung natürlich nicht beeinträchtigt wird. 

30) Im Jahre 1837 erhielt E. Walter auf einen Differenzialfiyer 
mit Schnurbewegung in Defterreih ein Patent (vergl. Beſchreibung 
der öfterreichifchen Patente Bd. IL, ©. 54), bei welchem eine wefentlich 
verfchiedene Anordnung des gefammten Mechanismus vorkam ; derfelbe ift 
ziemlich komplizirt und jcheint wenig in Anwendung gefommen zu fein. 

31) C. Pfaff in EChemnig erhielt 1839 ein Patent auf einen 
Doppelflyer, bei welchem vie Spindeln, ähnlich wie bei dem ameri— 
fanifchen double-speeder, fo wohl auf der einen als auch auf ber 
gegenüber ftehenvden Längenfeite des Geftelles angebracht waren. Der 
Differenzial- und Regulirungsmechanismus befand fih an ber einen 
Stirnfeite des Geſtelles. Die Spindeln und Spulen wurden durch 
Riemen getrieben; auch diefe Konftruftion fand wenig Anwendung. 

32) Um eine ficherere Hervorbringung der Aufwindebewegung 
durch den regulirenden Kegel oder die Fonifche Trommel zu erlangen, 
find außer der Herftellung einer genügend großen Niemenfpannung 
mit Spannrollen, welche gewöhnlich augewendet werben, oder mit einer 
Belaftung des einen Endes ver Konuswelle, die zu dem Ende in einer 
vertifalen Führung läuft, verſchiedene Vorſchläge gemacht worden. In 
biefer Beziehung, und wegen zwedmäßigfter Form des Konus ift auf 
folgende Einrichtungen zu verweifen, 

a) H. Schwart (Bulletin de Mulhouse XIX, p. 1) macht auf 
die Unficherheit der Bemwegungsübertragung von einer verfchiebbaren 
Riemenfcheibe auf einen nicht in feften Lagern liegenden Segel aufmerf- 
fam, welche namentlich auch das Uebel mit fidy führt, daß bie eine 
Riemenfeite ftärfer ausgedehnt wird, ald die andere; er empfiehlt des» 
halb zwei parallel neben einander liegende abgeftumpfte Kegel 
in umgekehrter Lage, welche durch einen Riemen verbunden werben, 
und von denen der eine von ber Hauptwelle bewegt wirb unb ber 
andere die Bewegung auf das Differenzialrad überträgt. Allein abge- 
fehen von dem Umftanbe, daß der Riemen bier an jevem Kegel nach 
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der entgegengejegten Richtung ſich zu verſchieben jucht, und daher jeben- 
fall8 eine doppelte Riemenführung vorausfegt, fo wie daß der Riemen 
für vwollfommen gleiche Spannung in der mittleren Page eine etwas 
antere Länge haben müßte, als an den Enven, ift hier, um bei gleich 
großer Niemenverfchiebung eine gleiche Differenz der Umbrehungs- 
geſchwindigkeit zu erhalten, eine konoidiſche Geſtalt des einen Kegels 
erforderlich, oder e8 wird, wenn legtere nicht gewählt werben foll, eine 
Seitenverſchiebung des Riemens um ungleiche Größen erforverlih, was 
wieder zu einer Zahnftange mit ungleichen Zähnen führt. 

b) B. €. Salavin (ibid. p. 15) empfiehlt eine Erpanfions- 
riemenfdheibe, um das jchiefe Auflaufen des Riemens auf den ſich 
nad) der einen Geite zu verjüngenden Kegel zu vermeiden, und bie 
Anwendung eines durch ein ftarkes Gemicht gejpannten Riemens. Die 
Riemenſcheibe befteht ähnlich wie bei den an den Papiermafchinen ge 
bräuchlichen Erpanfionsfcheiben aus 12 Ningftüden, won denen jedes 
auf einer fchiefen Platte oder Rippe liegt, weldye letzteren mit ihren 
äußeren Kanten Kegelfeiten bilden und an einer Welle fternförmig be- 
feftigt find. Statt der gewöhnlich vorkommenden Berfchiebung des 
Riemens auf dem Kegel, wird hier dieſer Rippenkegel nach jedem 
Wagen» Auf» oder Nievergange um bie Länge eines Bahnes der Zahn⸗ 
ſtange gegen die Expanſionsſcheibe verſchoben. 

ec) Ein Erpanſionskonus mit verſtellbarem Neigungswinkel 
(eöne universel) für einen Flyer älteren Syſtemes war bereits 1837 
von Scheibel und Loos in Thann angegeben worben (Brevets 48, 
p. 94). Bei vemfelben waren ftatt der Rippen Stäbe vorhanden, 
welche ſich an ber Kleineren Enbfcheibe des Konus mit Krüdenzapfen 
drehten und an ber größeren Endſcheibe ähnlich wie bei der Uhrmadher- 
band durch zwei Platten, von denen die eine radial, die andere jpiral- 
fürmig liegende Schlige hat, gleihmäßig von der Are entfernt ober 
verfelben genähert werben konnten, jo daß hierdurch der Neigungs- 
winkel des Kegels verändert wurde. An den Ringftüden der Riemen- 
ſcheibe waren dann natürlich die Führungen der Stäbe ebenfalls drehbar 
angefertigt, um fich dem verfchiedenen Neigungswinkel anfchließen zu 
fünnen. 

d) Bei vem Kettenfonus von Mac Lardy (Polyt. Eentralbl. 
1847, ©. 788) liegt einem mit fchranbengangförmigen Gängen ver- 
jehenen Konus ein Zylinder gegenüber; in den Gängen bes erfteren 
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liegt eine Kette, deren Ende an dem letzteren befeſtigt iſt. Dreht ſich 
num der Zylinder, fo windet ſich auf denſelben die Kette auf, und er⸗ 
theilt dem Kegel eine dem jedesmaligen Halbmefjer an dem Berührungs- 
punkte der Fette umgekehrt proportionale Umdrehungsgeſchwindigleit, 
welche auf das Differenzialvad eines Differenzialgetriebes übergeht. Um 
die Kette nad) beenveter Abwidelung nicht wieder aufwickeln zu müfjen, 
wird für bie nächte Spulenbildung von der Hauptwelle aus der Ketten- 
fonus direkt bewegt, und durch feine Kette ver parallel liegende Zylin- 
ber, von dieſem aber die Spulenwelle durch ein zweites vorhandenes 
Differenzialgetriebe. Es bedarf Feiner ausführlichen Anseinanderfegung, 
daß biefer Mechanismus deshalb im Prinzip falfch ift, weil er eine 
ftetige Umänderung ver Gefchwindigkeit in der Aufwindebewegung her- 
vorbringt, und nicht wie es erforderlich ift, eine abſatzweiſe eintretenve. 

e) Dem gleichen Borwurfe unterliegt eine zweite Einrichtung 
desjelben Erfinders, nad) welcher der Konus in den vorher erwähnten 
Scyraubengängen Zähne von durchaus gleicher Theilung enthält, in welche 
ein allmälig längs des Konus verfchobenes Getriebe eingreift, und ſomit 
diefelbe Bewegung, wie vorher angegeben wurde, hervorbringt. 

f) Der von Ottis Petee in Newtown in den Bereinigten Staaten 
erfundene und in Amerika mehrfach eingeführte gezahnte Konus, 
welcher auch an einem von ber Societe du Phenix in Gent 1851 in 
London ansgeftellten Differenzialflyer angebracht war, erjcheint aller- 
dings vom mathematischen Standpunkte aus als die vollkommenſte und 
ſicherſte Einrichtung zur Hervorbringung der Aufwindebewegung und 
zur Bewegung bes Differenzialrades. Der Konus bejteht aus hinter 
einanberfolgenden Rädern, melde mit Rädern an einem zweiten in 
umgekehrter Richtung liegenden im Eingriff ftehen. Die Wellen beider 
Konen liegen parallel. An dem einen Konus find die Räder feft, an 
dem andern Iofe auf die Welle aufgefchoben; die Welle des letzteren 
bat eine Spur, in weldyer ſich ein mit einem Zahn verjehener Stab 
verfchieben kann; diefer Zahn verbinvet jenes Mal eines der [oje aufge 
ftedten Räder mit der Welle, und es erfolgt dann durch dieſes bie 
Dewegungsübertragung auf den andern Konus, während alle übrigen 
loſe aufgefhobenen Räder in entgegengefegter Richtung mit umlaufen. 
Die Verſchiebung des Stabes mit dem Zahne erfolgt durch die Zahn- 
ftänge ähnlich, wie die Verſchiebung des Riemens bei der gewöhnlichen 
Einrichtung. 
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Die durch die hinter einanderfolgenden Rabverbindungen herber- 
zubringenden Umbrehungsgefhwindigfeiten müſſen natürlich in vemfelben ' 
Berhältnig, wie bei dem gewöhnlichen Riemenkonus erfolgen. Bei 
letzterem aber fann bie fid) auf einer Welle verfchiebende Riemenfcheibe 
als ein Zylinder A Fig. 171 betrachtet werben, welder dem Konus 
B gegenüberfteht, und von welchem aus für Die nad) einanderfolgenven 
Spulenſchichten der Niemen von a, b, e ꝛc. h nad) den Durchmeffern 
des Konus m, n, o x. bis z läuft. Der Konus B wird nun richtig 
reguliven, wenn m :z im Verhältniß des größten und kleinſten Spulen- 
durchmeſſers d:D Fig. 173 fteht, ein DVerhältnig, das gewöhnlich 
ungefähr 1:3 ift. (Eigentlich ift Statt D zu fegen D vermindert um 


die Dicke der legten Schicht, oder D — > 


der Puntenfchichten bedeutet; man kann aber ven Kegel auch jo Fon- 
ſtruiren, daß er die erforberliche Länge hat, um mit demfelben noch für 
eine weitere Luntenſchicht reguliven zu fönnen, und dann ift die obige Auf- 
ftellung richtig.) Iſt num in Fig. 172 C ver eine und D der andere 
Zahnfegel, fo wird für eine richtige Bewegungsübertragung fein müſſen: 


a:a = a:Mm 





— wenn u die Anzahl 


B:v=b:n 
y o= C:O 
x. 
4332 122 


Sollen die Zahnkegel ſo angeordnet werden, daß das kleinſte und größte 
Rad des einen gleich dem kleinſten und größten des andern wird, alſo 
4 —und a=A, fo muß fein 

3: * D:d, oder a: — D:d 

daher a: = Y'D: Y’d 
Da nun D:d gewöhnlid) wie 3:1 ift, fo wird für dieſes Berhält- 
uß @:u = 1732: 1000, oder 433 :250. Nimmt man num eine 
diefem Berhältnig entjprechende Größe der Zähnezahlen au, bezeichnet 
die Zähnezahl für das der erften Schicht entfprechende Rab mit dem 
Durchmeſſer « durch M, und wählt die Zähnezahlen für 8, y xc. etwa 
jo aus, daß fe M— x, M— 2x u. f. w. werben, fo müfjen, wenn 
u‘, v', 0‘, die Zähnezahlen der Räder u, v, o beveuten, die im Nadı- 
folgenden links ftehenden Ausdrücke den rechtsſtehenden proportional ge— 
macht werben, nämlich: 
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M 1 
u d 
M—x 1 
v' 4228 
M—2x 1 
0’ D—d 
d+2 nn x. 


wobei m bie Zahl der Luntenfchichten auf der vollen Spule beveutet ; 
hiernach ift »’, o‘ ꝛc. zu beftimmen, 

g) Der gezahnte Konus, auf welchen Brüggeman in Lille 1850 
ein Patent nahm, ift in Brevets Bd. 18. ©. 215 beſchrieben und 
abgebilvet. Bei demſelben ift der in der Konuswelle gleitende 
Kuppelungszahn federnd eingerichtet, jo daR er eine jehr ſichere und 
prompte Einrüdung bei der VBerjchiebung von einem Rade zum audern 
bewirft. 

33) Eine der neueren Anordnungen eines Differenzialflyers 
mit Sceibenfpulen, koniſchem Differenzialgetriebe, Mangelrad 
und Schraubenrabtrieb für einen Mittelflyer eingerichtet, ftellt mit 
Weglaſſung aller zum Berftändnig der Bewegungsübertragungen nicht 
erforderlichen Theile Fig. 175 und 176 (Taf. 15) im ten Theile der 
natürlichen Größe dar. Von der Hauptwelle A aus geht durch das 
Rad a (40 Zähne) und 2 Transporteure tt (in der nachfolgenven 
Befchreibung werden alle Transporteurräder mit t bezeichnet werben) 
die Bewegung auf das Rab b (40 Zähne) an ver Spinvelwelle B 
über, und von hier aus durch die Schraubenräder e (42 Zähne) und 
d (30 Zähne) an die Spindeln. 

Parallel zur Hauptwelle liegt die Welle DD, welche durch das 
Zahnrad e (40 Zähne) 2 Transporteure und das Zahnrad f (40 Zähne) 
mit erfterer verbunden if. Mit D ift pas Fonifche Hab g (65 Zähne) 
feft verbunden, h (65 Zähne), mit i (40 Zähne) durch das Rohr E 
zufammenhängend, loſe aufgefchoben, eben jo das Differenzialrad k 
(160 Zähne), welches won dem Getriebe 1 (34 Zähne) die Aufwinde— 
bewegung der Spule zugeführt erhält, ebenfalls Lofe aufgefchoben. Es 
geht nun die gefammte Spulenbewegung mittelft des Kniees F von i 
durch einen Transporteur auf m (40 Zähne), von bier durch einen 
TIransporteur an n (40 Zähne) und auf o (40 Zähne) an der Spu- 
lenwelle G. Un legterer ift zur Bewegung der Spulen I jedes Mal 
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ein Schraubenrad p (42 Zähne) angebracht, welches in ein Rab q 
(30 Zähne) am Spulenfuße H eingreift. Die Spulen befinden fich 
innerhalb der auf den Spindeln aufgeftedten Flügel K. 

Eine dritte horizontale Welle LL ift durch das Zahmad r 
(17 Zähne), einen Transportenr und das Zahnrad s (56 Zähne) 
mit DD verbunden. Auf L nimmt die Riemenſcheibe M (5 Zoll) 
verſchiedene Stellungen ein, welde durch einen mit der Spannrolle N 
angeprekten Riemen P auf ven Regulirungsfegel O die durch die Auf- 
windebewegung geforverten verfchiedenen Gefchwindigfeiten überträgt ; 
von der Welle des Kegels O geht durch das Getriebe u (16 Zähne), 
weldyes in das mit l an gleicher Welle Q befindliche Zahnrad v 
(40 Zähne) eingreift, die regulirende Bewegung auf das Differenzial- 
getriebe über. 

Die Seitenverfchiebung von M auf ver mit einer Nuth verfehenen 
Welle LL erfolgt durch die Zahnftange R, welche durch ein Gewicht 
nad) rechts gezogen wird, durch einen der Sperrfegel S,S aber ver- 
hindert wird, dieſe Bewegung früher anzunehmen, als bis dieſer 
Sperrfegel ausgehoben ift, und ſich daun auch nur jo weit verjchiebt, 
bi8 der zweite Sperrlegel gegen den nädhften Zahn fich anlegt. Der 
obere Sperrfegel legt fi) durch fein eigenes Gewicht auf die obere 
Seite der Zahnftange, der untere durch ein Gegengewicht gegen bie 
untere Seite. Zwifchen beiven Sperrfegeln befinden ſich bie Aushe— 
bungsbolzen an dem Stabe T; letzterer ift mit den verftellbaren Bund» 
ringen U verfehen, und gegen einen won biefen ſtößt ein an bem 
Wagen V angebradhter Zylinder im höchften umd tiefften Stande des 
Wagens, und hebt dabei durch T einen ver Sperrfegel S aus. Iſt 
die ganze Zahnftange abgelaufen, fo wird durd) eine einfache Ausrüd- 
vorrichtung der Hauptriemen von der Feſtſcheibe auf die Yosjcheibe 
gelegt, und damit der Flyer nad) vollendeter Spulenaufwindung zum 
Stillftande gebradit. 

Die Wagenbewegung, welche ebenfalls von O aus zu erfolgen hat, 
wird von dem fonifchen Getriebe w (von 34 Zähnen) auf das Rab x 
(von 70 Zähnen), von dem mit letterem an gleicher Welle befindlichen 
Getriebe y (von 14 Zähnen) auf das Rab z (von 80 Zähnen), und 
von dem mit leßterem an gleicher Welle befinvlichen Getriebe a’ (von 
6 Zähnen) auf das Mangel- oder Wenderad b’ (von 92 Zähnen) 


übertragen. Letzteres befindet fid) am der Wagenwelle W, zugleid) 
Technolog. Enchkl. Suppl. 1. 13 
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mit den Getrieben d*‘, d’, welche in die an dem Wagen ſelbſt befe— 
ſtigten Zahnſtangen e’ e‘ eingreifen und dadurch den übrigens durch 
Gegengewichte äquilibrirten Wagen V auf und nieder bewegen. 

Zur Bewegung des Streckwerkes ift an der horizontalen Welle LL 
das Rad f’ (vor 62 Zähnen) angebracht, mweldyes in das Rab g’ (vom 
90 Zähnen) eingreift, das an dem Vorberzylinder Z (von 1'/, Zoll 
Durchmeſſer) figt. An der Welle von Z befindet ſich das Getriebe h‘ 
(von 34 Zähnen), welches in das Rad i‘ (von 96 Zähnen) eingreift, 
und an gleicher Welle mit letzterem das Wechfelgetriebe k’ (von 28 
bis 40 Zähnen), welches in das Rad 1’ (von 54 Zähnen) am Hinter- 
zulinder X eingreift; legterer ift mit dem abe m’ (von 34 Zähnen) 
verfehen, während der Mittelzylinder Y ein Rad n‘ (von 31 Zähnen) 
enthält ; zwifchen m’ ımb n‘ ift ein Doppelvad oder Transporteur an- 
gebracht, X und Y haben 1%, Zoll Durchmefjer. 

Bei Aufftellung der nachfolgenden Berechnung follen a, b, e x. 
bie Zähnezahlen der mit ben betreffenden Buchftaben bezeichneten Räder, 
A,C, E, L, X :c. vie gleichzeitig Statt findenden Umbrehimgen ver 
mit den betreffenden Buchftaben benannten Mäder bedeuten, und follen 
bei Aufftellung der Berechnung die Transporteurräder mit dem Buch— 
ftaben t regelmäßig mit eingejegt werben, weil erft dann aus ber für 
die Berechnung der Umdrehungsgeſchwindigkeiten aufgenommenen Formel 
fi) die Umdrehungsrichtung unter Berückſichtigung des Umſtandes ent- 
nehmen läßt, daß durch jeden Radeingriff die Umdrehungsrichtung in bie 
entgegengejetste verwandelt wird. 

Macht die Hanptwelle A Umbrehungen in ver Minute, jo er- 


gibt ſich 
die Umbrehungszahl für die Spindeln : 
at it e 
1) C=A., Pr Bd 
die Umbrehungszahl für die Welle D: 
ET 
: Eh 
und für die Welle L: 
a ett ri 
3) L=A.- Denn 
ferner für ben Vorderzylinder: 
4) Z=L = 


g‘ 
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für den Hinterzylinder : 


rer. 
; g’ 1‘ l‘ 
und für den Mittelzylinder ; 
S)Y=-L fh Km 
g‘ i’ l’ t n‘ 
Durch Z ergibt ſich die Yänge des von dem Vorderzylinder ausgege- 
benen abend, wenn 2’ den Durchmefjer bezeichnet, 
)ı=L f z’ m. 
8 


und wenn man dieſen Ausdruck mit dem zwiſchen dem Vorderzylinder 
und der Spule erforderlichen Verzuge nämlich 1:1 9 multiplizirt, 
jo ergibt fi die Länge des bei A Umdrehungen der Hauptwelle auf: 
zuwidelnden Fadens: | 

HA = (+ p) 
und biernady der Draht für die Pängeneinheit, etwa pro Zoll, wenn 4° 
in Zollen ausgebrüdt ift: 
C 

am = 
Letztere Gleichung dient wefentlic dazu, um den Zuſammenhang zivi- 
hen den Umprehungen der Spindeln und des Vorderzylinders fo zu 
beftimmen, daß erftere Zahl eine möglichft niedrige wird. 

Bezeichnet man nun mit M' den Durchmeſſer der Riemenfcheibe M, 
mit O* den Hleinften und mit O? den größten Durchmeffer des Konus 
(Größen, welche im vorliegenden Falle 5%, 1%, und 6 find), fo er- 
hält man bie Hleinfte und größte Umbrehungszahl der Welle Q: 


1 
wWO=L — -—e=L-. — 


und e8 ergibt ſich aus einer fpeziellen Beurtheilung der Nabeingriffe, 
daß, wenn A nach rechts zu fich umbreht, fih D und L nad) rechts 


zu, dagegen Q nad) links zu umdreht (mit dem Gliede A ift nämlich 


feine Umfegung der Bewegungsrichtung verbunden) ; hiernach ergibt fich 

die Umdrehungszahl für die Spulen E (vergl. Nr. 27). 
W)E=D-21Q 

und zwar wirb fi) E entgegengefegt drehen als D, daher in derſelben 

Richtung wie A. Nun wird die Umbrehungszahl für die Spulen : 
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tm tt no :Di.iH :'% 3.90 

12) I=E,.- G w'ntorg 4 
d. h. ebenfalls nach rechts — wie dies auch bei den Spindeln der 
Fall war, was in der Natur der Sache tiegefuikegt 1. 199 au:t 

Der letzte Ausdruck kann verſchiebene Werthe erhalten, je nach⸗ 
dem Q innerhalb der ‚oben angegebenen Grenzen ebenfalls verſchie⸗ 
dene Werlhe annimmt. Es wird daher darauf Hhkornmert,, duhãchft 
bei gegebener Nabverbindung eines Flyers! den‘ Melhffen und größten 
für die richtige Spulenaufwinbung exfenherligen Durchmeſſer O' und O? 
bed Kegels O zu finden. 

"Außer der in ber Gleichung 12 oufgeteitten Beftimmung für bie 
erforderliche Spulenumdrehung läßt ſich nun aber noch eine zweite Be— 
ſtimmung treffen dadurch, daß man die Aufwindebewegung aus den 
Spulendimenſionen direkt beſtimmt, und von der Spindelbewegung ab- 
zieht (hier abzieht, da D und @ fid nach entgegengeſetzter Richtung 
umdrehen, folglich durch das Differenzialgetriebe eine Spulengeſchwin⸗ 
digkeit erzeugt wird, bie Heiner iſt, als bie der Spindel bd 
Flügels.) Bezeichnet man nun mit d und A den Heinften und größten 
Durdjmefjer der. Spule (bier etwa ‚1'/, und 3’ Bol), fo find bei ber 
erften und bei der — Luntenſchicht 

13) = oder 
Umbrehungen der Spule erforverlih um die Länge A' bei A Um 
brehungen der Hauptwelle aufzuwinden (wobei wiederholt erinnert 
werben mag, baf bei diefer einfacheren Ableitung eigentlich die legte 
Luntenfhicht auf den Durchmefjer A aufgewunden zu denken ift); es 
ift daher auch die Umdrehungszahl für die Spule im Anfange I! und zu 
Ende I? durch die Beftimmung gegeben : 
4' 

14) ie 0, — — 
Die Vergleichung von Nr.14 mit Nr; 19 führt zur Beftimmung von O' 
und O?, wenn man in beide. Ausdrücke die urſprünglich gegebenen 
Örößen einſetzt; e8 entfteht dann, wenn man alle fich hebenden Größen 
wegläßt, ver Ausdruch: 


lrMui — 
448 124 7949 


zur. Beſtimmung von O' und, wenn man ſtatt O! und 6 einſetzt O? 


— 


’ IV. Das Vorfpiniten. 19 


und A, ein gleicher Ausdruck zur Beftimmung von O?; Ausdrücke, 
welche in Zahlen ausgeführt überaus einfach werben. Auch läßt fich, 
wenn O' beftimmt ift, für O? die Proportion benuten 

16) 01:0? — 8:4. 

Hat man aber O' und O? gefunben, fo ift ihre Entfernung auf 
dem Konus O-aufzufuhen und der Zwiſchenraum im fo viel gleiche 
Theile zu theilen, als die Spule zylindriſche Luntenfchichten erhalten 
fol; die fo ausgeführte Theilung wird ber Konftruftion der Zahn- 
ftange R zu Grunde gelegt. 

Es bevarf nad dem Angebeuteten feiner ausführlicheren Erwähnung 
wie zu verfahren ift, wenn für eine beftimmte Zahnftange der Konus 
aufgefunden, oder für Konus und Zahnftange die angemefjene Ge- 
Ihwinbigfeitsüberfegung in dem Räderwerke bergeftellt werben fol; zu 
erjterem Berfahren wird Übrigens in dem fpäter mitgetheilten Zahlen-" 
beifpiele Anleitung gegeben werben. 

Es bleibt daher, nur nod die Berechnung der Wagenbemwegung 
übrig. Bezeichnen wir die Umdrehungen, melde die Welle des Ge- 
triebes a‘ macht, mit A’, fo wird » | 

NT, FATT Or: 
bei der erften auf die Spule zu windenden Luntenlage. Bei A Um- 
drehungen der Hauptwelle kann nun aber nur eine Puntenlänge von A' 
aufgewunden werben, während die ganze erfte zulindrifche Luntenſchicht, 
weun z. Lagen der Höhe nach neben einander liegen, eine Puntenlänge 
von dm u hat; e8 werben ſich daher die A Umbrehungen ber Haupt: 


welle Ze Mal wiederholen müſſen, um bie erfte Zylinderſchicht zu 
beenden. dieſer Zeit macht aber das Getriebe a’ 
18) A? — A! ze 


Umdrehungen. Hat nun das Mangel- oder Wenberad b’ Zähne, fo 
wird das Getriebe a’ demſelben zwar eine Umbrehungsgefchwinbigkeit 
eriheilen welche im Berhältniß von a’: b’ geringer ift als bie ber 
Welle von a’, aber einen vollen Hingang oder Hergang erft damı ber 


endet haben, wenn e8 außer > Umprehungen noch eine halbe gemadh: 
bat, die es bedarf, um fich bei den legten Getriebfteden p‘ ober q‘ 
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Fig. 174 von außen nach innen oder umgelehrt zu erneutem Angriffe 
zu wenden. Es muß daher offenbar 

19) AM — = + 
gemacht werben. 

Hierdurch wird nun aber auf b' nicht eine volle Umdrehung über- 
tragen, vielmehr ift zu beachten, daß wenn das Mangelrad b' Trieb- 
ftedfen hat, und b? Triebftöde haben würde, falls ſich diefelben gleich- 
mäßig Über den ganzen Umfang angebradht befünden (jo daß alfo 
b? — b! die Zahl der — Triebſtöcke angibt), auch der Um— 


drehungsbogen nicht vurch Bi “angegeben werben kann; denn bei jedem 


Menden des Getriebes um p’ oder q’ wird das Mangelrad noch um 
den Halbmefjer des Getriebes a! alfo um fo viel Zähne fortgefchoben, 
als auf dem Halbmeſſer des Getriebes Raum finden würben; dieſe 
Wirkung wiederholt fid) bei jever Umkehr, und es wird baher ver 
Bruchtheil der Umdrehung, weldyer von a! auf b' übertragen wir, 
ausgedrückt durch 
so) rt ER 
Iſt nun d! der — des in die Zahnſtange e! eingreifenden 
Getriebes und h' die durch die Spulenhöhe bedingte Weggröße für bie 
Wagenbewegung, ſo muß ſein 
21) d' re a = h? 


It nun die Wagenbewegting für bie erfte Luntenfchicht richtig 
eingerichtet, jo muß fie auch für die nachfolgenden richtig fein, wenn 
die Durchmefjer des Konus fi) wie die Durchmeſſer der Spulen» 
ſchichten verhalten. 

Es läßt ſich nunmehr leicht die Geſammtlänge der auf eine 
Spule aufgewidelten Lunte und die bei einer vollen Spulenaufmwide: 
fung erforberliche Anzahl Umdrehungen ver Hauptwelle beſtinmen. 
Bezüglich der erfteren Größe ift die Pänge der erften Zylinderfchicht 

San, 
bie der letzten aber offenbar 
day. 

Da nun die übereinanderliegenden Zylinderfchichten ſich ihrer 
Fänge nad wie die Glieder einer arithmetifchen Neihe verhalten, 
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jo ift die Gefanmntlänge ver Lunte in einer vollen Spule unter ber 
Boransfegung, daß x Schichten in der Nichtung des Radius fiber- 
einanderliegen 


22) ar au». 


Nun macht aber die Hauptwelle A Umdrehungen, wenn die Pänge 
2° aufgewidelt wird; es ift Daher aud) die für eine volle Spulenwinbung 
erforderliche Anzahl Umdrehungen der Hauptwelle offenbar 

a) ArDren a, 

woraus fich die Zeit für eine ſolche vollftändige Aufwindung leicht 
finden läßt, fobald man die Gefchwindigkeit Tenmt, mit welcher bie 
Hauptwelle umgetrieben wird. Hiernach beſtimmt fi dann leicht bie 
Sefammtlieferung des Flyers in beftimmter Zeit und unter Berüd- 
fihtigung der Spinvelzahl, fowie der Stilfftandszeit; ebenfo auch die 
Fänge der von bemfelben verarbeiteten Lunte unter Berlidfichtigung 
des Stredfungsverhältniffes und der etwa angewenbeten Duplirung. 

Die folgende Aufftellung enthält eine Berechnung der abgebildeten 
Flyereinrichtung; bei derfelben ift in Kolumme 2 die Anzahl der Um— 
brehungen der Haupiwelle = 100 gefett, und in der britten Kolumme 
die Länge, welche der Vorderzylinder ausgibt, der befjern Weberficht 
wegen = 100° angenommen; fiir 100 Umdrehungen der Hauptwelle gibt 
num aber der Vorberzylinder nur 82,11’ Lunte aus, eine Zahl, welche 


bei der Berechnung des Drabtes zu benutzen ift, 
Durch» ⸗ Umdrehungs⸗ Verhaltnißmaͤßi⸗ 


meſſer in zahl. ger Weg der Streckung. 
Zollen. Lunte in Zollen. 
Hauptwelle— 100 
3,84 16,52 
r . Pr ’ r 
Hinterzylinder X. . . 1%, 5,48 23,58 
1,096 
4,21 18,12 
" . 1 ’ ’ 
Mittelzylinder Y. . . 1% 6,01 25,87 | 
4,24 bi 6,05 
Borberzylinder Z . . 1/, 20,91 100 
Spindel. . . 2... — 140 
Drabt pro Zoll ver aus- 
gegebenen Lunte. . — 1,705 


Draht pro Zoll der auf: 
gewundenen Lunte . — 1,489 
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Durch · Umdrehungs⸗ Berhältnißmäßi- 


meſſer in zahl. ger Weg der Streckung. 
Zollen. Lunte in Zollen. 
1', 101,19 
Ronus ©. 4 38,00 
1,153 
j ; 8,60 
Differenzialrad k. . . — | 3,23 
1%, 115,92' 
. 115,3 
ya 9 3'/, 130,96? 


Sefammtverzug: 4,89 bie 6,98. 
Das Berhältniß des Heinften und größten Spulendurchmeſſers ift 
wie 1Y,:8%, = 1:2%,, daher muß am Konus das Berhältniß von 
0':0? vaffelbe fein, woraus fid) die beiden Halbmeffer zu 1'/, und 4 
ergeben. Der wirkliche Heinfte und größte Durchmeſſer des Konus 
. mag nun aber 1'/, und 6 Zoll und ihr Abſtand mag 36 Zoll be- 
tragen. Die Entfernung der Konusfpige von dem Fleinften Halbmeffer 
findet fi) vaher durch die Proportion (6—1'/,):36= 1}, :x, zu 
9,47 Zoll, und der Abftand der Halbmeſſer O' und O? von dieſer Spige 
wirb gefunden durch die Proportionen: 6: (36 + 9,47) = 1'/,:x und 
Ä 6:36 + 9, 47) 4:x 
daher der Abſtand von O': 11,47 Zoll und der von 02: 30,31 Boll; 
folglich ergibt fi) der Abftand von O' und O? zu 30,31 — 11,47 = 
18,84 Zoll. Auf einer folhen Länge befinden fi) aber in ver Zahn- 
ftange R 26 Zähne, und es kann daher bie Spule in radialer Nichtung 
26 zylindriſche Yuntenlagen erhalten. Sell die Spule in radialer Rich— 
tung 40 Schichten erhalten und nehmen auf ver Zahnftange 40 Zähne 
eine Länge von 28", Zoll ein, jo muß der Konus fo eingerichtet 
werben, daß der Abftand ver beiden Halbmeffer von 1'/, und 4 Zoll 
Größe = 28", Zoll ift. 
Während 100 Umprehungen ver Hauptwelle macht beim Aufwinden 
ver erften Puntenfchichte das in das Wenderad b’ eingreifende Getriebe 
a’: 3,44 Umbrehungen; e8 muß aber bis zur vollendeten Auf- ober 


Nieverfchiebung des Wagens nad) Gleichung 19: = + = == 15,883 


Umdrehungen machen; dies erfolgt, während die Hauptwelle un 100 


3,44 
d.h. (100 — 2, 8,60) 0 
29. 5. (100 — 2.3,233) %/- 
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— 460,3 Umgänge beendet bat. Da num für 100 Umbrehungen an 
A die Spule gegen die Spindel um (140 — 115,92) = 24,08 Um- 
drehungen zurüdbleibt, jo wird fie für ben erften Wagenlauf - um 
24,08 — — 110,84 Umgänge gegen die Spinvel zurüdbleiben ; 
letstere Zahl bezeichnet daher auch die Zahl der auf die Spulenlänge 
von circa 7%, Zoll fallenden Luntenwindungen. 

Bermöge der Zähnezahl von a’ und b’ wirb nach Gleichung 20 


die Wagenwelle W er ne 0,94 Umdrehungen machen; und ba 





der Wagen um die Spulenhöhe auf» und nieverzufchieben ift, jo wird 
der Durchmeffer d‘ der an W befinplichen Getriebe (nad) Nr. 21) = 
a — 2,62 Zoll zu machen fein. 

Die Yänge der Yunte auf einer Spule ermittelt ſich dadurch, daß 
diefelbe in der erften Zylinderfchicht 110,84 .1'/, . = 435,25 Zoll, 
in ber leßten im Verhältniß von 1:22, größer, alfo = 1160,67, 
folglich bei den oben vorausgefegten Zylinderfchichten Überhaupt — 


1160,67 — .40 = 31918 Bolt iſt. 


Während der Aufwidelung einer wollen Spule macht daher die 
Hauptwelle ae . 460,3 = 33755 Umörehungen. 

Machen die Spindeln in der Minute 600 Umdrehungen oder bie 
Hauptwelle 428,6, fo ift für einen Abzug nr — 79 Minuten er- 
forderlich; für Störung ift biezu Y, oder 13 Minuten und für das 
Ummecfeln der Spulen 12 Minuten zu rechnen, fo daß ein Abzug 
in 104 Minuten beenvet wird. Es können daher in 13 Arbeitsjtunden 
nn — 7'/, Abzug beendet werben, und wenn 80 Spindeln in dem 
Flyer vorhanden find, fo läßt fi) die täglich gelieferte Luntenlänge 
zu 80. 31918. 7,5 = 19150800 Zoll durch den befchriebenen Flyer 
annehmen. 

34) Die. Lieferungsfähigfeit der Flyer hängt außer der größeren 
Geſchwindigkeit der Spindeln und der möglichjt geringen Normirung 
des der Lunte zu gebenden Drahtes auch noch von der thumlichiten 
Verminderung des Aufenthaltes im Gange ab; ein ſolcher regelmäßiger 
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Aufenthalt entfteht aber durch das Abnehmen ver vollen und das Auf- 
ftedfen leerer Spulen, Iſt es daher möglih, auf die Spulen durch 
bichteres Aufwinden der Lunte eine größere Länge derſelben zu wideln, 
bevor die volle Spule abzunehmen ift, fo entfteht offenbar eine Er- 
höhung der Fieferungsfähigkeit. Dies jellen tie Prefflyer, die 
Flyer mit Preßſpulen, leiften. Bei einem foldhen Preßflyer geht 
gewöhnlich von dem einen Flügelarm ein Finger aus, welder ven Faden 
nah der Spule leitet und auf biefelbe aufdrückt (vergl, Fig. 164); 
die Pängenbewegung des Fingers an der Spule und bie dadurch mög- 
liche Kollifion desfelben mit den Scheiben der vorher bejchriebenen 
Spulen zugleich mit dem Umftande, daß der Finger nicht im Stande 
it, den aufzuwickelnden Baden bis in die unmittelbare Nähe beider 
Scheiben zu bringen, macht e8 nun nothwenbig, ftatt der Scheiben- 
ſpulen nur Spulen ohne Scheiben, hölzerne Röhren anzuwenden, auf 
welche die Lunte, um ihre regelmäßige Geftalt beibehalten zu können, 
mit koniſchen Enden aufgewunden werben muß. Durch diefen Umftand 
wird eimestheil8 der Koftenaufwand für Unterhaltung ver hölzernen 
Spulen außer dem Bortheil der erhöhten Produktion weſentlich ver- 
mindert, und zugleich die Gefahr befeitigt, daß die Lunte bei den 
Sceibeufpulen ſich zuweilen an den Scheiben einklemmt und dann beim 
Abwinden reift; andrerſeits aber der Mechanismus zur Auf- und 
Nieverbeiwegung des Spulenwagend oder der Spulenbanf komplizirter 
als bei den Flyern mit Scheibenfpulen, da diefe Bewegung bei jedem - 
folgenden Auf- oder Nievergange in einer etwas geringeren Ausdehnung 
erfolgen muß, als unmittelbar vorher. 

Die Einführung ver Prefflügel jcheint duch Dyer in Manchefter 
um bas Jahr 1833 erfolgt zu fein. Die erfte von Flood nach Frank- 
reich übertragene Ausführungsform (Brevets XXXVIII. p. 193 und 
Polyt. Eentralbl. 1840. ©. 972) war eine überaus einfache; fie beftand 
in einem febernden Singer (spring finger, doigt comprimeur), 
welcher auf einen vieredigen Zapfen an dem Ende des einen Ylügel- 
armes aufgefhoben war und mit feiner breiten Fläche ſich an der 
Stelle an die Spule legte, an welcher der. Faden fich aufwickelte. 
Später wurde die Einrichtung am mehrften in der durch Fig. 164 
bi8 166 (Taf. 14) dargeftellten Art ausgeführt. Der Flügel hat auf 
der einen Seite einen hohlen Arm bei a, gegenüberftehend einen maf- 
fiven b; beide gehen von dem mittleren ausgebohrten Zylinder dd‘ aus, 
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nit welchem berfelbe auf das obere Ende der Spindel e gefchoben wird. 
Die Lunte geht bei d in das Mundſtück ein, tritt bei f aus, geht 
durd den hohlen Arm a und tritt bei g aus vemfelben aus. Am 
unteren Ende von a ift eine Spur eingebreht, welche die Büchſe h 
umfchließt; an legterer ift der Preffinger i befeftigt, welcher bei k bie 
ein oder mehrinal’ um i gefchlungene Lunte auf die Spule drüdt. Zu 
dem Zwecke ift an h ein Anfag, gegen ven ſich der federnde Stab m 
mit feinem ımteren Ende anlegt; oberhalb ift m bein an a angelöthet. 
Soll ſich mm k weiter von der Spindel entfernen, jo muß m burd) 
I weiter aus feiner Page abgebogen werben; hierdurch entfteht der durch 
k auszuübende Druck. Die Büchſe h ift nun aber nicht volllommen 
geichlofien, fondern auf etwa '/ ihres Umfanges eingejchnitten, wie 
fi bei o zeigt; dieſer eingefchnittene Theil fteht im, jeder während 
des Gebrauchs vorkommenden Yage von h vor dem Einfchnitt in dem 
hohlen Arme a, damit es ftets möglich ift, die Lunte in ben Arm 
einlegen zu Fönnen, wenn etwa ein Bruch vorgefommen fein follte. 
Die gefammte drehende Bewegung aber, welche h an a machen fanın, 
ift durch einen Kleinen an a befindlichen Zapfen, der in einem Ein- 
ſchnitte läuft, beftimmt. Die beiven Arme a und b nebft anhängenden 
Theilen müſſen äquilibrivt fein, d. h. legt man bei d in der Rich— 
tung des Durchmeſſers der Bohrung eine Meſſerſchneide unter den 
Flügel, jo muß ver Flügel auf derſelben im Gleichgewicht ftehen. Bei 
p gleitet über der Spindel das Rohr, auf welches die koniſche Spule 
q gewunden werben ſoll; dasjelbe ift mit einem Einfchnitt auf den 
Nagel t des Spulenträgers r aufgejett, und leßterer erhält durch das 
Getriebe s feine drehende und durch die Spulenbanf feine auf» wir 
niederfteigende Bewegung. 

Die verfchiedenen Formen, in welchen die Prefflügel ausgeführt 
wurden, mögen im Yolgenden fur; zufammengeftellt werben. 

a) 3. Heilmann machte ven einen Arın fevernd, aus Holz, Fiſch— 
bein zc., und ließ ihn direkt an die Spule andrüden, zugleich wurde 
ftatt ded andern Armes eine Welle angebracht, welche dem Berührungs- 
punkte des Prefflügels biametral gegenüber mit einer fich drehenden 
Widelwalze verfehen war, welche die Spule vom Umfange aus drehen 
follte. Die Spule wurde durch den Spulenmagen auf- und nieverbewegt, 
um ſich koniſch aufzumideln. Der Bervegungsmechanismus der Spulen 
war baher für jede einzelne vorhanden (Polyt. Gentralbl. 1845. V. 337). 


W 
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b) Der Doppelpreßflügel (double presser-flyer) von S. 
Hardman unterfcheidet fich von dem vorher abgebildeten nur dadurch, 
daß der Arm b genau fo eingerichtet ift, wie der Arm a; es legt fich 
daher auch dem Finger k diametral gegenüberftehend ein zweiter Finger 
an, welcher ftets eine ſymmetriſche Stellung mit dem erften gegen bie 
Spinvelachfe annehmen wird. Es fol hierdurch bemirft werben, daß 
ber Schwerpunkt des Doppelprekflügels ftets in bie Spinvelachfe fällt, 
was bei dem einfachen Flügel natürlich nicht der Fall fein kann. Die 
bei letterem einfeitig wirkende Zentrifugalfvaft wird leichter bei fchnellem 
Gange eine zitternde Bewegung eintreten laffen, und die Hardman'ſche 
Einrichtung geftattet daher eine größere Gefchwinbigfeit des Flügels 
und erhöht dadurch die Pieferungsfähigkeit des Flyers (Polyt. Centralbl. 
1843. I. 392). 

e) Der Flügel von R. R. Jackſon ift mit einem Finger — 
welcher oberhalb an dem Schenkel a, ein wenig unter dem Knie bes- 
jelben, um einen Zapfen brehbar ift und in ber Ebene des Flügels ab 
ſchwingt; gegen die nad) oben zu ausgehende Verlängerung biefes Fingers 
wirkt eine zwifchen a und d’ angebrachte Feder, welche den Drud des⸗ 
jelben erzengt (Polyt. Centralbl. 1845. V. 433). 

d) Bei dem Flügel von Lewis und M. Larbys befindet ſich auf 
der rechten und linken Seite von d’ ein Anfag, in welchem 2 ähnlich 
wie vorher ſich bewegende Finger ihre Drehpunkte finden, durch 
eine zwijchen beiden angebradyte Feder gegen einander gezogen werben 
und babei an zwei diametral gegenüber liegenden Stellen einen ‘Drud 
gegen die Spule ausüben. 

e) H. Higgins Flügel unterfcheivet fi von dem vorhergehenden 
daburch, daß die Flügelarme zugleich die Stelle der Finger vertreten ; 
fie find in der Nähe der Knie brehbar gemacht und werben durch an- 
gebrachte Federn gegen die Spule gepreßt. 

f) Bei dem Prefflügel von Prefton liegt parallel zu dem Ylügel- 
arme a, und oberhalb umd unterhalb in einem an demſelben angelöthe- 
ten Lager gehalten, ein Stab, welcher fi) unten mit einem vorſte⸗ 
henden Arm an den Preffinger legt und durch einen oben angebrachten 
Arm von einer Kautichul- oder Spivalfeder fo gebreht wird, daß er 
gegen den Finger drückt. 

g) Der Prefflügel von I. Groom (Polyt. Centralbl. 1845. VL 
147.) hat den um a drehbaren Finger, an vemfelben tft eine Verlän- 
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gerimg über die Drehachfe hinaus angebracht, umd gegen diefe wirkt 
eine halbfreisförmige am Ende des mafjiven Armes b angefhraubte Feber. 

h) 3. Fletcher (Polyt. Centralbl. 1846. VII. 291.) fertigt bie 
Flügel von Gufeifen und verbindet die unteren Enven, um ein Aus: 
einanderweichen berfelben durch die Zentrifugalfraft zu verhindern, durch 
einen die Spule umfchließenden Ring. An legterem ift bei dem einen 
Armende eine Spiralfever jo angebracht, daß fie durch einen Anfag am 
Preffinger zufammengebrüdt wird. Letzterer ift fo geformt, daß bie 
von der Feder auf den Preffinger übertragene Kraft in allen Stellungen 
des letzteren gleich groß ift. 

i) Bei dem Flügel von 3. Ivers ift eine längs des Armes a 
liegende Fever angebradht, welche in der Mitte des Armes fih um 
einen an a angelötheten Zapfen dreht, ſich mit ihrem oberen Ende 
in der Nähe des Knies gegen einen Anfag an a ſtemmt und mit dem 
unteren Ende gegen den Preffinger brüdt. (Polyt. Centralbl. 1846. 
VIL 260.) 

k) W. Seed (Polyt. Centralbl. 1847. 980.) ſucht die durch wer: 
ſchieden große Anfpannung der Fever bei verfchiedenem Spulendurch⸗ 
meſſer entftehende. verſchieden dichte Anfwindung durch Benugung der 
Zentrifugalfraft zu erfegen, was bereits früher durch Lamb verfucht 
worden war. Es dreht nämlich der Preffinger, wenn er auf einen 
größeren Spulendurchmefjer übergeht, ein längs des Armes a angebrad)- 
tes Stäbchen, weldyes oberhalb mit einem Arın verfehen ift, an deſſen 
Ende fich ein entfprechendes Gewicht befindet. Die in diefem Gewichte 
durch Die ſchnelle Flügelvrehung entftehende Zentrifugalfraft bewirkt 
biernady den Druck gegen den Finger, weldyer bei größerem Spulen- 
durchmeſſer etwas geringer ausfällt, da dann das erwähnte Gewicht 
der Umdrehungsachſe etwas näher gerüdt ift. Um Übrigens die Haupt- 
einflüffe, welche eine Veränderung des Fingerdrucks gegen die Spule 
bei wachfendem Durchmeffer bewirken künnen, zu beurtheilen, muß 
man außer dem größeren Wiberftande, melden eine zufanmenge- 
brüdte ever noch ftärferer Zufammendrüdung entgegenjeßt, auch be- 
achten, daß ein Theil diefes größeren Drudes offenbar durd bie in 
dem Finger jelbft bei größerem Spulendurchmefjer entjtehende größere 
Zentrifugalfraft aufgehoben wird, und daher aud durch richtige 
Inftirung der Federſpannung eine gleiche Aufwindung erzielt wer- 
ven kann. 
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I) Der ältere Flügel von Denton ähnelt dem Prefton Flügel in- 
jofern, als der an dem Arme a liegende drebbare Stab ebenfalls 
vorhanden ift; oberhalb ift aber an biefem Stabe ein Kamm ange- 
bracht, gegen den eine an d‘ angefchranbte Teberplatte drückt (Polyt. 
Gentralbl. 1847. 1142.). — Der nenere wendet ein Schwunggewicht 
in etwas anberer Art als Seed an (ibid. 1853. 1025.) 

m) Bei dem Flügel von 9. Tatham, D. Cheetham und 3. W. 
Duncan (ibid. 1847. 1237.) ift entweber wie bei Higgins der Arm des 
Flügels oberhalb in einem Zirkelgewinde drehbar, oder der Preffinger 
mit einem unterhalb a angebrachten Anfage durch ein Zirkelgewinde ver- 
bunden. Im jedem diefer Gewinde liegt eine Spiralfever, welche ven 
Preffinger an die Spule drüdt. 

n) Der Flügel von Hague und Madeley (Armengaud, Genie 
industr. VII. 28) erzielt einen gleichförmigeren Drud durch Anwendung 
einer Spiral= oder Uhrfeder, welcher zugleich der Vorzug größerer Peich- 
tigfeit zur Seite fteht, mittelft einer dem zulegt erwähnten Flügel gamz 
ähnlichen Einrichtung am Finger, welcher hier feine Drehachſe in 2 am 
unteren Ende des Armes a angelötheten Lappen erhält. 

0) Bei dem Flügel von Th. Settle und P. Cooper (Praet. mech. 
Journ. 1854. Octbr. 157.) hebt der hintere Arm des Fingers bei 
feinem Uebergange auf einen größeren Halbmefjer ein pendelnd an dem 
Arme a aufgehangenes Gewicht und erhält dadurch feinen Drud, 

p) Der Flügel von E. Pfaff in Chemnitz endlich benutzt die Ela- 
ftizität eines flachen Stahljtäbchens in der Richtung, in welcher bie 
Drehfeftigkeit zur Wirkfamkeit kommt, und erlaubt zugleich eine genaue 
Stellung des durch den Flügel hervorzubringenden Drudes. Iſt nänı- 
lich bei einem Flyer dieſer Drud bei einigen Spulen größer als bei 
anderen, jo entfteht natürlich eine Ungleichfürmigfeit in der Feinheits— 
nummer des erzeugten Fadens dadurch, daß einzelne Spulen nad} be- 
endeter Aufwindung einen etwas Eleineren Durchmefjer haben, als 
andere, daher eine überhaupt etwas kürzere Lıumtenlänge enthalten, 
weldye durch eine etwas geringere Stredung hervorgebracht ift. Die 
Lunte der mit größtem Drude aufgewundenen Spulen bat daher ven 
anderen gegenüber eine etwas niedrigere Feinheitsnummer, und es 
erjcheint als ein wefentlicher Vortheil, derartige Differenzen durch Re— 
gulivung der Federſpannung, die auf den Preffinger übergeht, vermeiden 
zu können. Zu biefem Zwede ift folgende Einrichtung angebracht, 
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welche Fig. 167— 170 deutlich machen; hier erſcheinen alle Theile, 
welche mit denen in Fig. 164 gleichbedeutend find, auch mit gleichen 
Buchftaben bezeichnet und bebürfen baher feiner weiteren Befchreibung. 

Der Preffinger i ift mit einem Zapfen y verjehen, welcher durch 
den unterhalb an a angelötheten Anfag x hindurchgeht, und mit der 
Stahljchiene w verbunden ift. Letztere ift in Fig. 167 von der ſchma— 
(en, in Fig. 168 von der breiten Seite zu fehen, und oberhalb 
an dem an a angelötheten Anſatz u mitteljt ver Klemme v befeftigt. 
v läßt fih an u höher uud tiefer ftellen und mit einem Schräubchen 
befeftigen; hierdurch wird der wirfame Theil von w entweber ver- 
längert over verkürzt, und daher ber bei einer Drehung des Pref- 
fingers auf venfelben übertragene Druck entweder verringert over vermehrt. 

35) Ein Differenzialfeinflyer mit Breffpulen von Hib- 
bert, Platt und Söhne, mit 104 Spindeln, ift (Taf. 16 und 17) in 
Fig. 179— 184 im 16ten Theil der natürlichen Größe dargeftellt, und 
durch die Details in Fig. 185— 196 im Bten Theile der natürlichen 
Größe noch weiter erläutert. Es ftellen dar: 

Fig. 179 die vordere Anficht in nicht vollftändiger Länge; 

Fig. 180 die hintere Anficht, abgebrochen; der Wagen befindet 
fi) in ver höchſten Stellung, die tieffte Stellung deſſelben ift durch 
die hindurchpunktirte Linie angedeutet; 

Tig. 181 die eine Endanſicht; 

Fig. 182 einen Duerbuchfchnitt nach der Linie AB im Fig. 179 
und 180; 

Fig. 183 einen Querdurchſchnitt nad) der Linie CD in Fig. 180; 

Fig. 184 die andere Endanſicht; 

Fig. 185 die Spindel, Spindelbüchſe und Spindelwellenlager; 

Fig. 186 und 187 ein Stüd Wagen; 

Fig. 188 das Pager und die Gabel für vie Kehrmelle; 

Fig. 189 das Lager der Konuswelle; 

Fig. 190 die Fußplatte zu den mittleren Füßen mit Einrichtung 
zu genauer Anfftellung ; 

Fig. 191 die Hanptlager der Spinbelmellen ; 

Fig. 192 das vordere Hauptlager ; 

Fig. 193 das hintere Hauptlager; 

Fig. 194 und 195 das Diffenrenzialgetriebe und 

Fig. 196 eine volle Spule. 
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Bon der Hauptwelle A aus geht bie Bewegung durch das Zahn- 
vad a (von 33 Zähnen), den Transporteur b und die Räder ce und d 
(von 33 Zähnen) an die beiden unterhalb und nebeneinander Tiegenben 
Spindelwellen, und von biefen durch ein konoidiſches Borgelege e (von 
60 und 21 Zähnen) an die Spindeln B. Die oberhalb A liegende 
Welle CC ift mit erfterer durch das Rad f (von 36 Zähnen), einen 
Transporter und das Rad g (von 52 Zähnen) verbunden, und über- 
trägt einerfeitö bie Bewegung auf das Streckwerk, andererſeits auf 
den Konus. Was die erftere Mebertragung anbelangt, jo erfolgt fie 
durch das Zahnrad h in ver aus Fig. 179, 180, 181, 182 exficht- 
(ihen und von dem gewöhnlichen Verfahren wenig abweichenden Art, 
fo daß zwifchen C und dem PVorberzylinder ein Borgelege mit ben 
Zähnezahlen 68 und 96, zwifchen biefem und bem Hinterzylinber ein 
BVorgelege mit 33 und 90 und ein zweites mit 28 und 57 Zähnen 
angebracht ift, und von dem leßteren ver Mittelzylinder mit einem mit 
Getriebe von 30 und 20 Zähnen verbundenen Doppelrade bewegt wird, 
Bei D ift eine Kurbel angebracht, durch welche die Fadenführer langſam 
längs der Zylinder hin- und hergefchoben werben. 

- Zur Bewegung des Konus FF von ber Riemenſcheibe i aus durch 
den Riemen k, welder durch EE gefpannt erhalten wird, mit abfag- 
weife verſchiedener Gejchwinbigfeit, erhalten i und E-auf C durch bie 
Zahnftange G ihre feitliche Verfchiebung. An der Welle von F be- 
findet fich das Getriebe 1 (von 17 Zähnen), welches in das an ver: 
tifaler Welle J befindliche Rab m (von. 50 Zähnen) eingreift; bie 
zulegt erwähnte Welle J ift ferner mit dem. Winfelradgetriebe n (von 
14 Zähnen) verfehen, welches die vegulirende Bewegung des Konus 
auf das Differenzialrad o (von 132 Zähnen) überträgt. Das Diffe- 
venzialgetriebe H ift in der Art eingerichtet, wie e8 in Nr. 28 be 
fchrieben wurde; es dreht ſich nämlich o (Fig. 194 und 195) frei auf 
der Welle A und enthält die Drebzapfen für die Räder pp; an ber 
Welle A fist das Rad q feit, dagegen ift der mit einer längeren 
Büchſe verbundene innerlich gezahnte Ning r frei drehbar auf ber 
Welle A mit dem Zahnrade s vereinigt, durch welches bie Bernes 
gung auf die Spulenwellen übertragen wird. 

Mit s (von 48 Zähnen) ift nämlich das Getriebe t (von 31 Zäh- 
nen) im Eingriff, zugleih aber an einem im A brebbaren Gehänge 
fo angebracht, daß es bei der auf- und nieverfteigenten Bewegung 
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des Wagens feine Lage etwas verändern kann; die Achſe von t bildet 
daher das mittlere Gelenk des Knies (vergl. Nr. 23 unter b). Bon t 
geht durch den Transporteur u die Bewegung auf das an ber einen 
Spulenmwelle angebrachte Rab v (vergl. Fig. 182) von 24 Zähnen; 
beide parallel liegende Spulenwellen find aber durd die Zahnräder w 
und x von gleichviel Zähnen verbunden (vergl. Fig. 181) und über- 
tragen die Bewegung an die Spulen L durch die konoidiſchen Nab- 
vorgelege y von 60 und 21 Zähnen. Wie die Halslager ber Spinbeln 
im Wagen K eingerichtet find, zeigt Fig. 185. 

Die Wagenbewegung wirb von ber vertifalen Welle J hervorge- 
bracht. An diefer befindet ſich unterhalb das koniſche Getrieb z (von 
10 Zähnen), weldes entweder in das koniſche Rad a’ oder in pas 
fonifche Rab b’ (von 100 Zähnen) eingreift und dadurch die horizon- 
tale Welle M in Drehung fett, an welcher das Getriebe e’ (von 18 
Zähnen) fich befindet, welches in das Rab d’ (von 42 Zähnen) ein- 
greift; an der Welle des leteren fitt das Getriebe e’ (von 22 Zäh- 
nen), welches durch ven Transporter f! das Rab g’ (von 90 Zähnen) 
an der Wagenmelle N in Drehung fest. An letzterer find die Ge— 
triebe h* angebracht, welche in die mit dem Wagen verbundenen Zahn 
ftangen i’ eingreifen (vergl. Fig. 183). Der Wagen gleitet in ber 

P (Fig. 184) angegebenen Leitung; die Kette 0’ zur Aequilibrirung 
des Magengewichtes ift bei 1’ befeftigt, geht um eime bei k“ an dem 
Wagen befeftigte Zugrolle k‘, über vie Leitrollen m’ und n‘ und 
trägt die Gewichte O, welche fich hiernach um bie doppelte Höhe der 
MWagenbewegung, welche in ihrer größten Ausvehnung in Fig. 180 
bet K angegeben ift, heben und fenfen. 

Die Umftenerumg der Wagenbewegung erfolgt dadurch, daß bie 
Schubftange Q (Fig. 180) entweder b’ oder a’ mit z in Eingriff bringt. 
Beide Räder b’ und a‘ find mit einander verbunden an ver Welle M 
verfchiebbar und durch eine Freisförmige Nuth mit der an Q angebrady- 
ten Gabel verbunden. Das andere Ende von Qift durch den Zapfen y 
mit den Wendeſtücke „3 verbunden; letzteres dreht fi um ven Zapfen 8. 
Un denjelben Zapfen dreht ſich ferner ein mit ven beiden aufgebogenen 
Urmen und £ verfehener Balancier; durch die beiden Arme hindurch 
gehen Stellſchrauben und unter legteren Tiegen die Hebel 3 und m. Letz⸗ 
tere drehen ſich um Zapfen, die am Geftell angebracht find und haben 


auf der entgegengefeten Seite des Drehpunktes, an weldhen fie durch 
Technolog. EnchHl. Suppl. 1. 1A 
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ein paar Spiralfedern nach unten gezogen werden, Einfallklinken, welche 
ſich gegen eine an dem Wendeſtück „3 oberhalb angebrachte Erhöhung 
in der Art anlegen, daß fie diefes Wendeſtück an einer Drehung ver- 
hindern. In der gezeichneten Stellung z. B. wird «3 durch 3 ver- - 
hindert, ſich mit der linken Seite nach unten zu drehen, und erhält 
daburd a’ mit z durch die Schubftange Q im Eingriffe. Dur « 
und 3 gehen ferner Eifenftangen, welche unterhalb mit ven Gewichten 
x, 4 verfehen find, fich mit ihren Enven auf „ und 4 auflegen, aufer- 
dem aber durch Heine Ketten mrit „ und & verbunden find. Durd) den 
Balancier ift verfhiebbar vie Stange „ gefchoben, welde am Ende 
den Zapfen » trägt, ver gleichzeitig in den Schlitz o eingreift; letz— 
terer befindet fich in einer an dem Wagen angefchraubten und mit 
demfelben auf- und nieberfteigenden Schiene. Der Zapfen » ift rechte 
mit einer Kette verbunden, welche über eine Rolle gelegt ift und durch 
das Gewicht m diefen Zapfen in einer Stellung fo weit links erhält, 
als dies der Verſchiebungsmechanismus für » erlaubt; nach rechts zu 
gebt von » aus ebenfalls eine Kette, welche fih um eine Heine Trom- 
mel e aufwindet. 

Der Wagen ift num im feiner höchften Stellung und in dem Au— 
genblicte gezeichnet, wo er im Begriffe ift, feine niedergehende Bewe— 
gung zu beginnen; babei rüdt o nieder, durch den Zapfen v wirb z 
in eine fehtwingende Bewegung verfegt, die fich auf den Balancier über- 
trägt; die Gewichtkette zwifchen « und a wird ſchlaff, das Gewicht « 
fommt dadurch an « zu hängen; enblid, wenn ber Wagen bie tieffte 
Stellung erlangt hat, trifft die Schraube an s auf den Hebel $, drückt 
diefen nieder, löst dabei die an & befindliche Sperrflinfe aus und fetzt 
nun das an «a hängende Gewicht in ven Stand, a nieverwärts zu be— 
wegen, was zur Folge bat, daß Q nach rechts verichoben wird und 
nun b’ mit z in Eingriff bringt, wodurch offenbar die Wagenbewegung 
die entgegengefegte Richtung erhält. Hierbei fällt vie Sperrflinte, 
welche mit y verbunden ift, auf der andern Seite in die an aß ober- 
halb angebrachte Erhöhung ein und hält «8 in ver neuen Stellung 
jeft, bis fi) das angeveutete Spiel in der entgegengefetten Art durch 
Berührung von 5 und 4 und durd die Wirkung des vorher aufgeho- 
benen Gewichtes 2 wiederholt. 

Dei jeder Bewegung von Q wird zugleich; ein mit diefer Schub- 
ftange in Verbindung gefegter Sperrkegel das Zahnrad s um einen 


* 
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Zahn vorwärts bewegen, was zur Folge hat, daß bie vertilale Welle r 
fid) ein wenig dreht; dabei widelt fich die von » nach o gehenve Kette 
ein wenig auf p auf, eine Bewegung, welche durch das Gewicht p, 
das ſich von einer an r oberhalb angebrachten Schnurtrommel abwidelt, 
begünftigt wird. Zugleich aber nimmt das an r angebrachte Getriebe £ 
diefelbe drehende Bewegung an und verfchiebt dabei die Zahnftange G 
etwas nad) rechts zu, was bie eberführung des Riemens kauf einen 
größeren Konnshalbmeffer zur Folge hat. 

Iſt die Spule vollgewidelt, fo fommt das Ende der Zahnftange G, 
welches mit dem bemeglichen Hebel «’ verſehen ift, über die mit 4 ver: 
bundene Schubftange 2°; bei der aufgehenvden Bewegung von A ftößt _ 
dann 2° gegen a‘, dieſes gegen die Klinke »“, hebt Iettere aus ihrem 
Zapfen und bewirkt, daß mım.s’s‘ unter Einwirkung des Gewichtes » 
eine foldhe Drehung macht, vermöge welcher vie Schubftange «’ ven 
Treibriemen von ber Feltfcheibe auf die Losſcheibe legt. Zum erneuten 
Aufziehen des Gewichtes » ift an der Welle z ein Kurbelrad ange- 
bracht. 

Da nun durch die Einwirkung des befchriebenen Mechanismus 
der Zapfen ſich allmälig weiter nad) rechts in dem Einſchnitte o 
bewegt, die Größe des Drehungswinkels für „ und den Balancier aber 
immer biefelbe bleibt, bis die Schrauben ⸗ und S auf Fund „ einwir- 
fen, jo wird fidh die Ausdehnung des Wagenlaufs in vemfelben BVer- 
bältniß vermindern, in weldem die Entfernung des Zapfens » von 
dem Drehpunfte des Balanciers fich verändert, e8 werben baher auch 
koniſche Spulen gewunden werben. 

Die Berechnung eines folchen Flyers ift ähnlich wie die vorher 
ausführlich "mitgetheilte, unter Berüdfichtigung der in Ar. 28 gege- 
benen Formel für vie vorliegende Geftalt des Differenzialgetriebes, 
durchzuführen. Nur bezüglich ver Fadenlänge ver Fonifchen Spulen 
ergibt fich ein Unterſchied. Die hierzu dienende Formel wurde aber 
unter Nr. 33 für die Scheibenfpulen gefunden zu 

4443 
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wenn A und Ö ber größte und kleinſte Durchmefjer der Spule, x bie 
Schichtenzahl in der Richtung des Radius und a die Fadenlagen in 
der Richtung der Spulenhöhe bebeuten; jet mag „ die Zahl ver an- 
fänglich in ver Höhenrichtung vorhandenen Fadenlagen bei der innerften 
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oder erſten Schicht, und m’ die Zahl der Fadenlagen in der letzten 
oder äußerſten Schicht bedeuten. 

Die vorhergehende Formel läßt ſich nach der Guldin'ſchen Negel 
o anfehen, daß «x den Inhalt des Rechtecks bedeutet, welches ſich 
bei der Sceibenfpule um vie Achſe ver Spule dreht, und deſſen 


Schwerpunft dabei den Weg ar! er bejchreibt. Bei der Fonifchen 
Spule fehlt nun an diefem Nechtede ein Dreiek von dem Inhalte 


“Zu ,, deſſen Schwerpunft, um den entſprechenden förperlichen Raum 


= 
zu bejehreiben, den Weg 24 zart 





x zurüdlegen muß. Es ift daher, 


um die Fadenlänge L’ der — Spule zu erhalten, von dem früher 
gefundenen Ausdrucke L das Produkt der beiden vorher erwähnten 
Ausdrücke abzuziehen, daher iſt 
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36) Bei dem älteren Differenzialflyer mit Preßfpulen von Coder 
und Higgins, der fi in mehreren Werfen, 5. B. in Ure the eotton 
manufacture, Vol. I. p. 71 abgebilvet und beſchrieben befindet, ift 
natürlich das nur für Scheibenfpulen geeignete Mangelrad, welches 
von Kennedy zuerft bei den Flyern angewendet worden war, befeitigt, 
der Apparat zum Umfegen der Wagenbewegung ähnelt aber mehr ver 
älteren Einrichtung an der bane à broches d’Ourscamp; es ift vie 
doppelte Zahnftange mit 2 Sperrfegelu beibehalten, wie in Fig. 7 
Taf. 14 des Hauptwerfes, nur daß die Zähne gleiche Länge haben; 
von dem mit ber Zahnftange ſich vorwärts bewegenven vertifalen ge= 
ſchlitzten Stabe s’s’ in der legterwähnten Figur wird ein Hebel t‘ 
bewegt, welder die Verſchiebung des in Fig. 180 mit » bezeichneten 
Bolzens bewirkt; ftatt des Wendeſtücks «3, welches durch zwei Gewichte, 
die abwechſelnd wirken, bewegt wird, ift ein oberhalb mit einem Ge— 
wichte verjehener Umfchlaghebel angewendet. Das Prinzip der Erzeu- 
gung der koniſchen Spulenenden durch Einwirkung auf einen ſich in 
feiner Länge verfürzenden ſchwingenden Stab ift übrigens dasſelbe wie 
vorher. 

37) Bei dem Tifferenzialfiyer von W. Higgins and Sons in 


IV. Das Vorſpinnen. 213 


Manchefter, ver in ber deutſchen Gewerbezeitung 1852, Taf. VIE. 
abgebilvet ift, und von A. Köchlin in Mühlhaufen, ift eim anderes 
Prinzip in dem Mechanismus zur Erzeugung der Fonifchen Spulen in 
Anwendung gebradht, welches darauf beruht, mit dem Wagen eine 
fich in ihrer Höhenausdehnung verändernde Widerftandsfläche auf und 
niever zu bewegen, gegen welde fih ein Arm einer Welle anlegt, 
und dadurch die Drehung ber Welle jo lange hindert, bis dieſe Wiver- 
ftanböfläche ven angegebenen Arm verlaffen hat. Die Welle wird dann 
von dem Bewegungsmechanismus des Flyers aus direkt gebreht und 
bewirkt habei die Umftenerung des Magens, die Berfchiebung des Rie— 
mens auf dem Konus und die erforderliche Veränderung in der Höhen- 
ausdehnung der Widerſtandsfläche. Diefe direkte Bewegung gewährt 
eine größere Sicherheit al8 die Wirfung durch Gewichte und Federn, 
die hier nur zur Einrückung der angeführten Welle benugt werben. 

38) Bei dem Differenzialfiyer mit Preßfpulen von U. Pihet u. 
Comp. in Paris kommt die in Fig. 197 — 203 (Taf. 18) dargeftellte 
Regulirungsvorrichtung der Wagenbewegung vor. Die Darftellung ift 
in der natürlichen Größe ausgeführt. 

C ift die mit einer Spur verjehene Welle, an welcher ſich die 
Riemenſcheibe a durch die Zahnftange GC verfchiebt, um dem Riemen 
die erforberliche Lage auf dem Konus FF zu ertheilen; durch E wird 
der Riemen geführt und gefpannt. J ift eine von dem Konus bewegte 
Welle, die mit dem Getriebe b verfehen ift, und je nachdem dasſelbe 
in d oder e eingreift, ven Wagen durch Vermittlung der Welle MN 
u. ſ. w. auf» ober nieverbewegt; ce und d find mit einander verbunden 
und werben von dem Winkelhebel e aus, der durch die Schubftange Q 
bewegt wird, entweder in ber hier gezeichneten höheren, oder in ber 
niederen Stellung gehalten, im welcher letzteren b mit e ſich im Ein 
griff befinden. K ift ver Spufenwagen, ver hier in feiner aufwärts 
gehenden Bewegung begriffen ift. Ueber die Bedeutung biefer Theile 
wird feine Unventlichfeit Statt finden, wenn man dabei beachtet, daß 
C, E, F, G, J, K, M und @ bier diefelben Gegenftände bezeichnen, 
wie in Fig. 180. 

Die vertikale Welle A ift oberhalb mit einem theilweife verzahn⸗ 
ten Winfelrade g verfehen, welches gegen f fo geftellt ift, daß fich ver 
verzahnte Theil mit £ im Eingriffe befinden ann. Die Berzahnung von 
g findet auf zwei gegenüberliegenden Seftoren Statt, zwiſchen benen 
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fi) zwei leere Räume befinden. Gegenwärtig fteht g jo gegen f, daß 
e8 dem leßteren den einen unverzahnten Zwifchenraun entgegenftellt 
und daher von f eine Drehung nicht erhält; in dieſer Lage wird A 
dadurch gehalten, daß die am Geftell angebrachte Fever i (Fig. 200) 
gegen ben Kamm h, ber an dem Rabe g angegofjen ift, andrückt und 
A in der Richtung des Pfeiles umzubrehen ſucht, A aber diefer Um— 
drehung nicht folgen kann, weil fich der eine an A etwas tiefer ange 
brachte Arm 1 gegen ein Hinderniß, eine Gleitfläche uv anlegt. Denkt 
man dieſes Hinderniß befeitigt, jo wird bie Feber i durch den Kamm h 
die Welle A fo weit berumbrehen, daß der jest vorn ftehenve ver- 
zahnte Sektor von g in das Getriebe f eingerücdt und durch das— 
jelbe jo lange umgedreht wird, bis die Zähne abgelaufen find; dabei 
wird aber die Feder i wieber in foldhe Lage gegen den anderen Kamm 
h‘ gebracht werben, daß fie die Drehung von A noch ein Fein wenig 
fortfett, bis fic) der zweite an A angebrachte und | gegenüberliegende 
Arm k an die vorher erwähnte Gleitflähe anlegt und nun die Bewer 
gung wieder hemmt, wobei f in dem eutgegengejegten zahnlofen Zwis 
ſchenraum von g fteht. Im diefer Page bleibt A, bis auch k ſich 
nicht mehr an die Gleitfläche anlegt. | 

Die Welle A macht demzufolge zu den Zeiten, wo das Hemmmiß 
der Gfeitflächen auf k oder J aufhört, jedes Mal eine halbe Umdre— 
bung und fteht dann ftill. Diefe Bewegung von A ift zunächſt dazu 
benugt, die Schubftauge Q hin- und berzufchieben und dadurch die 
Umftenerung der Wagenbewegung hervorzubringen, woraus folgt, daß 
bie halbe Umprehung von A jeves Mal nad Vollendung des Wagen- 
aufganges oder des Wagenniederganges zu erfolgen hat. Es ift aber 
an A unterhalb die erzentrifche Scheibe m angebracht, welche in der 
an Q angefchraubten Gabel o liegt, und daher jedes Mal bei einer 
halben Umdrehung von A die Erzentrizität von m nach der entgegen- 
gejegten Seite richtet, folglich aud) durch Q und e auf d und ce bie 
verlangte Bewegung überträgt. 

Berner ift unterhalb m an A das Getriebe n angebracht, melches 
durch die Zahnräder p und q auf das an der vertifalen Welle B an- 
gebrachte Zahnrad r eine Bewegung überträgt, welche in dem Verhält⸗ 
niß der Zähnezahlen von n und r gegen die halbe Umdrehung von A 
rebuzirt wirb und durch Auswechjelung von r auf die erforberliche 
Größe regulirt werben fan. An B befindet ſich oberhalb das in bie 


IV. Das Vorſpinuen. 25 


Zahnftange G eingreifende Getriebe s, und e8 wird daher durch bie 
abfatweife erfolgende Drehung von A zugleich auch mittelft der Zahn 
ftange G die erforberlicye Verſchiebung der mit ihr verbundenen Nie» 
menfcheibe a erfolgen. 

Um den Eintritt der Bewegungen von A jedes Mal am Enbe 
der Wagenbewegung zu ermöglichen, find die beiden Gfleitflächen u 
und v mit dem Wagen K feftwerbunden und werben burch benfelben 
auf= und niebergeführt. Hat der Wagen die höchſte Stellung, fo hebt 
fih u über den Arnı |, und es legt fi) dann k an die Gleitflädye 
uv an; in ber tiefften Stellung tritt v unter k zurüd und es legt 
ſich dann 1 wieder an die Öleitflähe uv an. Bleiben nun das obere 
Ende von v und das untere Ende von u ftet3 in gleichem Abſtande 
von einander, fo wirb auch der Wagen ſtets um eine gleiche Größe 
auf- und niederfteigen, twie dies bei Scheibenfpulen der Fall ift; follen 
dagegen koniſche Spulen gewunden werden, jo muß fi) nicht nur ber 
angedeutete Abftand regelmäßig nad jedem Wagengange etwas ver- 
mindern, fondern e8 muß auch diefe Verminderung mit dent halben 
Betrage durch Herunterrüden von v und mit ber andern Hälfte durch 
Hinaufrüden von u bewirkt werben, weil fonft das obere Ende ber 
koniſchen Spule anders geformt fein würde ald das untere. 

Um das allmälig jevody abjatweife erfolgende Zuſammenrücken 
von u und v zu bewirken, können biefe Gleitſtücke fich in einem 
Schlige der mit dem Wagen K verbundenen Platte D auf» und nie 
verfchieben und ihre hinteren Enden u‘ und v‘ find mit Schrauben- 
muttern verfehen, durch welche fi die Schranbenfpinveln w und x 
hindurchſchrauben; letztere find auf ver Platte D fo befeftigt, daß fie 
fi) nur drehen, aber Feine Längenbewegung annehmen können; ihre 
Drehung wird dadurch gleihförmig, daß fie mit den gleichgroßen Rä⸗— 
dern y und z verbunden find, zugleich aber entgegengefegt gerichtet, 
fo daß u‘ und v’ hiernach eine Höhenverfchiebung in entgegengefeßter 
Richtung annehmen. Auf y geht num bie drehende Bewegung durch 
das Rad a‘, in welches Rab b‘ eingreift; letzteres erhält feine Dre— 
hung durch die an dem Flyergeſtell in einem Lager befeftigte Welle H, 
die oberhalb das in die Zahnftange G eingreifende Getriebe c’ trägt, 
unterhalb aber in einen vierfeitigen Duerfchnitt ausläuft und mit diefem 
durch die Nabe des Getriebes b’ hindurchgeht, mit legterer auch ftets 
in Berbindung bleibt, während ſich die Platte D mit dem Wagen auf 
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und niederfchiebt. Es ift nun Elar, daß bei jedem Wechfel ver Wagen- 
bewegung, welcher eine Verſchiebung der Zahnftange G zur Folge hat, 
auch won letterer aus durch c’ und den befchriebenen Mechanismus 
eine Drehung der beiden Schraubenfpindeln w und x um einen be- 
ftinmten Theil des Umfanges eintritt, und bemgemäß um ben ent- 
ſprechenden Theil der Schraubengangfteigung u in die Höhe und v 
beruntergerüdt wird, woburd die regelmäßige Bildung der koniſchen 
Spule hervorgeht. 

39) Bei dem Differenzialfiyer von Göge u. Comp. in Chemnitz 
ift die Welle A Big. 197 beibehalten, vie beiden Arme k und I legen 
fi aber an einen Anfchlag an, welcher am Ende eines längeren He- 
bels angebracht ift; dieſer Hebel enthält vertifal übereinanderſtehend 
zwei Bolzen, zwifchen denen fich ein mit dem Wagen auf- und nieder- 
fteigendes Zwifchenftücd befindet, welches bei dem Ende der Wagen- 
bewegung entweder den oberen Bolzen hebt, oder den unteren niever- 
drüdt, dabei ven Anfchlag des Hebels über 1 hebt, oder unter k fentt, 
und fo die halbe Umdrehung von A ähnlich “wie vorher eintreten und 
auf den Mechanismus des Flyers eimwirfen läßt. Das Zwifchenftüd 
befteht aus einem ſich drehenden, auf ven beiden Seiten eines Zahn- 
rades angebrachten Seile, welcher daher mit einer immer größer umd 
größer werbenden Höhe gegen die beiden erwähnten Bolzen anſtößt 
und daher auch nad) einer geringeren Wagenerhebung oder Senkung 
bie Umfteuerung hervorruft; die drehende Bewegung wird auf diefen 
Keil ebenfalls von der Zahnftange G aus übertragen. 

40) Die fonft noch erwähnenswerthen wichtigeren Berbefjerungen 
an dem Flyer beziehen ſich namentlich auf die Konftruftion ver Spin- 
dein, Flügel und Spulen, ihre Berbindung und Aufftellung, um eines- 
theild das Abnehmen und Auffteden der Spulen möglichft zu erleich— 
tern und dadurch dem jedes Mal damit verbundenen Aufenthalt möglichft 
gering zu machen, andberntheil® venfelben eine regelmäßige Bewegung 
mit möglichfter Vermeidung der Erzitterungen zu fichern, wovon eine 
Steigerung ihrer Umdrehungsgeſchwindigkeit und demzufolge der Liefe- 
vungsfähigfeit der Flyer abhängig ift. Es find dies folgende Einrid)- 
tungen. 

a) R. R. Jackſon (Polyt. Centralbl. 1845. V. 433) bringt vie 
Flügel nit an dev Spindel an, fondern verlängert ihren Hals und 
lagert fie mit demfelben oberhalb in eine befondere feſtſtehende Flügel: 
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bank, in welcher ſich zugleich die Flügelmelle (welche die Stelle ver 
fonft angewendeten Spinvelwelle vertritt) befindet. Die Spindeln find 
auf der Spulenbanf befeftigt und erhalten feine drehende Bewegung, 
haben daher aud nur eine durch die Höhe der Spulen und deren 
Füße bebingte Länge und dienen den Spulen in diefem Falle nur zur 
Drehachſe. Nach beendeter Aufwindung der Spulen wird die Spulen- 
banf fo tief unter die Flügel geſenkt, daß das Abnehmen der Spulen 
leicht erfolgen kann. Es ift bei diefer Einrichtung daher die Noth— 
wendigfeit befeitigt, jedes Mal vor dem Abnehmen ver vollen und 
Auffteden der leeren Spulen die Flügel von den Spindeln abheben zu 
müffen, was bei der gewöhnlichen Einrichtung unvermeidlich ift. 

b) Die Spindeln von B. Mac Lardy und 3. Lewis in Salford 
weichen darin von der gewöhnlichen Konftruftion ab, daß fie außer der 
gewöhnlichen Unterftügung im Fußlager und innerhalb des auf ver 
Spulenbank befindlichen Spulenfußes auch noch an ihrem oberen Ende 
in einer oberen Platte am Flyergeſtell geführt werden. Für gewöhnlich 
rüdt man nämlidh, um den Spindeln einen fichereren Gang zu vers 
Ihaffen, die Spulenbank ziemlich body über die mit Spinvelfußlagern 
verfehene Spulenbanf, aber felbft dann ift das obere Stüd der 
Spindel bei tiefer Stellung der Spulenbanf noch ziemlich weit ohne 
Unterftügßung und es entwidelt ſich leicht eine zitternde Bewegung. 
Am ficherften erreicht offenbar das hier vorgeſchlagene Mittel den an- 
gegebenen Zweck, ift aber nicht ohne eine andere Einrichtung ausführbar, 
durd; welche das Abnehmen der Flügel von den Spindeln ermöglicht 
wird. Big. 162 (Taf. 14) zeigt eine folde Einrichtung in der Gtel- 
lung, die der Flügel gewöhnlich in der Mafchine hat, und Fig. 163 
in der Stellung, welche beim Abnehmen der Spule eintritt. 

a ift die oberhalb am Flyergeſtell angebrachte Platte, b der Kopf 
der Spindel, welcher bis zu der Seitenöffnung e hohl ift und hier Die 
Punte austreten läßt, welche durch den hohlen Arm des Flügels d 
berabgeht und durch den Preffinger aufgewunden wird, Unterhalb a 
ift der Durchmeffer der Spinvel bei e um fo viel vermindert, daß bie 
gehobene Spindel in dem Lager ver Platte a die in Fig. 163 ange- 
deutete ſchiefe Stellung annehmen kann, in welcher ſich die volle Spule 
abnehmen und eine leere auffchieben läßt. Der Flügel ift unmittelbar 
unter e mit der Spindel verbunden. Die Berbindung an der Tren- 
nungöftelle wird zwifchen dem oberen Spindeltheile f und dem unteren 
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& fo hergeftellt, daß f zylinbrifch ausgebreht und mit einem Stifte 
verfehen ift, g dagegen mit einem vund angebrehten und in der Mitte 
geichligten Zapfen. h ift der Spulenfuß; i die Spulenbanf. 

ec) Mafon und Collier's in Mandyefter hohes Halslager für Die 
Spindeln ift in Fig. 160 dargeftellt. Hier find die Flügel a und bie 
Spindeln b wie gewöhnlich hergeftellt; anf der Spulenbanf e aber ift 
für jede Spindel das hohe Halslager d aufgeſchraubt; dasſelbe ift 
röhrenförmig, ſchließt fi mit vem oberen und mit dem unteren Ende 
fo dicht an die Spindeln an, daß die Spindel dadurch eine Stügung 
erhält; über d ift dann der Spulenfuß e gefchoben, auf weldyem vie 
Spule f aufruht. Diefe Einrichtung ift mit einer geringen Vergröße— 
rung des Heinften Spulendurchmefjers nothwendig verbunden, | 

d) Das in Fig. 161 abgebilvete Spindelfußlager von C. Carr 
in Stodport fichert der Spindel eine ruhigere Stellung in dem unteren 
Lager. Hier ruht der Spindelfuß in dem Näpfchen a, welches durch 
bie Schraube e in der unteren Platte d fetgehalten wird, während 
er oberhalb noch durch das Halslager b in der Platte e hindurchgeht. 

e) I. Whiteſmith's Flügel (Polyt. Centralbl. 1850. S. 777) ift 
fo eingerichtet, daß bie Flügelarıme möglichft kurz werben. Der ge- 
wöhnlich nad unten vorftehende Ring in der Mitte der Flügelarme, 
nit welchem der Flügel auf die Spindel aufgefegt wird, ift hier in 
einen langen gefchlisten Zapfen verwandelt, welcher ſich in eine ober- 
halb in der Spindel ausgebrehte Deffnung einfchiebt; hierdurch wird, 
ohne die Solivität der Verbindung zwiſchen Flügel und Spule zu be 
einträchtigen, möglich gemacht daß die Spule bis zur oberen Duer- 
verbindung der Flügelarnıe auffteigen kann, was eine entſprecheude 
Berfürzung der Flügelarme zur Folge hat. Eine weitere Berfürzung 
wird daburd bewirkt, daß der gewöhnlid, rechtwinkelig von dem Flügel: 
arnie ausgehende Finger ein Stück nad) unten zu abgebogen wird. 
Endlich find die Flügelarme nicht wie gewöhnlich rechtwinkelig von dem 
oberen diametralen Verbindungsftüde abgebogen, fondern laufen faft in 
Form eines Halbkreifes von dem Halfe aus. 

f) W. Onion empfiehlt ftatt der Herftellung ver Flügel aus 
Stahl oder Schmiebeifen die Verwendung hämmerbaren Gußeifens. 

g) Mafon macht darauf aufmerkſam, daß die Richtung, in welcher 
ber Preffinger gegen die Spule geführt ift, und bie Richtung der Auf- 
windebewegung gegen benfelben fo angeorbnet werben müſſe, daß im 
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Falle des Reißens der Lunte der Preffinger vie bereits aufgewidelte 
Lunte nicht abwidele, fondern fie fefter aufftreiche. 

h) Tatham und Cheetham haben eine Einrichtung angebracht, 
durch welche die Spindellager gleichzeitig geölt werden können; es ift 
dies ein längs der Yager hingehendes Rohr, welches bei jedem Lager 
einen kleinen abgebogenen Ausguß bat und das zum Schmieren die» 
nende Del aus einem an dem einen Ende angebrachten Behälter zuge 
führt befommt. 

41) Um die Unregelmäßigfeit, welche bei dem Flyer wie bei der 
Strede durch das Brechen eines Bandes oder der Lunte hervorge— 
bracht werben fann, zu befeitigen, ift die bei ben GStreden vorher 
(vergl. Streden Nr. 16 zc.) gefchilverte Selbftauslöfung von Hibbert 
Platt and Sons audy bei den Flyern angebradyt worden. 

O. Allgemeine Bemerkungen über das Borfpinnen. 

Die Flyer find im Yaufe der Zeit zur Bearbeitung eines immer 
feineren Borgejpinnftes verwendet worden, was theils in der vorher 
ausführlich bejchriebenen Berbefferung des ihnen zu Grunde liegenden 
mechanischen Suftens beruht, theils aber aud) in der fortfchreitenden 
Vervollkommnung der Herftellungsart der einzelnen Theile, In letz— 
terer Beziehung ift namentlih der Spindeln und Flügel, die theils 
aus Stahl, theild aus dem beften Schmieveifen hergejtellt werben, 
jowie der volllommen forrefpondirenden Pagerungen ber erfteren in ber 
Spinvelbanf und Spulenbant Erwähnung zu thun. Im den für ben 
Flyerbau befonders eingerichteten Mafchinenfabrifen hat man zum Bohren 
der Löcher in der Spindel- und Spulenbanf, in welche die Fuß- und 
Halslager der Spindeln eingejegt werben follen, befondere Bohrma- 
Ihinen worgerichtet. 

In den erften Zeiten der Anwendung der Flyer unterſchied man 
um zwifchen Grobflyer (coarse roving frame, slubbing frame, 
slabbing frame; banc à broches en gros), weldyer vie Lunte, den 
Docht (slab, slub, coarse roving; m&che, boudin) darftellte, und 
dem Feinflyer (finishing fly frame, roving frame; bane & 
broches en fin) für Herftellung des eigentlichen Vorgefpinnftes (roving, 
fine roving; meche, fill doux); man gab wohl dem letzteren eine 
Drehung nach entgegengefegter Richtung als dem erfteren, was nıan, 
als durch die Natur der Sache nicht geboten, ja derfelben eigentlich 
wiverftrebend, da es mit unnöthigem Koftenaufwande verbunden war, 
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ſpäter gänzlich verließ. Später wurde zwiſchen beide Maſchinen noch 
der Mittelfeinflyer (bane & broches intermédiaire) eingeſchoben 
und nad) dem Feinflyer nody ein Doppelfeinflyer (banc à broches 
tout fin), ja wohl auch ein Ertradoppelfeinflyer (banc à 


broches superfin) angewendet. 


Ueber die Hauptverhältniffe diefer Flyer gibt die nachfolgende 
Ueberficht ausführlichen Auffchluß. Bei derfelben find Prefipulen vor- 
ausgejegt; bei Scheibenfpulen ift die Pieferungsfähigfeit weſentlich ge- 


tinger, da man annehmen kann, daß lettere nur ", bis %/, fo wiel 
am Gewichte enthalten, als erſtere. Der in ber Ueberficht angegebene 
Koeffizient a bezieht fi) auf die Beftimmung des Drahtes in der Art, 
dag man durch Multiplikation von a mit der Quadratwurzel aus der 
Feinheitsnummer die Zahl der Umdrehungen pro 1 englifchen Zoll Lun— 
tenlänge erhält. 


— — — — — — — — 


flyer. fel n fiyer. fiyer. 














| Dimenfionen der Spulen: A 
| de elben . i j 10%/," 9" 6— Tg" 6° 5, 
Aeußerer vurchmeſſet 5 41, 33/," g 9” 
Örenzen der Borgeipinnftnum- 
mern, für welche ver Flyer be- 


ftimmt ift . 11 1—2 2-5 a—1r | 12-24 
Gewicht der auf eine Vreßſpule 
zu windenden Baummolle . | 40 Loth | 24 Roth | 14 Loth | 8 Loth 5 Loth 


| u der Fäden, welche in ber 
chtung der Spulenböhe auf 
der Länge eines engl. Zolles 

in der Spule Do 
Desaleichen in ver ! ichtung des 


Ducchmeflers . 10-34 | 48 | 8-74 |70,5-—110 | 110-139 | 


————— der Spindeln In 














| ber Minute . . 360—430 | 540—680 | 720—880 | 900—1100 |1100—13%: 
Der erforderliche Draht pro Soil | | 
| beträgt bei Surate . . 0,5—1,06 | 1,06—1,57 
| Daber «x . „| 1—1,06 |1,06—1,11 
Bei ordin. Georgia . . 0,46—0,98 0,98—-1,46 | 1,46—2,53 
| Daher = . . |0,92—0,98 0,98—1,03 | 1,03—1,13 
Bei u ... +1042-091 0,1—1, ‚36 | 1,36— 2,37 
- 10,85 —0,91 0,1— 0.96 0,96— 1,06 
Bei Surinam, —* — 6821 on re 
| — 0,83—0,88 | 0,88-—0,98 | 0,97—1, 
| Bei beit Su Slam— 
| tafo ı.. . — 0,76—1,14 | 1,14— 2,00 | 1,88—3,46 ——— 
— 1, —1,l: 


Dahe 
Von der berechneten lungspeit 
einer Spule ift wegen Aufent- 


| 


0,76—0.81 | 0,81-—0,89 | 


halte zu rechnen bei ver ges 


0,88—1,0 | 
| 
vingeren „und größeren Ge⸗ | 


| | | 

Ya Mas | Nr Men | Ya ra | Mo Go 
| 
| 





| 


3,5—75 | 7,5—10,7 | 10,7—16,5 | 15,6—24,5 | 24,535 | 





Extradop⸗ 
| Grobflher. Mittel | geinfiner. | Dorpel- | werfen. 


| 


} 


’ 
} 





| 


’ 


cchwindigke I Ma 
' Für das pic der Spulen 
| _ find — rechnen in Minuten. | 10-11 | 12—13 | 14—15 16—17 18—19 | 
'@si r zu rechnen als wö⸗ | 
entl! e wirkliche Leiftungs- | 
| 
I 


fü higte t in 79 Arbeitsjtunden 

ben geringften und größten 

| der an —* Spindelge⸗ 
ſchwind Feiten in Pfunden : 


| ' | 
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— — — 
Grobflyer. weg  Beinflver. | Se F vie I 

















60-80 ı® 80—120 E one 100—150 | 100—150 | 


. Für Suratebei ben niebrigften ber i Br ! | | 
oben angegebenen Nummern | 200 225 | 8 56 32 
| Bei rer böchften Nummer . | 36 44 182 | | 
ae ra, | a5 | 51 00 24 2r5 | | 
ı Nummer . . 2 2 2 020. h ki, I | 
32024 | 78 | | 
‚ Gür —— niebrigfte \ * —— 
Be oe en te 64 | 2% 23895 95 
Höchfte Nummer . | 2 532 a % 75 85 105 | | 
SiS —* wiege 60 68 | 238 315 | 10 12 | | 
| fte Nummer. .| 5 56 | 48 | 89 1205 2,75 | 
Kür * —* sland, Matko x. | | alas ; | 
niedrigſte *5* — 4 11 128 3 
"ohne Hanser: | co | 2% 308 25 3 | om | 
Die —— — pro —* | 
| angenommen werten zu fol« j | 
| Rn — einer * 0, 
ra Fa rd N 15 0,12 0,10 
| 
| 


2 er Zar 


Aus dem bereits oben angegebenen Grunde (vergl. Nr. 12) iſt 
bei ver Bane Abegg ein geringerer Draht erforderlich; dieſer Draht 
bei letzterer beträgt nämlich 

für Nr. 0,5 nur 0,42 
„ n 0,75 u 0,44 
"nn 1 " 0,49 
„15 .„. 058 
„ 15 „ 0,70 
Mal fo viel, als — bei dem Flyer angegeben war. Es iſt daher 
namentlich bei den niedrigen Nummern kein Hinderniß vorhanden, die 
Banc Abegg ſchneller zu betreiben, und zwar jo ſchnell, als dies ber 
vortheilhaftefte Gang des Streckwerkes zuläßt; erft etwa bei Nr. 2 
wird der Draht in der Banc Abegg ungefähr dem bei dem Flyer er- 
forderlichen gleich. Bon diefer Grenze ab würde daher die Leiftungs- 
fähigkeit der Banc Abegg denfelben Bedingungen unterliegen, wie bie 
des Flyers; unterhalb diefer Grenze kann die Leiltungsfähigfeit der 
erften Maſchine bi8 zu dem 6fachen der legteren anfteigen. 

Der Berzug wird bei beiden genannten Mafchinen innerhalb der 
Grenzen 1:4 bi8 1:7 eingerichtet; die Duplivung wird aud) hier ans 
gewendet und hat namentlich bei ftärferem Drahte ſchon den Eifelt, 
daß der Faden eine gleichmäßigere Rundung gleich der eines gezwirnten 
Fadens annimmt. Die Zylinverftellung wird nad) ven bei den Streden 
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angegebenen Regeln ausgeführt, und die Zylinder werden bei den Fein— 
flyern etwa 1 Linie näher geſtellt, als bei ven Grobflyern. 

Die Röhrenmafchine erfegt dur ein Röhrchen etwa 3 Spindeln 
eines Grobflyers, oder bei Vorgefpinnft etwa 4—5 Spinbeln eines 
Feinflyers, und 6— 7 Spindeln einer Vorſpinnmule. Die Efipfema- 
ſchine leiftet ungefähr das Doppelte einer Nöhrenmafchine pro Spule. 

In neuerer Zeit wird von der Nöhrenmafchine nur für niebere 
Sarnnummern noch Gebraud gemacht, und dann etwa in Verbindung 
mit der Banc Abegg jo, daß fie zwifchen die letztere und bie Fein— 
fpinnmafchine tritt; doch wird fie mehr und mehr, fowie die weniger 
in Aufnahme gefommene flipfemafchine durch die vollkommenern 
Einrichtungen verbrängt. Für feinere Garnnummern, wo zur Zeit 
die Vollendung der Borbereitung ausschließlich durch das Flyerſyſtem 
erfolgte, findet für die beiden erften Stufen die Banc Abegg häufigere 
Anwendung. 

Die größte Aufmerkſamkeit muß auf Erhaltung gleiher Nummern 
in ven Spulen eines Abzugs gerichtet werben. Durch ein Auswägen _ 
der Spulen kann nur eine Ungleichheit in der Stärke ermittelt werben, 
welche bereit8 in ber bem Flyer übergebenen Punte ihren Grund hat. 
Ein vollkommen zuverläffiges Mittel für die durchgehends gleichmäßige 
Erhaltung der richtigen Nummer, welches aud) die Gleihmäßigkeit in 
der Nummer bed Yeingefpinufte® vorbereitet, bietet nur eine direkte 
Unterfuhung der Nummern durch Abhafpeln eines Stüdes Faden auf 
einer für biefen Zweck eingerichteten Probeweife und Auswägen des 
jelben auf der Quadrantenwage. Ties ift namentlich beim Einrichten 
eines neuen Flyers in der Art erforderlich, dag man von den Spulen 
Proben nimmt, fowohl von den innern, als von ben äußern Faben- 
lagen, bie theils durch den vielleicht nicht volllommen entſprechenden 
Gang der Aufwindebewegung, theild durch ven nicht richtig bemefjenen 
Drud des Preffingers bei Preßſpulen wejentlid von einander abweichen 
können. Im leßterer Beziehung namentlich gewährt die verftellbare 
Seberfpannung an den Preßflügeln wefentliche Vortheile. Ohne biefe 
befondere Unterfuchung geben ſchon etwa vorkommende Verſchiedenheiten 
in den größeren Durchmeſſern der Spulen Andeutung davon, baf bie 
Preßfinger verfchievene Kraft haben, daher auch bei ftärferer Preffung 
die Lunte auf einen Feineren Durchmefjer der Spule aufwinden und 
fie folglich) in geringerem Grade ftreden. 
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A. Die Waterfpinnmafcdhinen. 

1) Das allgemeine Konftruftionsprinzip der Waterfpinnmafchine, 
Watermafchine, Drofjelmafchine (water spinning frame, water- 
twist frame, throstle frame, throstle; metier continu, continue), 
wie tasfelbe auf Taf. 15 des Hauptwerfs abgebildet ift, hat im Laufe 
ber Zeit eine weſentliche Veränderung nicht erfahren. Bezüglich ber 
Bezeichnung ift zu bemerken, daß man Droffelftuhl, throstle, und 
Watermaſchine, water frame, jett ald ganz gleich bedeutend gebraucht, 
während früher mit dem legteren Namen ausſchließlich Die jetzt gänzlich 
veraltete Einrichtung bezeichnet wurde, bei meldyer die ganze Mafchine 
aus einzelnen felbftändigen nebeneinanderliegenven Köpfen oder Gängen 
beftand, während jett über die ganze Länge der Mafchine die Stred- 
zylinder gefuppelt find und bie Spindeln gleihmäßig in Bewegung 
gefett werben. Im der Detailfonftruftion find dagegen eine große 
Anzahl von Veränderungen und Berbefjerungen in Ausführung gebracht 
worden, welche fich theils auf das Stredwerf, theil® anf bie Einrich— 
tung zum Drabtgeben und Aufwinden, theils endlich auf die Hervor- 
bringung der drehenden Bewegung von Spindel und Spule und ber 
geradlinig wiederkehrenden Bewegung des Wagens beziehen. Im Nach— 
folgenden follen zunächſt die hauptſächlichſten dieſer Einrichtungen ge— 
ſchildert werben. 

2) Tas Stredwert beftcht gewöhnlich aus drei Zylinderpaaren, 
deren Abfiand von einander, wie bei den Borfpinnmafchinen, der Fafer- 
länge entfprechend geftellt werden kann; der Drud auf die Vorderzy— 
finder ift gewöhnlich viel ftärfer, als auf die Mittel- und Hinterzylinber, 
oft, ‚und namentlich bei Verarbeitung nicht fehr ftarf gebrehten Vorge— 
fpinnftes, erhält nur der Vorverzylinder ſtarken Drud (vergl. Fig. 226 
md 227 auf Taf. 19), der Mittelzylinder nur durch feinen Oberzy- 
finder und der Hinterzylinder durch einen aufliegenden etwa 2 Zoll 
ftarfen eifernen Zylinder. Fig. 204 und 205 (Taf. 18) ftellen das 
Streckwerk einer neweren fpäter zu beſchreibenden franzöfifchen Water: 
maschine dar; bier ift A die Zylinderbank, e, e', e? die geriffelten 
Unterzylinder, v,v die Oberzylinder, x,x ein auf ven Zapfen ber beiden 
hintern Zylinder liegendes mefjingnes Onerftüd, Sattel, welches in 
der Mitte von dem zweiten Querſtück x! gedrüdt wird; letzteres Liegt 
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zugleich auf dem Zapfen des oberen Vorberzylinders, und von ihm geht 
die Drudftange K nad dem Drudgemwichte J, welches ſich vorn an Die 
vertifale Rippe des Zylinderbaumes anlegt. rr'r? find die Räder, 
durch welche die beiden Hinterzylinder mit einander verbunden find. 
gift ein Fadenführerftab mit angebrachten Drahtaugen (oft von email- 
lirtem Drahte ausgeführt), welcher durch eine Zugftange y und einen 
an dem Zahnrade y’ angebrachten Krummzapfen eine fid) fiber bie 
Ausdehnung der geriffelten Theile der Zylinder erftredende hin- und 
hergehende Bewegung erhält, um eine einfeitige Abnutzung zu verhin- 
dern. Die Drehung von y’ wird durch eine an dem — Zylinder 
e angebrachte Schnecke z hervorgebracht. 

3) Nach einem von I. C. Miles und ©. Pickſtone im Jahr 1851 
genommenen Patente wird das Naffpinnen bei ver Watermafchine 
dadurch möglid) gemadt, daß zwiſchen dem Tabenleiter und dem 
Hinterzylimderpaare der Vorgeſpinnſtfaden zwifchen zwei hölzernen mit 
Tuch überzogenen Walzen bindurchgeht, von denen bie untere zum 
Theil in einen mit Waller gefüllten Trog eintaucht und fo das Vor- 
gefpinnft anfeuchtet, bevor es nach den Stredzylindern gelangt, Letztere 
werben bann durch Berfupferung oder durd einen Mefjingüberzug vor 
dem Roſte bewahrt, und ftatt der Oberzylinder mit Leverüberzug werben 
buchsbaumne Oberzylinder angewenbet. Der won dem Vorberzylinder nad) 
dem über dem Flügel befindlichen Auge abgeleitete Faden geht bei dieſer 
Einrichtung über die fchiefliegende Oberfläche eines ſich Über die ganze 
Fänge der Mafchine erftredfenden Fupfernen Behälters, welcher durch 
Dampf geheizt ift und den Faden jo trodnet, daß die an der Peri- 
pherie desjelben heraustretenden Faſerenden ſich mit der ganzen Maffe 
besjelben befjer verbinden und dadurch ein glätterer Faden erzeugt wird 
(Bolyt. Centralbl. 1852, ©. 68). 

4) Zur Verhinderung des Widelns beim Fadenbruche wird nad 
I. Linfey (Rep. of pat. invent. 1837, Septbr. ©. 145) unter dem 


Vorderzylinder eine mit Tuch überzogene hölzerne Putzwalze ange- 


bracht, welche durch einen Gewichthebel gegen benfelben angebrüdt 
wird und dadurch von ihr eine brehende Bewegung erhält. Reißt ein 
Faden, fo widelt fid) dann deſſen Ende um dieſe Walze und nicht um 
den geriffelten Zylinder, wodurd die Bedienung der Mafchine wefent- 
lid) erleichtert wird. — Behufs der Reinigung der Oberzylinder wird 
ein hölzerner mit Flanell überzogener Putzkegel, der etwa 4 Zoll 
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Durchmeſſer hat und 1 Fuß lang ift, loſe auf dieſe Zylinder gelegt 
und bewegt ſich automatiſch nad) der Epite zu vorwärts, etwa 1 Fuß 
in 50 Sekunden, wobei er die Wolle won den Oberzylindern abnimmt, 
und wenn er über die Machine weggegangen ift, durch einen frifchen 
erjetst wird. 

5) U. Köchlin in Mülhaufen führt ven geftredten VBorgefpinnft- 
faben, wenn berjelbe von dem worberen Stredzylinderpaare kommt, 
nicht durch ein Auge, wie gewöhnlich nach dem Flügel, ſondern bringt 
an Stelle des Auges eine mit Spuren verfehene eiferne Walze längs 
ber ganzen Maſchine an, welche eine der Bewegungsrichtung des 
Fadens entgegengefegte Drehung hat und den über dieſe Spuren ge- 
legten Faden ftetig ſtreicht, dadurch feine Glätte und durch Verminde— 
rung feiner Spannung zugleich feine Elaftizität beförbert. 

6) Die harafteriftifche Eigenthümlichkeit ver Watermafchine befteht 
befanntlic in der Bereinigimg und ununterbrochenen Ausführung der 
beiden Operationen, welche die Drahtgebung und Aufwindung des 
Fadens bezweden. Es wirb dies nach der urſprünglichen Einrichtung 
der Water- oder Droffelipindel daburd bewirkt, daß der Faden durch 
den mit ver Spindel (spindle; broche) feſt verbundenen Flügel 
(flyer; ailette), indem er burch ein am dem einen Ylügelarme unten 
angebradjtes Auge geht, um fich jelbjt gebreht wird, von dem Auge 
des Flügels nach der Spule (bobbin; bobine) läuft, und dieſe, ba 
fie auf die Spindel frei drehbar aufgeftect ift, in der Art zu einer 
prehenden Bewegung von geringerer Geſchwindigkeit veranlakt, daß 
fi) auf die Spule ununterbrochen der vollendete Faden vermöge ber 
zwifchen Flügel und Spule Statt findenden Geſchwindigkeitsdifferenz 
aufwindet (winding-on; renvidage). 

Das Zurücbleiben ver Spule (the drag) wird dadurch hervor: 
gerufen, daß man zwifchen der Spule und der Scheibe, auf weldyer 
fie fteht, eine Scheibe (drag-washer) von Tuch oder Leber, welches 
leßtere einen größeren Reibungswiderftand hervorbringt, oder auch nad) 
I. €. Milns eine Korkfcheibe, die einen von der etwaigen Verunrei⸗— 
nigung mit Del unabhängigeren gleichen Reibungswiberftand hervor» 
bringen foll, vazwifchenbringt. Der hierdurch bewirkte Reibungswider- 
ftand ift aber offenbar abhängig won dem Gewichte der Spule und 
daher bei der leeren Spule geringer als bei der vollen, übrigens aber 


auch nicht bet allen Spulen einer Watermafchine gleich ſondern 
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natürlich) ganz von der zufälligen Beſchaffenheit der Neibungsflächen 
abhängig. 

Durch die Größe des Zuges ber Spule muß übrigens auch der 
Faden zwifchen dem Flügel und dem über demfelben befinplichen Auge 
in möglichft gerader Richtung erhalten werben, weil fonft die Zentri- 
fugaffraft in Wirkfankeit tritt, die den Faden im Bogen führt, ſchleu— 
dert, und dadurch theils zur Bildung von Schleifen, theils zum Um— 
einanderjchlingen von Fäden benachbarter Spindeln Beranlaffung gibt. 
Die Einwirkung der Zentrifugallraft ift nicht nur bei fehnellerem Gang 
der Flügel größer, fondern auch bei größerem Abftande des Flügels 
von dem nächſt oberen Führungspunfte des Fadens; und es entfteht 
hierdurch die Vorſchrift, letztere Entfernung möglich gering zu machen. 

Die Aufwindung des Fadens auf die Spule foll nicht an einer 
Stelle, fondern gleihmäßig über die ganze Höhe verjelben Statt 
finden, e8 muß daher bie Spulenbanf, auf welcher die Spulen ruhen, 
ober der Wagen (copping-rail; chariot) fid) regelmäßig auf und nieder 
bewegen. Die Ausdehnung diefer Bewegung wird durch bie Lichte 
Höhe der Spule beftinumt, und wenn fie, wie Dies gewöhnlich der Fall 
iſt, mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit Statt findet, jo wird auf jebe 
der in radialer Richtung nach einander folgenden Schichten eine gleiche 
Fadenlänge anfgewunden, welche nicht größer fein kann, als die Länge 
des in unmittelbarer Berührung der einzelnen Winbungen auf vie leere 
Spule aufzumwindenden Fadens. Es wird hierbei nothwendig bewirkt, 
var die Winbungen auf den nacheinander folgenden Schichten mit grö- 
Berem Halbmefjer einen etwas größeren Abftand von einander erhalten. 

In der hier geſchilderten Einrichtung der Älteren Waterſpindel 
liegen nun unabweislich einzelne Uebelſtände, welche die Wirkung ber- 
jelben beeinträchtigen; nämlich zunächſt ift die zur Bewegung der Spule 
erforderliche Spannung im Baden eine mit allmäliger Fül— 
fung ver Spule veränberliche, was ſich aus folgender Betrad- 
tung ergibt. 

Dezeichnet man mit r und R bie Halbmeffer der leeren und vollen 
Spule, mit Q das Gewicht der leeren Spule und mit G das Gewicht 
bes bei vollendeter Füllung aufgewundenen Garnes, mit f den Koef- 
fizienten der an der Grundfläche der Spule Statt findenden Reibung, 
mit p und P die Spannung des Fadens, wenn die Spule leer und 
wenn fie voll ift; fo ergibt ſich zunächſt aus ver rein ftatifchen 
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Betrachtung für die leere Spule das ftatifche Moment des Reibungs- 
widerſtandes der Spule :/,fRQ 
das ftatifche Moment der Fadenfpannung rp 

daher, wenn beide gleich gefetst werben: 

R 
p= f r Q. 

Ebenjo für die volle Spule: 
das ſtatiſche Moment des Reibungswiderftandes der Spule: IR(Q46) 


Fe x der Fabenfpanmung RP 
daher P= /,f(Q+G) 


Es ift hiernach p:P="Q:(Q+6), und es läßt ſich allerbings 


p=P dadurch machen, daß RQ=r (Q-+G), oder r:R=Q:(Q+G) 
hergejtellt wird, wodurch denn offenbar auch alle Zwiſchenwerthe zwi⸗ 
ihen Q und (Q+G) nad dem Dbenangeführten proportional zu den 
Bmifchenwertben von r und R wachfen werben. 

Sollte e8 nun in der That auch möglich fein, das Verhältniß 
des Gewichtes der leeren und vollen Spule gleich dem Verhältniſſe der 
Halbmefjer der leeren und wollen Spule zu machen, fo läßt fich leicht 
überfehen, daß jelbft dann der Faden eine bei ſich allmälig füllenver 
Spule ftetd größere Anftrengung auszuhalten hat, da außer dem 
wachſenden Keibungswiderftande auch die abfolute Zahl der Umdre— 
bungen, welche ber Spule mitzutheilen find, ſich wefentlih erhöht. 
Ganz in ähnlicher Art, wie dies bei Berechnung der Flyer ausführ- 
licher dargelegt wurbe, läßt ſich nämlich hier finden, daß für Bollen- 
dung einer Fabenlänge L, für welche vie erforverliche Zahl von Flügel- 
umbrehungen = n angenommen werben mag, bie Aufwinbebewegung 
der Spule, d. h. die Zahl von Umdrehungen, um melde viefelbe gegen 
die Zahl der Flügelumbrehungen zurüdbleiben muß, bei leerer Spule 

L 
2Ta 
die abfolute Anzahl von Umbrehungen, welche ver Spule durch ben 
Zug des Fadens mitgetheilt werben muß, beim Beginn ver Auf- 





und bei voller Spule a beträgt; es wirb daher auch 





L 
2Ta 2Rr 
betragen, zuletzt alfo offenbar weit mehr als anfänglich. 
Ein fernerer Uebelftand der älteren Waterfpindel hat darin feinen 


windung n — — und bei Vollendung der Aufwindung n — 
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Grund, daß die Arme des Flügels eine durch die Spulenhöhe be— 
ſtimmte Länge haben und die Spulen ſich um ihre eigene Länge unter 
das untere Ende der Flügelarme müſſen herunterſchieben können; das 
obere Halslager der Spindel ſteht daher bei der unteren Stellung der 
Spule ſo tief, daß Flügel und Spindel oberhalb mindeſtens auf die 
doppelte Spulenhöhe über die obere Führung hervorragen. Die Spin: 
del nimmt daher bei großer Umbrehungsgefchwinbigfeit leicht eine er- 
zitternde Bewegung an. 

Endlich muß der Flügel von der Spindel jedes Mal abgehoben 
und dann wieder aufgeftecht werben, wenn bie volle Spule durch eine 
leere erfegt werben fol. 

Man hat diefen Uebelftänden, durch welde die Lieferungsfähig- 
feit der Watermafchinen, namentlich auch wegen einer nicht wohl 
zu überfchreitenden Grenze in ber Umdrehungsgeſchwindigkeit der Spin- 
deln, eingeſchränkt wird, auf mannichfaltige Art abzubelfen gefucht, theils 
unter Beibehaltung der wefentlichen Theile der älteren Waterfpindel 
und Veränderungen in der Zufammenftellung und Funktion derfelben, 
theils durch Erfegung einzelner derfelben durch ganz neue Mechanismen. 
Die hauptfähhlichften Einrichtungen diefer Art find folgende: 

a) Einrichtungen mit paffiver (von dem Faden nachgezogener) 
Spule: 

7) Bei der Spindel von I. Andrew, ©. Tarthan und I. Sheply 
ift der Flügel in entgegengefegter Stellung als gewöhnlich angebracht, 
die Arme bdesfelben find nämlich nad) oben gefehrt und laufen von 
einer Büchſe aus, an welder der Wirtel zum Drehen ver Flügel 
angebradit und die auf ein Rohr aufgeftedt ift, das ihr als Zapfen 
dient. Das Rohr ift auf einer längs der Mafchine liegenden Flügel- 
bank aufgefchranbt und durch dasfelbe geht die Spindel, welche etwas 
unter ihrem oberen Ende mit einer Scheibe verfehen ift, um die Spule 
zu tragen. Hier kann natürlich ohne weiteres Hinderniß die volle Spule 
abgezogen und durch eine leere erfetst werben. 

8) Die der vorhergehenden ziemlich gleiche neuere Spindel von 
Lee (patentirt 1838) ift in Fig. 208 abgebilvet. Hier ift A die Spule, 
B die Spindel, C ver Flügel, D die Spinvelbanf, E die Halslager- 
bank, F der Wirtel zum Drehen des Flügels, G der auf das Auge 
des einen Flügelarmes geleitete Faden. Die Spindel ift auf ven größten 
Theil ihrer Länge ftärker als gewöhnlich, da mo die Spule auf fie 
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gejtedt ift, dagegen ſchwächer und an dem Grenzpunkte beider Stärken 
mit ber Scheibe a verfehen, auf welcher zumächft die unter der Spule 
befindliche Tuchſcheibe aufliegt. Sie wird bei b in einem Halslager 
geführt, Das in einer oberhalb mit einem vorftehenden Rande verfehe- 
nen Büchſe b befteht, welche in der am Geftell befeftigten Bank E 
durch eine Preßſchraube feftgehalten wird; unterhalb läuft fie in dem 
auf biefelbe Art in der Spinbelbanf D befeftigten Spinvelnäpfchen als 
Fußlager. D erhält die auf- und abfteigende Bewegung des Wagens. 
Der Flügel ift Über das Ange hinaus mit einer Verlängerung d ver- 
fehen, um welche bie nad) Erforvern eine oder mehrmalige Umfchlingung 
des Fadens Statt findet. Der Flügel ebenfo wie ver MWirtel find an 
der Büchſe e befeftigt, welche auf dem Borfprunge der Büchſe b ruht 
und die Spindel umfchlieft. Die Spindel nimmt theil durch bie 
Spule, theild durd die Reibung von e an der brehenden Bewegung 
Theil. Um zu verhindern, daß ein geriffener Faden mit den benach— 
barten zufammenläuft, ift zwifchen ven Flügeln und hinter denſelben 
ein Blechſchirm angebracht. 

9) Die Waterfpindel von 3. Wood (pat. 1847), vorzüglich auch 
für Flachs beſtimmt, ähnelt nad der erften Einrichtung fehr der vor- 
hergehenden Anordnung, nur wirb auf E die auf- und nieberfteigenve 
Bewegung übertragen mb e ift in E eingelaffen, die Spule A ift feft 
mit der Spindel B verbunden und an B find zwifchen D und E Platten- 
angebracht, welche bei einer Drehung der Spindel einen Puftwiverftand 
hervorrufen. Die oberen Enden ver Flügelarme ftehen durch einen 
King mit einander in Verbindung. 

Nach einer zweiten Einrichtung, welde Fig. 209 darftellt, wird 
die Spindel B durch den Wirtel F gevreht, fie ruht auf dem Spinvel- 
näpfchen in ver feftftehenden Spinvelbanf D, die Halslagerbanf E er- 
hält vie auf- und nievergehende Wagenbewegung und theilt fie Der 
Flügelbüchfe e mit; legtere ift zu dem Ende mit einer Nuth und bie 
Spindel mit einem eingreifenden Stifte verjehen, die Flügelarme find 
oben durch den Ring h verbunden. Die Spindel tft oben mit einer 
Spitze verfehen; auf diefer ruht der röhrenförmige oben gefchloffene 
Spulenträger F, welcher bei a mit einer Scheibe verfehen ift, auf 
weldye ſich die Spule mitteljt eines Stiftes feft auffeßt, unterhalb find 
an a die Platten gg befindlich, welche burd den bei Umbrehung ver 
Spule gegen fie ausgeübten Luftwiderſtand vie Fadenfpannung bewirken. 
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Bei einer britten Einrichtung fteht die Spinvel ganz feft (dead 
spindle) und die Flügel werben um biefelbe wie im erſten Falle ge- 
dreht; die Einrichtung der Spulenaufftellung ift wie im zweiten Falle. 

10) Nach 3. Whitelaw (Polyt. Centralbl, 1836, ©. 527) find bie 
Spindeln feft mit den Flügeln verbunden, deren Arme nady oben ge- 
fehrt find; fie ruhen auf der Spindelbanf, gehen durch die Halslager- 
bank, welche beide im Mafchinengeftelle befeftigt find, und erhalten 
durch Wirtel ihre Umdrehung. Die Spulen find drehbar an Röhren 
aufgeſteckt, welche von der oberhalb ver Flügel liegenden und mit dem 
Wagen auf und nieder bewegten Spulenbanf vertifal herabgehen. Der 
Faden geht jeves Mal durch ein ſolches Rohr nach einem am obern 
Spindelende angebrachten Auge und von biefem über das Auge eines 
Flügelarmes nad) der Spule. 

Die bisher befchriebenen Einrichtungen haben das Gemeinfchaft- 
liche, daß ver Flügel beim Abnehmen ver Spule nicht abzuheben: ift; 
bei allen, mit Ausnahme der zulegt befchriebenen, befchreibt der Faden 
bei Umdrehung des Flügels den Mantel eines Kegels, und faft alle 
die Anordnungen, bei welchen fich die Flügelbüchſe auf der Spindel 
oder einen befondern Nohre dreht, fordern wegen des dadurch erhöh— 
ten Reibungswiderftandes einen größern Kraftbebarf. 

11) Die Spindel von J. Bayley (pat. 1846) hat die Einrichtung 
der urjprünglichen Arkwright’ichen Spindel beibehalten und fie, um 
eine größere Stabilität zu erhalten, nur dahin mobdifiziet, daß nach 
Fig. 210 die Spindel B ihrer Höhe nad) drei verfchiedene Stärken 
bat; am ftärkiten ift fie da, wo der Wirtel F mit ihr verbunden ift, 
etwas ſchwächer, wo fie durch das Halslager in der ſich auf und nie- 
ver bewegenden Spulenbauf E geht, noch ſchwächer oberhalb. Die 
Deffnung der Spule A ift daher aud auf ven größten Theil ver 
Spulenhöhe der mittleren Stärke und oberhalb der oberen Spinvel- 
ftärke entjprechend. 

12) Die Spindel von H. Gore mit der 1850 patentirten Ber: 
beſſerung von J. Saul ift in Fig. 211 dargeftellt. A, B, C, E haben 
bie zeitherige Bedeutung. Um die Spindel mit einem Halslager in 
einem möglichft hoch gelegenen Punkte zu unterftügen, ift auf der auf 
unb niever bewegten Spulenbank E die Büchſe a aufgefchraubt, welche 
oberhalb in das Rohr b verläuft. Diefes Rohr umſchließt an feinem 
oberen Ende mit einem Halslager die Spindel. Unterhalb ift auf b 
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das mit eimer Borftoßjcheibe d verfehene kurze Rohr c aufgefchoben; 
d legt ſich, durch eine Tuchſcheibe F getrennt, auf die obere Fläche 
von a und trägt felbft eine Tuchſcheibe e, auf welcher die Spule A 
aufruht. Die Deffuung der Spule ift oberhalb enger als unten. Durch 
Anbringung des Rohres c, welches bewirkt, daß vie Spule aud) 
unterhalb nicht mit dem feftftehenden Rohre b in Berührumg kommt, 
unterfcheidet ſich die werbefferte Gore'ſche Spindel von der urfprünglichen 
im Jahre 1831 patentirten, welche in Ure the Cotton Manufacture, 
Vol. II, p. 143, abgebilvet ift. 

13) Bei der 1835 patentirten Einrichtung von D. Dewhurſt, 
J. Thomas und J. Hope, welche in Fig. 212 dargeftellt ift, fteht 
vie Spindel B ganz feft und ift auf ber bemeglichen Spindelbank D 
aufgefchraubt; Über die Spindel ift ein Rohr a gefchoben, an weldyem 
fi) oberhalb ver Flügel C und ımten ummittelbar über der Spindel: 
banf D der Wirtel F befindet, durch welchen dem Flügel die Drehung 
mitgetheilt wird. Die Spule A ift über a gefchoben und ruht auf 
der fi) auf und nieder bewegenden Spulenbanf E. Um vie Spulen 
auswechfeln zu können, ift der obere Theil des Rohres a zum Ab» 
heben eingerichtet, während ver mit dem Wirtel F verjehene untere 
Theil ftetig an feiner Stelle verbleibt; beide Theile greifen, wie dies 
die feparat ausgeführte Darftellung deutlich macht, auf eine geringe 
Höhe mit Yappen übereinander, von denen jeder die halbe Peripherie 
einnimmt. 

14) Die Spindel von Th. Gore (pat. 1841) gleicht im Wefent- 
lichen der vorhergehenden, nur ift die Röhre a noch über ven Flügel 
hinaus oberhalb verlängert und bier mit dem Wirtel verfehen; der 
Faden geht durch diefe Röhre hindurch, wird unterhalb des Wirtels 
durch eine Oeffnung in der Röhre nach außen geführt, hier um ben 
Flügelarm gefhlungen und nach der Spule geleitet. (Polyt. Ceutraf- 
blatt 1844. II. ©. 388.) 

15) Bei der R. Montgomery - oder Glasgomw-Patentjpindel (pat. 
1832), welche in Fig. 213 in zwei verfchiedenen Einrichtungen deutlich 
gemacht ift, befteht die Haupteigenthümlichfeit in der auf der Spindel- 
bank D feftgefchraubten und mit dem Wagen auf und nieder bewegten 
Spindel, und in einem Flügel C mit verlängerten und unterhalb in 
die Scheibe des Schmurwirtel® F eingelafjenen Armen, fo wie darin, 
daß die Büchſe des Flügels oberhalb noch in einem auf ber Flügel— 
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bank H angebrachten Halslager geht. Hierdurch und durch den Um— 
ſtaud, daß das in E befindliche Halslager ver Spindel in unmittel- 
barer Nähe an dem Wirtel ſich befindet, wird bie Erzitterung möglichft 
gering gemacht. Bei Auwenbung einer Spule A wird diefelbe, wie auch 
bei mehreren bereitS bejchriebenen Anordnungen, durch die Scheibe a 
der Spindel getragen, der Faden geht durch die Deffuung in ber 
Flügelbüchſe b und über die Augen & und d nad-A. Wird ohne 
Spule geipounen, fo ift die Spindel B’ oberhalb mit einer zylindrifchen 
Höhlung verfehen, in welche der Stift der aufgeftedten burd) ven Faden 
ebenfall® nachgezogenen Spindel e eingefchoben if. Die Glasgow— 
Patentfpindel wird auch zumeilen jo ausgeführt, daß bie Arme unter— 
halb nicht in eine Scheibe eingelafjen, fondern rechtwinkelig umgebogen 
und mit einer über die Spindel gejchobenen Nuß verbunden find. Die 
Höhe des Flügels wird durch die Nothwendigkeit beftimmt, innerhalb 
desſelben bei tieffter Stellung der Spindel die Spule oder den Kötzer 
nody abheben zu können. Die Zahl der Umirehungen, welche man 
die Patentjpindeln von Montgomery machen lafjen kann, beläuft ſich 
auf 6000 pro Minute, während bei ven älteren Einrichtungen die Zahl 
von 4000 nicht wohl überftiegen werben konnte. Die bier bejchriebene 
Einrichtung wird in Amerika häufig mit dem Namen der dead spindle 
im Gegenfat zu der bewegten Spinvel live spindle bezeichnet. 

16) Die Spinvel, welche 3. Howart 1839 patentirt erhielt, 
ichliegt fih den vorhergehenden am nächſten an. Sie ift in Fig. 214 
abgebildet. Die Spindel BB ruht bei d auf einem durch D und D’ 
feftgehaltenen Stäbchen, welches oben mit dem Spinbelnäpfchen ver- 
ſehen ift; fie trägt bei A eine Spule oder Röhre, oder es wirb auch 
direkt auf fie aufgewunden. Statt des Flügels ift ein hohler Konus C 
vorhanden, der mit dem Rohre C’ feftverbunden und durch letzteres in 
die beiden feftftehenden Schienen H und H’ eingelagert ift. Bei F ift 
an C der Wirtel angebracht. Der Faden geht nun durch das obere 
Ende von C’ ein, bei a nad) der Außenjeite von C/, ift mehrmals um 
bie Oberfläche won C’ gewunden, geht durch b wieder nad) innen und 
ift unterhalb ver trompetenförmigen Deffnung von C über das Auge 
e geführt, um nad) der Spule over dem Köger zu gehen. Die Form 
der in C angebrachten Deffnung jegt eine Aufwindung in ähnlicher 
Art voraus, wie fie bei Bildung der Köger ober Cops in der Mu— 
lemafchine erfolgt; zu dem Zwecke erhalten bie mit dem Wagen 
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verbundenen drei Bänke D, D’ und E die entfprechende auf und nieder 
gehende Bewegung. Das Zurüdhalten ver Spindel erfolgt durch Yuft- 
wiberftand (atmospherie drag) deshalb, weil an der Spindel unter- 
halb bei g ein Flügel angebracht if. Um die Spindel vollkommen 
ficher zu leiten, iſt dieſelbe bis nach h innerhalb des Rohres c’ fort: 
geſetzt, und hier mit einem ſich innerlich anlegenvden Kopfe verfehen. 
Beim Abnehmen der Spulen oder Köger wird der ganze Wagen ſo 
tief nieder gejchoben, daß h noch unter die Oeffnung von C herunter 
tritt. Beim Meißen eines Fadens kann man die Spindel dadurch 
etwas jenfen, daß man d nieberfchtebt, wodurch die unterhalb an d 
angebrachte Spiralfeder zufammengebrüdt wird. 

Diefer Eimichtung Ähnlich, namentlich was die Umwandlung des 
Flügels in eine trompetenförmige Röhre anbelangt, ift die bereit$ 1831 
patentirte Spindel von I. Potter. (London Journal 1837. X. p. 69.) 

17) A. Wilfon, A. Flether und Comp. haben bie Stabilität 
bei der 1845 patentirten und in Fig. 215 abgebilveten Spinvel ba- 
durch zu erzielen gefucht, vaß fie die Arme des Flügels C mit dem 
Stabe a in Verbindung brachten, welcher die Fortfegung der Spindel 
B bildet und bei b mit einem koniſchen Kopfe verfehen ift, der ſich in 
die Lagerplatte e d verjenft und hier noch eine Führung erhält. Diefer 
Kopf ift durchbohrt, die Platte hat bei jevem ſolchen Spindellopfe b 
einen Einjchnitt und man fann daher den Faden leicht fo einbringen, 
daß er vertifal auffteigt, um a herumgewunden werben fanıı und dann 
von dem Auge e aus nach der Spule geht. Beim Abziehen der Spu- 
len, wo zunächſt die Flügel abgefchraubt werben müflen, kann bie 
Platte e um das Gewinde d zurüdgefchlagen werben. 

18) Befonders finnreich find die Spindeleinrichtungen von W. Mac- 
lardy. Die erfte Einrichtung ift in Fig. 216 deutlich gemadt. Der 
Flügel CC ift in der oberen Hälfte ver Spindel B angebracht un 
feft mit berfelben verbunden. Die Spindel ruht unten in dem in ber 
Spinvelbanft D angebrachten Spindelnäpfchen und geht oben mit dem 
verftärften Kopfe b in dem in der Bank H angebrachten Kopflager; 
fie erhält ihre drehende Bewegung durch die Wirtel F, weldye mit 
den oberhalb und unterhalb vorftehenden Zapfen e in die beiden in 
das Geſtell eingelagerten Schienen D’D’ fo eingelaffen find, daß fie 
ſich in den ausgebohrten Löchern diefer Schienen leicht drehen, bie 
Schienen jelbft aber ven ganzen Seitenprud aufnehmen, welcher durch 
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die gejpannten Schnüre hervorgebracht wird, ohme daß diefer Drud 
auf die Spindeln übertragen wird, wodurch eine Haupturſache der 
vibrirenden Bewegung in Wegfall kommt. Die zentrale Deffnung in 
den Wirteln ift oberhalb zylindriſch, unten quadratiſch; die Spinveln 
jelbft aber find über ihrem Zapfen ebenfalls mit quadratiſchem Duer- 
jchnitt verfehen und werben daher auf diefe Art mit den Wirteln vwer- 
bunden. Die Spulen A ruhen wie gewöhnlich wermittelft Tuchſchei— 
ben d auf der auf und nieder bewegten Spulenbanf B. Der Faden 
geht durch den durchbohrten Kopf b, tritt bei a aus und ift nach dem 
einen Flügelarm geführt, um von diefem durch das Auge c nach der 
Spule zu gehen. Beim Abnehmen der Spulen werben die Spindeln 
aus F herausgezogen und zur Seite geneigt, was auch bei einer höhe- 
ren Page der Spulenbanf deshalb geht, weil viefelbe für jede Spinvel 
nad) vorn zu einen Schlig hat, und was baburd ermöglicht wird, 
daß der Kopf b ftärfer ift als die Spindel zwifchen Kopf und Flügel, 
welche legtere fi) daher in dem Kopflager jchief neigen läßt. — Zu 
‚ dent Zweck, um ben Drud der Schnur zu verhindern, eine Aus— 
biegung der Spule zu bewirken, war bereits früher von W. Wright 
vorgefchlagen worden, die Wirtel an einem glodenförmig über das 
Spindelfußlager gehenden Spinvelanfag in der Art anzubringen, daß 
der Drud der Schnur vollitändig von dem Zapfen im Fußlager auf- 
genommen wird. 

Dei der zweiten in Fig. 217 vargeftellten Einrichtung ift das 
überhaupt erreichbare Minimum der Spinvelhöhe dadurch erzielt wor- 
den, daß nicht die Spule der Höhe nach an ver Spindel verfchoben 
wird, fondern vielmehr das den Faden leitende Auge am Flügelarm 
unter Benugung der Einrichtung der fpäter zu erwähnenden Niagara- 
oder Ringfpindel. Die Spindel B, der Flügel C, die Spule A find 
wie gewöhnlich eingerichtet; erftere ruht auf der Spinbelbauf D und 
wird durch dern Wirtel F umgetrieben, der Flügel ift zum Abjchrouben 
eingerichtet, hat aber fein Auge an den Armen; die Spule fteht auf 
der unbeweglichen Spulenbanf P. Der Flügel bewegt fih innerhalb 
eines Ringes I, auf welchem eine Fliege oder ein Läufer I, K wie bei 
ver Niagarafpindel gleitet, nur daß dieſer Läufer mit einem nad) dem 
Innern des Ringes zu gefehrten Vorfprunge verfehen ift, durch welchen 
er von dem Flügelarme C vorwärts gefchoben und genöthigt wird an 
der Bewegung des Flügels Theil zu nehmen. Da der Ring auf der 
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Aufwindebant L ſich befindet, welche die auf und nieder gehende Be— 
wegung erhält, fo vertritt der Läufer gewiffermaßen ein an dem Flügel- 
arm vertifal verfchiebbares Auge, durch welches der Faden G nad) 
ver Spule in fich ſtets verändernder Höhe geleitet wird. Das Aus- 
wechfeln der Spulen erfolgt in gewöhnlicher Art, nachdem die Flügel 
abgeſchraubt find. 

b) Einricytungen mit aktiver Spule. 

19) Nach M. 3. Roberts (pat. 1843) ift die Spindel B Fig. 218 
(Taf. 19) auf die Spinvelbanf D aufgefegt, in einem Lager ber Hals- 
fagerbant D’ geführt und wird durch den Wirtel F gebreht; fie ift 
an der Stelle, mo die Spule A über fie gehoben ift, entweder mit 
quadratiſchem Querſchnitte oder mit einer Nuth verſehen, in welche 
ein an der Spule angebrachter Stift eingreift; die Spule ſteht wie 
gewöhnlich auf der auf und nieder bewegten Spuleubanf E. Der 
Flügel C, welcher durch den von ber gebrehten Spule aus auf das 
Auge a vesfelben laufenden Faden und zwar mit geringerer Gefchwin- 
digkeit als die Spindel gebreht wird, ift aus Buchsbaumholz, bei b 
mit einem metallnen Rohre verjehen und mit demſelben auf den am 
Ende der Spindel angebrachten Zapfen aufgefegt; die Augen a bes 
Flügels find mit Glas oder Stahl gefüttert. 

Einer zweiten Einrichtung zufolge geht von der Flügelbüchſe aus 
ein Stäbchen herab, welches wie bei Ar. 20 in eine Höhlung ver 
Spindel eingefchoben wird. 

20) Die Spindel von Suteliffe (pat. 1849) ift nad) einer ber 
verichiedenen Ausführungsformen in Fig. 219 dargeftellt. Die Spin— 
del B ift eine tobte, fie ift in der Spinbelbanf D befeftigt und erhält 
von berfelben die auf und nieder gehende Bewegung. Die Spulen- 
banf E ift unbeweglich, auf ihr fteht das mit dem Wirtel verfehene 
Rohr F, welches fih um die Spindel dreht und die mit einem Stifte 
aufgefegte Spule A im Kreis mit herumführt. Oberhalb üt die Spindel B 
hohl, an der Büchſe des Flügels C ift ein Stahlftab b angebracht, wel- 
her unmittelbar unter der Büchſe geringere Stärke hat, übrigens in 
die Höhlung der Spindel B fo eingefchoben ift, daß er die Drehung 
des Flügels durch den Faden G geftattet. Um ein Herausheben von 
b aus der Spindelöffnumg zu verhindern, umgibt ven ſchwächeren Theil 
von b eine Scheibe c, welche auf die Spindel B oben aufgefchraubt ift, 
und beim Abnehmen des Flügels jedes Mal erft abgeſchraubt werden muß. 
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21) Bei der Spinvel von F. Vallee (pat. 1852) ift der Flügel 
mit der Spindel feft verbunden, es nimmt alſo auch leßtere an ber 
von dem Faden bewirften Drehung des Flügels Theil, Die Arme 
des Flügels find durch einen King verbunden. Die Spule wird wie 
in Nr. 20 bewegt, nur daß unter dem Wirtel F fid) nod) ein zweiter 
befindet, auf welchen die Schnur dann gelegt wird, wenn ber Arbeiter 
einen Fadenbruch repariren will. (London Journal 1853. Juli. p. 4.) 

22) 3. Ramsbottom’s Spindel (London Journal 1837. Vol. X. 
p. 79) ift mit einem vahmenartig ausgeführten Flügel, der mit einem 
Zapfen auf dem oberen Ende der Spinbel ruht, verſehen; die Faben- 
feitung wird an den Schenfeln dieſes Rahmens auf und nieber be- 
wegt; die Spule ift feft mit der Spindel verbunden und erhält won 
diefer ihre Drehung. Um dem Rahmen einen veränderlichen Wiver- 
ftand nach den vwerjchievenen Halbmeffern, von denen der Faden an ber 
Spule abläuft, zu geben und dadurch die Fadenſpannung ſtets gleich zu 
machen, ift eine koniſche Reibungsfläche angebracht, welche je nach fort- 
jchreitender Füllung der Spule an Stellen mit verfchievenem Halb: 
mefjer von einer Friktionsfläche berührt wird. 

23) Bei der in fig. 220 dargeftellten Danforty- Spindel eder 
Slodenfpindel, 1829 in Amerifa von Danforth erfunden, daher in 
England auch American Throstle und in Amerika Cap-spinner ge: 
naunt, ift der Flügel durch eine polirte eiferne Glocke CC, welche 
auf die Spinvel B wo fonft der Flügel aufgefchraubt ift, erjegt. Die 
Spindel ift in der Spindelbank D feftgeichraubt, e8 hat daher auch 
die Glocke eine unveränderliche Stellung. Die Spule A fteht mit 
einen Stift auf dem Wirtel F und leßterer erhält die auf und nieder 
gehende Bewegung durch die Spulenbanf P. Der von der Spule A 
gezogene Faden erfährt an dem unteren Rande a der Ölode C einen 
Neibungswiderftand und wird am biefen ande im Kreis herumbe- 
iwegt; er läuft in Form eines Bogens von dem unter dem Strediwerfe 
angebrachten Auge nad) diefem ande. Um ein Zufammenlaufen be- 
uachbarter Fäden zu verhindern, ift die Glocke halbkreisförmig an ver 
inneren Seite des Geftelles von einem Blechſchirm in etwa Y/, Zoll 
Abftand umſchloſſen. Die Einrichtung, welche die Danforth-Spinvel 
erhält, wenn Cops gemunden werden follen, ift mit geftrichenen Buch— 
jtaben bezeichnet. Die urfprünglih in Amerifa von Danforth ober 
nad) Alcans Angabe von Carrick gemachte Erfindung wurde in England 
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von Hutchifon eingeführt. Die Spindel geftattet etwa 6000 Umdrehungen 
in der Minute, Der Faden wird ziemlich rauh und eignet fich daher 
für Gewebe, wo er durd) dieſe Beichaffenheit eine befiere Füllung gibt; 
man pflegt denjelben daher auch in den Fällen, wo er alatt gewünfcht 
wird, beim Auffpulen und Weifen mit einer Appretur zu verfehen. 
24) Die Ringſpindel, Spindel mit Ring und Läufer (ring and 
traveller-throstle, ring spindle), in tem Falle Niagarafpindel ge 
nannt, wenn fie durch die won bem Amerifaner Dodge angegebene 
Friftionsbewegung umgebreht wird, ift in Fig. 221 abgebilvet. Hier 
fteht die Spule A auf der an der Spindel B angebrachten Scheibe a, 
mit einem Stifte aufgefegt, und wird durch den an der Spindel 
angebrachten Wirtel F in limbrehung gefest. Die Spindel ruht 
mit dem Fuße auf einer Spindelbanf und wird oberhalb in dem in 
D angebradten Halslager geführt. Die Ringbauf E ift fir jede 
Spule mit einer Freisrunden Deffnung verjehen und erhält von dem 
Wagen bie auf umd nieder gehende Bewegung in einer ber lichten 
Spulenhöhe gleichen Ausdehnung. In jede Oeffnung ift ein Ming C 
eingefeßt mit einem Querſchnitt, der dem Kopfe einer Eifenbahnfchiene 
gleicht, d. h. über einer jchwächeren Kippe befindet ſich ein auf beiden 
Seiten vorfpringender breiterer Kopf. Ueber diefen Kopf ift der Päufer, 
die Defe b (traveller) von etwa '/, Zoll Durchmeſſer gelegt, ein an bei- 
den Enden umgebogenes und fo den Kopf des Kinges umfaſſendes Stahl- 
blättchen. Diefe Läufer werden aus einem jchranbengangförmig auf 
ein Stäbchen gewundenen Stahlblättchen durch einen parallel zur Achſe 
geführten Schnitt gebilvet. Der von dem oberhalb angebrachten Auge 
berabfommende Faden G geht durch dieſe Deje und dann nad) ber 
Spule; es wirb alfo die Defe veranlaßt, fih an dem Ringe im Kreiſe 
berumzubewegen, wenn bie Spule gebreht wird. Die vorliegende Ein- 
richtung geftattet fogar eine Umdrehungsgeſchwindigleit bis zu 8000 in 
der Minute für gröbere und bis zu 10,000 für feinere Garne, Da 
ſowohl der von dem. Läufer nach oben gehende Faden, als ber nad) 
ver Spule gehende Faden durch feine Spannung einen Druck gegen 
bie Defe ausübt, jo wirb ber von ber Kefultivenden aus biefen beiden 
Kraftwirkungen hervorgebrachte Reibungsmiberftand, theils von ber 
Fadenfpannumg, theild von den beiden angebenteten Fadenrichtungen 
abhängig fein. Bei langjamem Gange findet mehr ein klemmender 
als gleitender Gang der Defe Statt, der ſich durch eine ruckweiſe, den 
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Faden leicht reißende Bewegung zeigt. Bei größerer Geſchwindigkeit 
entfteht eine merkbare Zentrifugalfvaft des Läufers, melde einen Theil 
ber vorher erwähnten Refultate aus den Fadenſpannungen aufhebt, 
und es erzeugt ſich bei gehörigem Verhältniß von Fadenftärfe, Defenge- 
wicht und Gefchwinbigfeit ein vollfommen regelmäßiger Gang, ber 
aber bei Aenverung eines diefer Faktoren Störung erleivet und bei 
zu großer Gefchwinbigfeit oder zır geringem Defengetwichte zu einem 
Ausbeuteln des Fadens Beranlaffung gibt, d. b. der Faden wird dann 
durch die Zentrifugalfraft zu ſehr nach außen getrieben. Hiernach find 
fir verfchievene Garnnummern Defen von verfchienenem Gewichte er- 
forberlich, die durch aufgefchlagene Nummern unterjchieden werben. 
Diefelben nugen ſich übrigens fchnell ab und müfjen nad 3—4 Wo- 
chen ernenert werben. 

Die erfte Anwendung des Prinzips der Ringſpindel foll Bodmer 
bei feinen bastard-frame, auf welchen 1838—42 Patente genommen 
wurden nad) The Pract. Mech. Journal. II. p. 177 gemacht haben ; 
bereits im Jahre 1834 erhielten aber nad) dem London Journal 1836, 
Septbr. p. 393 Th. Sharp und R. Roberts ein Patent auf einen 
mit der Ningfpindel vollfommen iventifchen spiral-guide; in Amerika 
wird Alfred Jenks als Erfinder der Ringſpindel bezeichnet. 

25) Die gefammten Spindeleinrichtungen mit aktiver Spule haben 
die Unvollkommenheit an ſich, daß fie einen nach dem Füllungszuftande 
ber Spule veränderlichen Draht geben (mas bei den Einrichtungen mit 
paffiver Spule nicht der Fall ift) und daß die Fadenſpannung ebenfalls 
nach dem Füllungszuftaende der Spule veränderlid; ift. 

Bezüglich des erften Punktes darf nur in Erwägung gezogen 
werben, daß die Spule eine konftante oder dod der von den Zylindern 
ausgegebenen Fadenlänge proportionale Umbrehungsgefhwindigfeit er- 
bält, daß dieſe aber theil® zur Aufwindung des Fadens (und fo weit 
dies der Fall ift, eben nicht zur Drabtgebung) theil® zur Hervor⸗ 
bringung des Drahtes verwendet wird, Da nun ber erfte Theil der 
Spulenprehung, nämlid die Aufwindebewegung, für eine beftimmte 
Fadenlänge bei leerer Spule durch eine größere Anzahl von Umdrehungen 
bewirkt wird, als bei voller Spule, fo wird ver Draht anfänglich 
auch etwas geringer fein als zulegt, und zwar (vrgl. vorher Nr. 6) 
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Was die verſchiedene Fadenfpannung betrifft, fo ergibt ſich 3. B. 
bei der Ringfpinvel aus Fig. 222, daß der anf die Spule auflaufende 
Faden bei leerer Spule etwa den Winfel ebe und bei voller Spule 
ven Winkel dbe mit der Tangente be des Freies macht, in welchem 
ſich b bewegt. Letzterer Winkel ift viel Fleiner als erfterer, und ba 
fih nun die Spannung des Fadens in eine vabial und in eine tangen- 
tial gerichtete Seitenfraft zerlegt, aber nur erftere auf Bewegung des 
Läufers (oder, bei anderer Einrichtung, des Flügels) einwirft, fo er- 
gibt fich, daß bei gleichem Widerſtande des Läufers oder Flügels eine 
viel größere Fadenfpannung erforverlic fein wird um ben Läufer 
ober Flügel zu drehen wenn die Spule leer ift, als wenn fie gefüllt ift. 

Endlich ift noch zu bemerken, daß bei großer Gefchwindigfeit die— 
jenigen Einrichtungen, bei denen ſchwerere Mafjen durch den Faden in 
Umdrehung gejetst werben, infofern einen Nachteil bieten, als viefe 
Körper beim Anhalten der Spule noch ihre drehende Bewegung fort- 
fegen, daher den Faden verwideln und Schleifen bilden, Dies tritt 
bei der Ringſpindel bei dem unbedeutenden Gewichte der bewegten 
Maſſe am wenigften ein, und gerade deshalb kann diefe mit größter 
Geſchwindigkeit umgetrieben werben; bei anderen Einrichtungen hat 
man wohl ein Schwungrad in den Mechanismus der Watermafchine 
eingefchaltet, welches plögliche Gejchwindigfeitsverminderungen auszu⸗ 
gleichen beſtimmt ift. 

e) Einrichtungen mit aktiver Spule ımd aftivem Flügel. 

26) Nachdem die Einrichtung von Bradbury, bei welcher die Spin» 
del mit dem Flügel durd einen Schnurmirtel und die Spule durch 
einen zweiten Schnurwirtel und zwar mit gleich bleibender Gejchwindig- 
feitspifferenz umgetrieben werben follten (vrgl. Alcan, S. 326) ohne 
Erfolg geblieben war, erhielten Sharp und Roberts 1834 ein Patent 
auf eine Watermafchine, bei welcher die Flügeljpinvel und die Spule 
ebenfall8 umgetrieben wurben, leßtere langfamer als erftere, letztere 
aber nicht biveft, fonbern durch einen Wirtel, auf welhem die Spule 
mittelft einer Reibungsſcheibe auffaß, fo daß noch eine über dieſe Um— 
drehungsgeſchwindigkeit hinausgehende Umbrehung ver Spule durch bie 
Fabenfpannung möglid) war, durch welche die Ansgleichung zwifchen dem 
Betrage ber Aufwindebewegung und ber von der Mafchine erzeugten Ge- 
jhwinbigfeitspifferenz erfolgte. Die Abficht bei dieſer Einrichtung war, 
die Waterfpinnerei zur Erzielung feinerer Garne anwendbar zu machen, 
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27) Bei der Differenzialmatermafchine von R. Dempster, welche 
in the practical mechanic’s Joumal V. p. 17. abgebilvet und be- 
fchrieben ift, findet fih der Differenzialmehanismus nach Art des 
Differenzialflyers zur Bewegung von Spule und Spindel der Water- 
mafchine in eimer recht einfachen Art angewendet. Die Hanptüber- 
tragungen der Bewegung erfolgen durch Riemen und die für Spule 
und Spindel durch Gurten. 

Die Mechanismen, welche zur Hervorbringung ber drehen— 
den Bewegung der Flügel oder Spulen angewendet werben, find 
entweber Schnüre und Gurten, oder Neibungsfcheiben, oder Zahnräder. 

28) Schnüre und Bänder oder Gurten, namentlich aber 
die erfteren, zeigen bie Unzuträglichfeit, daß fie fich Leicht dehnen und 
abnugen, namentlich aber von dem Fenchtigfeitszuftande ver Atmofphäre 
in ihrer Länge abhängig find, und daher nicht immer mit vollfommen 
gleicher Sicherheit die Bewegung erzeugen, unter Berhäftniffen ſogar 
eine zu ftarfe Spannung annehmen können, dadurch die vibrirende Be- 
wegung der Spinbeln befördern und den Gang wefentlich erfchweren, 
während im entgegengefetten Falle dev Faden nicht den worausgefegten 
Draht erhält. Es find daher mehrfache Verbefferungen zur Hervor- 
bringung gleihmäfiger Spanmung angewendet worden. 

a) Für die ältefte Einrichtung, wo die rechts und links ftehenden 
Spindeln durch einzelne Schnüre von einer im der Mitte der Mafchine 
liegenden Trommel aus Bewegung erhalten, find außer der Abbilvung 
Fig. 9 (Taf. 15) des Hauptwerfes zu vergleihen: Montgomery Theorie 
und Praxis der Baummwollipinnerei, Chemnitz 1840, Taf. V, Fig. 1. — 
Ure, the eotton manufacture. Vol. Il, pag. 124. — Alcan, essai 
sur l’industrie des matieres textiles, Pl. XV, Fig. 2. 

b) Charles de Narque (Polyt. Centralbl, 1836 ©. 108) treibt 
die rechts und Links ftehenden Spindeln durch eine einzige innerhalb 
an den Wirteln vorübergehende und durch Leitrollen an biefelben in 
einen größeren Bogen gelegte Schnur, bie von einer vertifalen Haupt- 
teommel ausgeht und über Spannrollen geleitet ift. 

e) Sharp und Roberts (Polyt. Centralbl. 1836 ©. 1159) wenden 
ähnlich, wie beim Spinbeltrieb am Wagen ver Mulemafchine, mehrere 
in ver Mitte der Mafchine vertifal ftehende Schnurtrommeln an und 
übertragen die Bewegung gleichzeitig durch dieſes Mittel auf die Spin- 
deln der einen und der gegenüberftehenben Seite. 


V. Das Feinipinnen. 24 


d) 3. Wood (Polyt. Eentralbl. 1848 ©. 220) ftellt die Trom⸗ 
meln ähnlich wie vorher auf, bringt aber auf einer Seite der Water: 
mafchine zwei Spinbelreihen an, von denen bie hintere etwas höher 
fteht, als die vordere. Jede Trommel treibt mit einer Schnur 4 Spin- 
dein der vorderen Reihe und mit einer zweiten Schnur 4 Spinveln 
der hinteren Reihe, jede Schnur hat eine Spannrolle und berührt 
einen jeden Spindelmirtel am vierten Theile der Peripherie. 

e) Bei Hutchiſon's Watermafchine mit Danforth's Spindeln wer⸗ 
den durch eine Gurte je 2 Spindeln ver einen und 2 der gegenüber- 
liegenden Seite getrieben, es fommt tabei eine Spannrolle vor und 
bie Führung der Gurte geftattet die Auf» und Niederbewegung ber 
Wirtel (Ure a. a. O. ©. 135). 

f) Köchlin treibt je 4 Spindeln der einen und 4 der andern Seite 
mit einer einzigen Schnur, welche jeden Wirtel auf dem vierten Theil 
des Umfreifes berührt und gleichzeitig über die Schnurfcheiben zweier 
im Mafchinengeftell liegenden Wellen gezogen ift (Alcan a. a. O. 
Pl. VID, #ig. 17). 

g) Shaw und Eottam legen 2 Trommeln horizontal neben ein- 
ander nady der Länge der Maſchine in deren Mitte. Jede Spindel 
hat ihre befondere Schnur, weldhe um die entfernter liegende Trommel 
geht, und deren einem Laufe die andere Trommel zum Theil als Leit- 
rolle dient, jo daß die beiden Schnurläufe von dem Wirtel ab ziem- 
ih parallel und alle Schnurläufe ziemlich in einer Ebene liegen, 
welche die oberen Trommeljeiten berührt. Die Schnüre werben ba- 
durch länger als gewöhnlich, umfaffen einen größeren Theil ver 
Wirtelperipherie und erfordern deshalb eine geringere Spannung, um 
die Spindel treiben zu können; theils hierdurch, theils durch die Ver— 
meibung ver durd) fchiefen Abzug der Schnüre von dem Wirtel ent- 
ftehenven Seitenreibung gewinnt man eine nicht unbedeutende Erfparnif 
an Bewegkraft. 

29) Friktionsſcheiben zum Treiben ber Spindeln oder Spulen 
haben gegen ven Schnurtrieb den großen Bortheil eines gleichmäßigen 
Ganges und einer großen Krafterſparniß; es wird angenommen, daß 
die erforderliche Bemegfraft für eine beftimmte Anzahl von Spinbeln 
bei übrigens gleiher Einrichtung unter Anwendung von Schnurtrieb 
und von Friktionsfcheiben im Verhältniß von 3:2 fteht. Die erfte 
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her, in England iſt dieſer Bewegungsmechanismus von mehreren Werf- 
ftätten in Ausführung gebradyt worben. 

a) Das Einführungspatent von Newton vom Yahre 1847 (Polyt. 
Gentralbl. 1848 ©. 1032) bezieht ſich auf Waterfpindeln älterer Ein- 
richtung; an der Spinbel befindet fich ftatt des Wirteld eine Fleine 
Vriftionsfcheibe, mit welcher die Epindel, da fie jowohl oberhalb als 
auch unterhalb nur in einem Führungslager läuft, auf der größeren 
Friktionsſcheibe aufruht, die an einer unter allen Spindeln hingehenden 
Welle aufgeſteckt ift. 

b) Die Art wie der Friftionstrieb bei der Ringſpindel unter ver 
Bezeichnung Niagarafpindel von Sharp, Stewart und Komp. in Man- 
chefter in Ausführung gebracht worden ift, zeigt Fig. 223 und 224 
in Y, der natürlichen Größe. Spule, Ring und Läufer find bier 
ebenfo eingerichtet, wie e8 in Nr. 24 befchrieben wurde. Die Spule 
fteht mit einem Berbindumgsftifte auf der Büchſe a, an die untere 
Fläche der letzteren ift eine Lederſcheibe e. mit einer Schraube befeftigt, 
diefe Lederſcheibe ruht auf dem Friftionsrade b ber unter ven Spindeln 
durchgehenden Welle e. Spule und Büchſe drehen fi um bie feft- 
ftehende (tobte) Spinvel f. Die Spindel hat oberhalb eine geringere 
Stärke als unterhalb und ift mit ihrem unteren Ende in dem von ber 
Spinvelbanf ausgehenden Arm d mittelft einer Schraube befeftigt. 

ec) Eine Berbefferung der vorhergehenden Einrichtung, durch welche 
der paſſive Reibungswiverftand vermindert wird, und die angeblich von 
Me. Eulley im Lowell Machine shop in Amerika ausgegangen fein 
foll, von der vorher genannten Mafchinenbauanftalt aber ebenfalls 
angenommen worben ift, unterfcheivet fid) von ber vorhergehenden 
Einrichtung dadurch, daß unter Befeitigung der todten Spindel ber 
Drud zur Erzeugung der aftiven Reibung vergrößert und die Spinbel 
zu einer ſich drehenden (live spindle) gemacht worben iſt. Es find 
bei diefer Einrichtung, wie dies Fig. 226—228 deutlich machen, auf 
die Spindelbanf gabelfürmige Führungsarme aufgefchraubt, welde die 
Spindel oberhalb und unterhalb mit einem Halslager umfaffen, jo daß 
ſich die Spindel in viefen frei drehen fann. Die Büchſe a (Fig. 228) 
ift an der Spindel feft, und e8 ruht daher das ganze Gewicht von 
Spule, Spindel und Büchſe auf b. Zugleich ift in der ganzen Water- 
mafchine die Einrichtung angebracht, daß die eine Seite beim Aus- 
wechjeln der Spulen unabhängig von der andern angehalten werben fann. 
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30) Der Zahntrieb bei ven Waterjpindeln ift namentlich durch 
L. Müller in Thann, welcher 1848 in Frankreich auf denfelben ein 
Patent erhielt, eingeführt worden. Die hierzu bienende Einrichtung 
macht Fig. 225 in halber natürlicher Größe deutlich. a ift die Spin- 
vel, bis auf den unteren Zapfen zylindriſch hergeftellt; bei b ift eim 
King auf diefelbe aufgefchraubt, und bei ce eine Scheibe aufgefchoben; 
beide werben durch die zwifchen ihnen um die Spindel gelegte Spiral- 
fever d, welche mit ihren Enden in b und e eingelaffen ift, aus ein- 
ander gepreft. Auf c liegt die unterhalb mit einem hypozykloidiſchen 
Getriebe verfehene Büchſe e, die oberhalb in eine Scheibe g’ aueläuft, 
übrigens aber brehbar auf die Spindel aufgefchoben iſt. Ueber g‘ befin- 
bet fich die mit der Spinbel feft verbundene Büchſe f, welche unterhalb 
mit ber Scheibe g verfehen ift. In das Getriebe an e greift das 
Rad h, das fi an der neben allen Spindeln vorübergehenden Welle i 
befindet. Durch den Drud der Fcher d wird num g’ an g fo ftarf 
angebrüdt, daß der hierburd; hervorgebrachte Reibungswiderſtand voll⸗ 
fommen binreicht, die von h auf e übertragene drehende Bewegung 
auch der Spindel mitzutheilen. Soll dagegen die Spindel angehalten 
werben, jo genügt ein Drud des Kniees von Seite des bevienenden 
Arbeiterd gegen bie vorftehende Scheibe g, um ven Reibungswiderſtand 
von g’ gegen g zu überwinden und bie Spindel zur Ruhe zu bringen. 
Das Verhältniß der Zähnezahlen ver mit einander verbundenen Räder 
ift ungefähr wie 7:3 ober 8:3 und wird am vortheilhafteften durch 
zwei Zahlen vargeftellt, welche abfolute Primzahlen find, z. B. 47 
und 17. Statt der ebenen Keibungsflächen g und g’ werben auch 
ſolche von fonifcher Form angewendet. 

31) Die Wagenbewegung erfolgt entweber gleichmäßig über 
‚bie ganze Spule, ober fo, daß cops gebildet werden. Im erften Falle 
wird dieſelbe gewöhnlich durch eine auf einen Hebel wirkende hevzförmige 
Scheibe erzeugt, welche gehärtet ift, gegen eine Keibungsrolle wirft und 
durch deren Form beftimmt wird, ob dieſe Bewegung in allen Punkten 
gleiche Geſchwindigkeit erhält, oder wohl auch — um etwas gewölbte 
Spulen zu erzeugen — in der mittleren Höhe der Spule eine etwas ge 
ringere Geſchwindigkeit al8 in der Nähe ver beiden Spulenfcheiben 
(eine gute Abbildung ift enthalten in Ure, the Cotton Manufacture, 
Vol. II, pag. 124 und 135). Abweichend hiervon ift die Einrichtung 
von John Platt (patentirt 1846), bei welcher die Bewegung von einer 
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Schnecke aus durch Verzahnung ganz ähnlich hervorgebracht wird, wie 
dies bei dem Wagen der Flyer Statt findet. (London Journal 
Vol. XXX, pag. 411.) 

Im, zweiten Falle findet die auf- und niebergehende Bewegung 
zwar ftetö in einem gleichen Betrage Statt, aber e8 rüdt der Ausgangs- 
punkt der Bewegung regelmäßig ein wenig in die Höhe. Zieht in 
diefem Falle die Spule durch ten Faden den Flügel oder Läufer an 
ver Ringſpindel nad) fi), fo finden ſich Die bezüglich des Drahtes in 
Nr. 25 angegebenen Abweichungen natürlich in jeder Fonifchen Faden— 
(age zwifchen Anfang und Ende berfelben vor. In dem Bastard- 
frame von Bodmer, welcher bereits unter Ar. 24 erwähnt wurde, 
wird die Aufwindung von Kögern, mie fie auf der Mulefpinbel 
erzeugt werben, durch Anwendung einer foldyen Spindel in ver Wa- 
termafchine und die Führung des Fadens mit einem Ring als das 
Charakteriftifche angegeben. Ure, Dietionary of Arts ete. Supple- 
ment, pag. 229. 

Die Wagen auf beiden Seiten der Watermafchine find entweder 
fo durch Hebel verbunden, daß fie fich gegenfeitig im Gleichgewichte 
halten umd fteigen dann abwechjelnd auf und nieder, oder fie find 
einzeln durch Gegengewichte äquilibrirt und bewegen ſich gleichzeitig auf 
und ıieber, wie dies unter andern bei der Watermafchine von John 
Platt der Fall ift. 

32) Bon anderen verbefjerten Einrichtungen an Watermafcinen 
ift noch zu erwähnen: 

a) Die Herftellung zweitheiliger Spinveln, bei denen die obere 
Hälfte von der ftehenbleibenden unteren abgehoben werden fann, wenn 
die Spulen ausgewechfelt werden follen. Nach der Einrichtung von 
Maclaroy und Lewis (Polyt. Centralbl. 1851 ©. 713) ift an dem 
oberen Theile ein längerer Zapfen angebracht, welcher in eine ausge 
bohrte Deffnung des unteren Theiles eingejchoben wird, Die röhren- 
förmige Wand, welche dadurch amt unteren Theile entfteht, hat 
diametral gegenüberftehende Einfchnitte, in welche Zähne an dem 
oberen Theile eingefchoben werben. Eine ähnliche Einrichtung von 
Windfor ift befehrieben in Armengaud le Genie industriel, Vol. I, 
pag. 382. 

b) Zu den Fußlagern ver Spinbel, welche gewöhnlich aus Meffing 
oder einer für Pagermetall zweckmäßigen Mifchung hergeftellt und in 
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ftählerne oder eiferne Schienen (Plattbänder, plates-bandes) eingelafjen 
werben, find and; gläjerne Spinveltöpfchen in Vorſchlag gebradyt worben. 

e) Die Halslager, welche gewöhnlich ähnlich wie die Spinbeltöpf- 
den in Schienen befeftigt werben, macht Erman (Bolyt. Centralbl. 1850 
©. 1222) halbkugelförmig, um jo zu bewirken, daß ſich das Yager 
ohne Klemmung an die Spindel anſchließen kaun, und daß ſich die 
Spindel, wenn fie aus dem Fußlager gehoben ift, aus ihrer vertikalen 
Page bringen und nad vorn zu neigen läßt. 

33) Die Niagara Throstle von Sharp, Stewart und Komp. 
in Manchefter ijt nach den Mittheilungen in the imperial cyelopaedia 
of machinery by W. Johnson durch Fig. 226 in einer Endanficht, 
durch Fig. 227 in einem Querbuchjchnitt und in Fig. 228 in einer 
verfürzten vorderen Anficht (e8 find 9 Spindeln meggelaffen) durch— 
gehends in ',, der natürlichen Größe fo vargeftellt, wie fie auf ber 
Londoner Induftrieausftellung fich befand. 

Die beiden Enpgeitelltheile A und B ftehen durch die horizontalen 
Mittelftüde C und D mit einander in Berbinbung. Die Feſt- un 
Losicheibe E und das große Zahnrad F befinden ſich am gleicher Welle; 
letzteres dreht durch die beiden Getriebe GG die auf beiden Seiten über 
die ganze Fänge gehenden Spulenwellen HH. Hier befindet fi für 
jede Spule oder Spindel, in der Art, wie dies Fig. 223 (vergl. Punkt 29 
unter b) deutlich macht, eine polirte eiferne Scheibe a, auf welder 
die an dem Spindelanſatze angebrachte Lederſcheibe b aufruht. Die 
Spindel ift eine fich drehende (live spindle), fie ruht mit ihrem ganzen 
Gewichte auf a, umd wird durch die beiden Arme ec und d gehalten, 
welche von e auslaufen. Die Führungsftüde e find auf die Spinbel- 
banf f aufgefchraubt. Die Ueberfegung der Umdrehungsgeſchwindigkeit 
von E bis b beträgt ungefähr das 24fache. 

An der einen Spulemwelle H befindet ſich das Zahnrad I, welches 
durch den Transporteur K das Rad L dreht; das mit letzterem ver- 
bundene Getriebe treibt dur den Transporteur N das Rad O und 
durch die Transportenre N md N’ das Rad O“. O und O% befinden 
ih an den Vorderzylindern gg der Stredwerfe; die Bewegung der 
übrigen Zylinder bietet etwas Beſonderes nicht dar; wegen der Einrid)- 
tung des Streckwerks vergleihe die Bemerkungen oben in Punft 2. 
Nach Berhältniß ver in ver Zeichnung angegebenen Räderdimenſionen 
macht der Vorderzylinder bei einer Umdrehung ven E etwa 0,21. 
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Umdrehung, es wird dabei 0,66 Zoll Vorgeſpiunſt ausgegeben, und es 
finden daher für einen Zoll ausgegebenen VBorgefpinnftes etwa 36 Spinbel- 
drehungen Statt. Die Vorgefpinnftfpulen h find auf dem Spulen- 
rahmen P (creel) aufgeftedt. 

Die Ringe i für die Augen oder Läufer befinden ſich auf dem 
Wagen QQ und fteigen mit biefem längs der Spulenhöhe k auf und 
nieder. An jenem Wagen find zwei Stäbe RR angefchraubt, welde 
in dem Geftell in Leitungen gehen und unten auf den Hebeln SS auf: 
ruhen. Diefe find an den Wellen T befeftigt, an denen auch die 
Gegengewichtsarme U zur Nequilibrirung eines Theiles des Wagen- 
gewichtes angefchraubt find. An diefen Wellen find ferner die vertikalen 
Hebelarme V angejchraubt, die oberhalb durch die Zugftange W ver 
bunden find, jo daß fie ihre fchwingende Bewegung volllommen gleich- 
mäßig vollbringen. Dieſe ſchwingende Bewegung wird aber von ber 
herzförmigen Scheibe Y aus auf einen Arm Z übertragen (der fich 
an der dem Ende A zunächft liegenden Welle T befeftigt befindet) 
wenn Y durch das Schraubenrad X, mit welchem es an gleicher Welle 
fügt, gedreht wird. Auf X aber wirb die Bewegung durch eine 
Schraube übertragen, welche an der Welle der Riemenfcheibe 1 fich be- 
findet. Auf legtere wirb von ber mit dem Transporteur N’ verbundenen 
- Scheibe m aus die drehende Bewegung nitgetheilt. 

An dem Hauptgeftell find übrigens bei n zwifchen dem Vorber- 
zylinder g und dem Ninge i Yadenleitungen angebracht, welche bireft 
über den Berlängerungen der Spindeln Tiegen. 

Um die normale Gejchwindigfeit der Spindeln von 6000—6500 
Umdrehungen in der Minute hervorzubringen, bat die Hauptwelle 
250—270 Umdrehungen zu machen. &8 foll möglich fein, auf biefer 
Watermafchine Garn bis zu Nr. 60 zu fpinnen. 

34) Die Watermafhine mit Nädertrieb nad Leopolo 
Müller in Thann ift in Fig. 204—207 (Taf. 18) dargeftellt. Die 
Detailzeichnungen Fig. 204 und 205 find bezüglic des Streckwerkes be- 
reits unter Punkt 2 befchrieben worden; Fig. 206 ift ein Stüd einer 
vorberen Anficht, Fig. 207 eine Endanſicht ver Mafchine im zwölften 
Theile der natürlichen Größe. Die Hauptwelle wird durch die Riemen⸗ 
fcheibe B in Umdrehung gefegt, an derſelben befindet ſich das Ge- 
triebe C, welches durch die beiden Transporteure D und E das Rad F, 
und burd bie beiden Transporteure D’ und E’ das Rab F’ in 
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Drehung verfegt. F und F’ figen an den auf beiden Seiten liegenden 
Spulenwellen, von denen eine jede ihre 125 bis 150 Spindeln durch 
die für jede Spindel vorhandenen Vorgelegräder a und b in der Art 
in Bewegung fett, wie dies unter Punft 30 ausführlicher befchrieben 
wurde. Die Umdrehungsgeſchwindigkeit der Spindeln ift ungefähr das 
5facdhe von der der Hauptwelle. Die Spindeln ruhen mit ihren unteren 
Zapfen in den Fußlagern der Spinvelbant G und gehen oberhalb in 
Halslagern der oberen Spinvelbanf H. 

An der Hauptwelle befindet fi) ferner das Getriebe L, welches 
das Rab M dreht, mit leterem ift das Getriebe N verbunden, welches 
dur den Transporteur O das an den Borberzylindern angebrachte 
Rad P einerfeits, und durch die Transporteure O und O“ das ent- 
gegengeſetzt ſtehende Rad P’ zu gleichem Zwecke andrerfeits dreht. Die 
Achſe von M umdb N ift verftellbar, jo daß durch Auswechjelung der 
Zahnräder die Länge des von dem Vorderzylinder auszugebenden Fa— 
dens und dadurch der Draht des zu Tiefernden Gefpinnftes entfpre- 
hend verändert werben kann. Die Vorgefpinnftfpulen find auf dem 
Rahmen Q aufgeftedt. 

Bei R gehen die Fäden durch befonders angebrachte Augen und 
von bier über die Flügel S, welche hier nad) der urfprünglichen Ein- 
richtung ausgeführt find, nad) den Spulen T, weldhe auf der Spulen- 
banf U, dem Wagen, ftehen. Die Spulenbant U ruht auf ven 
Stäben V, weldye ihre Führung in G und H erhalten und durch bie 
Gelenfe W und W’ mit dem gleiharmigen Hebel X verbunden find. 
Soldyer Hebel find zwei vorhanden, bier aber nur ber eine fichtbar, 
und fie find auf ver Welle d befeftigt. Der eine Arm des hier ficht- 
baren Hebels X legt fi) mit der auf ihm angebrachten Keibungsrolle 
Y an die herzförmige Scheibe Z und erhält von dieſer bei einer Um— 
drehung die ſchwingende Bewegung, welche die auf und nieberfteigenbe 
Wagenbewegung zur Folge hat. 

Die drehende Bewegung von Z wird dadurch hervorgebracht, daß 
fih an der Achſe von O eine Schnede befindet, welche in das an ber 
vertifalen Welle n befindliche Schraubenrad g eingreift; an h ift ferner 
die Schnede i, welche in das Schraubenrad z eingreift, das mit ber 
Herzicheibe Z an gleicher Welle figt. | 

35) Allgemeine Bemerkungen über die Waterfpinnerei. 

Die Stellung der Zylinder am Streckwerke wird nad) den früher 
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bei den Streckwerken angegebenen Regeln ausgeführt und iſt dieſelbe, 
wie bei der Mulemafchine, wo fie Tpezieller angegeben werben joll. 
Der Berzug im Streckwerk beträgt 1:5 bis 1:10; gewöhnlih 1:7 
bis 8; ein ftärferer Verzug fegt ftärkeren Drud auf die Zylinder vor- 
aus, bei geringerem Verzuge und offenerem Vorgarue iſt Die bereits 
erwähnte Einrichtung, den Hinterzylinder nur durch das Gewicht des 
Oberzylinders zu belaften, anwendbar. 

Es ift die erforberliche Einrichtung vorhanden, um die Geſchwin— 
digkeit des gewöhnlich 1 Zoll ftarfen Vorderzylinders verändern zu 
fönnen. Bei gleichbleibender Umbrehungszahl der Spindeln, melde 
wegen Erzielung der größten Leiſtungsfähigkeit ſo groß genommen 
wird, als es, ohne dem Produkte zu ſchaden, möglich ift, Hat ver 
Borderzylinder einen fchnelleren Gang bei nievern Garnnummern, welche 
weniger Draht erhalten, und einen langfameren Gang beim Spinnen 
höherer Garnnımmern; bei gleicher Garnnummter ift die Umbrehungs: 
zahl des Vorderzylinders der der Spindeln proportional; Die gewöhn- 
lichen Umdrehungszahlen pro Minute Liegen zwifchen 40 und 120. 
Proportional mit der Umdrehungsgefchwindigfeit des Vorderzylinders 
muß fih auch, wenn eine gleichmäßige Aufwindung auf Die Spule 
erfolgen foll, die Wagenbewegung ändern, was bei ver Müller'ſchen 
Maſchine (vgl. Nr. 34) der Fall if. 

Die Länge des zwifchen dem Flügel und Zylinder liegenden Faden— 
ſtücks muß möglichjt kurz fein, da ſich fonft ver Draht in größeren 
Betrag auf die Schwachen Stellen des Fadens wirft und die ftärferen 
Stellen weniger erhalten; auch muß die für dieſes Stüd angebrachte 
Fadenleitung in der Berlängerung der Spinvelachfe Tiegen, da jonft 
wegen der bei verſchiedener Flügelitellung vorhandenen verſchiedenen 
Länge des Fadens zwifchen Spule und Auge ein ſich periodifch ver: 
ändernder Zug auf ven Faden ausgeübt wird. Es findet biefer Um: 
ftand wenigftens dann Statt, wenn der Faden nicht nach dem oberen 
Spindelende geführt ift, fondern wie bei der Ningipindel nad) einem 
außerhalb der Spindelachje liegenden Pınfte. Auch find ans dem ange- 
gebenen Grunde die Spinveleinrichtungen vorzüglicher, bei weldyen das 
Fadenſtück zwiſchen Spule und Borderzylinder gleich laug bleibt (mas 
z. B. bei der älteren Einrichtung der Spindeln Statt findet), als die— 
jenigen, wo fid) diefe Fadenlänge nad) dev Yage des Punktes an der Spule 
ändert, auf welchen gerade ver fertig gefponmene Faden aufgewunden 
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wird. Die hier angeventeten Umſtände wirken außer ber geringeren 
Spindelumbrehung jedenfalls mit darauf ein, daß bie älteren Spinbel- 
einrichtungen oft ein Garn von befjerer Qualität geben, als die neueren. 

Der Reibungswiverftand der Spule wird bei größeren Garnen 
(Nr. 7—12) durch Unterlagen von Yedericheiben erhöht. Als zwed- 
mäßig zu Erzielung eines entſprechenden Reibungswiderftandes wird 
angegeben, der unteren Spulenfläche eine fonvere Geftalt zu geben, in 
der Art, daß in ber Mitte ein Anlauf von °/,, Zoll gegen ven Umfang 
diefer unteren Fläche vorhanden iſt. Ein zu ftarfer Zug der Spule 
gibt theils zum Fadenbruche, theil® zu einer Stredung des Fadeus 
(über welche jedoch praftifche Angaben noch nirgends vorliegen) Ver— 
anlaffung, und fann in volllommenem Grade dadurch ausgeglichen 
werben, daß man ben Faden mehrmals um den Flügeların windet, 
um den fo heroorgerufenen Reibungswiderftand zur Aufhebung eines 
Theiles diefes Zuges zu benugen. Bei zu geringem Zuge der Spule 
ſchleudert der Faden, bilvet leicht Schleifen und verwirrt fi) mit benad)- 
barten Fäden. Der verwiegende Einfluß der Zentrifugalfraft, ver fich 
hierbei zu erfennen gibt, kann durch Verminderung der Umbrehungs- 
gejchwinbigfeit der Spindeln ermäßigt werben. 

Ueber genauefte Ausführung der Flügel und Spindeln gelten hier 
diefelben Kegeln wie bei dem Flyer. Der Abftand zweier Spindeln 
beträgt gewöhnlich 2/,—3 Zell, der Durchmeſſer des Spinbelwirtels 
bei den mit Schnüren getriebenen Spindeln /, Zell. 

Die Leiftung einer Spindel, wöchentlich in etwa 68—70 Arbeits: 
ſtunden, nad Zahlen wird in den zuwerläfjigften Werken über Baum- 
wollfpinnerei in folgender Art angegeben: 

Ber folgenden Spindeln: 


Für die j m — 
— — rei m nach Gore. — ch, — Ringſpindel. 
a. b. ab ab ab ab. 
ur * Zahlen in 
zylinders. ver Woche. 
20 64 26'/, 100 40',, 100.40'/, 115 46'/, 
30 97 23’), 92 37 94 38 
36 0 36 
40 51 20°/, 82 33'/, 86 34°, 


50 46 18°, 70281/, 78 31°, 
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Die Spindelumgänge für diefe verfchievenen Spindeln betragen: 
3600 bis 4500 | 5000 | bis 6000 | bis 6000 | 6000 bis 7000 
bei grobem, bis zu 
10,000 in Amerifa 
bei feinem Garne. 

Für das Abnehmen der vollen und Auffteden leerer Spulen find 
wöchentlid 3—5 Stunden zu rechnen. 

Was die erforderliche Betriebskraft anbelangt, fo ift eine Pferbe- 
kraft hinreichend, um 105 Waterfpindeln zu treiben (nad) Redtenbacher), 
dagegen nad) Montgomery’ Angabe 300 gewöhnliche Spindeln, 
290 Danforthipindeln, 285 Glasgowfpindeln. Gewöhnlich wird au- 
genommen, daß die Waterfpindeln für gleiche Garnnummer und übrige 
gleiche Umftände etwas mehr als die doppelte Kraft im Vergleich mit 
Handmuleſpindeln bebürfen, bei dem Müllerſchen Zahntriebe ſollen 
gegen Schnurtrieb 40—45 Proz. Krafterfparniß erzielt werben. 

Zur Bedienung von 200— 300 Spinbeln ift ein Anbreher er- 
forderlich. 

Bei dem Abgange werden die harten Fäden, welche bereits Draht 
erhalten haben und die zum Putzen verwendet werben, von ben Vor— 
geipinnftfäden, die wieder in bie Verarbeitung kommen können, ge- 
trennt gehalten. 

Das Charakteriftifche des auf der Watermafchine erzeugten Gar: 
nes, des Watergarnd (water-twist) befteht in der durch verhältniß- 
mäßig flärferen Draht hervorgebrachten und durch die Einrichtung der 
Maſchine bedingten größeren Feftigfeit des Fadens; es wird deshalb 
die Fette für ftärfere Gewebe bis zu Nr. 36 hauptfächlich auf Water- 
maschinen und nur auf den Watermafchinen mit Ningfpindeln bis zu 
Nr. 60 gefponnen. 

B. Die Handmule und der Halbjelfaftor. 

36) Die Mulefpinnmafchine (Hand-Mule, Jenny, Mule 
spinning frame, spinning Mule; Mull-jenny en fin, Metier Mull- 
jenny) unterfcheivet fi, ihrem Prinzipe nach von der Watermafchine 
dadurch, daß der Faden nicht ununterbrochen fort Stredung umd 
Drehung erhält und gleichzeitig aufgewunden wird, fondern daß ab- 
wechjelnd Fadenſtücke won beftummter Länge geftredtt und mit Draht 
verfehen, alfo ganz vollendet werben ohne daß die Aufwindung Statt 
findet, und hierauf leßtere vorgenommen wird ohne daß gleichzeitig 
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eine weitere Fadenbildung Statt findet. Sie beſteht daher aus zwei 
ihrer Beſtimmung nad) weſentlich verſchiedenen Theilen, einem feſt— 
ſtehenden (porte-syst&me) mit dem Streckwerke und der Einrichtung 
zum Aufſtecken des zu ſpinnenden Vorgarnes, und einem beweglichen, 
dem Wagen (carriage, chariot), mit den Spindeln und den zum 
Aufwinden dienenden Vorrichtungen. Legterer entfernt fi) von erfterem 
beim Bilden des Fadens und nähert fih ihm beim Aufwinden. Beide 
ftehen durch den entweder an der Seite over in der Mitte angebradj- 
ten Mechanismus zur Erzeugung der verfchievenen Bewegungen in 
Berbindung. Diefe Bewegungen müffen bei einem vollen Spiel ber 
Mulemafhine in beftinmmter Ordnung und Zeitfolge eintreten und auf- 
hören, und es laſſen ſich dieſelben ver Ueberfichtlichkeit wegen in nach— 
folgende einzelne Bewegungsperioden zufantmenorbnen, da die Haupt: 
einrichtung der Mule, welde im Hauptwerfe Bd. I, ©. 573 be 
ſchrieben ift, bier als bekannt vorausgefett werben fann. 

Es wird voransgefegt, die Maſchine befinde fi in ver Yage, 
daß das Spiel durch das Ausfahren des Wagens beginnen kann. 

A. Erfte Bewegungsperiode. 

a) Das Streckwerk befindet fih in Bewegung, nimmt Borgarn 
auf, ſtreckt dasſelbe und gibt e8 in geftredtem Zuftande aus; 

b) der Wagen ift in Bewegung (drawing out of the carriage; sor- 
tie du chariot) und zieht die nady den Spigen der Spindeln laufen- 
deu Fäden aus; 

e) die Spinbeln erhalten Drehung (whirling of the spindles; 
mouvement de torsion) uud ertheilen daher dem geftredten Borgarn 
Draht. = 

Diefe erfte Bewegungsperiode zerfällt haufig dadurch in zwei von 
einander geſchiedene Abtheilungen, daß die hier gejchilverten Bewegungen 

a) anfänglich mit einer geringeren, und von einem beftimmten 
Punkte des Wagenzuges an 

2) mit einer größeren Gefchwindigfeit (der Doppelgefhwin- 
digfeit, double speed; double vitesse) Statt finden, wobei bie 
Zeitdauer für die langfamere Geſchwindigkeit auf den Theil des Wagen- 
ausfchubes (Y,— '/,) beſchränkt wird, bei welchem der Arbeiter noch) 
die Füglichkeit bat, zerriffene Fäden anzufnüpfen, der Eintritt ber 
größeren Geſchwindigkeit aber den Zwed hat, die Dauer eines Spieles 
möglichft abzukürzen und dadurch die Mafchine ertragsfähiger zur machen. 
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Das Berhältnik zwiſchen ven drei Bewegungen a, b mb ec bleibt 
während bes Theiles a und des Theiles 3 vasielbe, nur bie abfolute 
Geſchwindigkeit ſammtlicher Bewegungen ändert id. 

B. Zweite Bewegungsperiede. 

d) Die Zylinder des Strechwerks werben ansgerüdt; 

€) die bis dahin in Thätigkeit befindliche Wagenbewegung wird 
gleichzeitig ausgerũckt und es bleibt entweder ver Wagen nun gänzlid) 
in Rube, oter 

f) verielbe wird mit einem Mechanismus verbunden, welcher ihn 
mit weſentlich geringerer Geſchwindigleit als verber neh durch eine 
geringe Tiftanz vorwärts bewegt, wodurch ver Nadzug (finishing 
stretch, second stretch; &tirage suppl&mentaire) bewirkt wird; 

g) die Spindelorehung dauert nach Ausrüfung der Zylinder (d) 
ne; fort (zumeilen mit größerer Geſchwindigkeit als vorher, nament⸗ 
lich wenn in der erften Bewegungsperiode eine Doppelgeichwinbigfeit 
nicht Statt fand) und bewirkt ven Nachd raht (head-twist; torsion 
supplementaire, surfilage), durch welchen ver Faden die nach ber 
Feinheit erforderliche Anzahl von Drehungen erbält; 

h) die Nachzugbewegung wird ausgerüdt, ſofern fie Statt fand; 

i) die den Nachdraht gebenve Spinvelbewegung wird entweder 
gleichzeitig mit h over jpäter als h ausgerüdt. 

Die Bewegungen d, e, f und h werben gewöhnlich durch Ein- 
wirfungen hervorgebracht, welche von dem Wagen in ven betreffenden 
Punkten feines Laufes ausgeübt werden, und find daher, jomeit dies 
erforderlich ift, entiprechend verftellbar eingerichtet; i wird durch einen 
Zähler regulirt. Nachzug findet bei feineren Garunummern beshalb 
Statt, um ein weiter gehendes Ausziehen der ftärferen Stellen bes 
Fadens zu bewirfen; ver durch die Spindeln auf den Faden über- 
tragene Draht legt ſich nämlich bei einem Yaden von ungleicher Dide 
befonders auf die ſchwächſten Stellen, die dem Zuſammendrehen ven 
geringften Wiverftand entgegenfegen; dem langjam Statt findenven 
Nachzuge jegen dagegen die ftärferen Stellen des Fadens den geringe 
ven Widerftand entgegen, daher werden diefe durch ven Nachzug jchwä- 
her, was zur Folge bat, daß ber Draht fih nun auch auf dieſe 
Stellen gleihmäßiger verbreitet und jo ein Faden von größerer Gleich— 
förmigfeit erhalten wird. 

Am Eude der zweiten Bewegungsperiode find nun offenbar alle 
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Bewegungen abgeftellt und es befindet fih der ganze Mechanismus in 
ver Bereitfchaft zum Rückgange des Wagens. 

C. Dritte Bewegungsperiode. 

k) Die Spindeln werden zurüdgebreht (backing-off; detour- 
nage) und | 

I) ver Aufwindebraht (faller wire, upper wire, copping wire, 
building wire, guide wire, front faller; baguette) gejentt. 

Hierdurch wird der Garnfaden, welcher in ftärfer anfteigenven 
Schraubengangwindungen von dem auf die Spindel bereits aufgewun- 
denen Kötzer aus bis zur Spige der Spindeln aufftieg, abgewunden 
(abgefchlagen) und die aufzuwindenden Garnfäden nad) der Stelle des 
bereit8 aufgewundenen Kötzers berimtergeführt, an welcher fie aufge- 
wunden werben follen. Damit hierbei nicht zufammenlaufende Schlei- 
fen entftehen, werben die Fäden durch einen Gegenwinder (counter- 
faller; contre-baguette) gejpannt gehalten. 

D. Bierte Bewegungsperiode. 

m) Der Wagen wird hereingefchoben (putting, running-in the 
carriage, going-in motion; rentree du ehariot), 

n) die Spindeln erhalten durch eine Drehung nad, redjts die 
Bewegung zum YAufwinden des Garns (winding-on; renvidage), 

0) der Aufwindedraht (Aufiwinder) wird allmälig und zwar an« 
fangs langſamer, dann fchneller gehoben, um ben Faden zu veran- 
laffen, ſich in einer koniſchen Schicht auf den bereits gebilveten Köter 
aufzulegen, venjelben vaburd zu erhöhen und ſich endlich wieder in 
ftärfer anfteigenden Schraubengängen bis zur oberen Spige der Spin- 
del zu erheben. | 

Die hier vorkommenden Bewegungen haben in jedem Momente 
ein verfchievenes Verhältniß zu einander. Wird die Wagenbewegung 
als gleichförmig vorausgefegt, fo muß bie Spinvelbewegung ſich mehr 
und mehr befchleunigen, da fid) der Faden auf einen immer Fleineren 
Halbmefjer aufwindet, die Hebung des Aufwinders muß ebenfalls beim 
Bilden der fonifchen Fadenlage auf dem Kößer zuletzt ſchneller erfolgen 
als anfänglich, nach Beendigung diefer koniſchen Schicht aber eine noch 
größere Gejchwindigfeit annehmen. Nun ift die Wagenbewegung aber _ 
nicht eime gleichförmige, jondern um Stoß und Kraftverluſt zur ver- 
meiden, eine anfänglich befchleunigte und zuletzt verzögerte. Es ift 
das Verhältniß der einzelnen Bewegungen gegen einander auch ein 
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nicht für die ganze Bildung eines Kötzers vollklommen gleiches; nament- 
fich ift beim Beginn der Kögerwindung ber fogenannte ungefähr in 
Form eines doppelten Konus geftaltete Anſatz zu bilden, über welchen 
fid) dann koniſche Schichten oberhalb auflegen, die ebenfalls nicht einen 
ſtets gleich bleibenden Winkel an der Spige beibehalten, fondern es 
verändert fich diefer Winkel fo, daß er allınälig etwas fpiter un 
fpiger wird. Man erlangt auf biefe Art einen Kötzer, welcher ge- 
nügend haltbar ift, und von welchem ſich der Faden mit möglichft ge- 
ringen Berluft wieder abwinden kann. 

Das richtige Verhältniß der hier gefchilderten Bewegungen wirb 
nun dadurch vermittelt, daß bie Fabenfpannung eine möglichft gleich 
große bleibt, und geringe Abweichungen von dem richtigen Verhältniß 
der verfchiedenen Gefchwindigfeiten werben durch den Gegenwinber aus- 
geglichen, welcher etwas niederfinft, wenn die Fäden zu gering ge- 
fpannt find, im Gegentheile aber gehoben wird. 

E. Fünfte Bewegungsperiode. 

p) Der Wagen ift am Ende feines Rückganges aufzuhalten, 

g) die Spinvelprehung hat gleichzeitig aufzuhören, 

r) der Aufwinder ift über die Höhe der Fäden aufzuheben und 
zur Ruhe zu bringen. 

Die unter p und q angegebene Hemmung erfolgt durch Einrich— 
tungen an dem Wagenlauf jelbit; und e8 würben munmehr wieder alle 
Bewegungen audgerüdt fein und die ganze Mule ftille ftehen, wenn 
nicht bei regelmäßigem ange verfelben gleichzeitig 

8) bie drei unter a, b und © angegebenen Bewegungen eingerüdt 
würden. 

Bei den älteren Maſchinen erfolgen die Bewegungen unter A und B 
durch die mechaniſche Bewegkraft ver Maſchine, die unter C, D und E 
(und zwar was E betrifft, q und r unmittelbar, p und s dagegen 
mittelbar) durch den die Mafchine bevienenden Spinner; die Maſchine 
heit dann eine Handmule (eine. folche älterer Art ift im Hauptwerfe 
Bd. I, ©. 573 bejchrieben). 

Bei dem Selfaktor erfolgen ſämmtliche Bewegungen durch die 
mechanifche Bewegkraft. Zwiſchen beiden fteht ver Halbfelfaktor, 
bei welchem je nach den verſchiedenen Einrichtungen der Bereich der 
mechaniſchen Bewegungen mehr oder weniger ſich über einzelne Theile 
von C, D und E erftredt. 
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Um vie jpäteren Bemerkungen möglichft befchränfen zu lönnen, 
ſoll zunächſt die Einrichtung eines Halbjelfatters erläutert werden, bei 
weldyen von dem Spinner die Bewegungen k und I vollftändig und 
vie Bewegung n theilweife auszuführen find. 

37) Fig. 229 — 237 (Taf. 20, 21) ftellen einen Halbſelfaktor 
mit Mitteltrieb in der Art dar, wie biefelben gegemwärtig in der 
Majchinenfabrif von Richard Hartmann in Chemnig ausgeführt werben. 

Fig. 232 ift die rechte Seitenanficht des mittleren den Haupt- 
mechanismus enthaltenden Geftelles, headstock, zugleid als Durch⸗ 
ſchnitt durch vie ganze Maſchine mit Weglaffung des rechtsliegenden 
Spufengeftelles ſich darftellend; das Spulengeftell ver linken Seite ift 
theilweife fichtbar und es ift der Wagen in zwei Durchſchnitten ge- 
zeichnet; der rechtöftehende Wagendurchſchnitt, welcher den Zylindern 
am nächften ſich befindet, ift vor einer der Spinbeltrommeln genom⸗ 
men, ber linfsftehende nahe der Wagenmitte; 

Fig. 234 ift eine worbere Anficht des mittleren Theiles der Ma— 
ſchine nebſt davorſtehendem Wagen und- ven auf dem Fußboden be- 
feftigten heilen; 

Fig. 235 eine hintere Anficht diefes Theiles nebft dem Wagen- 
einwindemechanismus und dem eingefahrenen Wagen; alle brei Anfich- 
ten find in , der natürlichen Größe gezeichnet. 

Fig. 229 und 230 ift Seitenanficht und Grundriß der Copping- 
plate, d. h. des Mechanismus zur Formung des Kötzers und zur 
Kegulirung der Bewegung des Aufſchlagdrahtes, in '/, der natürlichen 
Größe; 

Fig. 231, 233, 236 und 237 find einige in dem zulett erwähn- 
ten Maßſtabe gezeichnete Details, welche im Laufe der Beſchreibung 
befonders erwähnt werben follen. 

Auf dem etwas außerhalb der Mitte ftehenden und in feiner 
Breite möglichft eng gefaßten Geftelle A find zu beiven Geiten bie 
Zylinderbäume B und die Spulengeftelle C angefchraubt, welche letztere 
die Spulenbretter D tragen. An beiden Enden der Maſchine find zu 
diefem Zwecke entfprechend geformte Geftelltheile vorhanden, welche hier 
nicht abgebildet find. Die Borgefpinnftfpulen D’, welde auf Holz- 
pfeifen aufgeſteckt find, ruhen auf D in Heinen eingelaffenen Meffing- 
pfannen umd werben oberhalb durch Fleine Defen gehalten, wie bies 
Fig. 235 zeigt. EE find Stäbe oder Zinfröhren, über melde bie 
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Borgefpinnftfäden, um fie vor Verſchlingung zu bewahren, hinweg und 
dann nach Kleinen Trichtern gehen, durch welche fie unmittelbar nach 
den Hinterzylindern des Streckwerkes gelangen. Die Trichter ſitzen 
an langen Stäben, melde in der mehrfad früher befchriebenen Art 
eine bin und her gehende Bewegung erhalten, um eine gleiche Ab- 
nutzung der Stredzylinder hervor zu rufen. 

Die Hanptwelle ruht Hinten in einem am Geftelle A angegoffenen 
Lager F, vorn in einem ſchwingenden Lager, bamit das an ihr be- 
feftigte Fonifche Getriebe n aus dem Nabe o ausgerückt werben Tann, 
wie ſich dies im weiteren Verlauf der Befchreibung als erforberlich 
zeigen wird. Der Arm & (Fig. 232) enthält nämlich das zmeite Lager 
der Hauptwelle und ift um einen oberhalb an H angebrachten Dorn, 
der zugleich auch zu anderen Zweden bient, drehbar; H jelbft aber ift 
auf das Hauptgeftell aufgeſchraubt. Auf der Hauptwelle befinden ſich 
zunächft zwei Riemenjcheibenpaare II’ und KK’ (von 13”/, und 11%, Zoll 
Durchmeffer), von denen I und K Feftfcheiben, I’ und K’ Losſcheiben 
find. Die auf denfelben liegenden Riemen find jo mit einander ver- 
bunden, daß für gleichen Abſtand beider Riemen der eine auf ber 
Tefticheibe des einen Paares liegt, wenn ſich der andere auf der Los— 
fcheibe des anderen Paares befindet und umgekehrt; beide Riemen kom— 
men von einer an der Transmiffionswelle des Spinnfales Tiegenden 
gemeinjchaftlihen Riemenſcheibe (von 17 Zoll Durchmeſſer und 110 Um- 
gängen) herab und bewegen ſich in der aus den Pfeilen in Fig. 235 
erfichtlichen Richtung. Beim Beginn des Spieles der Mafchine liegt 
der eine Riemen auf der Feſtſcheibe I des größeren Riemenſcheibenpaa— 
res und der andere auf der Losſcheibe K’ des anderen Paares, wie 
dies die Kiemenführungsgabeln in Fig. 232 andeuten. 

Um die während der fünf Bewegungsperispen eines wollen Spk 
erforberlichen Bewegungen, welche vorher in Nr. 36 gejchilvert worben 
find, nach einander herworzubringen, find folgende Meqhanismen vor⸗ 
handen. 

A. Erſte Bewegungsperiode. 

Die Wagenbewegung geht von dem am hinteren Ende der 
Hauptwelle angebrachten Getriebe a (30 — 40 Zähne zum Wechſeln) 
aus, welches in ein koniſches Rad b (80 Zähne) an einer ſtehenden 
Welle eingreift, die unterhalb mit dem Getriebe e (16 Zähne) ver- 
fehen ift; leßteres greift in das Rad d (88 Zähne), das ſich mit ber 
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Riemenjcheibe L (5°/, Zoll Durchmeffer) an gleicher Adyje befindet. Ueber 
dieſe Riemenjcheibe L und eine am vorderen Ende des Wagenlaufes 
angebrachte Gegenfcheibe L‘ läuft ein bier nicht mit abgebilveter end- 
lofer Riemen, welder mit der an dem Wagen befeftigten Zange M 
(Fig. 232, 234) an einer Stelle durch Schrauben verbunden ift. Eine 
Drehung der Hauptwelle hat hiernach eine vorwärts gehende Bewegung 
des Wagens fo lange zur Folge als die Spannung des Riemens zivi- 
hen L und L’ genügend groß ift, um ven von dem Wagen entgegen- 
gejegten Wiberftand zur überwinden, umb es wirb ver bei jeder Um— 
brehung der Hauptwelle hervorgebrachte Weg des Wagens abhängig 
fein von der Zähnezahl des bei a aufgeſteckten Getriebes. 

Die Parallelführung des Wagens wird auf diefelbe Art mittelft 
Kreuzſchnüren hervorgebracht, wie dies gewöhnlich bei der Mulemaſchine 
erfolgt und im Hauptwerfe Bd. I, ©. 579 befchrieben und auf Taf. 19 
daſelbſt abgebilvet ift. 

Die Spindelbewegung wird durch den am hinteren Theile ver 
Hauptwelle angebrachten Twiftwirtel Q (mit rei Spuren von 21%, , 20°), 
und 19%, Zoll Durchmeffer) hervorgebracht; über die eine feiner Spuren 
liegt nämlich eine Schnur, melde auf der einen Seite über die ent- 
fprechend zu ftellende Leitrolle R (Fig. 235) nach der unter dem Wa- 
gen an einer vertifalen Welle S (Fig. 232) angebrachten doppelfpurigen 
Rolle T, von diefer über die ebenfall® unter dem Wagen angebrachte 
Leitrolfe U, dann nad T zurüd (Fig. 234), hierauf über die vor 
ver Mafchine befeftigte Holle V nad) ver Leitrolle R’ und dann nad) 
dem Twiftwirtel zurüdgeht. Die doppelſpurige Rolle T bewirkt num 
durch das auf ihrer Welle S befeftigte koniſche Getriebe t (60 Zähne) 
und bie in dieſes eingreifenden Räder uu (59 Zähne) zunächft vie 
Drehung der in ven beiven Wagenhälften Tiegenden Wellen WW, 
welche in Fig. 234 punftirt und in Fig. 232 durchichnitten find. Auf 
letzteren befindet fic) für jeve Spindeltrommel X X ein koniſches Ge- 
triebe v (59 Zähne), weldyes in ein an der Spinveltrommel figendes 
Rad w (60 Zähne) eingreift; die Trommeln find von Gußeifen, haben 
9%/, Zoll Durchmeſſer und fegen, jedes einen Satz von Spindeln dadurch 
in Umdrehung, daß eine Schnur über die Trommel und über je zwei 
Spindelwirtel geht, wie dies eine in Fig. 234 in der rechten Wagen- 
hälfte gezeichnete Schnur deutlich macht, Im der vorliegenden Mafchine, 


welche 420 Spindeln enthält, find die 192 rechts liegenden Spinbeln 
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auf 6 Trommeln vertheilt, jo daß anf jede Trommel 32 Spindeln 
fommen; auf ber linken Wagenhälfte befinden fid) 5 Trommeln mit 
je 32 und 2 Trommeln mit je 34 Spindeln. 

Die Achſen der Spindeltrommeln ftehen parallel zu den Spindeln 
und gegen die Horizontale unter einem Winkel von ungefähr 75°; ber 
Neigungswinkel derfelben kann, wenn dies mit den Spindeln gefchieht, 
durch den in Fig. 232 angegebenen Mechanismus durch Berftellung 
des oberen Halslagerd etwas verändert werben, unterhalb laufen fie 
in Pfannen. Die Spindeln ruhen unten ebenfall® in Pfannen und 
oberhalb in Halslagern, welche in den an das MWagengeftell ange- 
ſchraubten Plattbändern enthalten find; die auf denfelben angebrachten 
Wirtel von 1, Zoll Durchmefjer find in foldhen Entfernungen unter 
einander angebracht, wie e8 die für einen mit einer Trommel zu ver- 
bindenden Sa erforderliche Schnürung nöthig macht und aus Fig. 234 
am beften erfichtlich ift. 

Das Stredwerf erhält feine Bewegimg von dem am vorberen 
Ende der Hauptwelle figenden Getriebe n (18— 24 Zähne zum Wed; 
jeln) aus, welches in das an der Welle der Vorberzylinder befindliche 
Rad o (60 Zähne) eingreift. Diefe Vorderzylinderwelle geht durch 
die ganze Länge der Maſchine durch; die Mittel- und Hinterzylinder 
find auf die Breite de headstock meggelaffen und hier ver Be— 
wegungsmecanismus für bie Hinterzylinder angebradyt. Es befinden 
fi) nämlich auf der Vorderzylinderwelle die Getriebe pp (26 Zähne), 
welche in bie Räder qq (100 Zähne) eingreifen, und an gleicher Welle 
mit den letteren die MWechfelgetriebe rr (22— 40 Zähne), welche die 
auf der Hinterzylindermwelle befeftigten Räder ss (von 50 over 60 Zäh- 
nen zum Wechfeln) in Gang fegen. Die Mittelzylinder werben, wie bei 
anderen Stredwerken, an ven hier nicht abgebildeten Enden ver Mafchine 
dadurch in Gang geſetzt, daß die an der Hinterzylinderwelle befinplichen 
Räder (30 Zähne) durch ein Doppelran von 60 Zähnen mit ben auf 
der Mittelzylinderwelle befindlichen Rädern (27 Zähne) verbunden find. 

Durch eine Veränderung des Getriebes n wird hiernad Die Menge des 
bei einer Umdrehung der Hauptwelle von den Vorderzyhlindern auszugeben: 
den Garnes entſprechend regulirt, und e8 hat dieſe Veränderung gleich- 
zeitig mit einem entſprechenden Wechfel des den Wagenlauf regulivenven 
Getriebes a in der Art zu erfolgen, daß fid) der Wagen mindeftens um 
eine folche Länge vorwärts bewegt, als die Länge des ausgegebenen 
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Borgarnes beträgt. Da das Getriebe a innerhalb ver Grenzen von 
30— 40 Zähnen verändert werben kann, fo wird fi) der Wagenlauf 
von 1 zu 1,333 fteigern laffen; und da n innerhalb ver Grenzen 18 
und 24 fi ändern kann, jo läßt ſich die Länge des Borgarnes in 
vemfelben Berhältnifje von 1 zu 1,333 ändern. Set man voraus, 
daß gleidhzeitig a = 30 und n = 18 aufgeftedkt find, alfo fowohl der 
Wagenlauf als die Länge des Borgarnes in dem möglichft geringften 
Betrage auftreten, fo wird für eine Umbrehung ver Hanptmelle bie 


Größe des Wagenlaufes 2 .5%/, = = 1,1513°' und bei 


.“Durchmeſſer des Borberzylinders die gleichzeitig ausgegebene Länge 
2 z = = 1,1192“ fein, folglich in dieſem Falle 
ein Stredungsverhältnig durch den Wagen (ein Wagenverzug) von 
1,1192 : 1,1513 ober wie 1 : 1,029 Statt finden. Bei Anwendung 
der größten Zähnezahlen a = 40 mb n — 24 wird ber Wagenzug 
1,5051 Zoll und die Länge des Vorgarnes 1,4928, aljo der Wagenverzug 
1 : 1,029 ebenjo wie vorher. Dies ift die Hleinfte nad) den gegebe- 
nen Zähnezahlen mögliche Stredung; die größte mögliche Stredung 
würbe man für a = 30 und n = 24 erhalten, nämlich 1,1513 : 1,4928 
= 1:13 Was die übrige Einrichtung des Streckwerks anbelangt, 
jo haben vie Borberzylinder 'Y%,, Zoll Durchmeſſer und 60 Kiffeln, vie 
Mittel- und Hinterzylinder , Zoll Durchmeſſer mit 45 Niffeln bei 
einer Länge von 17%, Zoll zwiſchen den Kuppelungen. Der Abſtand 
derſelben ift veränderlih. Der Drud auf den Oberzylinder beträgt 
etwa 3 Pfund. Ueber den Oberzylindern liegen mit Flanell überzogene 
hölzerne Putwalzen, und unter dem geriffelten Vorderzylinder befindet 
ſich eine ebenfalls mit Flanell überzogene hölzerne Pugwalze, durch 
einen Hebel angebrüdt, welche der Durchſchnitt in Fig. 232 deutlich 
zeigt. Nach den angegebenen Berhältniffen würde es möglich fein 
zwifchen dem Hinter» und Vorderzylinder eine Stredung von 1: 7,026 
als die niebrigfte Grenze, wenn r = 40 und s = 50 gemacht wirb, 
und eine Stredfung von 1: 15,330 als die höchfte Grenze, wenn r— 22 
und s — 60 genommen wird, zu erhalten. 


des Vorgarnes 


Es iſt hierbei zu beachten, daß bei mit Schnur umlegten Rollen der 
mechaniſche Durchmefjer, d. h. von Schnurmittel bis Schnurmittel gemeffen, 
der Berechnung zu Grunde zu legen ift. 

k 
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Wagen⸗, Spindel- und Streckwerlsbewegung können, in der Art 
wie dies befchrieben war, von der Hauptwelle aus während des ganzen 
Wagenzuges gleichförmig betrieben werden, ober e8 lann eine Doppel- 
geſchwindigkeit dadurch hervorgebracht werben, daß von einem 
beftimmten Punkte des Wagenausfchnbes an die Hauptwelle fchneller 
als zu Anfang des Spieles umgedreht wird, was zur Folge bat, daß 
die drei genannten Bewegungen, ohne daß ihr gegenfeitiges Geſchwin⸗ 
bigfeitöverhältniß geftört wirb, ſchneller als vorher erfolgen. Hierzu 
dient das auf der Hauptwelle angebrachte Getriebe e (30 Zähne), 
welches in ein um ben bereit erwähnten an H angebrachten Dorn 
prehbares Rad f (76 Zähne) eingreift, auf deſſen Nabe ſich die ein- 
gängige Schnede g befindet. Die Iegtere treibt ein Schnedenrad n‘, 
auf deſſen Welle fich zwei Daumen i und m‘ angebradyt befinden (fiehe 
Fig. 232 und 234). Ueber diefen Daumen oder Ausrüdern befinden 
fich auf einer um einen Zapfen des Riemenleiters O drehbaren Schiene N 
zwei Bolzen, ein fürzerer k und ein etwas längerer o’ in einer fol- 
hen Lage, daf gegen den erften der Daumen i, gegen ben leßteren 
der Daumen m‘ antreffen kann. Der etwas Fleinere Daumen i be- 
wirft durch fein Anftreichen an ben fürzeren Bolzen k eine geringe 
Erhebung der Schiene N, der andere Daumen m‘ durch Berührung 
mit 0’ eine ftärfere Erhebung; lettere dient zur Negulirung des Nach 
brahtes und zur Ausrüdung der ganzen Mafchine und wirb daher 
jpäter ausführlicher zu fehildern fein, erftere dagegen zur Erzielung 
des Eintritt8 der größeren Gefchwindigfeit. Zu dem Ende find neben 
den bereit8 befchriebenen Niemenfcheibenpaaren II’ und KK’ vie Rie— 
menleiter O und P angebracht und an dem Geftell drehbar befeftigt. 
Der an den großen Riemenfcheiben ftehende O ift nad) unten zu fort- 
gefeßt, fo daß er einen doppelarmigen Hebel bildet (er ift in Fig. 232 
punftirt angegeben); an demſelben ift durch einen Winfelhebelarm ein 
Gewicht befeftigt, welches ihm das Beftreben mittheilt, ſich, ſobald er 
nicht daran gehindert wird, nach der Posfcheibe I’ zu bewegen. In 
der in Fig. 232 gezeichneten Stellung wird O dadurch verhindert fich 
nach ber Yosicheibe I’ zu bewegen, daß ſich ein Stift I gegen einen 
unterhalb an N angebrachten Anfag ftemmt. Der Stift I ift am einem 
mit dent Spulengeftell feftwerbundenen Arme angefchraubt, der Dau— 
men i hebt nun durch den Bolzen k die Schiene N gerade nur fo 
viel, daß fie über den Stift 1 gleiten fan, was in Folge des auf O 
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einwirkenden Gewichtes geſchieht; hierbei legt ſich der Riemen von I 
auf die Losſcheibe I’, und da gleichzeitig an dem zweiten Riemenleiter P 
fih ein Stift m befindet, welcher fich gegen einen an N angebrachten 
höheren Anſatz fo anlegt, daß bei der befchriebenen Hebung von N ver 
Stift m noch nicht frei wird, fo veranlaft die befchriebene Bewegung 
von O zugleich den Niemenleiter P, ven vorher auf der Losfcheibe K‘ 
liegenden Riemen auf die Feſtſcheibe K zu fchieben, was natürlich nun 
den Eintritt einer fchnelleren Bewegung ver Hauptwelle zur Folge hat. 

Der Zeitpunkt im Wagenauszuge, zu welchem die Geſchwindig— 
keitsveränderung eintreten fell, hängt von ber Stellung ab, die man 
ven Daumen i auf ver Welle des Schraubenrades n‘ gibt; ftellt 
man bdenfelben jo, daß er gleichzeitig mit dem fpäter zu erwähnenden 
Danmen m‘ feine Wirkung ausübt, fo findet ein Gefchwindigfeits- 
wechfel während des ganzen Wagenauszuges nicht Statt. Was aber 
das Berhältnif der geringeren zur größeren Gefchwindigfeit anbelangt, 
fo ift dies bei der Hauptwelle den Dimenfionen ber Zeichnung ent- 
fprechend, wie 1: 1,247, und e8 ergibt fich nach Maßgabe der früher 
bereitd angeführten Verhältniffe die Fleinfte Spindelgeſchwindigkeit bei 
Q = 13% Zell und die geringere Umbrehungsgefchwindigfeit ver 
Hauptwelle zu 2366 Umdrehungen in der Minute; die größte Spinel- 
geſchwindigkeit für @ = 21%, Zoll und ver ſchnellere Gang der 
Hauptwelle zu 3175 Umprehungen in der Minute. 

B. Zweite Bewegungsperiode. 

Diefelbe beginnt mit der Ausrüdung des Stredwerfes und endet 
mit der Ausrückung der Spindeln; die Beendung der Wagenbewegung. 
fällt entweder mit der erften oder legten Ausrüdung zufanımen, ober 
zwifchen beide hinein. 

Die Ausrädung der Zylinder oder des Stredwerfs 
erfolgt dadurch, daß die Hauptwelle vorn um fo viel zur linken Seite 
gewendet wird (Fig. 284), daß bie koniſchen Räder n und o baburd) 
außer Eingriff fommen. Mit dem Schwengel G (Fig. 232), in welchem 
ſich das vordere Lager der Hauptwelle befindet, und welcher, mie 
bereits früher angeführt wurde, mit dem Rade f eine gleiche Drehachſe 
in dem an H befeftigten Dorne hat, ift eine Zugftange x (Fig. 234) 
verbunden, deren anderes Ende mit einem Schenkel des am Geftel A 
befeftigten Winkelhebels y in Verbindung fteht (Fig. 232, 234). An 
dem andern Schenkel des leßteren ift die Zugſtange z (Fin. 232) 
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angebracht, welche nach dem langen, um den am Geftell angebrachten 
Zapfen Y drehbaren Hebel Z geht. Wird der in Fig. 232 punktirt 
angegebene Hebel Z unterhalb feines Drehpunftes nad links bewegt, 
fo wird der Schwengel G in Fig. 234 ebenfalld nad, links zu verſcho— 
ben, und e8 erfelgt dadurch die Ausrüdung von n aus o, folglich ver 
Stillſtand des Stredwerfes. 

Der Hebel Z läuft unten in eine Berftärfung a’ aus, welche mit 
einer länglich vierfantigen Oeffnung verfehen iſt; in dieſe greift das 
hintere Ende eines langen doppelarmigen Hebeld A’ ein, welcher um 
einen am Fußboden feſtgeſchraubten Drehpunkt B’ eine ſchwingende 
Bewegung machen kann. Dieſer Hebel A’ ift in Fig. 232 theilmeife 
punktirt, in ig. 236 aber im Grumbdriffe etwas vergrößert bargejtellt. 
An dem in die Deffnung bei a’ eingreifenden Ende hat er unterhalb 
zwei Anfäge, welche beftimmt find, ſich abwechjelnd gegen den Hebel Z 
anzuftenmen, und deſſen Bejtreben, fi) nach vorn zu bewegen, auf- 
zubeben, (Wie ver Hebel Z dieſes Beftreben, fi) nad vorn zu be- 
wegen, erhält, wird fpäter bei der Ausrüdung des Wagens genauer 
angegeben werben.) An dem andern Ende von A’ befindet ſich num 
ein Daumen ce’ angejchraubt, gegen welchen bie an ber vorderen 
Wagenſeite angejchraubte Reibungsrolle b‘ antrifft und ihn dabei 
niederdrückt, wenn der Wagen bis zu dem für die Ausrüdung ber 
Zylinder beftimmten Punkte in feinem Laufe vorwärts gekommen iſt. 
Hierdurdy wird A’ an dem vorderen Ende jo viel niebergebrüdt, daß 
fi) das hintere Ende um den Betrag des vorftehenden Anfages hebt, 
und nunmehr fit) Z fo viel nad) vorn ſchiebt, bis das untere Ende 
gegen ben zweiten an A‘ angebrachten Anfat ftößt, woburd die Aus- 
rüdung von n aus o bewirkt ift. 

Die Ausrüdung des Wagens erfolgt entweber gleichzeitig 
mit der Ausrüdung des Stredwerfes, wobei ein Nachzug nicht Statt 
findet, oder jpäter als der Stillftand des Streckwerks, um einen Nach— 
zug zu erhalten. 

Im erften Falle, d. h. wenn fein Nachzug eintreten foll, dient 
die vorher befchriebene Bewegung zugleich dazu, ven Wagen auszurüden. 
Es ift nämlid aus Fig. 235 erfihtlih, daß die ftehende Achſe des 
Rades d und der Riemenſcheibe L, durch welche die von o aus er- 
haltene Bewegung auf den Wagenriemen übertragen wird, in Lagern 
ruht, die an ben von ber drehbar auf einen Zapfen aufgejchobenen 
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Büchſe C? ausgehenden Armen C' und C? angebracht find, jo daß, 
wenn ſich dieſe Achſe etwas nach vorn bewegt, dadurch eine Ausrüdung 
von d aus c bewirkt wird. Nun ift aber ber untere Arm O! über 
das Lager der erwähnten Achſe hinaus verlängert, fo daß das Ende 
defjelben dem unteren Ende von Z gegenüberfteht, und daher auch in 
Fig. 236 abgebrochen gejehen wird. Durch dieſes Ende geht eine 
Scyraubenfpinvel d“, welche ſich gegen einen an der unteren Berftär- 
fung a’ des Hebels Z angebrachten Lappen anftemmt, übrigens aber 
die erforderliche Stellung beider Theile gegen einander hervorzubringen 
erlaubt. Durch dieſe Schraube geht nun offenbar der zur Niemen- 
jpannung geforberte Drud auf Z über und veranlaft Z, fih, ſobald 
fi) A' etwas in die Höhe bewegt hat, nach vorn zu bewegen; fobalo 
dies aber gejchieht, ift audy O! fo viel vorwärts gegangen, daß d aus c 
gerüdt ift, oder ſich jedenfalls die Kiemenfpannung zwifchen L un L/ 
jo vermindert bat, daß nunmehr eine Bewegung des Wagens nicht 
mehr erfolgen kann. 

Im zweiten alle, d. h. wenn ein Nachzug erfolgen fol, bei 
welchem die Wagenbewegung mit wejentlid verminderter Gefchiwindig- 
feit Statt findet, während die Spinbelbewegung ihre frühere Größe 
beibehält, darf die Verbindung zwiſchen e und d nicht mit Ausrückung 
der Zylinder aufgehoben werben, es muß beshalb auch zunächſt ber 
Arm C! in feiner Tage bleiben. Es wirb dies dadurch erreicht, daß 
an A’ der Hülfsarm G’ angefchraubt wird (Fig. 236), der an feinem 
freien Ende ebenfo wie A‘ mit zwei Anſätzen verfehen ift, welche fich 
gegen ein an C' angebradhtes Stelleifen H’ anftemmen und bie Aus— 
rüdung des Wagens erft bei einer zweiten Erhebung von A’ eintreten 
lafien. Der Anfag an G‘ ift deshalb etwas höher als der an A‘. 

Da die Wagenbewegung beim Nachzuge wefentlich langfamer er- 
fofgen foll, fo ift das koniſche Rab b, auf welches während bes Haupt- 
ausſchubes die Bewegung von dem Getriebe a aus übertragen wurbe, 
mit dem fonifchen Nabe h‘ (45 Zähne) feft verbunden und mit bem- 
felben mittelft Nuth und Feder auf die ſtehende Welle aufgefchoben, 
die umterhalb das Getriebe e trägt, auf diefer aber durch die Ausrüd- 
gabel i’ jo verfchiebbar, daß in ber tiefften Stellung h’ mit g’ 
(27 Zähne) in Eingriff gebradyt wird. g’ fit aber mit f’ (120 Zähne) 
an gleicher Welle, und f’ wird durch das an der Hauptwelle zwijchen 
a und Q befinpliche Getriebe e’ (30 Zähne) gepreht, fo daß eine 
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wejentlic; geringere Geſchwindigleit bei der zulegt erwähnten Berbin- 
bung von g‘ und h’ auf e übertragen wird. Die Ausrüdgabel i’ ıft 
mit der im Mafchinengeftelle A eingelagerten Furzen Welle D’ ver- 
bunden (Fig. 232, 235); an diefe wird zur Bermittelung der beab- 
fichtigten Stellung ein bejchwerter Schwengel E’‘, der in Fig. 231 
befonders dargeftellt ift, angefchraubt, und der an demſelben angebrachte 
Bolzen k“ duch die Zugftange F’, die in Fig. 233 beſonders barge- 
ftellt ift, mit dem an Z angebrachten Bolzen 1’ verbunben (Fig. 235, 
236), fo daß nun durch das Gewicht des Schwengels E‘ gegen Z 
der Druck ausgeübt wird, welcher vorher durch O! übertragen wurde, 
und vermöge der bejchriebenen Verbindung die erfte Bewegung von A’, 
welche durch die. Friktionsrolle b’ des Wagens hervorgebracht wird, 
außer dem bereits früher gejchilderten Stillftande des Stredwerfs nun 
auch den Eintritt der für den Nachzug erforderlichen geringeren 
Wagengeſchwindigkeit zur Folge hat. 

Um in diefem zweiten Falle die Wagenbewegung gänzlich zum 
Stilftande zu bringen, find am vorberen Ende des ſchwingenden 
Hebeld A’ zwei Daumen c? und c' angefchraubt; der von b* zuerft 
getroffene und etwas niedrigere c? bewirkt die bereits vorher ausführ- 
licher gefchilverte Bewegung von A’, durch welche das Streckwerk aus- 
gerückt und die Nadyzugbewegung dei Wagens eingerückt wird; der von 
b’ zu zweit getroffene außenftehende Daumen c', welcher etwas höher 
ft, als der vorhergehende (vgl. Fig. 236), drückt A’ äußerlich noch— 
mals niever und bewirkt dadurch eine zweite Hebung des inneren Endes 
von A‘ und G’. Bei der erften Hebung blieb G’ noch mit dem 
Stelleifen U“ an dem Arme O! in Berührung; die zweite Hebung 
von A’ und G’ bringt aber nun G’ fo body, daß ber daran befin- 
liche untere erfte Anfa über H’ tritt, was zur Folge bat, daß ſich 
C! unter Einwirkung der Riemenſpannung fo weit nad) vorn bewegt, 
bis H’ gegen ven zweiten Anfag von G* antrifft, wobei dasfelbe Ne- 
ſultat bezüglich der Wagenbewegung erfolgt, wie es im erſten Falle 
gefchilvert wurde, da nun auch d‘ ſich gegen Z anftemmt, d. h. ver 
Wagen ift nun gänzlich ausgerüdt. 

Die Länge des Wagenausfchubes für den Nachzug wird durch bie 
Entfernung von e' und ec? unmittelbar beftimmt. 

Die abfolute Gejchwindigfeit, welde der Wagen annimmt, wäh. 
rend er ein volles Spiel beendet, kann nach der Einrichtung der Mafchine 
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daher eine dreifache fein, und fie ergibt fi, wenn man fie durch 
den Weg beftimmt, den der Wagen in einer Minute durchlaufen würbe, 
beim Beginn des Wagenausfchubes für a — 30 für a — 40 
zu: 155,17 bis: 206,90 
nach Eintritt der größeren Gefchminbig- 
feit der Hauptwelle Doppelgeſchwindig⸗ 


feit) zu: 193,52” bis: 258,03 
während des Nachzuges zu: 77,41. 


Die Ausrüdung der Spindeln erfolgt durch den vorher be- 
reits angeführten Daumen m’, welcher fid an der Welle des Schneden- 
rades n‘ befindet. Diefer Daumen trifft nämlich gegen ven Bolzen 0°, 
hebt durch denfelben die Schiene N fo body, daß der an einem Anſatz 
verfelben Tiegende Mitnehmer m unter dieſem Anja weggleiten kann, 
und bewirkt dadurch, daß der Niemenleiter P, welcher ſich zur Hervor- 
bringung der größeren Geſchwindigkeit der Hauptwelle jett gegenüber 
der Feſtſcheibe K befindet, unter Einwirkung des mit einer Kette ver- 
bundenen Gewichtes I?, das in ber erforberlichen Art über Rollen 
geführt ift, fih nunmehr ver Losjcheibe K’ gegenüberftellt und dadurch 
die Hauptwelle und mit ihr auch vie Spindelbewegung zur Ruhe ver- 
ſetzt. Es ift diefe Art der Spindelausrüdung möglich, da die Spin- 
velbewegung niemals früher als die Zylinderbewegung und Wagen- 
bewegung aufhören darf, wohl aber fpäter. 

E8 hängt nun offenbar ganz von dem Rave n’ ab, wann ber 
Zeitpunkt zum Aufhören der Spindelbewegung eintritt; es kann derſelbe 
fo gerichtet werben, daß er gleichzeitig fällt mıit ver Beendung ber 
Wagenbewegung und der Ausrüdung des Stredwerks, dann muß dem 
Faden bereit3 während des Wagenauszuges aller erforberliche Draht 
gegeben werden, wie dies z. B. bei Mulevorfpinnmafchinen gefchieht ; 
oder es fällt die Ausrüdung der Spindeln fpäter, als der Streckwerks— 
fillftand, dann wird durch die noch fortdauernde Spindelbewegung ber 
Iogenannte Nachdraht gegeben, e8 kann dies aber unter gleichzeitig 
Statt findendem Nachzuge oder ohne denfelben gefchehen, wie dies bie 
vorher bejchriebenen Einrichtungen nachweiſen. (Nachzug ohne Nachdraht 
fann nicht vorkommen.) 

Das Schnedenrad n‘ ift hiernach zu wechſeln und hat 24 bis 

76.24 76.40 d. h. 


40 Zähne; es wird die a ——— 
Zähne; vird daher die Hauptwelle * bis 30 
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60,8 bi8 101,33 Umdrehungen machen müfjen, bis n‘ eine volle Um. 
drehung gemacht hat; im biefer Zeit wird aber jede Spindel («) Um- 
drehungen machen 

fürn’ = 24 fün‘ = 4 
wenn die Schnur bet Q auf dem Flein- 


ften Durchmeffer liegt: 1023 1779 
wenn fie auf dem mittleren liegt: 1062 1846 
wenn fie auf dem größten liegt: 1100 1914 


Nimmt man den Wagenausfchub zu überhaupt 60 Zoll an, fo 
würbe man hiernach mit ber vorliegenden Einrichtung in den Stand ge 
jet werben, in dem fertigen Gefpinnfte überhaupt einen Draht von 
17,5 bis 31,9 pro Zoll hervorzubringen. Wie ſich bie Drahtgebung 

auf den Wagenzug und auf den Nachdraht vertheilt, das hängt nament- 
(id von der Gefchwindigfeit ab, mit welcher der Wagen feinen Lauf 
vollbringt. Diefe läßt ſich in der Art beftimmen, daß, um den Wagen 
um einen Zoll vorwärts zu bewegen, 
0,8685 Umdrehungen ver Hauptwelle erforberlic) find, für a = 30 
0,6514 " er . Pe e 40 
2,1714 A 2 z = wenn beim 
Nachzuge g’ mit h’ verbunden iſt. Da nun die Hauptwelle bei jeder 
ihrer Umdrehungen ven Spindeln 
19°/, oder 20%, oder 21%, 60 59 9% 
9%, "59'60 1% 
Umdrehungen gibt, over 
17,556 für Q = 19%, 
18,222 für Q = 20", und 
18,889 für Q = 21%, 
jo ergibt fich die Anzahl der Spinvelvrehungen, welche bei einem Zoll 
Wagenlauf eintreten 
frQ= 1%, frQ= 20), füQ= 21), 
und füra=30 (a!) 15,25 15,83 16,40 

„a=40 (a) 11,44 11,87 12,30 
für die Verbindung. 
von g’ und h’ ober 
für den Nachzug: (a?) 38,12 39,58 41,01. 

Bezeichnet man nun die Länge des Wagenlaufes nach Zollen, ohne 
den Nachzug mit A', bie Yänge des Nachzuges mit A, die zugehörige 
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Anzahl der Spinvelumbrehungen pro Zoll Wagenzug mit a' und a?, 
mit a’ die Zahl der Spindelumbrehungen, welche bei vollfommen ftill 
ftehendem Wagen erfolgen, und mit « die Gefammtzahl ver Spinvel- 
umbrehumgen für ein volles Spiel; fo findet die Gleichung Statt: 
a=a'ı!' + a:tı? + a’, 

in welcher je nach ber verſchiedenen Einrichtung der Mafchine das 
zweite ober britte Glied — O werben fann, und aus welcher «° bes 
rechnet werden kann, wenn man a nad) Mafigabe der Zähnezahl von 
n’ beftimmt, A' durd Die Stellung von i, und A? durd den Abftand 
von e' und e? ermittelt, und =' und a* nad) der Einrichtung der Ma- 
fhine für einen beftimmten Fall berechnet. 

Im vorliegenden Falle ift = bereitd oben angegeben, es Liegt 
innerhalb der Gränzen 1023 und 1914. Nimmt man 


für a = 30 
an, daß ein Nachzug nicht erfolgen foll, fo wird 2?—=0,1'= 60 
und daher eit= 95 950 984 


da mın aber fürn = 4 a = 103 1062 1100 
ift, jo gibt die Differenz a = 108 112 116 
die auf den Nachdraht fallende Zahl der Spinvelprehungen an, für 
ven Fall, daß die geringfte Wagengefchwindigfeit und die geringfte Zahl 
ber Spinbelvrehungen Statt findet. 

Für a = 40 Dagegen 
mag angenommen werben, daß 4'= 56 und 2? —4 ift, dann wird: 


a'l! = 641 665 689 
atıt — 152 158 164 
folglich die Summe beiber: 793 823 8863 
Da num fürn! = 40 a = 179 186 1914 
it, fo gibt die Differenz; oder ® = 986 1023 1061 


die Spinbelprehungen für den Nachdraht, welche bei Herftellung ber 
größten Wagengefhwindigfeit und der größten Zahl ver Spinbel- 
drehungen noch möglid find, an. 

Innerhalb diefer beiden Grenzverhältniffe laſſen ſich alle durch 
das Bedürfniß geforderten Berhältniffe durch Wechfel der betreffenden 
Räder berftellen, und es dürfte nur nod) zu erwähnen fein, daß bei 
einer vollftändig genauen Berechnung noch zu beachten ift, daß T fi 
60 


während des Wagenauszugs an feiner Schnur abwälzt, babe 57% 
J 
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— 1,96 Umprehungen macht, und daher 1,96 1 = 17 Spinvel- 
8 

brehungen während eines vollen Wagenauszuges weniger hervorzubringen 

im Stande ift, als vorher angenommen wurden. 

C. Dritte Bewegungsperiode, 

Beim Eintritt derfelben fteht die ganze Maſchine ftill; es erfolgt 
nun gleichzeitig die Herabbewegung des Aufwinders und bie 
Rückdrehung der Spindeln (das Abſchlagen der Fäden), um ben 
Theil des Fadens, welcher vom oberen Ende des Kötzers bis nach der 
Spige der Spindel läuft, bis zu dem Punkte herabzuführen, von 
welchem aus bie neue koniſche Fadenlage auf den Köger aufgewunden 
werben fol. Es erfolgen diefe Bewegungen burd) den Spinner; der- 
felbe ergreift mit der linken Hand den an der Aufwindemelle befeftigten 
Drüder p! und führt den Aufwindedraht p? fo tief herab, als Dies 
die fpäter zu bejchreibende für die regelmäßige Kögerbilvung in Thätig- 
feit tretende mechanifche Aufwinderegulirung ihrer Stellung nad) er- 
laubt; dabei müſſen aber die Spindeln rückwärts gedreht werben, damit 
fi die aufgewundenen Fäden abwideln können, und es müſſen beide 
Bewegungen in ſolcher Uebereinftimmung gehalten werben, daß bie 
Garnfäden in erforderliher Spannung bleiben, weil fich fonft leicht 
Schleifen bilden. Der Gegenwinder fteht entweder feft und wird durch 
mehrere auf dem Wagen ftehende Stügen K? getragen und in Span- 
nung erhalten, wie bies bier gezeichnet ift; oder er wird an Hebeln 
angebracht, welche mit Gegengewichten verfehen find und ihm geftatten, 
fidy bei ftarfer Fadenſpannung etwas herabzubewegen. 

Wegen Rückdrehung der Spindeln ergreift der Spinner mit ber 
rechten Hand die Kurbel L? (Fig. 232, 234), welche an einer etwas 
geneigt liegenden Welle fid) befindet, die das Getriebe M' enthält. 
Bis jest war diefes Getriebe nicht im Eingriffe mit dem ihn gleichen 
Nabe M? am oberen Ende ver bereits vorher erwähnten Welle S; 
diefer Eingriff wird dadurch hervorgebracht, daß der Spinner bie 
liegende Welle mit der Kurbel etwas nad vorn zieht. Um dieſen 
Eingriff fo lange als dies erforderlich ift zu erhalten, d. h. bis zur 
Vollendung des Wagenrückganges, ift eine einfache Sperrung ange: 
bracht. Die geneigte Welle der Kurbel L? ift nämlich an ihrem hin- 
teren Ende mit zwei abgejtuften ſchwächeren Anfägen verfehen, von 
welchen der ftärfere mehr nach vorn liegende Anfag in der durch 
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Fig. 232 dargeftellten Lage in einer Deffnung ruht, welche ihn um—⸗— 
ſchließt und in einer am Wagen verjchiebbar angebrachten Schiene N ' 
angebradjt ift. Diefe Deffnung in der Schiene N' hat die Geftalt 
eines umgekehrten Schlüffelloches in der Art, daß fich die größere runde 
Deffuung nah oben zu in einen fchmäleren Schlig fortfegt. Diejer 
Schlitz ift fo weit, daß in tenfelben der am Ende der Welle ange- 
brachte Anja einpaßt; wird daher die Welle bis zu dem Eingriff der 
beiden Räder M' und M? nad vorn gezogen, jo gleitet die Schiene N' 
durch ihre eigene Schwere etwas herab, und der engere Schlig ſchiebt 
fi) dabei jo über den äußerſten Anfag der Welle, daß ſich der ftärfere 
Anſatz gegen die Ränder des Schliges in N! anlegt, und leßterer daher 
verhindert, daß M' und M? aufer Eingriff kommen, Da nun nad) 
beenvetem Wagenrüdgange die geneigte Welle wieder in die hier ge- 
zeichnete Page zurückgehen joll, um M' und M? aufer Eingriff zu 
bringen, fo ift in der Nähe des Hauptgeitelles am Fußboden bei O' 
ein Stelleifen angefchraubt, auf weldyes die unten an N! angebrachte 
Reibungsrolle aufläuft und dabei N' jo hoch hebt, daß bie größere 
Definung m N! dem ftärkeren Anſatze ver Welle ſich gegemüberftellt, 
was zur Folge hat, daß vie Welle felbft, wenn ber Spinner die 
Kurbel frei gelaffen hat, ſich zurüdjchiebt. 

D. Bierte Bewegungsperiode. 

Während des erfolgenden Wagenrüdganges müſſen die Spindeln 
die erforderliche vrehende Bewegung nad rechts erhalten, um ben 
Faden aufzuwideln; e8 muß dies in einer ſolchen Art erfolgen, daß 
der aufgewidelte Faden einen regelmäßigen Köger bildet, weshalb gleich- 
zeitig der Aufwindebraht die erforderliche Hebung zu erfahren hat. 

Die Drehung der Spindeln erfolgt theils durch die von dem 
Spinner in entgegengefegter Richtung, als vorher beim Abjchlagen des 
Fadens, auf die Kurbel L* übertragene Kraft, theild durch den Me— 
chanismus der Mafchine, und zwar in der Art, daß legtere Wirkung 
durch erftere Thätigfeit fo regulivt wird, wie e8 die Aufwindung for- 
dert, und daher bei dem vorliegenden Mechanismus der Spinner eine 
weit geringere Kraft aufzuwenden hat, als wenn er bie Bewegung 
der Spindeln nebſt der Hereinbewegung des Wagens ganz allein voll- 
bringen muß. Innerhalb des Wagens liegt eine kurze Welle q’‘, in 
Fig. 232 durchſchnitten, in Fig. 234 punktirt dargeftellt; auf biefe 
Welle find zwei Arme aufgeſteckt, der eine r’ ift zwei Mal umgebogen 
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und trägt äußerlich das Polſter P'; der andere s', am rechts ſtehenden 
Wagendurchſchnitt in Fig. 232 fihtbar, kann eine drehbare mit dem 
Gegengewicht t? verfehene Klinfe t! berühren; auf dieſer Klinke ruht 
mittelft des Bolzens v' ein unter der Mafchine liegender langer Hebel @*. 
Diefer Hebel dreht fi) um ven auf dem Fußboden befeftigten Zapfen R? 
und bat vorn das Mebergewicht, weshalb er vorn nieverfinft wenn 
die den Bolzen unterftügende Klinfe mweggejchoben wird. Drüdt nun 
der Spinner bein beginnenden Wageneinzuge mit feinem Knie gegen 
das Polſter P', fo wird hierburdy die Welle q' jo gebreht, daß ver 
Arm s! die Klinke t! nach vorn brüdt, den Bolzen v! daburdy frei 
macht, und jo dem Hebel Q' geftattet, vorn niederzufallen. Durch 
diefe Bewegung wird die mechanifche Beihülfe zur Drehung der Spin- 
veln ebenfowohl als die Einwindung des Wagens eingerüdt. 

Das hintere Ende des in Fig. 237 in größerem Maßſtabe ge- 
zeichneten Hebel Q' theilt nämlich durch einen an ihm befeftigten 
Bolzen feine Bewegung einem Winfelhebel S' mit, deſſen einer Schen- 
fel zu diefem Ende einen dieſen Bolzen umgreifenden Schlig hat. Auf 
diefem Schenkel ruht eine Rolle u! am Ende des Hebels T', ver auf 
der Welle U! ſich befindet. Diefe in Fig. 234 und 235 deutlich zu 
jehende Welle enthält noch einen zweiten Hebelarm T?, vefien Ende 
durch eine Kette w‘ mit dem Niemenleiter O verbunden ift. Bewegt 
fi nun Q' mit dem hinteren Ende etwas aufwärts, fo dreht fi S! 
in Fig. 232, wo es punktirt ift, mach rechts zur, folglich auch bie 
Hebelarme T! und T?, die Kette w‘ wird angefpannt und dreht, da 
fie nach dem unteren Ende des Riemenleiterd O gebt, denfelben ober- 
halb etwas nad) links zu, fo daß der jett auf der Posjcheibe I! Tiegenve 
Riemen ein wenig auf die Feſtſcheibe I hinüber geſchoben wird; hierbei 
übt verfelbe einen ſolchen Drud auf I aus, daß die Hauptwelle ſich 
dreht, und daher durch den Twiftwirtel @ umd die früher angegebene 
Berbindung den Spindeln Drehung mitgetheilt wird. Je nad) der 
Stellung der Rolle u! gegen den Schenkel des Hebel S', nach ber 
Stellung des in den Schlitz von S! eingreifenden Bolzens an Q' und 
nach der Länge der Kette w' fan man der Feſtſcheibe I mehr oder 
weniger Riemen geben, damit die Spinvelvrehung gerade mit einer fo 
großen Kraft erfolgt, daß es dem Spinner noch ohne zu bedeutenden 
Kraftanfwand möglich wird, die Spindeldrehung mit der Kurbel L? 
zu reguliren. 
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Um den Rüdlanf des Wagens einzuräden, dient der zweite 
gabelförmig geftaltete Arm von S', ver in Fig. 237 im Grundriß 
und in Fig. 232 punktirt dargeftellt iſt. Derjelbe wird burd) bie 
vorher gejchilverte Einwirkung von @ in legterer Figur ebenfalls aus 
der Stellung, welche er gegenwärtig noch der Niemenjcheibe W' (einer 
Losſcheibe) gegenüber hat, nach rechts beivegt, jo daß er dann ben 
zwifchen der breiten Niemenfcheibe V'! und ven Niemenjcheiben W' W* 
liegenden Riemen auf die Feſtſcheibe W? legt. Da vie Hauptwelle 
bereit8 durch den vorher bejchriebenen Vorgang Umbrehung erhal 
ten bat, jo wird nun auch durch den jett über V' und W? lic 
genden Riemen Bewegung auf die mit W? feft verbundener Welle 
übertragen werben; an dieſer Welle befindet fich ein koniſches Getriebe 
von 20 Zähnen, welches in ein an der Seiltrommel X befindliches 
Rad von 41 Zähnen eingreift, und dadurch dem um dieſe Seiltrom- 
mel zwei Mal gewunbenen Seile Bewegung ertheilt. Diejes Seil ift 
mit dem einen Ende bei y? an ber hinteren Wagenfeite befeftigt, geht 
zwei Mal über die Trommel X', dann über die vorn am Ende des 
Wagenlaufes mit ihrem Pager auf dem Fußboden befeftigte Seil- 
ſcheibe Y! und von diefer nach dem Befeftigungspunfte y* an ber 
vorderen Wagenfeite (vrgl. Fig. 232), jo daß hieraus ſich ergibt, wie 
durch dieſes Seil der Rüdlauf des Wagens bewirkt wird. 

Die Bewegung des Aufwinderg zur Erzielung eines vegel- 
mäßig gebildeten Kötzers erfolgt hier ebenfalls anf mechaniſchem Wege. 
Die hierzu dienende unter dem Wagen liegende Schiene (copping-plate) 
und der an dem Wagen angebrachte Apparat find im vergrößerten 
Mafftabe in Fig. 229 im Aufriß und in Fig. 230 im Grundriß dar- 
geftellt; theilweife find dieſe Theile auch in Fig. 232 und 234 zu fehen. 

An dem Wagen ift unterhalb eine kurze Welle a? in deshalb 
angefchraubte Träger eingelagert, mit welcher zunächſt das Segment a’ 
feftverbunden ift; dieſes ift auf dem größten Theile feiner Peripherie 
mit Zähnen verfehen und hat an dem ungezahnten Theile einen Ein- 
ſchnitt b?, in welchen ver Riegel ce? fich einfegen fann. Diefer Rie— 
gel ift in dem um den Zapfen f? drehbaren Hebel d?, welcher zur 
Seite von a* liegt, angebradht, und e8 geht eine Verlängerung des 
Hebelarmes d? unter einem Winfel abgebogen von c? aus nach umten, 
welche mit einer ovalen Deffnung die Welle a? umjchlieft und unter» 
halb mit dem Borfprunge e? verfehen if. Die ovale Oeffnung 
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laubt dem Hebel d? zwei Stellungen einzunehmen, eine höhere, bei 
welcher, wie in Fig. 229, der Riegel ec? nicht in die Deffnung b* ein- 
gelagert ift, fondern auf der Peripherie von a? gleitet; und eine tiefere, 
bei welcher e? in die Oeffnung b? eingefallen ift. Neben d? Tiegt 
auf a? drehbar aufgefchoben ver Hebel F?, welcher oberhalb durch 
den Zapfen F? mit d? verbunden ift, außerdem ben etwas weiter vor- 
ftehenden Zapfen g? führt und durch eine über eine Rolle gelegte 
und mit einer Feder h? verbimdene Kette ſtets fo geftellt wird, daß 
der Zapfen g? die möglich tieffte Lage hat. Diefer Zapfen berührt 
die obere Kante der Copping-plate i?, melde fi) längs des Wagen- 
laufes erftredt, und er erhält durch die Geftalt dieſer oberen Kante in 
verſchiedenen Stellungen des Wagens eine verjchieven hohe Stellung, 
woburd ver Hebel F? zu einer Drehung veranlaft wird, vermöge 
welcher er durch F? den Riegel e? fortfchiebt. Da nun g? fid mit 
dem Wagen vorwärts bewegt, jo wird aud auf ben Riegel c? wäh- 
rend eines vollen Wagenlanfes eine fortichiebende Bewegung übertra- 
gen werben, welche nicht nur in ihrem Gefammtbetrage, fondern auch 
bezüglich ihrer auf jedes Stüd des Wagenlaufes fallenden Größe von 
ter verfchievenen Erhebung oder Senfung der oberen Kante der Cop- 
ping-plate abhängig ift. Diefe Bewegung des Riegels ce? wird, wenn 
fi) derfelbe in ven Einfchnitt b? des Sektors a° eingelagert befindet, 
eine entfprechende Drehung des letzteren mit ver Welle a? zur Folge 
haben; und da in den Zahnjeftor a® ver an der Welle a* befejtigte 
Getriebſektor k? eingreift, an der am unteren Wagengeftell ebenfalls 
eingelagerten Welle a* aber ver Arm 1? aufgefchraukt ift und dieſer 
durch die Zugftange m? mit dem Arme n? in Verbindung fteht (Fig. 
232), welcher an der Welle des Aufwinders angebracht ift; fo wird 
die Bewegung des Riegels c? eine entjprechende Bewegung des Auf- 
winbebrahtes p? zur Folge haben, durch welchen die Stelle beftimmt 
wird, an welcher fich die einzelnen Fäden auf die Spindeln zur Bil- 
dung des Kötzers aufwideln follen. 

Bor Beginn des Wagenrüdlaufes drückt num der Spinner, wie 
dies bereit8 vorher erwähnt wurde, den Aufwindebraht p? herab; da— 
durch wird m? gehoben und a? dur k? fo gebreht, daß der Riegel 
ec? in den Einſchnitt b? fallen kann. Damit dies ficherer erfolgen 
fann, ift auf dem Fußboden ein bejchwerter Hebel 0? drehbar be- 
feftigt, unter welchen der an d? angebrachte Anſatz e? beim Ausjahren 
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des Wagens unterfährt und ihn etwas aufhebt, jo daß das Gewicht 
des gehobenen Hebels 0? das Beftreben hat e? niederzubrüden und 
dadurch d? nieverzuziehen, alfo auch c? gegen den ungezahnten Theil 
des Seftors a? anzudrüden. Da nun aber nad einem jevesmaligen 
Wagenrüdgange die Höhe des Kögers etwas zunimmt, jo muß auch 
jedes Mal der Punkt, von welchem aus die Fadenaufwindung Statt 
finden foll, etwas höher fteigen, d. h. p? fich etwas weniger tief als 
vorher fenfen. Um bies zu erzielen, muß bie Entfernung des Rie— 
geld c? von dem Einjchnitte b? im Segmente a? jedes Mal etwas ge- 
ringer werden, damit ein zeitigeres Einfallen von ce? in b? erfolge 
oder fi a° um einen geringeren Bogen zu drehen habe, bis vie Nie- 
derbewegung von m? durd die Spannung des Riegels ec? aufgehalten 
wird. Dieje ftete Annäherung des Riegels ce? an den Einfchnitt b? 
wird durch eine entjprechende Senfung der Copping-plate hervorge- 
bracht (i? Fig. 229), melde bewirkt, daß g? fid) jedes Mal etwas tiefer 
als vorher nieverfenft und daher den Riegel c? durch den Einfchnitt b? 
früher erreichen läßt. 

Die Senfung der Copping-plate bei jeden Wagenauszuge wird 
daburd möglich gemacht, daß biefelbe mittelft zweier Stifte p?, welche 
durch Schlige im Geftell q? hindurchgehen, auf den oberen Kanten 
zweier Formplatten s® und t* ruht, welche in Fig. 229 punftirt an- 
gegeben find, und biefe Formplatten nad jedem Wagenauszuge etwas 
zurüdgefchoben werden. Zu biefem Zwecke find die Formplatten durch 
den Stab p? mit einander verbunden und es befinvet ſich an ber vor- 
deren Formplatte eine Mutter u? angefchraubt, durch welche bie in 
das Geftell q? drehbar aber nicht verfchiebbar eingelagerte linksgängige 
Schraubenfpindel v? hindurch geht. Eine Drehung der Schraube hat 
daher eine Fängenverfchiebung beider Formplatten zur Folge. An der 
Schraube v? befindet ſich nun das Sperrrad w? (vasfelbe hat in ver- 
ſchiedenen Wechjelrädern 20— 40 Zähne), in welches ein Sperrfegel 
eingreift, ber fidy in einem mit Gegengewicht verfehenen um die Achſe 
der Schraube v? drehbaren Hebel x? befindet, und durch die in hori- 
zontaler Richtung um einen Zapfen drehbare Klinke y* dadurch vor- 
wärts gefchoben wird und w? vorwärts jchiebt, daß gegen bie fchräge 
Fläche von y* bei Beendigung des Wagenausganges ein unterhalb am 
Wagen angebradhter Anfag, etwa bei a® in Fig. 230, anftößt und 
anftreift. Wird hierdurd, y* zu einer Schwingung jo dreht 
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fi die Schraubenfpindel v? um einen, nad dem Schwingungsbogen 
und nad der Zähnezahl, welche w® hat, veränberlichen Theil einer 
Umdrehung, und um ben gleichen Theil der Schraubenganghöhe werben 
die Formplatten s? und t? verfchoben, es fann aljo, da nunmehr bie 
Copping-plate fid) etwas tiefer ftellt, bei dem nächſten Wageneinzuge 
and c? etwas früher als vorher in den Einfchnitt b? eintreten, daher 
auch p? nicht fo tief als vorher herabfinfen. Die für den nächften 
Wagenauszug erforderliche Stellung von y? wird dadurch hervorge— 
bracht, daß der Gewichtarm x* des Sperrfegelhebels x? nun wieder 
niederſinkt (derfelbe ift in Fig. 230 abgejchnitten gezeichnet) bis fich 
die untere Verlängerung von x? gegen das Geftell q? anlegt (Fig. 229) 
und y° diefer Bewegung folgt, Es ift hieraus erfichtlih, daß man 
für die durch die verfchievenen Garnnummern bedingten verfihiedenen 
Fadenſtärken die erforderlichen Mittel in der Hand hat, den Apparat 
entjprechend zu ftellen, 

Kommt der Wagen bei feinem Nüdgange am Endpunkte feines 
Weges an, fo muß der Riegel c? aus dem Einfchnitte b? wieder aus- 
gehoben werben, damit ſich der Aufwinder p? heraufbewegen und in 
eine Stellung gelangen kann, in welcher er beim nächſten Wagenaus- 
zuge die Fäden nicht berührt. Es erfolgt dies dadurch, daß ſich der 
Borftoß e? auf die fchiefe Fläche z? (Fig. 229, 230) aufjchiebt, welche 
zu dem Ende am Fußboden aufgefchraubt ift; es hebt ſich dabei c® 
und bleibt dann in ber in Fig. 229 gezeichneten Stellung auf dem 
ungezahnten Theile des Sektors a® ruhen, 

Um die richtige Yadenleitung hervorzubringen, befteht jowohl vie 
obere Kante der Copping-plate als auch die oberen Kanten ber bei- 
den Formplatten aus eigenthümlic verlaufenden Linien. Die wirkſame 
Kante der Copping-plate begimmt mit einer kurzen ſchnell anfteigen- 
den Geraden, an melde ſich eine gegen ven Horizont wenig geneigte 
abfallende Gerade jchlieft, die zulegt in eine ftärfer abfallende über- 
geht. Auf der erften fehleift ver Bolzen g? zunächſt und drückt dabei 
den Aufwinder ftärker als fonft erforderlich wäre nieder, um die etwa 
beim Rückdrehen der Spindeln zu viel abgewidelte Fadenlänge zuerft 
und mit größerer Gejchwindigfeit (da hier der Faden auf den größten 
Durchmeſſer des Kögers gelegt wird) aufzuwinden. Durch die zweite 
Bahn wird der Haben längs des Auffteigens am koniſchen Kopfe des 
Kötzers und zulegt längs der Spindel bis zur Spige derſelben geführt, 
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um jo em Reifen der Fäden beim Wiederausſpinnen zur verhindern. 
Die Formpflatten find jo geftaltet, daß ſich anfänglich das Hintere 
Ende der Copping-plate jchneller fenft als das vordere, wodurch 
ein etwas zunehmendes Spigerwerben der aufeinander liegenden Garn- 
fegelflächen hervorgebradht und demnach der Kötzer haltbarer wird. 
Endlich bewirkt die ſchiefe Page ver Schlige in dem Geftell q?, durch 
welche die Bolzen p? hindurch gehen, außer ver Senfung der Copping- 
plate auch eine allmälige Verſchiebung verfelben nad hinten, was 
deshalb erforverlich ift, damit der Anfang der am Ende der Copping- 
plate vorhandenen ftärferen Neigung ber oberen Raute allmälig etwas 
jpäter in Wirkſamkeit tritt, was wegen des ftetigen Höherwerbens des 
Kögers erforberlich ift. Uebrigens find die Schlige in dem Geftell q* 
nicht parallel, wodurch eine ungleiche Senkung der Copping-plate 
an dem vorberen und an dem hinteren Ende hervorgebracht wird. 

E. Nach Vollendung des Wageneinfchubes muß die ganze Mafchine 
wieder in die Bereitfhaft zum Beginn des nenen Spieles 
gefetst werben. 

Die Ausrüfung des Wagenrüdlaufes erfolgt dadurch, daß die 
an der hinteren Wagenwand angefchranbte Friktionsrolle x' (Fig. 232, 
234) auf das an dem Hebel Q' angeſchraubte Stelleifen Z' wirft, 
dasfelbe und dadurch das hintere Ende des Hebels niederdrückt, bis 
verfelbe an feinem vorderen Ende mit dem Bolzen v durch die bereits 
früher erwähnte Klinke wieder gefangen wird; hierdurch wird die Rie— 
mengabel des Hebeld S von der Feſtſcheibe W* wieder nad) der 108» 
icheibe W*' gewendet und daher die Seiltrommel X! ferner nicht be— 
wegt; e8 hört daher die Rüdbewegung bes Wagens auf. 

Die Ausrüdung der Spindelbewegung erfolgt gleichzeitig hiermit; 
denn wenn 8 (ig. 237) finft, fo folgt T' und die an T' angebrachte 
Rolle u! diefer Bewegung durch das eigene Gewicht diefer Theile; der 
Hebel T? nimmt durch die Welle U! ebenfalls an diefer Bewegung Theil, 
bie Kette w' ijt daher nicht mehr gefpannt und ver Niemenleiter O ftellt 
ih) durch das an ihm angebrachte Gewicht jo, daß der etwas auf der 
Seftfcheibe I liegende Treibriemen ſich ganz auf die Yosfcheibe I! Iegt, 
was ein Aufhören ver auf die Spindeln mechaniſch übertragenen Drehung 
zur Folge hat. Das Eintreten beider Bewegungen kann genau burd) 
Berftellung von Z' auf Q' vegulirt werden. Am Ende feiner Bahn 
wird der Wagen durch die Stoffiffen z* aufgehalten (Fig. 235). 
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Denn weitere Einwirkungen nicht eintreten, fo bleibt die Mafchine 

nad) Beendung ihres Rücklaufes ftchen. Es foll aber für gewöhnlich, 
ohne allen Zeitverluft ſogleich das nächftfolgende Spiel beginnen; es 
find daher die in der erften Bewegungsperiode ausführlicher geſchilder— 
ten Bewegungen in folgender Art noch einzurüden. 
Diie Einrückung der Spindelbewegung erfolgt durch das mit einer 
Feder etwas elaftijch hergeftellte Stoßfiffen p* (Fig. 232 und 235), 
welches gegen den Hebel Z trifft und venfelben jo weit zurüc bemegt, 
daß der erfte Anfag vom Hebel A! (Fig. 236) fid) wieder gegen ven 
Anſatz a! ftemmt, wobei durch Bermittelung des früher gefchilverten 
Mechanismus das Getriebe n der Hauptwelle in das Zylinderrad o 
eingerüdt wird. Es ift num der ganze Mechanismus in ber Lage, 
fogleich bei Uebertragung der Bewegung auf die Hauptmwelle durch n 
das Stredwerf, dur a den Wagen (denn durd die vorher bejchriebene 
veränderte Stellung von A' und G'! ift e mit d wieder verbunden 
und der Riemen zwilchen L und L! entſprechend gefpannt, auch a 
mit b wieder in Verbindung gebracht, wenn ein Nachzug Statt fand) 
und durch Q die Spindeln mit ver erforberlichen Gefchwindigfeit zu 
prehen, fobald der Riemen von I! auf I gelegt wird. Dies erfolgt 
aber von dem hereingefahrenen Wagen aus dadurch, daß die unter 
dem Wagen angebrachte und hinter vemfelben etwas vorſtehende Schiene 
y' gegen das untere Ende des Niemenleiters O direkt anvrüdt und 
denjelben (Fig. 232) unterhalb fo weit zurüdjchiebt, daß er oberhalb 
den Riemen von I auf I’ legt und daß fich die Schiene N mit dem 
einen Anfage über den Bolzen m legt (um den zweiten Niemenleiter P 
mit dem erften zu verbinden), mit dem andern Anſatze aber über ven 
am Geftell befeftigten Bolzen 1 fällt und durch dieſen in ver befchriebe- 
nen Lage erhalten wird. Es beginnt nun unmittelbar ein neuer Wa— 
genauszug. 

Soll beim Wagenrüdgange die legtere Stellung nicht erfolgen, jo 
läßt fi die Schiene y! fo weit zurüdziehen, daß fie den Niemen- 
leiter O nicht trifft. 

38) Was die verfchievene Einrichtung einzelner Theile der Hand- 
mule anbelangt, fo ift zunächſt bezüglich des Stredwerfs anzu— 
führen, daß man bei demjelben gewöhnlich drei Stredzylinderpaare an- 
wendet, jedoch fommen auch Einrichtungen mit zwei und vier Paaren 
vor. Die Riffelwalzen haben gewöhnlich . —1 Zoll Stärke (die mit 
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geringerer Stärke werden für kürzere, die mit größerer Stärke für 
längere Wollen angewendet, häufig ift aud der Vorderzylinder ein 
ftärferer, während Mittel- und Hinterzylinder ſchwächer find) und 
auf jeden Zoll des Umfanges 18— 20 Riffeln. Ihre Länge beträgt 
15— 18 Zoll und die Kannelirung ift an einzelnen Stellen abgedreht, . 
fo daß fie ſechs Fannelirte Stellen, Bahnen, mit dazwiſchen liegenden 
dünneren Hälfen enthalten. Durch jede ſolche Bahn, von circa 2 Zoll 
Länge, gehen die Vorgarnfäden für zwei Spindeln, welche, um ein» 
feitige Abnutung zu verhindern, wie bei den früher befchriebenen 
Stredwerfen, eine langfame Hin- und Herbewegung parallel zur Fänge 
der Zylinder erhalten. Die Zylinder ruhen mit ihren Endzapfen in 
den an den Stanzen angebrachten Lagern und jeder enthält an ber 
einen Seite einen vierfeitigen Kuppelzapfen, an der andern ein vier 
feitiges Loch, um fo die Verbindung aller in einer Linie liegenden 
Zylinder über die ganze Auspehnung der Maſchine zu bewirken. Die 
Kuppelung diefer Zylinder muß eine vollftändig dichte fein und vie 
Auffagerung derfelben fo Statt finden, daß feine Abweichung von ber 
geradlinigen Richtung Statt findet, da fonft an einzelnen Stellen 
eine verjchiedene Größe der drehenden Bewegung entftehen könnte und 
ein großer Wiverftand bei der Uebertragung der brehenden Bewegung 
hervorgebracht würde. 

Die Oberzylinder find wie bie früher bei den Stredwerfen be- 
ichriebenen Leberzylinder eingerichtet, d. h. es find mit Flanell und Leber 
überzogene Eifenzylinder, oder aud wohl, wie zuweilen in ſchweizer 
Spinnereien, hölzerne auf eiferne Wellen gefchlagene Zylinder mit glei» 
chem Weberzuge, von denen je zwei über zwei benachbarte Bahnen 
liegende aus einem Stüd beftehen und durch einen tiefer ausgebrehten 
Hals mit einander zufammenhängen. Diefer Hals nimmt den Drud 
auf, mit welchem die Oberzylinder gegen die geriffelten Unterzulinder 
gepreßt werben; die an beiden Enden vorftehenden Zapfen gehen in 
Sagerführungen, welche ebenfo wie die für die Unterzyliuder auf den 
Stanzen angebrachten Pager eine Verftellung in ber Art erlauben, 
daß mindeſtens der Mittel- und VBorberzylinder in eine verſchiedene 
Entfernimg von einander gebradyt werden können. Der Drud auf 
die Oberzylinder wird entweder ähnlich wie bei den früher befchriebe- 
nen Stredwerken durch direkt angehängte Gewichte oder durch Ge— 
wichthebel in der Art hervorgebracht, daß ber Vorderzylinder ben 
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größten Drud erhält und auf jeve Bahn etwa 12 — 20 Po. kommen, 
mehr bei weniger tiefen Kannelirungen, weniger bei tieferen Kanne— 
lirungen. 

Die gefammte durd die Stredzylinder hervorgebrachte Streckung 
bemegt fich etwa innerhalb der Grenzen 1:6 und 1:18; fie beträgt 
weniger bei minder guter Vorbereitung des Vorgarnes und bei furzen 
Wollen, mehr bei beſſerer Vorbereitung, längeren Wollen und gleich- 
zeitig eintretender Duplirung (d. h. Bereinigung zweier Vorgarnfäden 
zu einem Feingefpinnftfaden), wird aber ohne die Güte des Gejpinn- 
fies zu beeinträchtigen felten höher als 1:8 oder 1: 10 angemenbet. 
Bon diefer Stredung fällt ein fehr geringer Theil auf den Hinter: 
und Mittelzylinder und zwar deſto weniger je geringere Drehung das 
Borgarn hat. 

Der Abftand der Zylinder, namentlich des Mittel- und VBorber- 
zylinders, von Achſe zu Achſe gemefjen richtet fich nach der Yänge ber 
Faſern und foll betragen in Sechzehnteln eines Zolles: 

14—17 bei einer Länge der Wollfafern von 14. 


16 — 19 ö e " 16. 
16 —22 7) ” 7 18. 
16 —24 r er — 22 — 24. 


Zum Reinhalten der Oberzylinder werben ftatt der früher be- 
fchriebenen Dedel Putzwalzen aus Holz und mit Plüſch oder rauhem 
Tuch überzogen oberhalb zwifchen die vordere und mittlere Walze frei 
aufgelegt; fie find zu je zwei fo mit einander verbunden wie die Ober- 
zulinder und nehmen wegen ber verjchievenen Geſchwindigkeit dieſer 
Zylinder eine mittlere Geſchwindigkeit an, vermöge welcher fie reibend 
auf die Oberfläche dieſer Zylinder wirken und daher die an ihnen 
baftenden Baummwollfafern abnehmen. Der vorvere Niffelzylinder 
wird gewöhnlich durch eine von unten angevrüdte ähnlich konſtruirte 
Putwalze, welche von einer Stanze bis zur nächſten geht, rein gehalten. 

Die Vorgarnſpulen werden auf Spindeln aufgeſteckt, welche in 
einem Aufſteckrahmen (ereel) fo ftehen, daß fie unterhalb in einem 
glafirten Thon⸗ oder einem Metallpfänndhen ruhen, wenn ver Rahmen 
von Holz ift, ober in einer Bertiefung, wenn derſelbe aus einer eifernen 
Schiene befteht; während fie oben durd eine Drahtöſe gehalten wer- 
den. Zur Peitung des Vorgarnfadens nach den Zylindern dienen oft 
emaillirte Drähte oder Trichter (barbines). 
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39) Fig. 272— 277 (Taf. 26) ftellen en Stredwerf par, 
wie dasjelbe an den Mulemafchinen jett häufig eingerichtet wird. 

Fig. 272 ift die obere, Fig. 273 die vordere Anſicht, Fig. 274 
ein Durchſchnitt durch Die geriffelten Theile der Zylinder, Fig. 275 
durch die Zylinderzapfen, ſämmtlich in Y, der natürlichen Größe; bie 
beiden erften Figuren enthalten bei A alle Theile des Streckwerkes, 
bei B find die Pugmwalzen und der Drudmehanismus und bei C aufer- 
dent nod die Oberzylinder abgehoben; Fig. 276 zeigt den vorberen 
Theil der Zapfenführung für die Oberwalen, Fig. 277 den oberen 
Theil der Drudftange. 

Die Stanzen EE find auf dem Zylinderbaum F in einem Ab— 
ftande von einander aufgefchraubt, welcher durch die Länge der Zylin- 
der bebingt wird; biefelben enthalten bei G das mit Meffing ausge: 
legte Yager für den Zapfen des Vorberzylinders und bei H das Pager- 
ftüf für die Zapfen des Mittel- und Hinterzylinders, welches mittelft 
eines Schraubenbolzens befeftigt ift und eine Berftellung fo erlaubt, 
daß die Entfernung des Mittel- und VBorderzylinders daburd verändert 
werben fann. Beil wird durch eine in die Stanze befeftigte Schraube 
der Drehpunft für einen Hebel K hervorgebracht, welcher vorn die 
Putzwalze für den Vorberzylinder trägt und diefelbe durch das bei K' 
vorhandene Uebergewicht anpreßt. M, N mb O find die brei geriffel- 
ten Zylinder. Das verjchiebbare Yagerftüf H enthält über den Hin- 
terzylinder hinaus einen Einfchnitt, in welchem fid) der Fadenleiter PP 
einlegt und in demfelben hin» und hergejchoben werden fann, auf dem— 
jelben find für jeden Zylindergang zwei Drähte QQ befeftigt. Ferner 
it an einem an H fich hinten erhebenden Arme bei R ein Gewinde 
angebracht, um welches fih der Nechen oder die Führung für bie 
Oberzylinderzapfen, S, drehen fann. In jedem Arme von S befinden 
fi) an beiden Seiten zwei vertifale Schlige für die Zapfen des mitt- 
feren und hinteren Oberzylinders, diefe Schlitze Tiegen daher gerade 
über den in H angebrachten Lagern. Außerdem ift an S durch einen 
Schraubenbolzen verftellbar die Führung T für den Zapfen des vorbe- 
ren Oberzylinder® angebracht, fo daß diefe genau über das Lager des 
Borderzulinders M geftellt werben fanı. Der Kopf von T legt fi 
mit der unteren Seite auf die obere Kante der Stanze auf. U, V 
und W find die drei Oberzylinder und X die anf zwei berfelben 
ruhende Putzwalze. Auf den Mittelzapfen des mittleren und hinteren 
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Oberzylinders ruht der Sattel Y; dieſer hat in der Mitte eine ſcharfe 
Erhöhung, auf weldye fi) der eine Arm des Hebels Z ftügt; dieſer 
Hebel ruht auf dem Zapfen des vorderen Oberzylinders und ift unter- 
halb mit einem Arme verfehen, auf welchen der Hafen ver Drude- 
ſchiene a aufgelegt ift; im den anderen unterhalb befindlichen Hafen 
verfelben legt fi die Drudftange b, dieſe ift unterhalb mit dem 
Prisma c verbunden und gegen biefes übt der Drudhebel de ven 
auf die Oberzylinder zu übertragenden Drud durch fein Gewidt e 
ans, indem er fich gegen einen an F angegoffenen Anjag bei d ftemmt. 

40) Die Spindeln beftehen aus Stahl, find 14—16 Zoll 
lang, in der Mitte etwa %, Zoll ftarf und nad den Enden zu bis 
auf */, abfallend; fie werben zumächft gejchmiedet, dann vollfonmten 
gerad gerichtet, geichliffen, am unteren Ende gehärtet, juftirt und 
polirt. Mit der oberen Hälfte ftehen fie frei zur Aufnahme des 
Kögers Über das ziemlich in der Mitte angebrachte Halslager hervor, 
das untere Ende läuft in einem Spindelnäpfchen von Meffing. 

Die Halslager find von Meffing und beftehen, wie Fig 278 
(Taf. 27) in halber natürlicher Größe zeigt, aus einer ausgebohrten 
Meſſingbüchſe a, welche in eine Eiſenſchiene b, das Plattband, einge 
ſchraubt iſt; diefe Schiene hat eine Fänge für etwa zwölf Spindel- 
lager und wird durch die Schraubenlöcher mit dem für die Halslager 
beftimmten Geftell des Wagens verbunden. Die oberhalb des Hals- 
lagers bleibende abgeftumpft koniſche Höhlung dient als Delbehälter. 
— ©. 4. Ermen hat vorgefchlagen, die Halslager der Mulefpinveln 
fugelförmig in die Plattbänder einzulagern, um dadurch eine Ber- 
änderung bes Neigungswinfel® der Spindeln möglich zu machen, 
welche fonft durch die aus Fig. 252 zu entnehmende Stellung ber 
oberen Spinvelleitung erreicht wird. 

Die Fußlager der Spinbeln beftchen aus meſſingnen Spinvel- 
näpfchen, welche in eiferne Schienen e von berfelben Länge wie bie 
vorhergehenden eingefchraubt und durch f auf dem Wagen feftgefchraubt 
für. Big. 279 zeigt diefe Einrichtung in halber natürlicher Größe in 
den verſchiedenen Anfichten. Da, wo der Spinnmafchinenbau ſich weiter 
entwicelt hat, ift die Herfiellung folder einzelnen Theile, als Fuf- 
lager, Plattbänder, Spindeln, Zylinder, zu einen befendern Neben- 
gewerbe geworben. — Spindelnäpfchen oder Spinveltöpfchen von Glas 
find von Stosberg enıpfohlen und bewährt gefunden worben. — Aud) 
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für die Fußlager wird ven G. 4. Ermen die Kugelform als zwed- 
eutjprechend empfohlen. 

Die Neigung der Spindeln (bevel of the spindles) beträgt 
12 —18° gegen eine durch die Fußlager gehende Bertifalebene, fo 
daß die oberen Spigen 3—4 Zoll von dieſer Bertifalebene in ber 
Richtung nach den Zylindern zu abftehen. Diefe Neigung muß für 
alle Spindeln eine vollfommen gleiche fein, fo daß die oberen Spigen 
in einer geraden Linie liegen, fie wirb durch eine mit einer Kante an 
die Spindeln anzulegende Waſſerwaage mit Gradbogen geprüft und 
Serichtigt. Diefe Abweihung von ber vertifalen Lage beträgt etwas 
mehr bei höheren Garnnummern und bei Schuß als bei niebrigeren 
Nummern wid bei Kette, und fteht im Einklauge mit der Beichaffen- 
heit des Fadens und ber bei jever Spindeldrehung auf ben Faden 
ausgelibten Einwirkung. Letztere befteht nämlich darin, daß fich der 
Faden anf das obere Ende der Spindel aufzuminden ſucht und dann 
oberhalb an dem deshalb abgerundeten Ende abgleitet, hierdurch ent- 
fteht eine fich regelmäßig wiederholende Verlängerung und Berkürzung 
des Fadens, melde beträchtlicher ift bei einer fchieferen Yage der Spin- 
del und daher einen dehnbaren Faden vorausfegt. Durch diefe Ein- 
wirkung wird Übrigens die Stredung und Egalifirung des Yabens, 
welche bei dem Wagenauszuge Statt findet, wefentlich gefördert. Bei 
einer zu fteilen Lage der Spindeln wird übrigens natürlich das Ab— 
gleiten des Fadens an der oberen Spite erfchwert und dadurch ein 
Reißen deſſelben beförbert. 

41) Die Drehung der Spindeln erfolgt entweder durch 
Schnüre oder Friktionsräder oder Zahnräder. 

a) Der noch faſt ausſchließlich angewendete Schnurtrieb wird 
jo ausgeführt, daß au der Spindel eiſerne Wirtel (wharves, noix) 
von %/, bis %, Zoll Durchmeſſer angebradit und durch Schnüre mit 
den Spinbeltrommeln (drums, tambours) verbunden find. Die Spin- 
delſchnüre werden aus Baummollfäven zuſammengedreht (etwa 40 Fäden 
Nr. 25 Schuß oder 30 Fäden Nr. 21 Kette); bei ftehenden Spinvel- 
trommeln, deren Achſen parallel zur Richtung der Spindeln ſich be- 
finden, und welche man mit etwa 10 Zoll Durchmeſſer aus Holz, 
Blech oder Gußeifen anfertigt, geht eine Schuur nad) jedes Mal zwei 
Spindeln, deren Wirtel gleiche Höhe haben, umd es werben gewöhn— 
(ih 24 (überhaupt 16—36) Spindeln von einer Trommel aus bewegt 
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(vgl. Fig. 234, 235); bei liegenden Trommeln, deren Achſe parallel 
zur Achſe des Wagens ſich befindet, werben biefe Schnüre zwifchen 
Trommel und Wirtel eingezogen, wie dies Fig. 252 zeigt; man kann 
dann leicht dabırch, daß man die Schnur von der Spindel abzieht, 
die Spindel etwas hebt und erftere unter legterer um 180° wendet, 
bewirken, daß die Schnur, weldye vorher von rechts aus nad) dem 
Spinvelwirtel lief und die Spindel daher rechts herum drehte, nun 
von ber entgegengefeßten Seite ausläuft und daher die Spindel links 
dreht, mas in dem Falle erforderlich tft, wenn, wie dies zumeilen 
ausgeführt wird, der Faden zum Schuffe feine Drehung links erhal- 
ten fol. 

Die ftehenden Spindeltrommeln erhalten ihre Drehung durch eine 
ſämmtliche Trommeln mit der im Wagen befindlichen Twiftfcheibe ver- 
bindende Trommelſchnur, weldhe etwa aus drei Strängen, jeder zu 
350 Fäden Nr. 21 oder 22 Fette, zufarımengedreht ift, und wefent- 
(ich zur Vermehrung des paſſiven Reibungswiderftandes in der Mafchine 
beiträgt. Auch wird durch die Verbindung der im Wagen befindlichen 
Twiſtſcheibe mit dem an dem feftftehenden Geftell befindlichen Twiſtwirtel 
bewirkt, daß fich die Gefammtzahl der auf tie Spindeln bei einen 
Wagenauszuge übertragenen Drehungen um eine fo große Zahl ändert, 
als diefelben in Folge der Verſchiebung des Wagens bei vollkommen 
ſtillſtehendem Twiſtwirtel Umdrehungen in Folge der Abwidelung der 
Twiſtſchnur von der im Wagen liegenden Twiftfcheibe erfahren, mas 
übrigens bei den liegenden Spindeltrommeln für gewöhnlich auch ver 
Fall if. Um ein Gleiten der Trommelſchnur zu verhindern, wird 
diefelbe zuweilen an dem einen oder andern Ende des Wagenlaufes 
unter einer mit einem ftarfen Gewicht belafteten Spannrolle wegge— 
zogen. Der Twiftwirtel enthält 3—6 Spuren von etwas verfchie- 
denem Durchmeſſer; die gewöhnliche Drehungsberehnung der Spindeln 
wird hierbei auf den mittleren Durchmeſſer bezogen und die Twiſtſchnur 
je nad) Bedarf auf einen größeren over Heineren gelegt, um für weniger 
gute Baumwolle den erforderlichen größeren Draht und für beffere 
und längere Baumwolle den geringeren Draht zu erhalten. 

Die Veränderung der Spindeldrehung durch die Twiftfcheibe wird 
bei dent von Emil Dolfus eingeführten Zahntrieb für die Spin- 
deltrommeln vermieden, ber zugleicd; auch etwa Erſparniß ver 
Bewegkraft gewähren foll. (Bulletin de Mulhouse, Bd. 11, ©. 70.) 
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Die hierzu dienende Einrichtung ift in Fig. 280 dargeftellt. Längs des 
Wagenlaufes ift nämlich die Welle b eingelagert, welche von den Riemen⸗ 
fcheiben a aus von der Twiſtwelle ihre Bewegung erhält. Auf diefer 
Welle, melde über ihre ganze Länge eine Nuth hat, werfchiebt ſich 
mittelft einer Feder die Büchſe c; an dieſer befindet fih das Winfel- 
rab d von 50 Zähnen, welches in das gleichzähnige Winfelrad e ein— 
greift, lettere® befindet fih am Ende der durd den ganzen Wagen 
gehenden Welle f, und für jede Trommel i befindet fich auf der Welle f 
ein Getriebe g von 39 Zähnen, meldyes in ein anderes h von 30 Zähnen 
an der Trommelmwelle eingreift und dadurch die Trommel i, folglich 
auch mittelft der Spindelſchnüre und Wirtel die Spindeln k bewegt. 
Damit e fih der Wagenbewegung entſprechend auf b verfchiebe, find 
an dem Wagen die Führer 1 und m augefchranbt, melde e mitnehmen. 
n ift ein Stüd des MWagenfaftens, o die an dem einen Ende befind- 
lichen Räder, weldye durch die Halter p mit dem Kaften verbunden find. 

b) Eaftman und de Bergue haben im Yahre 1850 ſich einen 
Friftionstrieb für Mulefpindeln patentiren faffen, welcher den in 
Nr. 29 b und e befchriebenen Einrichtungen für die Waterfpindeln im 
Weſentlichen gleich ift. (Armengaud le Genie, T. I, p. 382.) Es 
follen ven Spindeln bei diefer Einrichtung 7000 bis 8000 Umbdrehimgen 
in der Minute gegeben werden. — In Sachſen erhielt Th. Wiede 1851 
ein Patent auf das Bewegen der Mulefpindeln mit Friktionsfcheiben. 

e) Die Einrihtung des Zahntriebes der Spindeln nad 
Leopold Müller in Thann, ähnlich wie die für Watermafchinen (val. 
Nr. 30), ift in Fig. 281—283 dargeftellt. (Armengaud Publ. ind. 
- Vol. IX, pag. 270.) Fig. 281 ift ein Durchfchnitt durch den Wagen, 
Fig. 282 die vordere Anficht eines Stüdes desfelben im zwölften Theile 
der natürlichen Größe, Fig. 283 der untere Theil der Spindel in 
halber natürlicher Größe. a ift die mit dem Wagen hin» und her— 
gehende Twiftfcheibe an der Welle by; Iettere trägt das Zahnrad e von 
106 Zähnen, welches durch das Zahnrad d von 36 Zähnen die in 
dem Magen liegende und Über veffen ganze Länge gehende Welle e in 
Umdrehung verfest. Von viefer Welle aus wird jede Spindel h vurd) 
ein konoidiſches Radvorgelege, aus den Rädern f (von 65 Zähnen) 
und g (von 18 Zähnen) beftehend, in Umdrehung verfegt. Das Ge- 
triebe g ift auch bier wicht feit mit der Spindel verbunden, ſondern 
oberhalb mit einer koniſchen Aushöhlung verfehen, durch welche es fid) 
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an den koniſchen Spindelanſatz i ſtemmt und, durch die Feder k gegen 
dieſen Anſatz gedrückt (vgl. Fig. 283), einen Reibungswiderſtand her— 
vorruft, durch welchen die Spindel mitgenommen wird, der aber nicht 
verhindert, die Spindel durch Einklemmen zum Stillſtand bringen zu 
können. Die Feder k ift oberhalb in die Scheibe J, unterhalb in den 
auf die Spinbel gefchraubten Ning m eingefegt. Der Wagen an ift 
bei o mit einer Eiſenblechbedeckung verfehen und ruht auf dem Rad— 
geſtell p mit den beiden Schraubenbolzen q und r, welche erlauben, 
die erforberliche Spindelneigung hervorzubringen, und von denen q 
zugleich zur Befeftigung des den Wagen «bewegenden Geiles dient. — 
Die Unterhaltungskoften von 300 Spindeln bei 5500 Umdrehungen 
in der Minute werben für die ältere Einrichtung zu 110', Fr. jähr- 
[ich angegeben, für die hier befchriebene Einrichtung zu jährlich) 58%, Fr., 
die Krafterfparniß ſoll 25—30 Proz. betragen. 

Pierrard- Parpaite (Armengaud le Genie. T. I, pag. 383) 
richtet den Zahntrieb mit Weglaffung der ever fo ein, daß an ber 
Spindel die eine Hälfte eines mit fehiefen Zähnen verfehenen Klauen— 
muffes befeftigt ift, an dem auf die Spindel frei aufgeſteckten Getriebe 
die andere Hälfte. Bei Uebertragung der Bewegung befinden fich diefe 
beiden Hälften im Eingriffe, bei einer Klemmung der Spindel, wodurch 
diefelbe zum Stillftande gebracht wird, gleiten die geneigten Flächen 
der Zähne übereinander und e8 hebt fich dabei die obere Hälfte. 

Der Schraubenradtrieb von Sircoulon, welcher bereits 1847 
patentirt wurde (Armengaud le Genie. Tom. V, pag. 135) ift in 
Fig. 284—286 im vierten Theile der natürlichen Größe dargeftellt. 
a die Spindelwelle aus Gußftahl, welche über die ganze Wagenlänge 
reicht und in den Lagern b liegt; auf diefe Welle find gußeiferne 
Büchſen ce theils aufgefchoben und mit einer Drudfchraube befeftigt, 
theils an den Stellen, wo die einzelnen Theile der Gußftahlwelle a 
an einander ftoßen, mit je zwei dieſer Theile feft verſchraubt. An 
jeder Büchfe befindet fid) auf der einen und andern Seite ein gehärtetes 
eifernes Schraubenrad d angefchraubt, welches in Eingriff mit einem 
fünfgängigen Schraubenrabe e an je einer Spindel fteht. Das Schrauben- 
rad e ift auf die Spindel f lofe aufgefchoben und Liegt zwiſchen den 
beiden Kupferfcheiben g und h. Beide find auf die Spindel feſt auf- 
getrieben, und unter h liegt die Heine Büchfe i, weldye im Innern 
eine Spiralfever enthält, die fich einestheils gegen die an die Spinbel 
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angeſchraubte Kupferjcheibe k, anderntheild gegen die obere Büchſen— 
iheibe ftemmt und baburd bewirkt, daß i in der in Fig. 284 gezeidh- 
neten höchſten Stellung verbleibt, in welcher es h, i und e nad g zu 
prüdt. Im diefer Stellung greift ein an der oberen Fläche von i vor: 
ftehender Stift durch eine Oeffnung der Scheibe h hindurch in eine 
Deffnung an der unteren Seite von e und verbindet dadurch e mit f. 
Wird aber i ein wenig niederwärts gefchoben, fo wird der Stift aus e 
beransgezogen, und es fann ſich dann e frei um f bewegen; läßt man 
dann i [08, fo bewirkt die in i liegende ever von Neuem die Ein- 
rüdung. Die Gußftahlmelle a foll 1000 Umdrehungen in der Minute 
und daher die Spindeln f 5000 machen. 

42) Der Wagen befteht aus einem hölzernen Kaften, welcher bei 
größerer Länge durd eine Armirung mit ſich kreuzenden Eifenftäben 
die erforberliche Steifigkeit erhält, um ſich, ohne aus feiner geradlinigen 
Richtung zu fommen, zu ſich jelbjt parallel längs feiner Bahn bewegen 
zu können. Im feiner Stellung zunächft dem Stredwerfe find bie 
Spigen der Spindeln etwa 2', bis 3 Zoll von den Vorberzylindern ent- 
fernt, die Länge des Auszuges (stretch, draw; course, aiguill6e) beträgt 
50—70 Boll. Zur Hervorbringung der Wagenbewegung dient entweder 
die Wagenfchnur oder ein Riemen oder ein Zahnrad mit Zahnftange. 

Die Wagenfhnur befteht aus drei Stränugen, jeder zu etwa 
450 Fäden von Kettengarn Nr. 21 oder 22. Gie ift am Wagen be- 
feftigt, läuft über eine am Ende des Wagenlaufes angebrachte Yeit- 
jcheibe und erhält ihre Bewegung von der Mantaufenpfheibe 
(mendoza pulley; main-douce) aus, welche von der Hauptwelle aus 
gebreht wird. Um bie Geſchwindigkeit des Wagenzugs an diefer Man- 
taujendicheibe zu reguliven, hat man biefelbe aus zwei beweglichen und 
durch Schrauben gegen einander zu ftellenden Hälften hergeftellt, welche 
für die Schnur eine im ſehr ſcharfen Neigungswinfeln hergeftellte Spur 
darbieten; werden dieſe beiven Theile einander genähert, jo kann bie 
Wagenfhnur nur bis zu einem größeren Halbmefler in diefe Spur 
einbringen und wird daher bei einer Umirehung der Mantaufenpiwelle 
einen größeren Weg zurüdlegen, als wenn bie beiven Theile etwas 
weniger genähert find und die Schnur daher etwas tiefer in die Spur 
einbringt. Bei Berechnung des Wagenlaufes ift bei diefer Einrichtung 
ver mechaniſche Halbmefjer der Mantauſendſcheibe natürlich ebenfalls 
bis zum Mittelpunfte ver Schnur zu rechnen. 
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Bei Bewegung des Wagens mit Zahnrad und Zahnftange 
find mehrere Zahnftangen in der Länge des Wagenausſchubes auf ven 
Fußboden befeftigt und durch den Wagen geht eine durch ein Geil ge- 
drehte Welle, welche für jede Zahnftange mit einem in Diefelbe ein- 
greifenden Zahnrade verfehen ift; e8 wird hierbei ein vollfonmıener Pa- 
rallelismus des Wagens bei feinem Ausfahren erzielt. 

Zur Hervorbringung des Nachzuges ift zumeilen am Ende des 
Wagenlaufes ein Getriebe angebracht, welches von der Hanptwelle in 
Bewegung gejegt und mit einer am Wagen angebrachten Zahnftange 
in Verbindung gebracht wird, wenn ber Wagen ven erften Theil feiner 
Bewegung beendet hat. 

Der Parallelismus der Wagenbewegung wird bei einer nicht zu 
großen Wagenlänge durdy die bereits erwähnten Kreuzſchnüre, bei 
größerer Wagenlänge durdy mehrfache Wieverholung des Bewegungs- 
mechanismus an verjchiedenen Stellen ver Wagenlänge hergeftellt. 

Um die Wagenbewegung an den bejtimmten Punkten zu begrenzen, 
find Stoffiffen an Stelleifen angebracht, gegen welche ver Wagen am 
Ende feines Laufes anftößt; am äußeren Ende des Wagenzugs fällt 
gewöhnlich ein an demſelben angebrachter Hafen in ein Stelleifen ein, 
welcher durch die Nievervrüdung des Aufwinders wieder ausgehoben 
wird. 

Der Wagen läuft mit Rädern auf Schienen, welche längs feiner 
Bahn anf dem Fußboden befeftigt find; diefe Schienen liegen entweder 
ganz horizontal oder, um dem Spinner das Einfahren des Wagens zu 
erleichtern, äußerlich bis %/, Zoll höher als innerlich. 

Die Länge des Wagens ift für gewöhnlich abhängig von dem zu 
feiner Aufftellung vorhandenen Raume; die Zahl der Spindeln, welche 
anf demfelben angebracht werben können, vichtet ſich nach der zu fpin- 
nenden Garnnummer und ift bei feinerem Garne für Kötzer von ges 
ringerem Durchmefjer größer, als bei gröberem Garne, welches auf 
Köger mit größerem Durchmefjer aufgewunben wird. Für Mittel- 
nummern ift für jeve Spindel der Länge des Magens nad ein Raum 
von %, bis %, Zoll zu rechnen. 

Zur Keinigung des Wagens von dem Flugftaub haben Whitafer 
and Sons in Haslingdon einen trawerfirenden Apparat (scavenger) 
angegeben, welcher in the pract. mech. Journ. Vol. VII, pag. 222 
bejchrieben und abgebilvet ift. 





V. Das Feinfpinnen. 287 


43) Die Stredung durd den Wagenzug (gain), welde 
dadurch hervorgebradjt wird, daß der Wagen, auch ohne ben etwa vor- 
handenen Nachzug zu rechnen, während jeines Ausichubes einen größeren 
Weg durchläuft, als die Länge des von den Vorderzylindern gleichzeitig 
ausgegebenen geftredten Borgarnes beträgt, ift beim Spinnen von Kette 
und von höheren Nummern, baher beim Berarbeiten von längeren 
Baumwollfafern größer, als bei Schuß, bei niederen Nummern und 
bei fürzeren Wollen; fie kommt bei jehr furzen Wollen und beim Spin- 
nen vom Abgang wohl gänzlih in Wegfall. Zu wenig Stredung 
dur den Wagen gibt ein rauheres, fpitigeres und weniger elaftijches 
Garn; zu viel Stredung erzeugt verzogene dünne Stellen und gibt 
zu vielem Fadenbruch Beranlaffung. Für nievere Nummern beträgt 
dieſe Stredung /,—3 Zell, für Mittelnummern bis zu 4 Zell, für 
höhere bis zu 6 Zoll, wenn fi dann noch ein Nachzug von mehreren 
Zoll anſchließt. Mit dieſer Stredung in innigfter Verbindung befteht 
die Einrichtung, daß man dem Faden während des Auszugs nicht den 
vollen Draht gibt, um ihn während des ganzen Wagenzugs dehnbar 
zu erhalten. 

Bei beveutender Größe des Nachdrahtes geht ein Theil der Stre— 
dung dadurch verloren, daß fi) die Fäden etwas verkürzen ımb ber 
Wagen zur Zeit des Nachdrahtes ſich ein wenig den Zylindern nähert. 

44) Der zur Bildung des Kögers dienende Aufwinder befteht 
in einem in einer volllommen geraden Linie aufgefpannten Draht, welcher 
in der höchften Stellung etwa %/, Zoll über den Spigen der Spindeln 
und im feiner tiefften Stellung etwa Y, Zoll von den Spindeln entfernt 
fteht; diefer Draht ift zwifchen Armen ausgejpannt, welche von einer 
Welle ausgehen, diefe Welle läuft über die ganze Länge des Wagens 
und liegt fo in Lagern, daß fie ver Stellung der Spindeln nad) ver- 
Ihiedener Neigung entweder unmittelbar folgt, oder leicht der Neigung 
ver Spindeln entſprechend bis zur richtigen Lage des Drahtes geftellt 
werben fann, fie läßt eine Drehung um einen Winfel von 60—80° zu. 

Die Führung des Aufwinders zur Bildung eines vegelmäßig ge- 
formten und entfprechend fejten Kögers ſetzt eine große Geſchicklichkeit 
von Seiten des Spinners voraus. ES find im Wejentlichen drei ver- 
Ihiedene Perioden hierbei zur unterfcheiden. Beim Beginn der Auf 
windung it der boppelfegelförmig geftaltete Anjag zu bilden, hieran 
Ihliegen ſich kegelförmig aufeinander gebaute Fadenlagen, und nachdem 
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etwa %, des Kögers vollendet find, beginnt die Bildung des Kopfes 
baburch, daß der Neigungswinkel der aufzufegenden Kegel ſpitzer wird 
und eim theilweifes Aufwinden von oben nach unten eintritt, um durch 
die verfchiedenartige Fadenfreuzung ein Wbtrennen einzelner Theile 
(fogenannter Miügen) zu verhindern. 

Um die Negelmäßigfeit des Aufwindens weniger von der Geſchick— 
fichfeit der Spinner abhängig zu machen, hat man an den Handmulen 
Aufwinderegulatoren angebradht, welche durchgehends auf dem 
Prinzipe beruhen, daß die Tiefe, bis zu melcher der Aufwinder nieber- 
gedrückt werben kann, durch eine längs des Wagenlaufes angebrachte 
Schiene, Copping-plate, beftimmt wird, indem eine von dem Auf- 
winderarm niedergehende Stange ſich mit einem Zapfen auf viefe 
Schiene auffegt. Die Verftellung der Schiene nad) jedem Spiele eben- 
fowohl, als die Form derfelben ift mannichfachen Veränderungen unter- 
worfen worben, Bei einem im Jahre 1839 in Sachſen patentirten 
Aufwinderegulator der Gebr. Pandner wurde die Schiene an beiden 
Enden durch einen fpiralförmigen Kamm in ihrer Stellung fo regulirt, 
daf durch eine geringe Drehung der Welle, an welcher fich dieſer 
Kamm befand, nad jedem Spiele die Schiene etwas höher ftand. 
Sowohl an dem einen als an dem andern Ende befand ſich ein ſolcher 
Kamm unter der Schiene, und theils die werfchiedene Form des Kam⸗— 
mes, theil® die verfchievene Drehung der Welle von einem Bolzen am 
Wagen aus machte e8 möglich, die Schiene an jedem Ende beliebig zu 
verftellen. Der Aufwinderegulator von R. Hartmann in Chemnig, 
auf welchen fpäter ein Patent ertheilt wurde, unterfcheibet fich von dem 
vorhergehenden wefentlich dadurch, daß die fpiralfürmigen Kämme durch 
Schrauben erjett find. Gegenwärtig werben dieſe Negulatoren nach 
Art der bei den Selfaftors ausgeführten hergeftellt. 

45) Um das Abnehmen des Kötzers zu erleichtern, und nament- 
lich beim Spinnen von Kößern, welche bireft in die Weberfchiffchen 
gelegt werben können (Pin-cops), eine größere Haltbarkeit und eine 
Berminderung des Abgangs zu erzielen, werben auf die Spinveln 
Metallröhrhen oder Bapierhülfen geſchoben. Die Metallröhr- 
hen werben entweder aus Zinn gefertigt, wie z. B. in Amerika, ober 
aus Weißblech; das polyt. Eentralbl. 1854, ©. 1351 enthält die Be- 
fchreibung einer Mafchine von M. Poole zur Herftellung folcher Blech— 
röhrchen. — Eine Maſchine von Motſch und Perrin in Cernay zu 
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Herftellung papierner Röhrchen zum Auffchieben auf vie Spindeln, 
welche ſich durch ihre Gleichförmigfeit vor den mit der Hand berge- 
ftellten wefentlich auszeichnen, ift in ihrer Leiftung befchrieben im polyt. 
Gentralbl. 1850, ©. 1222. 

Um tie untere Deffmung ver Kötzer, welche zum bireften Ein- 
legen in vie Weberfchiffchen beftimmt find, haltbarer herzuftellen, be- 
dient man fich wohl aud des Berfahrens, die Spindeln vor Beginn 
des Aufwindens an der Gtelle, wo der Kößeranfag beginnt, mit etwas 
Kleifter zu beftreichen und dadurch bie inneren Fäden bes Kötzers zu- 
jammenzuffeben, was aber allerdings zu einem größeren Abgange bei 
ver Weberei Beranlaffung gibt. 

46) Das Abnehmen ver Köger von den Spinbeln (doffing) 
nimmt einen befto größeren Theil ver gefammten Betriebszeit in An- 
ſpruch, je öfter fich dafjelbe wiederholt; es ift die hierdurch entftehenve 
BDerminderung der Geſammtproduktion daher auch deſto beventender, 
je geringere Fabenlänge ein Kötzer enthält, daher auch größer bei 
Kögern, die für Weberfchiffchen gefponnen werden. 

Um die zu dem Abnehmen erforverliche Zeit zu verkürzen, ift von 
Sohn Platt und Thomas Palmer eine 1847 patentirte Einrichtung 
angegeben worben (London Journal 1849. Vol. 34, pag. 1), bei 
welcher ſich mmmittelbar auf dem Plattbande für die Halslager eine 
Schiene befindet, welche für fänmtliche Spindeln Kleine Höhlungen hat 
und mit denſelben die Spindeln auf die Hälfte ihres Umfanges dicht 
umschließt. Wird diefe Schiene durch einen leicht mit einem Handgriff 
in Thätigfeit zu fegenden Hebungsapparate aufwärts bewegt, fo fchiebt 
fie ſämmtliche Köter um etwa /, der freiftehenden Spinvellänge an 
venfelben in die Höhe und geftattet, da ſich diefelben an einer ſchwächeren 
Stelle ver Spindel befinden, ein leichteres Abnehmen der Köger. 

47) Was die Einrihtung des Bewegungsmechanismus, 
welcher in dem headstock (tete du metier) vereinigt ift, anbelangt, 
fo Liegt diefer Mechanismus entweder an dem. einen Ende der Maſchine, 
was bei älteren Mafchinen bis zu etwa höchſtens 300 Spindeln 
noch der Fall ift, der Spinner hat dann gewöhnlich feine Stellung 
während des Eimwindens bei dem headstock; oder ziemlic, in der Mitte, 
wie in der in dem Hauptwerk gegebenen Abbildung und in Fig. 234 
und 235, der Wagen ift dann mur durch den headstock unterbrochen, 


die beiden Wagenhälften find aber fo mit einander verbunden, daß 
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alle Bewegungen in venfelben vollfonmen gleichmäßig erfolgen; over 
es liegt der Bewegungsmechanismus in der Mitte hinter dem feftjtehen- 
ven Theile der Mule (ftehender headstock), und der über die ganze 
Länge ohne Unterbredung durchgehende Wagen hat nur in der Mitte 
an der Stelle Feine Spinteln, wo der Aufwindungsapparat (Mittel- 
aufwindung) angebracht if. Eine Einrichtung diefer Art mit ftehenden 
“ headstock ift in Ure’s Cotton Manufacture of Great Britain, Vol. U, 
pag. 151 beſchrieben und abgebilvet. 

Gewöhnlich find die Mulemafchinen — ſo aufgeſtellt, 
daß die Wägen abwechſelnd einander zugekehrt find, was theils für vie 
Zuleitung der Bewegkraft größere Bequemlichkeit varbietet, theils dem 
Spinner erlaubt, zwei ſolche Mafchinen zu bebienen, indem er ven 
einen Wagen jedes Mal einführt, während der andere im Herausgehen 
begriffen ift. 

In England hat man aud zwei und mehrere Mulemafchinen 
(daggers) jo mit einander gefuppelt, daß fie, ohne in einer Linie 
zu ftehen, ganz gleichmäßige Bewegungen machen; ja Bodmer hat in 
einem im Jahre 1838 erhaltenen Patente eine Einrichtung ausgeführt, 
bei welcher ſechs Mulemafchinen durch einen in der Mittellinie ftehen- 
ven Apparat von einem Spinner fo dirigiert werben können, daß fie 
alle gleichzeitig volllommen iventifche Bewegungen machen. Soll ein 
Spinner mit vier Maſchinen gleichzeitig fpinnen, fo verbindet man je 
zwei und zwei Wägen burd auf dem Fußboden hingehende Riegel und 
überträgt den Mechanismus des Aufwindeapparats von einem Wagen 
auf den dahinter liegenden. 

Berjchievene Einrichtungen zur Herftelluug der Doppelgefhwin- 
digfeit für die Wagen- und Spinvelbewegung find in ben Bulletin 
de Mulhouse abgebilvet und bejchrieben; unter dieſen ift zu erwähnen: 

Greſſien's Einrichtung (Tom. XV, pag. 120), bei welcher bie 
zweite Bewegung in dem doppelten Geſchwindigkeitsbetrage erfolgt, als 
die erfte; es Liegt ihr das Prinzip des Differenzialgetriebes zu Grunde, 
und fie ift jo angeorbnet, daß fie bei einer gewöhnlichen Handmule 
ohne Veränderung anderer Theile in Anwendung gebracht werben kann. 

Saladins Einrichtung (Tom. XX, pag. 328) mit Verzahnung 
(double vitesse par engrenage), mit drei nebeneinanderliegenden Rie⸗ 
menfcheiben und zwei Stirnradvorgelegen ; 

deſſelben Einrichtung mit Niemen (ebendaf.), entweber mit ober 
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ohme Anwendung des Differenzialgetriebes (double vitesse par eour- 
roie). Wir müfjen, um vie Zahl der Abbildungen nicht allzu fehr zu 
häufen, bezüglich biefer ganz zweckmäßigen Einrichtungen auf die ange- 
gebene Duelle verweifen. . 

Die Aus- un? Einrüdnngen der verfchievenen Bewegumgen 
find im Laufe der Zeit weſentlich vwerbeffert worden, namentlich bat 
man das birefte Aus- und Einrüden von mit einander im Eingriff 
befindlichen Rädern, wodurch die Zähne leicht eine Verlegung erfahren, 
durch Klauen- oder Friktionskuppelungen erfett, durch welche ohne 
Störung des Eingriffes der Räder das eine derſelben mit ſeiner Welle 
in und außer Verbindung geſetzt wird. 

48) Was die Übrigen mechaniſchen Berhältniffe anbelangt, 
fo erhält die Hauptwelle gewöhnlich 9O—170, zuweilen bis gegen 300 
Umdrehungen in der Minute, die Borberzylinder machen 30—100 
Umdrehungen und die Spindeln 3000 bis gegen 7000 Umdrehungen in 
der Minute oder 16—50 pro Umbrehung der Hauptwelle. Spinbel- 
gefchwindigkeiten über 4500 find nur bei zu ertheilendem Nachdraht 
zu empfehlen. Durch ven Nachdraht wird etwa '/, bi8 der erfor 
verlichen Drehungen des Fadens hervorgebracht. 

Durd) das Gleiten der Schnüre und die Abwidelung der Twiſt— 
Schnur von der mit dem Wagen vorwärts bewegten Twiftfcheibe entfteht 
eine Differenz zwifchen der durch Rechnung beftimmten und ber wirf- 
lic eintretenden Geſammtzahl der Spinvelvrehungen während eines 
Wagenauszuges; diefe Differenz ift nach den vorher gefchilverten ver- 
ſchiedenen Einrichtungen verſchieden und kann bis zu etwa 7 Proz. der 
berechneten Zahl der Spinvdelumbrehungen fteigen. Zur genauen Be— 
ftimmung der wirffihen Spinvelorehungen dient ein Spindelum— 
laufzähler, weldyer in einem gewöhnlicyen Zählapparate bejteht, ver 
burd eine an einer Spindel angebrachte Schnede in Umdrehung ver- 
fegt wird (Gewerbeblatt für Sachſen 1839 ©. 349), und den man 
während ‚eines vollen Wagenausganges und bis zum GStillftande ver 
Spindeln mit einer verfelben in Verbindung bringt. 

Um die Gejammtlänge des ausgegebenen geftredten Borgarns zu 
beftimmen, bringt man auch zumeilen an den Vorberzylindern Zylin- 
derumgangszähler an, weldye nad) ver Einrichtung von Saladin 
aus Rädern beftehen, weldye auf der Stirnfläche mit Zähnen verfehen 
find und auf der Geitenfläche einen in Form eines Spiralganges 


angebrachten Zahn haben. Steht letzterer mit den Stirnzähnen eines 
zweiten Rades im Eingriffe, fo breit er daſſelbe bei einem vollen 
Umgange um einen Zahn vorwärts. 

Um dagegen die bei einem Wagenauszuge wirklich ausgegebene 
Länge des Vorgarnes zu beſtimmen und baburdy bie Stredung durd) 
den Wagenzug genau zu ermitteln, läßt man durch ein Borberzylinder- 
"paar während eines Auszugs ein Band gehen, an welchem man ver 
Beginn des Spieles und nach Beendigung desjelben vor den Zylindern 
einen Strich macht. Der Abftand beider Striche gibt die gefuchte 
Länge. 

Die Gefhwindigkeit des Wagens barf feine zu große jein, 
da fonft im Faden leicht dünne Stellen, Spigen, entftehen und ber 
Favenbruc erhöht wird. Bon ber Zeit eines vollen Spieles nimmt 
der Wagenauszug den größten Theil ein, und es läßt fi) daher and) 
die vortheilhaftefte Wagengejchwindigfeit nach der zu einem vollen Spiele 
erforderlichen Zeit beftimmen. 

Die Zeit zu einem vollen Spiele ift wejentlich von ber 
Sarnqualität, der Güte der Mafchine und der Gefchidlichleit des 
Spinnerd abhängig, fie beträgt unter günftigen Verhältniſſen ungefähr 

für Abgangsgarn Nr. 8—10 16 Gefunden, 


" " nv 20 18 n 
für Kettengarn Mr. 30 19 = 
" " ” 40 22 — 
” " n 50 26 " * 
60 28 ” 


” ” ” 70 30 " 

für feine Garne Nr. 120-180 58—90 „ 

" ” " "” 240 120 n 
Schußgarne brauchen etwa 5 Proz. weniger Zeit ald Kettengarn. 

49) Die Bedienung der Mafchinen erfolgt durch einen Spinner, 
weichem je nach der Spinbelzahl ein oder mehrere Andreher (piecers) 
zur Seite ftehen, um in der Zeit, wo der Wagen ven Zylindern noch 
nahe fteht, die geriffenen Fäden anzudrehen. Durd) diefe oder anderes 
Arbeitsperfonal erfolgt das Auffteden des Vorgarnes (ereel-fillers), 
das Reinigen des Fußbodens, Wagens ꝛc. von der herumfliegenven 
Baumwolle (fly), was in regelmäßigen Zeiten (in England durch bie 
elearers, scavengers) erfolgen muß, fowie das regelmäßige Einölen. 
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Die Spindelnäpfchen erhalten täglicd 2 Mal, die Halslager 3—4 Mil, 
die Borderzylinder 1—2 Mal Del, 

Gewöhnlich bedient ein Spinner zwei Mafchinen, die Zahl ver 
von ihm dabei beauffichtigten Spindeln ift aber wefentlich nach der 
Größe verjelben verfchieven und fann, wenn eine Mafchine für gröbere 
Garne von 180 Spindeln an enthält, Mafchinen für höhere Garn- 
nummern aber oft zu je zwei von 500 Spindeln in England mit 
einander verbunden find, von 360 Spindeln bis zu 2000 fteigen. 

Die Arbeit wird hierbei weſentlich durch gute Beleuchtung unter- 
ſtützt, am vortheilhafteften ift hierbei, das Licht fo einfallen zu laſſen, 
daß es die zwifchen Zylindern und Spindeln ausgefpannten Fäden 
zur Geite trifft. Dies wird namentlich aud bei Einrichtung künft- 
licher Delbeleudhtung durch zweckmäßig fonftruirte Neverberen und bei 
Gasbeleuchtung zu erreichen geſucht. Bei letzterer find für eine Ma- 
ſchine von 400 Spindeln etwa drei Flanımen erforderlich. 

50) Die abfolute Leiftung eines Spinners richtet ſich nad) 
der von ihm bebienten Spinbelzahl, nad) der Gefhwindigfeit der Ma- 
ichine und nach dem Verluſt durch Fadenbruch. Gewöhnlicd wird die— 
ſelbe nad) Zahlen pro Spindeln für eine Arbeitswocdhe von 69 — 78 
Arbeitsftunden angegeben. Hiernad) ift pro Spindel für Klette zu rechnen: 

Dei Nr. 20 21—26 Zahlen. 


" " 40 20 — 30 " 
„u © 17—195 „ 
80 14 —15 " 
nn 100 12 " 
„ 120 10 u 


Für Schuß ift circa 5 Prozent mehr anzunehmen. Die Diffe- 
renzen ergeben fi) aus den oben genannten einwirkenden Umſtänden 
und aus der Berfchiedenheit der Arbeitszeit in einzelnen Etabliſſements. 

Nach Alcan beträgt die Leiftung bei Erzeugung von Kettengarn 
erfter Qualität nad; Reduktion auf englifche Bezeichnung: 

Für Nr. 54 16,2 Zahlen. 
" n 70 14,0 " 
" " 94 11,2 " 
„118 10,6 „ 
„nu 14 9A „ 
vn. 16 Pr 
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Nah Montgomery hat fid) die Peiftung in dem Zeitramme won 
1812 bi8 1830 in dem Verhältniß erhöht, daß man als tägliches 
Prodult einer Spindel rechnen kann: 

Für Nr. 40 2 Zahlen 1812, 2,75 Zahlen 1830. 


" " 80 1 Ri) " ” 2 ‚00 " " 
” " 120 1,2 5 1 " 1,65 ” er 
" „ 200 0, 75 " " 0, 90 " „ 


Redtenbacher gibt in feinen Refultaten S. 298 eine ausführliche 
Ueberficht der Lieferung und übrigen Einrichtung der Mulemafchinen, 
aus welcher wir auszugsweiſe nur Folgendes mitteilen und dabei be 
merken, daß die Garnnummer die franzöfiiche ift. 


Pr. ves Länge ver Umdrehungen Zwirnungen für 1 Mes Lieferung einer Spinvel 
Garnes. Wollfafern der Spinvel in ter Länge bei in zwölf Stunven. 


in Diillim. der Diinute, Kette, Schuß. Kette. Schuß. 
ſtilogr. Kilogr. 
10 14 4200 796 637 0,284 0,355 
20 20 4000 900 720 0,080 0,112 
40 25 3600 1053 842 0,0285 0,036 
60 29 3200 1143 914 0,0146 0,018 
80 32 2800 1224 979 0,0090 0,0112 


2400 
3 Y i )2% $ } 
100 5 a0 1278 1022 0,0062 0,00775 


10 37 9 1332 1065 0,0046 0,00575 
en 
2800 

Bon den in der britten Kolumne enthaltenen Doppelzahlen be 
zieht fich die letztere auf die beim Nachdraht Statt findende Spinbel- 
geſchwindigkeit. 

Der Fadenbruch belief ſich im früheren Zeiten auf kaum weni⸗ 
ger als 12—13 Prozent; durch Berbefjerung der Mafchinen ift er 
gegenwärtig im ungünftigen Verhältniß bis auf etwa 4 Prozent herab- 
gegangen, und bei geſchickten Spinnern und guten Mafchinen erreicht 
er kaum die Höhe von 1 Prozent. 

Die relative Leiftung, db. h. das Verhältniß ber wirklichen 
Produktion zu der durch Rechnung ermittelten oder theoretifchen, wird 
durch einen Bruch angegeben werben, welcher deſto mehr von ber 
Einheit abweicht, je größer der Fadenbruch ift und je Mehr andere 


150 40 1395 1116 0,0032 0,0040 
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Störungen während des Ganges der Maſchine eintreten. Nach den 
vor Alcan angegebenen Zahlen beſtimmt ſich dieſe relative Leiſtung 
für Nr. 70 zu 0,87 
„u 94. 090 
„nr 118 „ 0,65 
„vn 141 „ 0,58 
„ n 165 „ 0,47 

51) Die Größe der Betriebstraft fir Mulemajchinen be- 
trägt nad Redtenbacher pro 1000 Spinveln 2,28 Pferdekraft, nad) 
direkten Bremsverfuchen mit Mafchinen, an denen die Spindeln 4206 
Umprehungen in der Minute machten: 2,10 Pferdekraft (vrgl. Poly« 
technijches Centralbl. 1849, S. 580), nad Berfuchen von Morin an 
8 Mafchinen mit zufanımen 2340 Spindeln, welche von 4300 —5000 
Umdrehungen machten, für 1000 Spinveln durchſchnittlich 2,35 Pferve- 
kraft. 

C. Der Selfaktor. 

52) Nachdem die 1790 durch W. Strutt aus Derby und 1792 
durch W. Kelly aus Lanark MIN gemachten Verſuche, die Mule— 
maſchine mit vollſtändig mechaniſchen Bewegungen zu verſehen, ohne 
weiteren Erfolg geblieben waren, richtete ſich im dritten Jahrzehent 
dieſes Jahrhunderts die Aufmerkſamkeit der Maſchinenbauer von neuem 
auf dieſes Ziel, um in der ſelbſtwirkenden oder ſelbſtthätigen 


Mule (selfacting-mule, selfactor; metier mull-jenny selfacting, 


renvideur me&canique) ein ©egengewicht gegen die an ber Handmule 
beichäftigten Spinner hervorzurufen, weldye zu damaliger Zeit miehr- 
fach durch vereinte Arbeitseinftellung höheren Lohn zu erlangen ſuch— 
ten. Einige ſelbſtwirkende Mulemafchinen von Eaton und von de Jongh 
famen theild zu Mancheſter, zu Wiln in Derbyfhire und in Frankreich, 
theils in Warrington in Betrieb, erwiefen ſich aber als ungenügend. 

Bon befonderer Wichtigkeit waren aber die mechanifchen Einridh- 
tungen zum Aufwinden, auf welche Richard Noberts in Mancheſter 
1825 und 1830 Patente ertheilt wurden (Abbildung verfelben im Lon- 
don Journal, I. Serie, Bv. XII, ©. 6 und II. Serie, Bd. VIII, 
©. 233), namentlid) der in legterem Patente enthaltene Quadrant zur 
Hervorbringung der beim Wageneingange erforderlichen verſchiedenen 
Spindelgeſchwindigkeit, nebft dem überaus finnreichen durd bie Baden, 
ſpannung bewegten NRegulivungsapparate für die Spinbelgefchwinbigfeit- 
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Vorrichtungen, welche theils direft, theild mit mannichfachen Abände- 
rungen bei vielen der jett ausgeführten Selfaktorfyfteme Anwendung 
gefunden haben. | 

Zum befferen Verſtändniß befien, mas über die verſchiedenen 
Selfaftoreinrihtungen anzuführen ift, mag zunächft eine der fett am 
mehrften angewendeten Selfaktorfonftruftionen ausführlid befchrieben 
werben. 

53) Der Selfaktor von Hibbert, Platt and Son iſt 
in Fig. 229—267 (Taf. 20— 25) abgebilvet. Es ftellt vor: 

Fig. 242. Die rechte Seitenanfidyt des headstock; der Zylin- 
verbaum und bie durchgehenden Wellen find durchſchnitten, die Geiten- 
anficht des Wagens ift ebenfall® vorhanden. Der Wagen ift im Aus- 
zuge begriffen, die Kögerbilvung hat eben begonnen. 

Big. 252. Die linfe Geitenanficht de8 headstock, nebft einem 
Durchſchnitt durch die linfsftehende Seite der Mafchine und des Wa— 
gend; es find daher die Holzverbindungen im Wagen fichtbar, bie 
Trommeln zur Spinbelbewegung, die Spindeln mit ihrer Yagerung 
und einige in der Wagenbreite liegende Aufwindetheile, 

Fig. 253. Der Grundriß des headstock, nad) Hinwegnahme 
des oben aufgefetsten Geftelles; man ſieht das Wagenmittelftüdf und 
zu beiden Seiten ein Stüd des Zylinderbaumes. 

Fig. 254. Die vorbere Anficht des Wagenmittelſtücks mit eini- 
gen rechts und links ſich anfchliegenden Spindeln. 

Fig. 255. Ein Theil des headstock in oberer Anficdyt mit oben 
aufgeſetztem Geftelle, forrejponbirend mit Fig. 253. 

Fig. 256. Die vordere Anficht des headstock mebft ven bis 
etwa zur Mitte desjelben liegenden Theilen. 

Fig. 257. Ein Ducdfchnitt des headstock nad) der Ebene « £ 
in Fig. 242 und 252 und von vorn angefehen; auf der rechten Seite 
ift der Anſchluß des Stredwerks gezeichnet. 

Gig. 258. Die hintere Anſicht des headstock. 

Sämmtliche bisher genannte Figuren find in dem zwölften Theil 
der natürlichen Größe gezeichnet; die übrigen Figuren enthalten Details, 
auf welche jpäter in der Bejchreibung eingegangen werben wird im ach— 
ten Theile der natürlichen Größe. 

An dem Geftell AA des headstock, weldyes fih um etwa 
20 Spindeln außerhalb ver Mitte der ganzen Mafchine befindet, find 
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zu beiden Seiten die Zylinderbäume BB, wie Fig. 242 und 252 im 
Durchſchnitt, Fig. 253 und 257 zu beiden Seiten zeigen. 

Am oberen Theile ift die Hauptwelle E mit den beiden Riemen- 
ſcheiben C und D eingelagert (Big. 255); C ift auf der Hauptwelle 
jeft, D dreht fich loſe auf derſelben und ift mit dem Habe F feft 
verbunden (vrgl. den Durchfchnitt Fig. 240). Die Fefticheibe C ift 
etwas fchmäler als D; liegt der Riemen auf C, fo bevedt er zugleich 
auch einen Theil von D und überträgt daher auch auf letztere Riemen- 
ſcheibe Bewegkraft; liegt er dagegen auf D, fo reicht feine Breite nicht 
bis zur Feftjcheibe C. Die Umlegung des Riemens erfolgt durch bie 
Gabel Z. G ift ferner eine auf der Hauptwelle befindliche Friftiong- 
jcheibe, welche von Zeit zu Zeit gegen die an das Zahnrad H angegoffene 
Scyeibe, die mit ihr forrefpondirt, angepreft wird und letztere dann 
fo lange dreht, als fie gegen biefelbe gepreßt wird. 

Parallel zur Hauptwelle liegt oberhalb in dem Hauptgeftelle die 
Aus- und Einrücwelle (Steuermwelle) I, Fig. 255, deren Beſtimmung 
ift, die Berftellungen des Mechanismus zu bewirken, durch weldye bie 
in ben einzelnen. Bewegungsperioden erforderlichen Bewegungen erzeugt 
werden. Diefe Welle hat daher eine intermittirende Bewegung, welche 
ihr durch die beiden Friftionsfcheiben O und N mitgetheilt wird; mit 
O ift ein Zahnrad von 38 Zähnen verbunden, in welches F (33 Zähne) 
eingreift, es geht daher auch ftetig nach der oben angegebenen Be— 
merkung über die Lage des Treibriemens die Bewegung auf O über; 
N fist an der Welle I feft und enthält an vier von einander gleid) 
weit entfernten Punkten Einferbungen in feinem zylindrifchen Umfange. 
Es wird bierburdy hervorgebracht, daß I eine Bewegung von O aus 
nicht erhält, wenn eine ſolche Einferbung in N ber Scheibe O gegen- 
über fteht, daß dagegen N und dadurch I um '/, ver Peripherie ge- 
dreht wird, wenn die Zylinderfläche von N mit O in Berlihrung kommt. 
Die Zeitdauer, während welcher I nad) jever Umdrehung ftill fteht, 
ift nicht eine gleiche, fondern abhängig won der Wirkung derjenigen 
Theile, welche den Stillftand und die Wiederingangfegung von I be 
ſtimmen. Beide Scheiben N und O find neben einander ftehend in 
Fig. 244, die Scheibe N in Fig. 243 und die Scheibe O nebft dem 
an berjelben befindlichen m in Fig. 245 in den Detailzeichnun⸗ 
gen fichtbar. 

Zur Einrückung von N in O mid zur Aufhebung ber Verbindung 


zwifchen beiden dient Die an dem hinteren Ende von I angebradyte Scheibe 
P (Fig. 255) und der in Fig. 246— 248 im Detail abgebildete Mecha⸗ 
nismus. Die Scheibe P befitt nämlich auf ver einen Seite vier her- 
vorragende Stifte Q, auf der andern Seite drei vorſtehende Anfäge 
R, R', BR? &o lange ſich die Welle I in Ruhe befinden fell, drückt 
gegen einen der vier erwähnten Stifte Q eine ſtarke am Geftell ange: 
fchranbte Feder S, melde vermöge ihrer ſchiefen Aufbiegung am obe- 
ven Ende eine Heine Drehung der Scheibe P und ver Welle I bewirken 
kann, wenn erftere nicht im ihrer Lage feftgehalten wird. Diefe Drehung 
findet in Fig. 246 nad rechts zu Satt. Die Hemmung der Drehung 
von P wird aber an drei Stellen ver Scheibe dadurch bewirkt, daß 
fi) gegen einen der drei Anſätze R, R', R? der Borftoß U des He: 
bels T anlegt; über die Hemmung an der vierten Stelle wird ſogleich 
das Weitere erwähnt werben. 

Der volle Cyelus von Hemmungen und Bewegungen der Stener- 
welle I erfolgt num von der in Fig. 246 — 248 gezeichneten Stellung 
aus, im welcher die Hemmung dadurch erfolgt, daß fi) U gegen R 
legt, in folgender Art. 

1) Der Hebel T wird um fo viel gehoben, daß U über R fteht, 
8 drückt den einen Stift Q ein wenig nach oben, hierburd kommt N 
mit O in Berührung und e8 wird I durch N um 90 Grad berumge- 
dreht, bis die zweite Einferbung von N der Scheibe O gegenüber fteht, 
dabei ift der zweite Stift @ im diefelbe Lage gegen S gekommen, in 
welcher fich jetzt der erfte Stift Q in Fig. 246 befindet, und der Still. 
ftand von I wird dadurch bewirkt, daß ſich der an ihm befeftigte Dau- 
men V gegen bie eine Geitenfläche ver Scheibe W legt und hierdurch 
an Fortfegung der Bewegung, weldye durch S angeftrebt wird, behin- 
bert if. V und W find in Fig. 242 fichtbar und es ift hier in Ber- 
bindung mit Fig. 255 zu erkennen, daß die Scheibe W an der durch 
ven (für die Spindeldrehung beftimmten) Zähler geprehten Welle befind- 
lich ift und einen fektorförmigen Ausfchnitt hat. Die Scheibe W breht 
fi) mit einer, je nad) der zu fpinnenden Garnnummer, zu reguliren- 
den aber fonft ſtets gleichförmigen Gefchwindigfeit. 

2) Hat ſich die Scheibe W fo weit herumgebreht, daß ihr Ein- 
jchmitt dem Daumen V gegenüber fteht, jo wird letzterer nicht weiter 
zurüdgehalten, die Feder S fchiebt den zweiten Stift Q ein wenig 
vorwärts, bewirkt dadurch die Verbindung von N uud O, und N wird 
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durch O wieder um 90 Grab gedreht, bis die nächſte Kerbe von N 
ver Scheibe O gegenüber fteht; fobald dies erfolgt ift ftemmt fih U 
am Hebel T gegen den Anfag R' an ver Scheibe P, und es ift bie 
Feder S gegen ben dritten Stift Q wieder in die vorher befchriebene 
Lage gekommen. 

3) Wird nun T wieder ein wenig höher als vorher gehoben, fo 
tritt U über R!, die Feder S rüdt durch den dritten Stift Q bie 
Welle I wieder um fo viel vorwärts, daß N mit O in Verbindung 
kommt, und durch die Bewegung von O wirb I abermals um 90 Grab 
herum bewegt, bis eine neue Kerbe von N fi O gegenüber ftellt. 
In diefer Stellung wird I dadurch erhalten, daß ſich R? gegen U 
ftenmmt und in biefer Lage wieder dadurch verharrt, daß der vierte 
Stift @ die in Fig. 246 gezeichnete Lage gegen die ſchiefe Fläche von 
5 einnimmt, 

4) Wird endlich der Hebel T nad) abwärts bewegt bis U ſich 
unter R? befindet, jo wirkt 8 wieder fo gegen ben vierten Stift 
Q, daß N mit O in Eingriff kommt, I wird nochmals um 90 Grab 
gedreht, es tritt wieder eine Kerbe von N der Scheibe O gegenüber 
und es wird der Apparat daburd im Stillſtande erhalten, daß ſich 
der Borftoß R gegen U, welches nun im tieffter Stellung ift, an— 
ſtemmt, und alle Theile befinden ſich nun wieder wollftändig in der in 
Fig. 246 — 248 gezeichneten Lage, um das Spiel von neuem begin- 
nen zu können. 

Die Bewegungen des Hebel T, vermöge welcher er eine tieffte 
Lage während der Drehung won I um 90 Grad, eine mittlere Lage 
während der Drehung von I um 180 Grad umd eine höchſte während 
der Drehung von I um 90 Grad annimmt, werden bemfelben durch 
den unter dem headstock liegenden großen doppelarmigen Hebel Y, 
mit welchem er durch bie Zugftange X verbunden ift, mitgetheilt; letz⸗ 
terer erhält aber feine Bewegung theild vom Wagen aus, theild durch 
andere am headstock angebrachte Mechanismen, wie dies nachfolgend 
ausführlicher befchrieben wird. 

Die Beftimmung der Welle I, vie verfchievenen Mechanismen in 
und aufer Gang zu fegen, erfüllt dieſelbe aber bei ihrer periobijchen 
Bewegung durch die an ihr angebrachten Ein- und Ausrückſcheiben oder 
Kämme K, L und M, veren höchſte Hubftellen auf eine beftimmte 
Art gegen einander angeordnet find, und von denen K im Fig. 266 
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und 267, L in Fig. 264 und 265 und M in Fig. 262 und 263 in 
der Art dargeftellt find, daß jedes Mal die erfte Figur die betreffenbe 
Scheibe im Durchſchnitt auf der Welle I, dagegen die zweite Figur 
die Form derfelben abgemwidelt deutlich macht. 

Nachdem bis jegt die Art und Weife angegeben worben tft, wie 
die Steuerwelle I von der Hauptwelle E aus in die verſchiedenen Stel- 
fungen gebracht werben kann, follen nunmehr bie während eines vollen 
Spieles der Mafchine nad einander folgenden Bewegungen nad) Maß- 
gabe der vorher in Nr. 36 angegebenen Perioden ausführlich gefchilvert 
werben. ; 

A. Erfte Bewegungsperiode. 

Un den auf der Welle I angebrachten Kanım K (Fig. 266, 267 
und 242) legt ſich ein Zapfen des mit der Niemengabel Z verfehenen 
unterhalb drehbar aufgeftedten Aus- und Einrüdhebels; diefer Zapfen 
wird durch eine an dem Hebel angebrachte Kette, die an ihrem andern 
Ende mit einer ftarken Spiralfever (vrgl. Fig. 242 und 257) verbun- 
ven ift, ftetS gegen die Kante von K angepreft und erhält daher in 
der in ben verfchiebenen Figuren gezeichneten Stellung bie Riemen— 
gabel in der Yage, daß der Treibriemen bie Feftfcheibe C bevedt und 
durch diefelbe die Hauptwelle E in Umbrehung verſetzt. 

An E befindet ſich in der Nähe des hinteren Endes das Getriche a 
(16 Zähne), weldyes mittelft der Transporteure b (44 Zähne) und c 
(94 Zähne), von denen der Zapfen des legteren in einem Bogen ver- 
ftellt werben kann, vrgl. Fig. 258, das Zahurad d (45—54 Zähne 
zum Wechjeln) treibt; an der Welle des letzteren befindet fid) das ko— 
nifhe Rad e und fteht im Eingriff mit dem koniſchen Rave f von 
gleicher Zähnezahl mit e (30 Zähne), das auf ver Welle der Vorber- 
zylinder [oje auffigt und durch einen mittelft Nuth und Fever auf 
biefer Welle verfchiebbaren Kuppelungsmuff mit biefer Welle in und 
außer Verbindung gebracht werden kann. In der gezeichneten Stellung 
ift der Kuppelungsmuff eingerücdt, und es erfolgt hierdurch die Be- 
wegung des Stredwerfes und zwar auf beiven Seiten bes head- 
stock, da die Borberzylindermwelle durchgeht (vrgl. Fig. 253). 

Zur Bewegung der Übrigen Zylinder des Streckwerks befindet ſich 
ferner auf der Vorderzylinderwelle eine im zwei verſchiedenen Stellun- 
gen feitzufchraubende Büchſe g, an welche ein Zahnrad von 12 und ein 
Getriebe von 15 Zähnen angegoffen ift (Big. 253 und 257); von 
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biefen kann das eime over andere mit dem Rabe h (58 Zähne) in Ber- 
bindung gebracht werben. Letzteres fit an eimer über beide Seiten 
des headsiock vorftehenden Welle, deren Einlagerung aus Fig. 242 
und 252 erfichtlich ift, umd welche zu beiden Seiten bie Getriebe ii 
(23— 27 Zähne zum Wechſeln) trägt, die in die an ben Hinterzylin- 
derwellen angebrachten Räder kk (50 Zähne) eingreifen (Fig. 253, 
257). Die Mittelzylinder erhalten ihre Bewegung wie gewöhnlich, 
indem an jevem Ende des Zylinderbaumes ſich an der Hinterzylinder- 
melle ein Rab von 32 Zähnen befindet, welches durch ein Doppelrad 
von 66 Zähnen mit dem an ber Mittelzylinderwelle angebrachten Rabe 
von 24 Zähnen verbunden iſt. Im Fig. 253 fieht man die hinter 
ven Zylindern liegenden Yabenleitungsjchienen, in Fig. 252 die unter 
dem Borberzylinder angebrachte Putzwalze; der Rahmen zum Auf- 
ftecfen der Vorgarnſpulen ift nicht mit abgebilvet. 

Der Wagenanszug wirb von bem das Streckwerk beivegenden 
Getriebe a aus hervorgebracht. Zur den Ende befindet fi) mit d an 
gleicher Welle das Getriebe 1 (28 Zähne), welches die Bewegung durch 
den Transporteur m (96 Zähne) auf das Rad n (63 bis 65 Zähne 
zum Wechfeln) überträgt. An gleicher Welle mit letzterem Nabe be- 
findet fi) das koniſche Getriebe o (18 Zähne), welches in das Rab p 
(54 Zähne) eingreift, das mit feiner Welle durch eine Kuppelungs- 
büchje verbunden oder von berjelben getrennt werben kann. In Der 
gegenwärtigen Stellung ift die Kuppelung geſchloſſen, und e8 geht daher 
die Bewegung auf die Welle von p und daher auch auf die am ihr 
befindliche Seiltrommel q von 7 Zoll Durcdmefjer über (Fig. 257 
und 258); an leßterer find die Enven zweier Seile r und s befeftigt. 
Das eine Seil r (Fig. 242 und 253) geht nad) einem amı Wagen 
angebrachten Bolzen t; das andere Seil s nad) einer zweiten am Ende 
des Wagenzuges der vorher erwähnten gegenüberliegenden Seiltrommel u, 
an welcher es ebenfalls befeftigt ifi, und daher die Drehung berfelben 
bewirft. An ver legteren Seiltrommel u ift ein brittes Geil v bes 
feftigt, welches nad) dem au der andern Seite des Wagens angebrad)- 
ten Bolzen w geht und an biefem befeftigt ift. Um die Seiler und v 
entfprechend anfpannen zu können, find die Bolzen t und w drehbar 
und mit Sperrräbern und Sperrfegeln verfehen, wie dies Fig. 242 und 
253 deutlich machen. Aus ver angegebenen Verbindung "ver Räder, 
Seiltrommeln und Geile untereinander und mit dem Wagen ift mun 
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erfichtlich, vaß wenn bei p bie Kuppelung eingerückt ift, die Seilteom- 
mel q fo gedreht wird, daß fi das Geil s auf fie auf- und das 
Seil r von ihr abwidelt; s dreht dabei die Seiltronmel u in demfelben 
Maße wie q, da beide gleiche Durchmeſſer haben, indem es ſich von 
u abwicelt, hierbei widelt fih v auf u auf und bewirkt dabei bas 
Herausgehen des Wagens am Bolzen w. Das Seil r hindert dieſen 
Wagenauszug nicht, da es fich gleichzeitig von q abwideln kann. 

Der Parallelismus des Wagens bei feiner Bewegung wird bei 
der vorliegenden Mafchine nicht durch eine Kreuzſchnur, wie bei ber 
gewöhnlichen Mule und bei Selfaftors von geringerer Spinbelzahl bis 
zu etwa 400, gefichert, fondern dadurch, daß die hier geſchilderte Be— 
wegungsübertragung auf den Wagen, außer in ver Mitte, auch noch an 
beiden Enden vesjelben Statt findet. Zu dem Ende geht die an ber 
Geiltrommel q befindliche Welle nach rechts und links durch die Länge 
der Mafchine hindurch, hat an beiden Enden wieber Seiltrommeln, 
benen gegenüber fich ebenfall® Seiltrommeln aim Ende des Wagenlaufs 
befinden. Die Berbindung berfelben untereinander und mit dem Wagen 
ift diefelbe wie vorher. Aus dem angegebenen Grumbe fieht man in 
Big. 242 und 252 die Seiltrommelwelle durchfchnitten, 

Die Spindeldrehung wird durch den am hinteren Ende ber 
Hauptwelle befindlichen Twiftwirtel x hervorgebracht; es können hier 
vier verſchiedene Twiftwirtel von 20% — 21,18% — 22,33 — 23,5 
Durchmeſſer je nad) Bedarf aufgejchoben werden. Die über den Twiſt⸗ 
wirtel gelegte Schnur geht über vie Leitrollen A’, längs des Wagen- 
laufs nach B’, von da über die im Wagen befindliche boppelipurige 
Rolle y (10 Zoll Durchmeſſer) nach der ebenfalls doppelſpurigen Yeit- 
rolle C’, wiederholt Über y und C’ und bann über D’ nad x zurück 
(vgl. Fig. 242, 253 und 258, wo die Schnur wirklich gezeichnet ift). 
Dei D’ befindet fid, eine Scheibe, um das Abgleiten der Schnur zu 
hindern. Durd) Berftellung der Leitrollen kann die Schnur entfpredhend 
gejpannt werben, und durch Anwendung ver doppelſpurigen Rolle y 
wird ein Gleiten der Schnur möglichft verhindert. Auf der Welle von 
y befinden ſich nämlich die liegenden Blechtrommeln z (6'/, Zoll Durd;- 
mefjer), welche ſich längs ver beiden Wagenhälften erſtrecken und von 
denen aus die Schnüre nach den Spindelwirteln (von /,, Zoll Durch⸗ 
meffer) gehen. Zu je ſechs Spindeln wird eine einzige Schnur ver: 
wendet, welche abwechſelnd die Blechtrommel und je einen Spinbehwirtel 
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umfpannt und mit den Enden zufammengebunden ift. (Fig. 252, 254.) 
Durch die angebeutete Verbindung ergibt fi), wie unabhängig von ver . 
Stellung, welde der Wagen einnimmt, bie Drehung von dem Treift- 
wirtel auf y und ven hier auf die Spindeln übertragen wird. 

Dei dem befchriebenen Yaufe der Twiftjchnur erfolgt die Zwirnung 
vechtögängig; geht dagegen die Schnur von B’ auf CO’, dann auf y, 
auf ©’ zurüd, wieber auf y und dann nad; D‘, fo erfolgt eine linke: 
gängige Zwirnung. 

Die zur Zeit gefchilverten Bewegungen dauern während der erjten 
Dewegungsperiode mit gleichbleibender Gefchwindigfeit fort, da eine 
Doppelgefchwindigkeit nicht Statt findet (vgl. Nr. 36 A. 4.), bis ver 
Wagen feinen Auszug vollendet hat; zu diefer Zeit beginnt 

B. die zweite Bewegungsperiode, 
innerhalb welcher, da ein Nachzug nicht Statt findet, zunächft bie 
Zylinder» und Wagenbewegung auszurüden, dagegen die Spinvelbe- 
wegung zur Erzeugung des Nachdrahts zumächft noch fortzufegen, dann 
aber ebenfalls abzuftellen ift. 

Hierzu dient ber bereitd vorher erwähnte im headstock unter dem 
Wagenlauf befindliche große Hebel Y. Derfelbe hat bei R? (Fig. 242) 
feinen Drebpunft, ift nad) vorn zu mit einem Uebergewichte verfehen, 
welches noch dadurch verftärkt wird, daß das hintere Ende des Hebels 
mit einer am Geftelle A befeftigten Feder S? verbunden iſt. Er wird 
in feiner gegenwärtigen Stellung dadurch erhalten, daß fi) der an 
feinem vorderen Ende befindliche Stift m? auf den Hafen 1? auflegt 
(Fig. 238, 239 und 241). Diefer Hafen ift um den am Geftell be- 
jeftigten Bolzen k? drehbar und auf der Gegenfeite mit einem Ge— 
wichte n? verjehen, durch welches er nach dem Stifte m* zu beivegt 
wird, und welches mit einem ven Bolzen n? tragenden Stelleifen ver- 
bunden if. An dem Wagengeftell ift num em Anſtoß angebracht, 
welcher bei Beendung bes Wagenlaufes gegen n? trifft, dabei ben 
Haken 1? zurüdfchiebt und fomit die Unterftügung des Hebels Y auf- 
hebt. Der Hebel folgt nun feinem Webergewichte und der Wirkung 
der Fever 8?, d. h. er finft mit dem äußeren Ende fo weit nieber, 
bis er ein anderes Hinberniß findet. 

Diefes Hinderniß ergibt ſich in einem zweiten ebenfalls um ben 
Bolzen k? drehbaren Hafen p?, auf welden fi) der an Y befeftigte 
Stift 0? auflegt, wenn derſelbe vorgeſchoben ift. In der gegenmärtig 
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in Fig. 238 und 241 gezeichneten Stellung iſt er noch nicht vorge: 
fchoben, er kommt erft gegen Ende des Wagenlaufes in dieſe Stellung. 
Der Hafen p? bilvet nämlich den einen Arm eines Winfelhebels, deſſen 
anderer Arm mit einer Zugftange q? verbunden ift. Diefe Zugftange 
ift oberhalb mit dem gefrümmten Arme V? verbunden, welder an ven 
Schaft W? angegoffen ift. An dem Schafte W* befindet fich ferner 
ein Lappen, auf welchen ver Hebel X? feftgefchraubt if. Wird nun 
der legtere Hebel etwas gehoben, jo bewegt ſich q? fo viel nach oben, 
daß p? unter o? gerückt wirb und daher nach Wegziehung des Hafens 1? 
dem Hebel Y nur geftattet, um eine geringe Größe niederzuſinken. 

Wenn fid) das vordere Ende von Y um den Abftand ber beiden 
Hafen 1? und p? um den Wagenlauf zu beenven jentt, jo hebt ſich 
das hintere Ende um fo viel, daß durch die Zugftange X der Hebel T 
aus feiner tiefften Stellung in die nächfte höhere übergeht, wobei fich 
fih der an ihm angebrachte Borftoß U etwas über R erhebt. Es 
macht daher auch die Steuerwelle I nunmehr eine Biertelvrehung, bis 
der Daumen V fich gegen die Scheibe W legt, wie dies vorher be- 
fehrieben wurde, und hierbei wirft bie in der Friftionsfcheibe N zur 
Seite angebradite Spur (Fig. 244) auf den eimarmigen Hebel E*' 
(Fig. 258) in der Art, daß berfelbe bie mit ibm an einem kürzeren 
Hebelarm verbundene Schiene F', welche rechtwinkelig gegen die Länge 
des headstock beweglich ift, in Fig. 258 nad) rechts zu verfchiebt. 
Hierdurch erfolgt zunächft 

die Ausrüdung des Stredwerfs, denn nad Fig. 253 be- 
findet fi am Ende von F' ein Zapfen a', ver gegen ben Hebel G' 
wirkt, letterer hat an feinem Ende eine Gabel, welche ven Hals des 
Kuppelungsmuffes von f umgreift; es wird alfo durch die befchriebene 
Bewegung von F' der Kuppelungsmuff von f abgezogen, daher auch f 
mit ber Vorberzylinderwelle außer Verbindung gefeßt; ferner 

die Ausrüdung der Wagenbewegung, dem nad) Fig. 252, 
253 und 257 befindet fid) an dem andern Ende von F' ein vertifaler 
unten mit einer Gabel verfehener Arm b' augejchraußt, der mit feiner 
Gabel den Hals des Kuppelungsmuffes won p umgreift un bei der 
jegt eintretenden Bewegung durch Zurädziehung des Kuppelungsmuffes 
das Rab p mit der Welle außer Verbindung fest, an welcher fich bie 
Geiltrommel q befindet, 

Aus der Form der in N angebrachten Spur Fig. 244 ergibt fich 
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zugleih, daß die Zylinderbewegumg und Wagenanszugsbeiwegung in drei 
Stellungen der Scheibe N und Welle I ausgerückt bleibt, daher nur nad) 
voller Beendung des Wageneinlaufes wieder eingerückt wird, wenn I die— 
jelbe Stellung einnimmt, welche in der Zeichnung Fig. 244 dargeftellt ift. 
Indem die Steuerwelle I aus der erften in die zweite ber oben 
befchriebenen Stellungen gegenwärtig übergeführt wurbe, ift nad) der 
Geftalt des Kammes K (Fig. 267) eine Einwirkung von bemfelben 
auf die Riemengabel Z nicht ausgeübt worden, es bewegt ſich baher 
die Hauptmelle E noch fort und bewirkt fortgehend die Spindelbewe— 
gung durch den Twiſtwirtel x zur Erzeugung des Nachdrahtes. 
Dear Stillftand der Spindeln hängt von der Zähnezahl des 
Zählrades ce! (64—74 Zähne) ab, in welches die am vorderen Ende 
der Hauptwelle E angebrachte eingängige Schnede d' eingreift, und 
das ſich an einer furzen Querwelle befindet, die an dem andern Ende 
mit der bereits erwähnten an einer Stelle durchbrochenen Scheibe W 


verbunden ift. Gegen biefe Scheibe W Iegt fi der Danmen V. 


(Fig. 242) und erhält dadurch die Steuerwelle I in ihrer zweiten vor= 
ber gefchilverten Page. Tritt num bei der auf W übertragenen Dre- 
bung der Ausfchnitt von W dem Daumen V gegenüber, fo beginnt 
die Stenerwelle I ihre zweite Biertelfreisprehung, der Kamm K wirkt 
nun fo auf Z ein, daß der Riemen ganz von C meggelegt wird und 
nur auf D verbleibt, e8 hört mithin die Bewegung der Hauptwelle, 
folglicy auch die Spindelbewegung auf, und es beginnt 

C) die dritte nur kurze Zeit andauernde Bewegungsperiode. 
Während verfelben fteht die Steuerwelle I wieder ftill, da jetzt ber 
Borftoß U an dem Hebel T durch die vorher befchriebene Bewegung 
des Hebels Y gegen den Anſatz R' von P ſich anſtemmt, bis zu deſſen 
Höhe er dadurch gebracht wurde, daß, wie vorher befchrieben worben 
ift, das vordere Ende Y ſich von dem Hafen 1? auf den Hafen p* 
legte. 

Die Rückdrehung der Spindeln, um bie an den Spindeln 
Schraubengangförmig auflaufenden Garnfäden abzufchlagen oder abzu- 
winden, wird durch eine Rückwärtsdrehung ver Hauptwelle bewirkt, 
welche dadurch möglich wird, daß der Treibriemen nicht mehr auf ber 
Vefticheibe der Hauptwelle, fondern auf D Liegt. Die entgegengefette 
Drehung der Hauptwelle erfolgt aber in folgender Art. Das an ber 
Losſcheibe D befinbliche Zahnrad F von 33 Zähnen greift unterhalb 
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in das Rab H' (50 Zähne), das mit dem letzteren verbundene Getriebe 
1' (18 Zähne) in das Rad K' (33 Zähne) und das mit biefem ver- 
bundene Getriebe L*! (13 Zähne), in das anf der Hauptwelle loſe 
gehende Bremsrad H (72 Zähne), Die Figuren 242, 252, 255, 
257 machen die befchriebene Bewegung deutlich. Das Bremsrad H, 
welches ſich vermöge ver befchriebenen Berbindung fortwährend auf 
der Hanptwelle dreht, ift nun gegenwärtig durch die an I befinliche 
Ans» und Einrücdjcheibe L (Fig. 264, 265) und durch den boppel- 
armigen Hebel M‘ (Fig. 255) fo gegen die auf der Hauptwelle figenve 
Bremsfcheibe gebrüdt, daß er legtere, und zwar in entgegengejeßter 
Richtung als den Treibriemen, mitnimmt. Es ift zugleid aus ber 
Form won L erfichtlich, daß nur in der jegt Statt findenden Stellung 
der Stenerwelle I eine Verbindung von G und H Gtatt findet, in 
allen übrigen Stellungen aber G und H getrennt find. 

Die Rückdrehung der Spindeln muß gleichzeitig mit einer Sen- 
fung des Aufwinders Statt finden, damit in dem Garne nicht 
Schleifen entftehen. Es erfolgt dies durch die auf die Welle ber 
Schnurtrommeln übertragene rüdwärtsgehende Bewegung, wie die nadı- 
olgende Beſchreibung deutlich machen wird, 

Auf» und Gegenwinder müſſen zunächſt während des Wagenans- 
zuges in unbeweglicher Stellung verharren, ohne die auszufpinnenden 
Fäden zu berühren. Es find zu dem Ende an mehreren Stellen längs 
des Wagens Spiralfevern N' (Fig. 252 und 254) angebracht, welche 
mittelft kurzer Lederriemen die Aufwindermwelle in einer foldhen Lage 
halten, daß der Aufwindebraht in geringer Entfernung über den Fäden 
ſteht. Der Gegemwinder wird hierbei in feiner Stellung ein wenig 
unter den Fäden durch an Fetten hängende Gewichte erhalten. Auf 
der Gegenwinderwelle befinden ſich nämlih Scheiben i? (Fig. 252), 
welche jo durchbrochen find, daß fie die Aufwinderwelle durch ſich hin- 
durchgehen laffen, und auf denen Ketten liegen; diefe Ketten find auf 
ber einen Seite mit den Gewichten O' belaftet, deren Größe durch 
aufzulegende Gewichtfcheiben i? vegulirt werben kann, und deren Wir- 
fung während des Wageneinjchubes auf jever Seite des Headſtock durch 
einen großen befchwerten unterhalb an vem Wagen hängenden Hebel P', 
den fogenannten Hechtkopf, vergrößert wird. Auf der andern Seite 
gehen dieſe Ketten von ven Scheiben i? herunter nad) den Leitrollen f' 
und won benfelben wieber herauf nach Hebeln, weldye an ber Aufwinder⸗ 
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welle angebracht find. Hierdurch wird erzielt, daß, wenn der Gegen- 
winder durch O' und P' nady oben gebrädt wird, ver Aufwinder ſich 
herabbewegt, was die entſprechende Spannung ver Fäden zwifchen den⸗ 
jelben zur Folge hat. Bei der Funktion diefer Theile während bes 
Fadenabſchlags ift nun aber das beim fpäteren Aufwinden erforverliche 
Spannumngsgewicht nicht nothwendig, im Gegentheil würde bei Anwen: 
bung beflelben Gefahr vorhanden fein, daß bie Fäden reifen, es wird 
daher ein Theil dieſes Gewichtes dadurch neutralifirt, daß fich beim 
Ende des Wagenlaufes die Hechtköpfe P' zu beiden Seiten des Head⸗ 
ftod auf die am Boden angebrachten Rollen g' auffahren (Fig. 252) 
und dadurch um fo viel gehoben werben, baf fie bie vorher erwähnten 
Ketten nicht belaften; auf letztere wirken daher dann nur noch vie Ge- 
wichte O! und bie auf denfelben liegenden Gewichtfcheiben i?. 

Auf der Spindeltronnnelwelle befinden fih nun innerhalb des 
Wagens eine Anzahl von Scheiben und Rädern, theils Iofe, theils 
feft aufgeftedt, welche in der Detailzeichnung Fig. 259 dargeſtellt, 
und einzeln ober theilweife auch in ven Figuren 242, 258, 254, 260, 
261 fichtbar find. In Fig. 259 find bei Q'Q' die Lager biefer 
Spindeltrommelwelle, bei z ein Theil ver Spindeltrommel auf ver einen 
Seite zu fehen; y ift bie bereits früher ermähnte doppelſpurige Schnur- 
ſcheibe, durch welche die Spindeldrehung auf dieſe Welle übertragen 
wird. R* ift ein auf ver Welle feftfigendes Sperrrab von 60 Zähnen, 
auf weldyes ein Sperrfegel h' wirft, ver mittelft einer auf die Nabe 
des Rades geflemmten Fever h* ſtets gegen bie Zähne des Sperrrabes 
gebrücdt wird und fi um einen Zapfen brebt, welcher in eines ver an 
der Peripherie der Scheibe 8* vorhandenen Löcher eingelegt werben 
lann. Die Scheibe S'! ift um die Welle drehbar und mit einem 
Lappen verjehen, ver zur Befeftigung der Kette T' dient, welche legtere 
ſich auf die Nabe von S* aufmwidelt, ſobald fich dieſe Scheibe in Fig. 260 
nach Links herumbreht. Die Kette T' geht von S' aus nad) einer 
Rolle U? (Fig. 242, 254), welde an dem einen Hebelarm eines 
Winkelhebels angebracht ift, deffen anderer Hebelarm U' nad unten 
zu geht und bei dem ausgefahrenen Wagen an ven Bolzen k! des 
großen Hebeld Y anftößt (Fig. 242), daher auch durch biefen in ber 
in der Figur gezeichneten Lage gehalten wird; von U® geht bie Kette 
T! nad) einem auf der Aufwinderwelle befeftigten bogenförmigen Hebel 
V! (Fig. 249, 254). Erfolgt mm eine Drehung ver Scheibe S' 


durch den Sperrkegel h' während ver Rüddrehung ver Spinbeln in 
dem oben angebeuteten Sinne, d. h. in Fig. 260 nad links zu, jo 
windet fid) die Kette T' auf die Nabe von S', es dient ihr dabei U® 
als Leitrolle und fie zieht ven Hebel V' nad unten, breht dabei bie 
Aufwinderwelle fo, daß fich der Aufwinbebraht an den Spindeln jenft, 
und hierbei der Gegenwinder durch Bermittelung der angegebenen Ge- 
wichte und Setten die Spannung der Fäden fichert, indem er fich an« 
gemeflen hebt. Ta nun die Linfsprehung der Spindeltronmelmelle 
bereit8 vorher befchrieben war, jo wird hiermit nachgewiejen fein, daß 
unmittelbar in Verbindung mit berfelben durch Vermittlung von R* 
und h' bie erforderliche Bewegung des Aufwindebrahts eintritt, 

Sobald ſich der Aufwindebraht nieverbewegt hat, muß der auf V' 
von der Kette T' ausgeübte Drud wieder aufhören, damit bie fpäter 
weiter zu bejchreibenden Funktionen desſelben richtig erfolgen können. 
Es geſchieht dies aber dadurch, daß nad Beginn des Wageneinzuges 
U! nicht weiter zurädgehalten wird, U? fid daher heben kann und 
dadurch bie Kettenfpannung aufgehoben ift. Nachdem durch Rechtd- 
brehung ber Spinveltrommelwelle tie Kette von 3! ſich abgemidelt hat, 
tritt U? und U! wieber in die gezeichnete Stellung, und es fegt bie 
Einrichtung des Sperrrabes R* der Rechtsdrehung überhaupt ein Hin- 
derniß nicht entgegen. 

Das Rüdwärtsdrehen der Trommelwelle fett aber gleichzeitig vor- 
aus, daß bie auf die kurze Trommel W*' laufende Kette 1', welche 
fpäter ausführlicher erwähnt werben wird, etwas abgewidelt werben 
kann. Es gefchieht dies durch das Sperrrad X ' und die Scheibe Y' 
in Fig. 259; beide find ebenfo durch einen Sperrkegel und Feder mit 
einanber verbunden, wie dies vorher bei R* und S! befchrieben wurde 
und in Fig. 261 abgebildet if. X ' figt an der Spinveltronmelmelle 
jeft, X ' dreht fih um dieſe Welle und ift mit dem Zahnrade Z' 
(26 Zähne) verbunden, weldyes in das an ber Trommel W*' ange 
brachte Zahnrad von 66 Zähnen eingreift, hierdurch die auf ber 
Trommel W' von 5%, Zoll Durchmeſſer aufgewundene Kette 1! etwas 
abwidelt und jomit das ſich fonft der Rüdwärtsprehung der Spinvel- 
trommelwelle entgegenftellende Hinverniß befeitigt. 

Während der hier angebeuteten Bewegungen muß der Wagen in 
feiner äußerten Stellung unbeweglich erhalten werben; es geichieht dies 
dadurch, daß am Geftell außen ein Hafen t? (Fig. 252) angebracht 
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ft, gegen welchen unterhalb eine Feder wirft; über venfelben ſchiebt 
fih der am Wagen befeftigte Zapfen u? und bewirkt dadurch ven 
Stillftand des Wagens, bis t? zurüdgezogen wird. 

Damit nun 

D) vie vierte Bewegungsperiode 
beginnen fönne, muß fi) die Stenerwelle zum dritten Male um 90° 
drehen. Hierzu wird die Beranlaffung dadurch gegeben, daß der Nie- 
bergang des Aufwindebrahtes an einem beſtimmten Punkte gehemmt 
wird. Es erfolgt dies dadurch, daß der Niegel w ! in ven Ansfchnitt 
v' des auf der Welle I? befeftigten Seftors einfällt (Fig. 249, 250, 
251). Die Welle I? Tiegt nämlich parallel zur Aufwindermelle A® 
(Fig. 251) und ift mit dem Zahnradſektor y! verfehen; biefer greift 
in den gezahnten Theil y* des erwähnten Seftors, dreht venfelben bei 
Senfung des Aufwindeprahtes a® in Fig. 250 nad) rechts und bewirkt 
dadurch, daß der Ausfchnitt v' diefes Sektors bei einer beftimmten 
Stelle ver Senfung dem Riegel w' gegemübertritt. Sobald dies ge 
fchieht, finft w' in v! ein, der Aufwindebraht bleibt ftehen, und die 
fernere Bewegung desfelben ift von der Art und Weife abhängig, wie 
von w' aus auf den gefammten verbundenen Mechanismus, der jpäter 
noch ausführlicher befchrieben werben foll, die Bewegung übertragen 
wird. Ebenfo wird fpäter näher angegeben werben, durch welche Ein- 
richtung bewirft wird, daß der Aufwindebraht nicht immer in gleicher 
Höhe, fondern ftets etwas höher zum Stillftande kommt. Der Riegel 
w* befindet fih nun an einem Hebelarm, welder an ver Stelle, wo 
er über die Welle I? gefchoben ift, ein ovales Loch hat, für feine 
höchſte und tieffte Stellung paſſend, zugleich eine feitliche Berftärkung L?, 
welche gewiſſermaßen als Nabe oder als ovaler Ring erfcheint, durch 
welchen I? umfchloffen wird. In der hier gezeichneten Stellung, wo 
der Riegel w' nody auf dem ungezahnten Theile des Sektors liegt, 
fteht die obere Fläche von L? fo hoch, daß beim Ende des Wagen- 
ausſchubes diefelbe in die in Fig. 238 punktirt gezeichnete Stellung 
fonımt und dadurch den Hebel x? in bie punftirte Stellung hebt, was 
zur Folge hatte, daß, wie bereits oben angegeben war, mittelft bes 
Hebeld v? und ver Zugftange q? ver Hafen p? jo weit vorwärts ber 
wegt wurde, daß er den Hebel Y durch den Stift 0? auffing und ihm 
die Stellung anwies, in welcher er ſich bis jetzt befand. 

Fällt nun aber w! in den Einfchnitt v' (Fig. 250), fo ſenlt ſich 


310 Baunmellipinnerei. 


bie Oberfläche von L? bis zur Berührung mit 1?; der Hebel x? folgt 
nach bis der Arın V? auf dem Stifte r? aufrubt, und tritt dabei in 
die in Fig. 238 gezeichnete Stellung, die Zugftange q? ſchiebt dabei 
den Hafen p* unter 0? weg, der Hebel Y ift folglich nicht weiter 
unterftügt, er finft alfe nieder, bis er fih auf ein feine Bewegung 
aufbaltendes Stelleifen auflegt. Hierbei hat das hintere Ende von V 
durch die Zugftange X den Hebel T jo hoch gehoben, daß er mit jeinem 
Borftoße U (Fig. 246, 47) über den Anfag R! ver Scheibe P her- 
auflommt und daher ver Steuerwelle I in ver früher befchriebenen Art 
geftattet, ihre britte Viertelumdrehung zu machen, welche nun dadurch 
begrenzt wird, daß ſich U gegen ven Anfag R? ftemmt. Zugleich be 
wirkt aber der Hebel Y durch bie mit ihm verbumbene Zugftange y?, 
welche oberhalb gejchlitt ift (Fig. 252), ein BZurüdziehen des Ha— 
tens t?, durch welchen ver Wagen an dem Zapfen u? zurüdgehalten 
murbe. 

Bei diefer dritten Bewegung der Stenerwelle wird nun zunächſt 
nach der Form des Kammes K die Riemengabel in ihrer vorhergehenden 
Stellung erhalten, d. h. fo, daß ber Treibriemen anf der Posjcheibe 
D liegen bleibt; ferner wird burd vie Spurfcheibe L und ven Hebel 
M' vie bis jeßt eingerückt geweſene Friftionsicheibe G durch Zurüd- 
ziehung des Rades H von letzterem getrennt; enblid tritt aber and) 
die Spurfcheibe M (Fig. 255, 262, 263) in Wirffamfeit, durch welche 
die Bewegung zum Hereinfahren des Wagens eingerüdt wird. 
Diefe Spurfcheibe bewegt nämlich den Hebel A? (Fig. 255), fo daß 
bie Kuppelung des Eonifchen Getriebes B? eingerüdt und dasſelbe daher 
mit der Welle D? verbunden wird. Da ſich nım an biefer Welle 
zugleich das früher erwähnte Rab K' befindet, fo geht von F aus 
durch H', I! und K' die Bewegung auf B? und von bier auf das 
an der Einzugswelle befindliche koniſche Rad CO? über. Da nm ber 
Wageneinzug anfangs mit anwachſender und zulegt mit verminderter 
Geſchwindigkeit erfolgen fol, fo ift an der zulegt erwähnten Welle 
eine Doppelſchnecke E? angebradt. An der einen ſchwachen Stelle 
von BE? ift das Seil F? befeftigt, läuft über die am Ende bes Wagen 
laufs angebrachte Leitrolle F? nad) dem am Wagen angebrachten Zapfen 
F‘; an der andern ſchwachen Stelle der Schnede vagegen das Seil F’, 
welches über die Leitrolle F* nad dem am Wagen befindlichen Zapfen 
F? geht. Un den Zapfen F* und F? kann, wie bie® bereits früher 
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bei ven Zapfen t und w befchrieben wurde, eine Verkürzung bes Sei- 
les durch eine Sperrrabftellung vorgenommen werben (Fig. 242, 253). 

Die Spindeldrehbung muß mit einer Gefchwinvigfeit erfolgen, 
welche deſto größer ift, auf einen je geringeren Durchmeſſer des Kötzers 
fi) der Faden aufwindet, wenn dabei ein gleichförmiger Wageneinlauf 
vorausgefegt wird, welche aber gleichzeitig an ben Geſchwindigkeits— 
veränderungen des Wageneinlaufs Theil nimmt, fo daß fich hieraus 
ergibt, daß fie von der erften Bewegungsicheibe C aus nicht hervor⸗ 
gebracht werden fanı, fondern mit der Wagenbewegung in innige 
Berbindung gefeßt werben muß. 

Hierzu bient wefentlid; der gezahnte Duadrant F*, welder 
durch Das Getriebe p' von 17 Zähnen, das ſich mit der Seiltrommel u 
an gleicyer Welle befindet (Fig. 242, 253), beim Auszuge des Wagens 
um ben vierten Theil einer Umbrehung bewegt und babei in eine 
ſolche Lage gebradyt wird, daß der an feinem rechten Ende befindliche 
Arm in aufgerichtete Stellung kommt. An dieſem Arme befindet fich 
die zweigängige Schraubenfpindel m', auf weldye, längs des Armes 
verfchiebbar, die Mutter mn! aufgefchoben ift; von leßterer geht bie 
Kette 1! aus, welche nad) der Trommel W' geführt und auf biefer 
befeftigt ift. Bon diefer Kette wurde bereit oben angegeben, daß fie 
beim Abjchlagen des Garnes von den oberen Spinvelenden etwas ab- 
gewunben werben mäfje, um die Linfsprehung der Spindeln zu ge- 
ftatten. Beim Ausfahren des Wagens wird bie Kette 1' dadurch auf 
bie Trommel W' aufgewidelt, daß eine im Headftod ausgefpannte und 
durch das Gewicht O! ftraff erhaltene Schuur O° längs des Wagen- 
laufe angebraht und um W' gewunden ift, weldye während bes 
Wagenanszuges die fid) längs der Schnur bewegende Trommel zur 
Drehung in dem Sinne nöthigt, um die Fette aufzuwickeln. Einer 
Drehung in diefer Richtung fegt aber die Spinbeltrommelwelle, mit 
welcher W' durch das Sperrrad X! und die Scheibe Y' verbunden 
ift, ein Hinderniß nicht entgegen. 

Wird nun der Wagen eingezogen, jo wird mein man zumächft 
vorausfegt, daß der Endpunkt n! der Kette 1' hierbei ftill ftehe, bie 
dem Wagen folgende Trommel W' genöthigt fein fich zu breben, ba- 
mit fich die Kette 1! abwideln kann, und hierdurch wirb mittelft bes 
an der Welle von W'! angebrachten Zahnrabes z* (Fig. 253) eine 
drehende Bewegung auf z' übertragen, welche burd ben an y' 
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angebra dt Sperrkegel (Fig. 259, 261) auf X' uud hierdurch auf 
vie SP nd trommelwelle übergeht, es erfolgt daher auch eine Drehung 
Spindeln, wie ſie zum Aufwinden des Garnes auf die Kötzer 
erausgeſetzt werden muß. Nun ſoll aber die Bewegung der Spindeln, 
nach der Wagenbewegung bemeſſen, zu Anfang des Wageneinzugs lang- 
famer, am Ende des Wageneinzugs ſchneller erfolgen, da fi) bei ver 
vegefmäßigen Kötzerbildung (abgeſehen von der Bildung des Anfages) eine 
konifche Fadenſchicht auf das bereits aufgewundene Kötzerſtück auflegt ; 
eg ift daher auch nöthig, daß fi die Trommel W' anfänglich lang: 
famer, zuletzt ſchneller drehe und es erfolgt dies dadurch, daß die 
Kette 1! anfänglich mehr, zuletzt weniger nachgelaſſen wird, oder mit 
ihrem Endpunfte n‘! dem MWageneinzuge folgt. Seßen wir voraus, 
daß ſich die Mutter n! am oberen Ende der Schraube m' befinde, 
fo erfolgt dies dadurch, daß beim Wageneinlaufe durch das Seil v 
die Seiltvommel u entgegengejegt als bein Wagenauszuge gedreht 
wird, diefe Drehung geht durch p' auf den Quadrauten F® über, ver 
vorher vertifal ftehende Arm desſelben ſeukt fi) mehr und mehr und 
8 hat daher der Anfangspunft n! der Kette 1! nad) einem beftimm- 
ten Theile des Wageneinzuges ſich in der Richtung des Wagenlaufes 
ungefähr um fo viel nad) We zu verſchoben als der Coſinus des 
Neigungswinkels beträgt, den m' gerabe mit einer horizontalen Linie 
macht. Um diefen Betrag ift der Zug der Kette vermindert worden 
und es wirb daher anfänglid) eine geringere, zulegt eine größere 
Drehung von W', daher auch der Spinbeltrommelwelle und ver 
Spindeln, erfolgen, 
Es ift erfichtlich, daß die Größe, um welde der Anfangspuntt 
n*! ver Kette 1! fich während eines Wageneinzuges ber Trommel W 
nähert, ftets viefelbe bleiben wird, wenn n' dieſelbe Stellung hat. 
Nun it aber n! längs der Schraube m! verſchiebbar. Dieſe Ein- 
richtung iſt behufs der Bildung des für die Köterform beim Beginn 
der nenen Kößer erforderlichen Anfates getroffen, welcher die Form 
eines Doppelfegels hat. Da anfänglich eine überaus geringe Differenz 
in der Spindelgefchwindigkeit vorhanden ift, wenn nach dem erften 
Wagenauszuge die Kögerbildung begonnen wird, jo wirb nad Ab— 
nahme der vollendeten Köger n' an das ımtere Ende der Schraube 
m! gebracht und es findet mu die Aufwindung fo Statt, daß bie 
Bewegung von n! gegen W' zu für einen Wagenauszug auferordentlich 
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gering wird; je größer die Stärke des zu bildenden Anſatzes wird, 
deſto größer muß dieſe nachgebende Bewegung von n! werben, es 
läßt ſich dieſelbe aber nicht anders reguliven als dadurch, daß bie 
Fadenfpannung bei einer beftimmten Stellung von n! nit zu groß 
wird, und hierzu dient ein befonderer Regulirungsapparat. 

An dem Gegenwinderarme q' und an einem Arme r! ver Auf- 
winderwelle befinden ſich nämlich Fleine Hafen, an denen die Enden 
einer Kette befeftigt find, welche um eine Kleine Rolle an dem be- 
jhwerten Hebel G? fo gelegt ift, daß dieſer Hebel durch die Fette 
getragen wird (Fig. 242, 253, 254). An diefem Hebel ift unten 
eine Gabel angebracht, innerhalb deren ver obere Lauf eines fchmalen 
endlojen Riemens G? liegt; unter vemfelben befindet fi die am Wa- 
gen angebrachte Auflage s', auf welche fi) der Hebel G? auflegt und 
ben Riemen G? dabei einpreft, wenn das Gewicht des Hebels G? 
nicht durch die Fette getragen wird (Fig. 254). Der Riemen G? 
(Fig. 253) geht Über die ganze Länge des Wagenlanfes, ift am vorbe- 
ven Ende über die Riemenfcheibe t! und am hinteren Ende über bie 
Riemenfcheibe t? gelegt; die Riemenſcheibe t! ift auf den Zapfen auf- 
geichoben, um welchen ſich der Quadrant dreht, und enthält ein Foni- 
iches Rad t? angegoffen, welches in das an der Schraubenfpinvel m ' 
figende Tonifche Rad von gleicher Zähnezahl t* eingreift. Wird nun 
bei einer zu großen Fadenſpannung ver Gegenwinder zu tief nieberge- 
prüdt, fo hält er den Gewichthebel G? nicht mehr freifchwebend; 
verfelbe legt fi auf Das am Wagen befindliche Stelleifen s' auf, 
preßt vabei ven Riemen G? ein, und e8 wird fomit biefer Riemen mit 
dem eingehenden Wagen vorwärts gezogen, was zur Folge hat, daß 
ſich t' dreht und durch t? auf t* eine Drehung überträgt, durch welche 
n! etwas höher hinaufgefchoben wird, folglich auch bei dem nächſten 
Wageneinzuge ſich um mehr als vorher der Trommel W' nähert. 
(Statt wie hier ven Hebel G? gleichzeitig an einen Gegenwinder⸗ und 
Aufwinderarm anzuhängen, bringt man venfelben aud nur mit dem 
Gegenwinder in Verbindung umd erhält dadurch eine noch Fräftigere 
Regulirung durch den Unterſchied in der Yadenfpannung.) 

Die hier angedeutete Selbftregulirung, der Fadenfpannung ent 
ſprechend, dauert num fo lange fort, bis der Kern ober Anſatz des 
Kötzers gebilvet ift; dann ift m! am oberen Ende ver Schraube m' 
angelangt, e8 bleiben fid nunmehr die Differenzen in der Spinbel- 
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wegung bei jeder aufzulegenden Fadenſchicht gleich, es tritt eine zu 
große Fabenfpanmumg nicht mehr ein umb die Regulirung hört nun 
von ſelbſt auf, es wird daher nun das Gewicht des Hebels G? ftetig 
von dem Aufwinder un Gegenwinder getragen. 

Sollte bei der nunmehr regelmäßig fertgebenden Aufwindung ber 
loniſchen Schichten nech eime Unregelmäßigleit im Kötzer fich zeigen, 
fo ift an dem Oxabranten nech ein Kerreltiensapparat vorhanden, durch 
welchen der Zug ver Kette 1! gegen tie Trommel Wi nad) dem Ende 
ves Wagenlaufes zu neh etwas verftärft werben lann. Es ift nämlid 
am oberen Ente des Quadrantenarmes nech rechtwinfelig gegen den⸗ 
felben ein Arm H? (Fig. 242) angeſchraubt, im welchem fid ein Bol- 
zen u* längs eines Schlitzes ftellen läßt; diefer Bolzen drückt beim 
Niedergange anf bie Kette 1* und zieht fie deſto mehr zurüd, im je 
größerem Abftande von dem Duadrantenarme er fich befindet. Je 
nach Bedarf wird dieſer Bolzen, wenn es überhaupt nöthig ift, in 
größere oder geringere Entfernung geftellt, um dadurch die Spinbel- 
brehung am Ende des Wagenlaufes mehr oder weniger zu vergrößern. 

Aus Fig. 242 ift endlich erſichtlich, daß am oberen Ende ber 
Schraubenſpindel m‘! ein vierediger Zapfen angebracht ift, auf welchen 
fi) eine Kurbel auffegen läßt, um nah Bollendung der Kötzer und 
für den Beginn neuer die Schraubenmutter n! aus der höchſten Stel- 
fung in bie tieffte niederzufchrauben. 

Was endlich die Bewegung des Aufwinders betrifft, um 
eine regelmäßige Kögerform zu erzeugen, fo darf derſelbe nady jedem 
Wageneinzuge nicht wieder fo tief finfen als vorher, fondern muß 
etwa um eine Fadenſtärke höher zu ftehen kommen; ferner muß er 
fihh fo bewegen, daß die Fäden in fpiralförmigen Gängen ſich auf 
ben oberen Theil des bereits fertig gewundenen Kötzers auflegen. 
Hierzu dient namentlich die Copping-plate und die in fig. 249 — 251 
abgebildeten bereits theifweife befchriebenen Theile. Ad ift hier die Auf- 
ywinberiwelle, welche durch einen Arm mit dem Aufwindebrahte a° ver 
ben iſt; G* die Gegemwinderwelle, die durch q* mit dem Gegen- 
witerbiabte g? verbunden ift. Die Beftimmung des an A® ange 
asien Hebels V' ift bereits früher angegeben worden. I? ift bie 
te zur Aufwinder- und Gegenwinderwelle im Mittelſtück bes 
vageue Iyenbe Welle, deren Lager durch Stellſchrauben entſprechend 
sur erden Mimen (Fig. 242). Auf I? befindet fich der theilweiie 
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gezahnte Sektor K? loſe aufgeſteckt, welcher bei y* verzahnt ift, bei 
v' den Einfchnitt für den Riegel w' hat und durch y* und y' bie 
drehende Bewegung auf a* überträgt. Neben K? befindet ſich ber 
bereit8 früher erwähnte ovale Ring L?, an welchem oberhalb ver nad) 
dem Riegel w' gehende Arm angebracht ift, der fich zur Seite weiter 
fortfegt und an dem Hebel M? drehbar befeftigt iſt. M? ift um I? eben- 
falls drehbar und ift umterhalb des Zapfen®, der ihn mit w‘ verbindet, 
mit einem Bolzen x? verfehen, welcher auf ver längs des Heabftod 
angebrachten Copping-plate N? hingleiten foll und daher mittelft einer 
Stahlfeder x? ſtets auf deſſen obere Kante aufgebrüdt wird. Da mm 
M? ſich um I? drehen fann, fo wird fi) M?, wenn der ganze Medya- 
nismus durch I? mit dem Wagen fortrüdt, in dem Maße ein wenig 
heben und fenfen, wie bie die obere Kante der Copping-plate N? 
erforderlich macht und diefelbe Bewegung auf den Riegelarm w ! über- 
tragen, mit welchem er durch einen Zapfen verbunden if. Diefe 
Bewegung geht mun von dem Momente an auf den Sektor K? über, in 
welchem w' in v! einſinkt, und dauert fo lange ala w' in v' ruhen bleibt. 

Das Einfolen von w' in bie Vertiefung v' erfolgt bei ver be- 
reits früher befchriebenen herabgehenden Bewegung des Aufwinders 
in dem Zeitmomente, wo v’ über w! tritt, durch bie nach jebem 
Wagenzuge eintretende Veränderung in der Stellung ber Copping- 
plate, d. h. durch die allmälige Senkung berfelben wird bewirkt, 
daß bei jedem folgenden Wagenzuge w in einer etwas weiter nach links 
liegenden Stellung ſteht als vorher, der Aufwinder wird baher auch 
ſtets etwas früher als vorher ftehen bleiben; das Einfallen von w' 
in v! hat aber ein Nieberfinfen von L? und fomit, wie bereits be: 
Ihrieben ift, die Einrüdung des Wagenrüdlaufs zur, Folge, und es 
wird fomit bein Beginn dieſes Wagenrüdlanfs der Aufwinder in ber 
Lage fein, feine Funktion zu vollbringen. Diefe befteht num darin, 
daß x? ver Copping-plate folgt, dabei K? dreht, hierdurch vermöge 
des Eingriffs von y' in y! auch A° vreht, und fomit den Aufwinde⸗ 
draht entfprechend aufhebt. 

ft der Wageneinlauf beendet, fo fchiebt ſich der ovale King L? 
mit feiner ımteren Seite auf das abgefchrägte Stelleifen O* (Fig. 252), 
er wirb dabei aufgehoben, rüdt den Riegel w' aus, der Aufwinder 
wire durch die Federn N! in feiner höchſten Page gehalten, ver Rie- 
gel w* Tegt ſich auf den ungezahnten Theil des Seltors K?, wobei 
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L? verhindert wird niederzuſinken und daher an dem Hebel x? nad 
Vollendung des nächften Wagenauszugs die erforderfiche Einrückungsbe⸗ 
wegung vornehmen kann. 

Die Copping-plate iſt in dig. 250 und 252 vorn und in Fig. 242 
hinten liegend, in Fig. 253 if fie von oben, in Fig. 254, 357 
im Durchſchnitte fihtbar. ES ſind an ihr zwei Stifte a2 und b? 
angebracht, mit welchen fie auf der oberen Kante zweier unter fid) 
durch die Schiene P? (Fig. 252) verbundener Schieber e2 und d2, 
der fogenannten Formplatten, rubt. Au der vorderen Formpfatte e? 
ift eine Mutter e? angebracht, durch welche eine Schraubenſpindel fr 
hindurch geht; letztere ift im Geftell jo eingelagert, daß fie eine Pän- 
genbewegung nicht annehmen kann, und trägt an ihrem vorderen Kopfe 
ein Sperrrad g* (zum Wechſeln von 20—40 Zähnen). Auf das 
Sperrrad wirkt ein am der Klinke h? angebradhter Sperrkegel, welcher 
das Rad dreht fohald der amı Wagen angefchraubte Arm Q? beim 
Wagenauszuge ſich unter die Klinke ſchiebt. Hiernach wird Bei jeden 
Wagenansfchube eine Drehung der Schraube f? um einen beftimmten 
aber ftellbaren Theil einer vollen Umdrehung hervorgebracht, wodurch, 
da dieſe Schraube linksgängig iſt, die beiden Formplatten um ein 
wenig nach hinten zu verſchoben werden, was zur Folge hat, daß ſich 
die Copping-plate etwas ſenken klann. (Ueber die Geſtalt der Form- 
platten vergleiche die Bemerkungen bei Beſchreibung des Halbſelfaktors 
in Nr. 37.) Eine ſolche Senkung hat nun zur Folge, daß ſich ver 
Bolzen des Hebels M? etwas tiefer ſenken kann als vorher, daß folglich 
der Riegel w* der konſtant bleibenden Stellung des Einfchnittes v' ſich 
etwas nähert und daß deshalb das Eingreifen beider etwas früher erfolgt. 
Es tritt daher auch die Hemmung des niedergehenden Aufwindedrahtes 
etwas früher als vorher ein. Zur Wiederaufziehung der Schraube f? 
nach Vollendung eines Abzugs ift vorn an derſelben eine Kurbel angebracht. 

Die ftarf abfallende fchiefe Fläche links in Fig. 252 an der Copping- 
plate bat die Beftimmung, die ſchnelle Hebung des Aufwindedrahtes 
nad beendetem Wageneinzuge zu bewirken, es wird durch diefelbe aber 
der Zapfen x? ftarf angegriffen. Man trifft daher auch die Einrid- 
tung, w' etwas früher, als x? an das Ende von N? gefommen ift, 
ans v’ zu heben umd durch einen auf A® aufgefchranbten Kamm, von 
welchem ein durch eine Feder gefpannter Riemen ausgeht, die Hebung 
des Aufwindedrahtes zu bewirken. 
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Der Gegenwinder wird nun burd die Spannung der Fäden je 
nach Maßgabe ver Gewichte O!, P' und i? niedergevrüdt. Die An- 
zahl der Auflegefheiben i? vichtet ſich nach der Anzahl Fäden in ber 
Mule, nad) der dem Köger zu ertheilenden Feftigfeit und im umge- 
fehrten Berhältuiß nad der Feinheit des Garnes, 

Nachdem auf die angegebene Art nad) Hereinbewegung des Wagens 
-- die vierte Bewegungsperiode ihr Ende erreicht hat, ift nun bezüglich 

E, der fünften Bewegungsperiode, 
noch anzugeben, wie die verfchiedenen Stellungen eintreten, damit das 
Spiel von Neuem beginnen könne. 

Zunächſt muß die Steuerwelle ihre vierte Viertelfreisbewegung 
machen, dies erfolgt dadurch, daß die an der hinteren Wagenfeite mit 
einem Gtelleifen angejchraubte Rolle s* (Fig. 242) auf das hintere 
Ende des in feiner höchften Stellung befindlichen Hebels Y. aufdrückt, 
und benfelben jo tief nieberbrüdt, dag fi der Vorſtoß U an dem 
Hebel T (Fig. 247) bis unter R? herabfchiebt, dadurch die Vier— 
teldrehung von I ermöglicht und diefelbe begrenzt, indem ſich U gegen 
R legt, eine Stellung, von welcher aus num wieder das volle Spiel 
der Stenermwelle beginnen fanı. Das Nieverdrüden des hinteren En- 
des von Y bat aber zur Folge, Daß fi das vordere Ende von Y 
hebt und ſich mit dem Stifte m? in den Haden 1? einlegt. 

Bei diefer Drehung von I tritt bei der Spurjcheibe L eine Ein- 
wirfung auf den Hebel M' nicht ein, aber bei M wird durd ben 
Hebel A? die Kuppelung von B? ausgerüdt, was zur Folge hat, 
daß der Wageneinzug aufhört; gleidyzeitig rücdt aber ver Kamm 
K ven Hebel Z in die zuerft befchriebene Stellung, fo daß er mit 
dem größten Theile feiner Breite die Riemenſcheibe C bedeckt und hier- 
durch die Hauptwelle direkt bewegt. Es kann nunmehr die Spin 
deldrehung ohne weiteres beginnen, da x mit E feſt verbunden ift; 
dagegen wird wegen der Bewegung des Stredwerfs und bes 
Wagens erft noch erforberlic, daß die Räderpaare e, f und o, p 
wieder gefuppelt werben, was baburd erfolgt, daß bei dieſer vierten 
Bierteldrehung N wieder in die in Fig. 244 gezeichnete Yage kommt; 
e8 erfolgt dabei eine ſolche Verſchiebung von E! und der Schiene F', 
daß die Kuppelungen bei p und bei f eingerücft werben. 

Zur Begrenzung des Wagenlaufes ift bei v? (Fig. 242) ein 
Stelleifen vorhanden, gegen welches ver Wagen am Enbe feines 
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sebrucht werter 'amm. Tas er u 
emielben verkimsene Ausrückbebel sberhaib den Tretertemen sem zer 
Feſt⸗ auf nie Yngfcheike feat. 

Tie Amabl ter Syinvein beträgt 400 bis 500: sie Verdemutt: 
feit, mit weicher sie Hamtwelle umgetrieben wird, ma >40 m 
drehumgen oo Minute. 

Was rie mehaniihen WBerhältniffe ver hier Seichriehenen 
Seltaftereinrichtumg anbelangt, fo int ım Nachfeigenten tie Gerdierin 
digfeiten und Pieferumgsmengem weier Erempfare bereihmet; vie auf 
der (men Seite der (Meichumgen ſtehenden Zablen Geziebem fidr anf 
die am der Machine abgenemmenen Zühnezabler und Durchweenſer: 
aus der vorhergehenden Beicweibung wird leicht zu erfehen iem, 
weichen Rädern und Scheiben viefe Timenftonen gehören. 

Der Seffalter A wer Air Game Tr. 40, ver Selfafter B war 
für Garne Nr. 26 eingerichtet. 


Selfaktor A. Srlfafter B. | 
Fir eine Umdrehung der Hauptwelle beträgt die Umprehungs;ahl: 
des Bordergufindere: 2 
V m 16 = 0,3556 vV= 45 — 0,3956 
5 
des Hinterzylinders: — 
H_ 12 97 voooon2 5V 906808 
58" 56 
des Mittelzylinbers: 
32 
- == 0,0907 
TER DE ae — 
der Spindel heim Drahtgeben: we 
N 2), 64 a 20,638 82 — 15,16 
er ee | /s f 


der Spindel beim Abſchlagen des Fadens: 


— 1) Base 1. Ba 621,41; 
Bi" 78 
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Schaf A. Schulter BL 
tie Fänge des ven tem Dunterzplinter eingeführten Vergermes: 
H,—0,03972.1,09.-—0,1602“  H,=0,06308 .1,07 * —2387° 
des durch die Weimmel;nimter gehenden Gurmes: 
M,—0,05296 .0,95..—0, 158065“ — M—0,0907 „0,96 „0,2735“ 
tes vom dem Terterzulinker ausgegebenen geftruften Vergarıes: 





V=0,3556 . 1,09. 21,213“ V 0,3556 .1,07.—=1,1954“ 
des Wagenlanfes: 
Daher if tie Streckung zreiſchen 
H mM 1,16 1,1% 
M, mt V, 7,706 4371 
VW 102 1,09 
eter tie Stredung im Etrediwerfe überhaupt: 
955 5,25 
und die Geſammtſtreckung zwiichen Hinterzofinder und EC pintef 
9,14 5,70 
Die abſelute Zahl ver Spintelmmbreßungen in der Minute er- 
gibt fich, wenn tie Hauptwelle 247 225 
Umbrehungen madt, zu: 
UT . 20,638 — 5098 225 . 15,16 = 41. 


Die Zahl der Umdrehungen, melde tie Hanptwelle bis zur 
Spinvelausrüdung macht, beträgt nah Maßgabe des Zählrabes aber 
70 60. 

Hierven fällt ein Theil auf die Zeit des Wagenauslaufes, ein 
Theil auf die Zeit des Nachdrahtes. Da mum der gefammte Wagenlauf 


67'/, Zell 65%, Zeil 
beträgt, jo wirb derſelbe beendet, während bie Hanptwelle 
= 54,3 SP__ = 50,32 
1,243 1,3037 


Umbrehungen macht; die Zahl der Umdrehungen der Hauptwells für 
die Zeit des Nachdrahtes ift daher: 
70 — 54,3 = 15,6 60 — 50,32 = 9,68 
Während des Wagenlaufes fünnen auf die Spindeln 
54,3 . 20,638 = 1120,6 50,32 . 15,16 = 763,9 
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Auszugs anſtößt, und bezüglich des Einlaufes iſt an dem Wagen ſelbſt 
ein Stelleiſen w?, welches gegen das Hauptgeftell antrifft. 

Die Ausdehnung, innerhalb welder der Aufwindebraht einen Bo- 
gen längs der Spindeln befchreiben kann, ift in Fig. 250 punftirt 
eingezeichnet. 

Bei H® (Fig. 252) ift ein Handgriff gezeichnet, durch welchen 
die Mafchine dadurch zur Ruhe gebracht werden Tann, daß ber mit 
demſelben verbundene Ausrüdhebel oberhalb den Treibriemen von ber 
Teft- auf die Losſcheibe legt. 

Die Anzahl der Spindeln beträgt 400 bi8 500; die Gejchwinbig- 
feit, mit welcher die Hauptwelle umgetrieben wird, etwa 240 Um- 
prehungen pro Minnte. 

Was die mehanifhen VBerhältniffe der hier bejchriebenen 
Selfaktoreinrichtung anbelangt, jo find im Nachfolgenden die Gefchmin- 
vigfeiten und Lieferungsmengen zweier Eremplare berechnet; bie auf 
ver linken Seite der Gleichungen ftehenden Zahlen beziehen fich auf 
die an der Mafchine abgenommenen Zähnezahlen und Durchmeſſer; 
aus der vorhergehenden Befchreibung wird Leicht zu erfehen fein, zu 
welchen Rädern und Scheiben dieſe Dimenfionen gehören. 

Der Selfaftor A war für Game Nr. 40, der Selfaftor B war 
für Garne Nr. 26 eingerichtet. 

Selfaktor A. ©elfafter B. 

Für eine Umbrehung der Hauptwelle beträgt die Umprehungszahl: 

bes Vorderzylinders: 


16 _ 16 _ 
\=.;= 0,8556 V=,,;,= 0,3556 


des Hinterzylinders: 
n-12.27 voor HL .,37 V0 ‚ossos 


58° 50 55 ' 50 
des Mittelsplinders: 
u De 0,05296 M= 2? H= 0,0907 
DT ’ 24 


der Spindel beim Drabtgeben: 
_ Mh He _ 18h ds _ 
8* = 20,638 S= 1 
der Spindel beim Abjchlagen des Fadens: 


S= 1,341; 
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Selfaftor A. Selfaltor B. 
bie Länge des von dem Hinterzylinder eingeführten Borgarnes: 
H,—=0,03972.1,09.==0,13602° 2 H,=0,06803 .1,07° =0,2287‘ 
des durch die Mittelzylinder gehenden Garnes: 
M, —=0,05296 .0,95 . „—=0,15806‘' M,=0,0907 .0,96 .a==0,2735° 
des von dem Vorberzylinder ansgegebenen geftredten Borgarnes: 


V=0,3556 . 1,09. 11,218“ V =0,3556.1,07..—1,1954* 
des Wagenlaufes: 
16 28 18 4 
In — 1248 
w= En . z . 2, . 7%, .7= 1,3037“ 
Daher ift die Stredung zwiſchen 
H, und M 1,163 1,196 
M, und V, 7,706 4,371 
V mb W 1,02 1,09 
oder die Stredung im Streckwerke überhaupt: 
8,955 5,225 
und die Geſammtſtreckung zwifchen Hinterzylinder und Spinvel: 
9,14 5,70 
Die abfolute Zahl der Spindelumdrehungen in der Minute er- 
gibt fich, wenn die Hauptwelle 247 225 
Umdrehungen madt, zu: 
247 . 20,638 — 5098 225 . 15,16 = 3411. 


Die Zahl ver Umbrehungen, welche die Hauptwelle bis zur 

Spinvelausrüdung macht, beträgt nad) Maßgabe des Zählrades aber 
70 60, 

Hiervon fällt ein Theil auf die Zeit des Wagenauslaufes, ein 

Theil anf die Zeit des Nachdrahtes. Da nun der gefammte Wagenlauf 








67'%/, Zoll 65'/, Zoll 
beträgt, jo wird derſelbe beendet, während bie Hauptwelle 
67 _ Bd _ 
1,243 er 1,3087 08 


Umbrehungen macht; die Zahl der Umdrehungen der Hauptwelle für 
die Zeit des Nachdrahtes ift daher: 
70 — 54,3 = 15,6 60 — 50,32 = 9,68 
Während des Wagenlaufes können auf die Spinbeln 
54,3 . 20,638 = 1120,6 50,32 . 15,16 = 762,9 
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Selfaktor A. Selfaftor B. 
Umprehungen übertragen werden, es wird aber bie Zahl dieſer Um— 
drehungen in der That dadurch vermindert, daß fi die Schnurſcheibe 
Y ſelbſt an der Twiftfchnur um bie Größe des Wagenlaufes abwälzen 
muß, dabei wird fie um 


67%, 65,5 











— 2,339 - — 2,224 
9% «7 9%), . 7 
Umdrehungen zurüdbleiben und daher 
6/6 — 6 — 
2,339 21,8 2,224 — == 19,1 
16 4 


Drehungen weniger auf die Spindeln übertragen; es können daher in 
der That die Spindeln während des Wagenauszuges nur 
1120,6 — 21,8 = 1098,8 762,9 — 19,1 = 743,8 
Umbrehungen erhalten. E8 kommt hiernach bei dem Wagenauszuge 
auf den Zoll Fadenlänge ein Draht von 
7438 _ 
5 16,2 Fa 11,4 
und die Spinvelumbrehungszahl pro Minute reduzirt ſich während des 
Wagenlaufes auf: 
1098,8 _ 738 _ 
5098 . 11206 — 4999 3411. 76,9 7 3325 
Während des Nachdrahtes erhöht fi) die Spindelumbrehungszahl 
auf die vorher angegebene Größe, und es wird dadurch dem Faden 
noch eine Anzahl von Umdrehungen mitgetheilt, welche beträgt: 
15,6 . 20,638 —= 322 9,68 . 15,16 = 146,8 
jo daß die Gefammtzahl der Umdrehungen für den Faden bei einem 
Spiele beträgt: 
1098,8 + 322 = 1420,8 743,8 + 146,8 = 8%,6 
oder pro Zoll der Fadenlänge: 














1420,8 _ 890,6 _ 
— Fr 
wovon während des Wagenauszugs 
77 83 
und durd den Nachdraht 
23 17 


Prozent hervorgebracht worben find. 
Was die zu Vollendung eines ganzen Spieles erforverliche Zeit 
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Selfaktor A. Selfaktor B. 
anbelangt, ſo beſteht dieſelbe nach Umgängen der Hauptwelle berechnet 
aus folgenden Theilen: 

Für die erſte und zweite Bewegungsperiode find nach dem vor- 
ber Mitgetheilten erforderlich: 
70 Umbrehungen 60 
das Abſchlagen des Fadens von den Spindeln und bie Nüd- 
drehung derſelben erfolgt währen 


6,6 Umbrehungen 5 
zu dem Einfahren des Wagens gehören 

18 Umdrehungen | 13,75 
daher zu einem vollen Spiele 

94,6 Umdrehungen 78,75 
e8 werden daher in einer Minute 

247 225 

—— — — 


Spiele beendet. Die Länge des von einer Spindel in einer Stunde 
geſponnenen Fadens beträgt hiernach 

2,61 . 67,5 . 60 = 10570“ 2,86 . 65,5 . 60 = 11240” 
und bie theoretiſche Leiftung bei vollfommen ungeftörtem Gange in 70 


Arbeitsftunden 
10570 . 70 11240 . 70 
— 24,5 Bahlen — 26 Zahlen 
von Garn Nr. 40. von Garn Nr. 26. 


54) Nachdem eine der jett gangbarften Einrichtungen befchrieben 
worden ift, werben bie nachfolgenden Bemerkungen bezüglicy der übri- 
gen Selfaftorfonftruftionen leichter verſtändlich fein. 

a) Die erfte ausführlichere Abbildung und Bejchreibung eines 
Selfaftord von Sharp, Roberts und Komp. in Manchefter erjchien 
in A. Ure’s The Cotton Manufacture of Great Britain, 1836 ®». 2, 
©. 176 (deutſch von Dr. Karl Hartmann 1837). Ueber die mecha— 
nischen Berhältniffe eines Selfaktors gibt Scott's practical Cotton 
Spinner (deutſch von Friedrich Georg Wied, Chemnig 1852) eine aus- 
führliche Berechnung und Zufammenftellung, und die britte Ausgabe 
des engliſchen Originals vom Jahre 1851 enthält zwei Anfichten vom 
Headftod des von Roberts, Dobinfon und Komp. (Globe Works 


Manchester) erbauten Selfaktors. Für das Spinnen von 36er Schut⸗ 
Technolog. Enchkl. Suppl. 1. 21 
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fpufen für mechanische Webftühle find bie Berhältniffe des Selfaktors 
in folgender Art angegeben: 
Durchmefler. Umbrehungen NAbwidelungsweg Berzug. 


in der Minute. 
Hinterzylinder ER 8,704 23,926“ 1.097 
Mittelzylinder y“. 41,141 26,251“ — 
Vorderzylinder 97,92 307,625“ % 061 
Wagenanszugsfheibe 6%, 15,25 323,388 i 
Spindelwirtel 9 5401 


Der Verzug im Streckwerke beträgt: 12,857 
Der Berzug zwifchen Hinterzylinder und Wagen: 13,516. 

Der Wagenlauf ift = 60,5”, währen desſelben finden 1112 
Spindelvrehungen Statt. Der Draht pro Zoll ift 18,38. Die Wa- 
geneinzugswelle würde 54,803 Umbrehungen in der Minute machen, 
und beendet den Wageneinzug bei 2,75 Umprehungen. Die Quadran⸗ 
tenmwelle wiirde 16,806 Umbrehungen in der Minute vollbringen. 

Es find erforderlich an Sekunden 

fir den Wagenauszug 12,3528 

für das Abjchlagen 2,5 

für das Einwinden 3,0107 

zufammen pro Spiel 17,8635; es erfolgen ba- 
her in der Minute 3,3588 ober in der Stunde 201,528 Spiele, und 
es gibt eine Spindel demnad in ver Woche 25,99 Zahlen. 

b) Die im Yahre 1834 patentirte Einrichtung von James Smith 
aus Deanftone ift abgebildet im Polyt, Centralbl. 1835 ©. 991. Bei 
ihr kommt zur Erzielung der Wagenbewegung ein Mangel: oder Wende, 
rad vor, welches außen an einem Kreis mit größerem Halbmeffer bie 
Zähne zum Ausfahren des Wagens und innerlich an einem Kreis 
mit Heinerem Halbmefjer die Zähne zum Zurückbewegen vesfelben ent» 
hält; außerdem ift die ſchon früher won Nobertfon vorgefchlagene Ein- 
richtung in Anwendung gebradyt, nad) vollendetem Wagenauszug bad 
Abſchlagen ver Fäden nicht durch Rückwärtsdrehen der Spinveln, fon 
dern durch Abheben verfelben mittelft des längs der Spindeln geführ- 
ten ımb höher aufwärts bewegten Gegenwindedrahtes (stripping), 
ohne den Spindeln Drehung zu geben, zıt bewirken, wobei der ganze 
Mehanismus wegen Wegfalld der Linfsorehung der Spindeln verein- 
facht wird, Es wird der leßteren Einrichtung vorgeworfen, daß durch 
fie die Garne zu ſtark geſpannt und gebehnt würden, jedenfalls ift 
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viefelbe beim Spinnen feinerer Garne nicht wohl anwendbar. In Amerika 
haben die Smith'ſchen Selfaktors ziemliche Verbreitung gefunden. 

c) Der Selfaltor von Joſeph Whitworth aus Manchefter, welcher 
1835 und 1836 patentirt wurbe und in bem London Journal, Conj. 
Ser. Vol. VIIL p. I. und Vol. XV. p. 194 abgebilvet ift, bietet 
außer andern Eigenthümlichkeiten namentlich aud) die Anmwenbung ber 
Schraube zur Erzeugung der Wagenbewegung dar. Auch in Julien 
et Lorentz: nouveau manuel complet du filateur, Paris 1843, 
befindet fih S. 81 eine Abbildung vesjelben. 

d) Die Einrichtung von Craig und Sharp ift im Gemwerbeblatt 
für Sadjfen 1843 ©. 100 abgebilvet. 

e) Bei dem Selfaktor, auf welchen die Gebrüder Laudner in 
Aue 1843 in Sachſen ein Patent erhielten, erfolgte das Ansfahren 
des Wagens burd) eine Schraube, das Einfahren durch eine zweite 
Schraube mit größerer und fich anfänglich vermehrenber, zulett ver 
mindernder Ganghöhe und die Stellung der Copping-plate durch 
fpiralförmig gewundene Formplatten. Bon diefen Mafchinen ift eine 
Anzahl von Eremplaren für einige Zeit in Sachſen in Gang gefommen. 

f) 9. Higgins in Mancheſter ließ fid) einen Selfaftor patentiren, 
welcher in der ganzen Anorbnung von der gewöhnlichen Einrichtung 
abweicht. Bei demſelben bewegt fi der die Spindeln tragende Wagen 
nicht horizontal vorwärts und zurüd, fonbern er ift durch Hebelarme 
um einen Zapfen drehbar, ver ungefähr halb jo body al8 vie oberhalb 
angebrachten Stredzylinder jich befindet, und macht daher eine bogen- 
förmig auf und nieder gehende Bewegung. Die Mafchine wird dadurch 
zu einer doppelten, daß fi in ver Mitte zwei Stredwerle befinden 
und auf beiden Langfeiten des Geſtelles derartige ſchwingende Wägen 
angebracht find. | 

g) An dem Selfaktor von B. Yothergill und R. Johnſon, ber 
1846 patentirt wurde, (vergl. Polyt. Centralbl, 1847 ©. 1241) wirb 
der Quadrant nicht durch einen Zahnbogen mit Getriebe, ſondern 
durch eine über eine Trommel gehende Kette bewegt; der Verbindungs⸗ 
punkt diefer Kette mit dem Quadrantenarme ift veränderlich und eines 
theils hierdurch, anderntheild durch den Unterſchied zwifchen ver Ketten⸗ 
länge, welche ſich von der Trommel abwickelt, und der Winkeldrehung 
des Quadranten wird bie regulivende Wirkung des letzteren verftärkt. 
Die Spinbeltrommeln werben durch Winkelradvorgelege von eimer 
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durch den Wagen gehenden Welle aus bewegt. Es iſt ferner eine Ein- 
richtung getroffen um bie Oberfläche des Wagens von den auffliegen- 
den Baummwollfafern zu reinigen; es gefchieht dies nämlich durch Tuch— 
walzen, bie fid) an Hebelarmen befinden, und durch biejelben nad 
etwa 20 Spielen ein Mal fo tief gefenft werben, daß fie die Oberfläche 
bes unter ihnen fich hinbewegenvden Wagens berühren, und benfelben 
dabei reinigen. 

h) ®. Mac Larby bat eine Einrichtung an dem Aufwinberegu- 
lator angebracht, vermöge welcher ein befjeres Kreuzen der Fäden und 
dadurch eine größere Weftigfeit und Dauer ber Köter bewirkt wird 
(vergl, Polyt. Eentralbl. 1847 ©. 791). | 

i) Die Mechanismen des Selfaftors von W. Eccles und H. Brierly 
(Polyt. Centralbl. 1849 ©. 1174) find namentlich mit Rückſicht auf den 
Umftand eingerichtet worden, daß fie ſich leicht an der Handmule 
anbringen laſſen, um fie ſelbſtwirkend zu machen. 

k) Der in Amerika vielfach verbreitete Selfaktor von William 
Mafon von Taunton ift in O. Byrne's Wert the practical cotton 
spinner and manufacturer, Philavelphia 1851 ©. 399 und in 
Appleton’s Dictionary of Machines etc. New-York 1852 Vol. I. 
©. 404 beichrieben und abgebildet. Er bietet viele eigenthümliche 
Einrichtungen dar, namentlich wird bei Beendung ber erften Bewe- 
gungsperiode das in den bewegten Theilen vorhandene Bewegungs- 
moment für Beendung der Bewegungen, namentlich der Spindeldrehung 
und zur Einleitung der Bewegungen der zweiten Periode in eigenthüm— 
licher Art benugt, und zulett dafür Sorge getragen, durch einen 
eigenthümlichen Mechanismus die Fäden an den oberen Kötzerenden 
befjer zu kreuzen, um baburd die Spigen fefter zu machen. 

l) Der von Sharp, Steward and Co. Atlas Works, Mancheſter 
fonftruirte und in W. Johnſon's: the imperial Cyclopaedia of 
Machinery auf zwei Tafeln abgebilvete Selfaftor gleicht in den we— 
jentlichen Theilen dem von Hibbert und Platt vorher ausführlich be— 
jchriebenen und enthält namentlicd, in den Mechanisnien zur Aufwinde— 
regulivung Abweichungen. 

m) Der Selfaktor von P. ımd 3. Me. Gregor in the Artizan 
1853 ©, 174 abgebildet, benußt zur Wagenbewegung des Smith’jche 
Mangelrad; während der Iegten Zolle des Wagenauszuges wird die 
Geſchwindigkeit bis auf den dritten Theil der früheren reduzirt, es 
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findet bei demfelben nicht eine Linksdrehung der Spindeln, fondern 
wie bei Smith ein Abheben der Garnwindumgen von den Spindeln 
Statt. Der Mechanismus ift einfacher al8 der von uns ausführlich 
bejchriebene und in England ziemlich verbreitet. 

n) Eine franzöfifche Konftruftion eines Selfaftord von Weild ift 
in Armengaud Publieation industrielle Bd. IX S. 159 befchrieben 
und abgebildet und dabei zugleich ein Verzeichniß der in Frankreich 
in diefer Beziehung ertheilten Patente aufgenommen. Uebrigens hat 
man in Frankreich auch zunächſt den Selfaftor von Roberts angenom: 
men und benjelben in den Mafchinenbauanftalten des Elſaß, wenn 
auch ziemlich fpät, nachgebaut, da erft im Jahre 1853 an Dollfuß 
Mieg und Komp. die für Einführung des Selfaktorbetriebs ausgeſetzte 
Prämie wegen Aufftilung und regelmäßigen Betriebs von 12,600 
Selfaftorfpindeln gewährt wurde. 

0) Der Selfaltor von George Part Macindoe aus Glasgow, 
welcher ſich auf der Londoner Induftrienusftellung befand, ift in ben 
Hanpttheilen ver im Headftod liegenden Mechanismen in Fig. 268— 271 
(Taf. 26), größtentheil® nad) Tomlinson’s Cyclopaedia of useful 
Arts, abgebilvet. 

"ig. 268 ift eine Seitenanſicht des Headſtock und Wagens, 
dig. 269 ein Grundrif des erfteren in '/, der natürlichen Größe; 
Fig. 270 und 271 find Detailzeichnungen. 

Un der Hauptwelle A befindet fich die Feft- und Losſcheibe B 
und O. Beim Beginn des Spieles, wo der Wagen zunächſt ven 
Zylindern fteht, liegt der Riemen auf der Feftfcheibe B und bedeckt 
zugleich mit einem Theile feiner Breite die Riemenſcheibe C. Die 
Bewegung des Streckwerks erfolgt durch das Getrieb E, weldjes 
durch einen Transporteur das Rad F treibt; an dieſem befindet ſich 
das fonifche Getriebe G, welches mit dem auf der Vorberzylinderwelle 
figenden fonifchen Rade H fi im Eingriff befindet. 

Die Spindeln erhalten ihre Drehung von dem an der Hauptwelle 
A befinplichen Twiftwirtel I aus; die über denſelben gelegte Schmur 
geht unterhalb über die beiden Leitfcheiben K K, nad) der am andern 
Ende des Headſtock befindlichen Schuurfcheibe L; viefe‘ befindet fich 
mit der etwas größeren Schnurfgeiße N an ver WelleM. Die über 
N gelegte endloſe Schnur, welche gleichzeitig über bie gegenüber 
ftehenve Leitſcheibe O geht, iſt um die zweifpurige Schnurfcheibe P 
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an ber vertikalen Welle Q, die im Wagen liegt, geſchlagen und fett durch 
biefe und das Konifche Rabvorgelege RS die durch ven Wagen gehenbe 
Welle in Bewegung, an welcher unmittelbar entweder die Tiegenben 
Spindeltrommeln oder die Getriebe zur Bewegung der zu den Spin- 
deln parallel liegenden geneigten Spindeltrommeln befindlich find. 

Zur Hervorbringung des Wagenzuges ift an H ein Getriebe 
T angebracht, welches durch das Rab V die horizontale Welle W in 
Drehung verfest, an welcher fi die Seiltrommel X befindet; von 
biefer aus gebt das an ihr mit dem einen Ende befeftigte Seil über 
bie Seilfcheibe X nach dem an dem Wagen befeftigten Zapfen Z, mit 
welchem das andere Ende deffelben verbunden ift. 

Denn der Wagen am Ende ſeines Auszuges angelangt ift, fo 
trifft ein an bemfelben angebrachtes Stelleifet gegen den Hebel a, 
dreht venfelben um feinen Zapfen b fo, daß eine an der Scheibe d 
angebrachte Erhöhung ce an dem oberen Ende von a fid worüber 
bewegen kann. Dies wird bewirkt dadurch, daß an ver Welle e, an 
ber ſich d befindet, nody ein vierzähniges Steigrad h (vergl. Fig. 271) 
angebradht ift, gegen befjen einen Zahn die Feder drückt. Es wird 
hierdurch ganz ähnlich wie in dem vorher bejchriebenen Selfaktor die 
Steueriwelle e um fo viel gedreht, daß von den beiden Friftionsfchei- 
ben f und g (Fig. 270), von benen bie eine auf A, bie andere an 
g ſich befindet, bie lettere in Eingriff mit erfterer fommt, und um 
einen Biertelfreis gebreht wird, während fie vorher baburd außer 
Eingriff mit f blieb, daß eine der vier Vertiefungen von g ſich 
f gegenüber befand. Da nun d mit vier Anfägen verfehen ift, von 
benen je zwei biametral einander gegenüber liegende in einer Ebene 
fi) befinden, fo wird nad einer Viertelvrehung von e ein zweiter 
Anſatz von d ſich wieder auf a auflegen und fo die Fortfegung der 
Demwegung biefer Steuerwelle hemmen. Eine hingehende oder hergehenve 
Schwingung von a wird daher auch zur Folge haben, daß jeves Mal 
ein Vorſtoß von d abgleiten kann und ber nächſtfolgende ſich fängt, 
die Steuerwelle e daher ſtets nur Viertelvrehungen macht. Die Be 
wegungsübertragung von f auf g erfolgt Übrigens dadurch, daß f mit 
ber auf A laufenden Losfcheibe, die nur zum Theil mit dem Treib: 
riemen bebedt ift, fich in fefter Verbindung befindet. 

Nach der erften oben erwähnten Vierteldrehung von e wirkt ver 
am Ende der Steuerwelle angebrachte Kamm i gegen das obere Enbe 
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bes in Fig. 268 unter i gezeichneten gabelförmigen Ausrücders, und 
rückt durch denfelben da8 Zahnrad H, welches auf der Welle D mit 
Nuth und Fever gleitend aufgefchoben ift, von G ab, indem hierbei 
bie um D liegende Spiralfever, welche vorher ben Eingriff ſicherte, 
zufammengebrüdt wird. Hierdurch wird die Zylinderbewegung, und 
dba T mit H verbunden ift, auch die Wagenbewegung ausgerüdt. 

Zur Unterbrehung der Spindelbewegung ift an der Hauptmwelle 
A eine Schnede 1 vorhanden, welche in das Zahnrad m eingreift, an 
gleicher Welle mit legterem befindet fi n, und überträgt durch ben 
Zransportenr o die drehende Bewegung auf p, an beflen innerer 
Fläche der Stift q fich befindet, welcher vom Anfang ber Spindel 
drehung bis zum Ende derjelben einen vollen Umlauf vollbringt, und 
auf die Enden der Stäbe r und s einwirkt. r hat am Ende eine 
Nuth, in welche ſich q einlegt, und bei der auf r übertragenen Bes 
wegung mit feinem anderen Ende den mit a verbundenen vertifalen 
Hebelarm t nad; rechts zum zieht und fo wieder Beranlafjung wird, 
daß die Steuerwelle e in ber vorher befchriebenen Art wieder eine 
Biertelvrehung macht. Die Einwirkung von q auf s beiteht darin, 
daß eine s zurück haltende Sperrung aufgehoben wird, s bewegt fidh 
daher mit Hülfe eines Gegengewichtes oder einer Feder nad links und 
ſchiebt dabei den Treibriemen nad) B zu. 

Dei der zweiten Drehung ver Steuerwelle e tritt die in dem Kamm 
u vorhandene Vertiefung dem Hebel v gegenüber, weldyer durch die 
Spiralfeder x in biefelbe eingelegt wird und dabei eine Drehung um 
feinen Zapfen w in der Art erhält, daß fein anderes Ende bei y 
burch die Zugftange z den Hebel a! fo dreht, daß die Gabel b! das 
Zahnrad c' und die mit ihm in Verbindung ftehende konifche Friftiong« 
fheibe an B andrückt. Nun befindet fid) an der Hauptwelle A bas 
Getriebe d! im Eingriff mit dem fonifchen Rade e! an der Duerwelle 
h!, an leßterer befindet fich das Getriebe f! und greift in bad an 
der Welle i! figende Rad g'. Da nun am i" gleichzeitig das Getriebe 
kt und zwar im Eingriffe mit dem lofe auf A aufgeftedten Rabe c* 
ſich befindet, fo wird zeither c! entgegengejegt al8 die Hauptwelle ges 
trieben worden feyn, und nunmehr burd Reibung mit B verbuns 
den die der früheren entgegengejegte Umbrehungsbewegung auf A 
übertragen, was auch eine entgegengefegte Drehung ber jegt allein 
noch mit der Hauptwelle verbundenen Spinbeln zur Folge bat, um 
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während berfelben die an ben Spindeln auffteigenden Fäden abzu- 
winden. 

Sobald dieſes Abſchlagen der Fäden beginnt, dreht ſich N in 
der Richtung des in Fig. 268 angezeichneten Pfeiles, und ninmt durch 
bie in berfelben Figur angegebenen Sperrfegel ver Scheibe 1', die an 
M befeftigt iſt, das Sperrrab m' und das mit ihm verbundene Zahn: 
vad n!, melde fid) loſe um M drehen, mit herum; m‘ greift in o* 
ein, und an dem Zahnrad o“ ift der Hebel p! angeſchraubt, an deſſen 
vorberem Ende fid) die Reibungsrolle q' befindet. Die beraufgehende 
Bewegung von p! bewegt den Aufwinder r! mittelft des in bie Höhe 
gehobenen Stabes s' herab, welcher an feinem oberen Ende mit dem 
an der äußeren Seite der Aufmwinverwelle angebrachten Hebel t! ver- 
bunden iſt. Es erfolgt demgemäß die Herabführung der Garnfäden 
bis zu ter Stelle, wo die weitere Aufwinbung bes Kötzers erfolgen fol. 

Hat der Aufwindebraht die zulegt erwähnte Stellung erreicht, fo 
legt fi das untere Ende des Stabes s' in die obere Höhlung des 
Führungsftüdes u! ein, welches unten auf dem Coppingplate v' auf 
ruht, und drüdt dabei gegen den einen Arm des um w! drehbaren 
Hebels x', deſſen anderes Ende mit a in Berührung fommt, dabei a 
wieder nad links drüdt, und hierdurch in ver oben befchriebenen 
Art Veranlafjung wird, daß die Steuerwelle e die dritte Vierteltrei⸗⸗ 
bewegung macht. 

Bei dieſer Bewegung der Steuerwelle wird nun der Hebel v aus 
ber Bertiefung des Kammes u gefchoben, die Kuppelung bei b' daher 
ausgerüdt und die Verbindung von ce! mit B aufgehoben, zugleich) 
aber dur) den Kamm y', welcher veshalb einen Einfchnitt hat, dem 
Hebel z' geftattet ſich durch die Spiralfever a? fo zu bewegen, daß bie 
Kuppelung b? eingerüdt, und dadurch das Hab c? mit der Welle h' 
verbunden wird. Die von c! durch k'i' g' und f! auf h! übertra- 
gene Bewegung geht nun von dem Zahnrade e? auf d? und die Welle 
besfelben e? über, an beren äußeren Ende fich der oszillirende Hebel 
f? außerhalb des Headſtock befindet. 

Diefer Hebel f? enthält an dem einen Ende ein Gegengewicht g?, 
an dem andern Ende eine Friftionsrolfe h?, welche in ber an ber 
einen verlängerten Wagenwand angebrachten vertifalen Spur i? gleitet 
und daher bei feiner halbfreisförmigen Bewegung ben nn her: 
einbewegt. 
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Gleichzeitig mit der Kuppelung b? wird aud die Kuppelung k? 
an der Welle M durch die Scheibe m?, welche durch den Hebel n? 
und die Zugftange 0° auf ben Hebel p? wirft, eingerüdt, um bie 
Spindeldrehung für das Garnaufwinden durch Abwideln der Kette 1? 
von der Fettentrommel m?, welche die Drehung dabei durch N auf 
bie Spindeln überträgt, zu bewirken. Das eine Ende der Kette 1? ift 
nämlich an ver SKettentrommel m? befeftigt, die Kette felbft gegen- 
wärtig aufgewidelt und das andere Ende an einem Hafen der an ver 
Scraubenfpindel n? verftellbaren Schraubenmutter 0? befeftigt. Letz— 
tere liegt in dem am Wagen befeftigten Träger p?. Es wirb daher 
das an o? befeftigte SKettenende mit dem Wagen vorwärts bewegt, 
hierdurch die Kettentrommel m? gebreht, und fomit die Drehung ber 
Spindeln durch N bewirkt, 

Die bei der Aufwindung erforderliche verſchiedene Ummbrehungs- 
gefchwinbigfeit der Spindeln wird ähnlich wie bei dem vorher bejchrie- 
benen Selfaftor erzeugt. Die beiden Knienrme r? und s?, welche bei 
u? prehbar mit einander verbunden find, und von bemen r? bei q? 
am Arme p? drehbar ift und bie Schraubenfpindel n? mit ber bie 
Kette ziehenvden Mutter n? enthält, s? dagegen an einem born am 
Geftell befeftigten Bolzen t? drehbar ift, ftellen fi nämlich nad) 
Bollendung des Wagenauszugs beide in ziemlich anfgerichtete Stellung, 
fo daß das Knie u? innerhalb des Geftelles und etwas höher ala Y 
fteht. Bei dem Wagenrüdgange ftredt fich das Knie immer mehr und 
mehr bis e8 in die durch Fig. 269 dargeftellte Lage kommt, dabei wird 
anfänglich eine geringere, zulegt eine größere Kettenlänge vom m? abge- 
wickelt und hierbei die innerhalb des Wagenrüdganges erforderliche 
Beränderung der Spindelgefchwindigfeit erzielt. 

Bein Beginn eines neuen Kögers, nach Abzug der fertig gewun— 
denen, fteht die Schraubenmutter 0? zunächſt an q?; es findet daher 
beim Wageneingange eine ziemlich gleiche und gewiſſe Spindelgefhwin- 
digkeit Statt; die allmälig erfolgende Bewegung vom o* bis nad) dem 
andern Ende der Schraubenfpindel n? wird durch die Größe der bei 
einer beftimmten Stellung bervorgebradhten Fadenjpannung in folgen: 
der Art erzeugt. Am Ende der Spindel ift pas Winkelradgetriebe 
v? angebracht, welches in das an der Welle x? figenbe Getriebe w? 
eingreift. x? liegt in dem Träger p? und zugleich in der Umbrehungs- 
achſe won r?. An x? befinvet ſich Lofe aufgeftedt das Rad y?, in 


% 
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welches das andere Zahnrad z? eingreift, das fi um eimen am Wa- 
gengeftell angebrachten Bolzen dreht, und mit der Zahnftange a®, vie 
längs des Wagenlaufs am Boden liegt, im Eingriffe ſich befindet. 
y? erhält daher bei der ausfahrenden und einfahrenden Bewegung bes 
Wagens ftetS eine drehende Bewegung, überträgt dieſe aber mur auf 
bie Welle x? in dem Falle, wenn y? durch die Kuppelung b* mit 
der Welle x? verbunden if, Zur Einrüdung dieſer Kuppelung dient 
der Hebel c?, deſſen einer Arm gabelförmig die Kuppelungsbüchfe b? 
umgreift, während der andere Arm in einem an dem Stabe d’ aus 
gebrachten Anfage gẽ, welcher einen fchief ſtehenden Schlig hat, hin- 
einragt. Der Stab d? ift an dem nad) außen vorftehenden Arme e? 
der Gegenwinbermwelle f? befeſtigt. Wirb num die Fadenfpannung zu 
groß, und demgemäß ber Gegenwinder fehr ſtark niedergedrückt, fo 
hebt fid) der Arm e? und ver Stab d?, ber in legterem angebrachte 
Schlitz drüdt aber den Hebelarm von c? fo ftarf zur Seite, daß bie 
Kuppelung be eingerüdt wird, was zur Folge hat, baf die von .a’ 
anf-z? übertragene Bewegung durch y? anf x? und font auch durch 


. w? und v? auf nm? übergeht. Hierbei wird o? nad) u? hin verfchoben 


und folglich auch Die Umbrehungsgefchwindigkeit ver Spindeln ermäßigt. 
Es dauert diefe Regulirung fo lange fort, al8 die Urfache dauert, 
d. 5. die zu ſtarke Fadenſpannung. Iſt diefe aufgehoben, jo rückt ſich 
auch durch die entgegengefegt erfolgenden Einwirkungen die Kuppelung 
bei b* wieder aus. 

Ueber die. Führung des Aufwinders auf der Coppingplate ift 
etwas Weiteres nicht anzuführen, ebenfowenig über die Berftellungs- 
einrichtung der Coppingplate durch Schraube und Formplatten bei h? 
und an bem anderen Ende. 

‚Kommt der Wagen an das Ende feines Rückganges, fo ftößt der 
Träger p? gegen das untere Ende des aufrechtitehenden Hebels i?, 
welcher bei k? feinen Drehpunkt hat, und bewegt benjelben fo meit 
zurüd, daß derſelbe durd 1? den unteren Arm des Hebeld a wieber 
nach innen zieht und dadurch die vierte Viertelfreisprehung der Steuer: 
welle e bewirkt, Hierbei wird durch y! zumächft die Kuppelung bei b? 
ausgerückt und dadurch die Wagenbewegung unterbrochen ; ferner durch m? 
die Kuppelung k? ausgerückt, wobei die Feder q“ den Arm p? zurüdzieht, 
und dadurch bie Kettentrommel m? außer Verbindung mit der Welle M 
gebracht, folglich die Spinvelbewegung für das Aufwinden beendet. 
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Die Ausrüdung des Aufwinders nad) beenbetem Wagenrückgange 
erfolgt durch den im Wagen verfhiebbaren Stab r?, welder mit dem 
einen Ende an das am Fußboden feitgefchraubte Stelleifen s anftößt 
und mit dem andern Ende dann s! von u! tremmt, worauf s' nieder⸗ 
finft und der Aufwinder ſich in feine Ruheſtellung emporhebt. 

Die MWiebereinrüdung des Haupttreibriemens zum Beginnen des 
neuen Spield erfolgt dadurch, daß das vertifale Führungsftüd i? des 
Wagens bei Beendung des Einzuges gegen das Ende v? eines Hebels 
drückt, deſſen anderes Ende w? durch ein Gelenkſtück mit dem um 
y* drehbaren Hebel x? z* verbunden ift. Durch die beſchriebene Ein- 
wirkung bewegt z? den Stab s nach rechts, legt denſelben in die Falle, 
aus welcher er fpäter durch q wieber gelöst wird, und zieht dabei bie 
Kiemengabel nad) C zu. 

Um ven jchwingenden Hebel vom Wagenauszug wieder in bie 
Lage zu bringen, daß er den Wagen fpäter einziehen kann, ift ein 
Gegengewicht angebracht, deſſen Schnur über die an e? befeftigte 
Schnurſcheibe gelegt und am ihm befeftigt ift; dieſes veranlaßt ben 
Hebel durch die Friftionsrolle h?, die innerhalb i® läuft, feine Halb- 
freisbewegung in entgegengefegter Richtung zu machen. 

An der befchriebenen Einrichtung wird bie freie und leicht zu— 
gängliche Lage aller einzelnen auf einander einwirkenden Mechanismen, 
die bequeme Stellung der zu regulivenden Theile, die fichere Wirkung 
aller Theile und ganz befonvders der Wagenbewegung, endlich die Eins 
fachheit im gefammten Arrangement gerühmt, übrigens auch angegeben, 
daß eine Einrichtung zum Nachzug vorhanden fei, die aus der vor- 
liegenden Abbildung nicht erfichtlich ift. 

55) Die Vortheile des Selfaftors, der Handmule gegenüber, 
beftehen außer der Unabhängigkeit von dem bei letterer den Haupt- 
prozeß leitenden Spinner, durch deſſen Geſchicklichkeit Ouantität und 
Dualität des Probuftes wejentlic bedingt ift, zunächſt im einer na— 
mentlidy bis zu mittleren Feinheitsnummern bemerfbaren Mehrprobuftion 
von 15—25 Prozent, durch welche ſchon eine Erfparniß an Lohn 
und baher eine Berminderung der Geftehungsfoften herbeigeführt wird; 
ber größere Theil der Erſparniß wird aber dadurch hervorgerufen, 
daß zur Denuffichtigung der Maſchinen eine billigere Arbeitskraft ver- 
wendet werden kann (ein Mäbchen ftatt des fonft erforderlichen Spin- 
ners) und ein mit allen inzelheiten ber Einrichtung vertrauter 
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Aufſeher nur für eine größere Anzahl von Maſchinen erforderlich iſt. 
Auch geht ein geringerer Theil der Zeit durch das Abnehmen der 
fertigen Kötzer verloren, da dieſelben eine größere Fadenlänge ent— 
halten. Die Zahl der erforderlichen Andreher kann mindeſtens nicht 
größer als bei den Handmulen angenommen werben, und wird ſogar 
wegen der größeren Gleichförmigfeit im Verlauf des ganzen Prozefjes 
im Durchſchnitt geringer fein. 

Ferner findet bei richtiger Stellung aller einzelnen Theile vie 
größte Negelmäßigkeit aller einzelnen Operationen ftatt, während bei 
ver Handmule ein Theil derfelben immer noch von dem augenblid- 
lichen Körperlichen Zuftande des Arbeiters abhängig bleibt, namentlich 
davon, ob berfelbe mehr oder weniger ermüdet iſt. Es gewinnt hier- 
durch der Faden offenbar nicht nur an Gleichheit, fondern namentlich 
auch der Köger an gleichmäßiger Dichtheit bei weit größerer Feftigfeit, 
welche derſelbe durch vie bei der Aufwindung thätigen Mechanismen 
erhält. Im Durchſchnitt enthält ein Selfaktorföger 30—50 Prozent 
mehr Garn als ein mit der Hand gewundener Köger. Die größere 
Gleichförmigkeit bewirkt einen geringeren Verluſt durd) geriffene Fäden, 
die größere Feſtigkeit fichert dem Köger einen größeren Wiberftand 
gegen Berlegung beim Transport und überhaupt bei der jpäteren Ber- 
wendung, und bie regelmäßigere Winbung vermindert den Abgang bei 
letzterer. Auch reduziven fi) wegen bes geringeren Volumens vie 
Berpadungstoften. 

Ueber die Größe der Bewegfraft liegen nur wenig Verſuchs— 
angaben vor. Es läßt fi bezüglich des Kraftbevarfs darauf hin- 
weifen, daß wenn bie Kreuzſchnur und die Trommeljchnüre in ber 
Selfaktor-Konftruftion wegfallen, ein beveutender Theil des pafliven 
Reibungswiderftandes befeitigt ift, welcher durch die Theile, welche 
diefe Vorrichtungen erfegen, kaum erreicht werden kann. Bezüglich 
ver fonft zu bewegenden Mechanismen ift zu berücdjichtigen, daß im 
Durchſchnitt die Zahl der im Selfaktor angebrachten Spindeln (400 
bi8 1000) größer fein wird, als die der Handmulen, und daher auf 
die Peiftung bezogen durch den Selfaktorbetrieb kaum eine wefentlich 
höhere Bewegkraft beanfprucht werden wird, als durch die Handmulen. 

Hierbei it nicht außer Acht zu laſſen, daß die Bertheilung der 
Kraft auf die einzelnen Bewegungsperioven eine gleichförmigere ift, als 
bei der Handmule und daher bei regelmäßig gehenden Selfaktors eine 
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geringere Beränderlichkeit in dem geſammten Kraftbedarf vorhanden 
ift, als bei erfteren. 

Nach den Berfuchen von Guſtav Dollfuß über den Einfluß ver- 
jchiedener Dele zum Schmieren der Maſchinen (Bulletin de Mulh. 
Br. 26. ©. 170) erforderte ein Selfaftor von 612 Spindeln bei 
1,57” Wagenauszug und 6000 Spinvelumbrehungen in der Minute, 
welher Schuß Nr. 36—38 (franz.) ſpann, mit Rüböl gefchmiert: 
2,93 Pferbefraft, mit Spermaceti 2,15 Pferbefraft. Es fommen da- 
ber auf 1000 Spindeln 4,8 oder 3,5 Pferbefraft, und es werden von 
diefer Bewegfraft für 1000 Spindeln 2,2 Pfervefraft zur Bewegung 
der Maſſen und zur Ueberwindung des nützlichen Widerſtandes ver 
Maſchine, dagegen im erften Falle 2,6 Pfervefraft, im zweiten Falle 
1,3 Pferbefraft zur Ueberwindung des Reibungswiderftandes verwendet. 

Nach Montgomery ift für 475 Spindeln eine Pfervefraft er- 
forberlid). 

Da nun aber der richtige und fichere Gang eines Selfaftors na- 
mentlidy von der Gleichförmigfeit des zu benrbeitenden Vorgarnes ab- 
bängig ift, jo werben bie erwähnten Vortheile zum größeren Theile 
davon abhängig fein, daß ein gutes und gleichmäßig bergeftelltes Vor- 
garn aus gleichbleibendem Rohſtoffe verarbeitet wird, und in befto 
höherem Maße eintreten, je weniger das herzuftellende Produkt ver- 
ändert wird. Eine Einrichtung auf anderen Rohſtoff, auf andere 
Sarnnummer und Drathgebung verlangt mehr Stellungen und Kor— 
reftionen, die ſich erft im Verlaufe des Spinnprozeffes felbft als er- 
forderlich erweifen, als bei der Handmule, und es wird daher ein 
Theil der angeführten Vortheile mit der größeren fabrifmäßigen Pro- 
duftion in Verbindung ftehen. Wo ein öfterer Wechſel im Rohſtoff 
und in dem Probufte eintritt, da find Handmulen offenbar zweds 
mäßiger durd einen Halbjelfaftor, als durch einen Selfaktor zu er: 
ſetzen. 

56) Die Leiſtung der Selfaktors hängt von der Spindelzahl 
und der Geſchwindigkeit des Betriebes, ſowie von dem pro Zoll des zu 
fertigenden Garnes erforderlichen Drahte, daher von der Garnnummer 
und ber Berwendung des Garnes ab, und wird gewöhnlich pro Spin- 
del nady Zahlen für einen Tag oder eine Woche angegeben. 

Für den Selfaftor von Roberts gibt Ure an, daß die Spinbel- 
geſchwindigkeit für Garn 
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Nr. 10 bei Kette 3875 bei Schuß 2900 
„DD u nr 20 „ 3400 
„80 un 4625 „ 3900 
„ 34 un 50004400 
Umdrehungen in der Minute betragen fol, und beftimmt bie tägliche 
Leiftung einer Spindel für 
Nr. 16 für Kette zu 4°, Zahlen, für Schu zu 4%, Zahlen 
J 5 


" 24 " " " 4 / 4 " ” " ” 4 8 m 
„ 32 " " " 4 ” "v n ” 4°) & " 
” 40 7 " " 3%) 4 " " " „ 4 Y E 


Montgomery bezeichnet als Leiftung biefes Selfaktors in Amerika 
wöchentlich bei 
” — J — für 4800 6500 Spindelumdrehungen; 
60 19 n 
” 60 " 17% vn 
„ 70 " 17 " 
Die Leiftung bei Dollfuß Mieg und Komp. (vergl. vorher unter 
n., Nr. 54) beträgt auf englifche Bezeichnung reduzirt täglich in 11'/, 
Stunden Arbeitszeit: 
für Kette Nr. 33 : 3,64 Zahlen 
n Schuß u 44 4,56 " 
und es fteht die theoretifche aus der Berechnung der Geſchwindigkeit 
der einzelnen Theile fich ergebende Leiftung zur wirklichen wie 100 : 81. 
Für den Smith'ſchen Selfaktor führt Montgomery nad) den An- 
gaben amerifanifcher Spinnereien an, daß die Spindelumbrehungen 
für 36r Fette 6400, für 18r Schuß 4800 in der Minute betragen 
und bie wöchentliche Leiſtung ift 
für 34r Fette 18'/, Zahlen 
n 40r " 17 n 
„ 18r Schuß 23 = 
„ Mr „ 22 A 
Nah den Angaben anderer Spinnereien aber, ohne weitere Be— 
zeichnung der Befchaffenheit des Garnes, wird als bie Peiftung genannt: 
für Nr. 30—40 24 Zahlen 
ae 50° 19 „ 
„m 60 17% u 
„u 70 16%, u 
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Der Selfaftor von P. und 3. Mc Gregor liefert wöchentlich in 60 
Arbeitsftunden : 
von Nr. 32 Kette 20%, Zahlen (bei 4 Spielen in ver Minute) 

„nn 34 Schuß „ 

D) Ueber das Feinfpinnen im Allgemeinen. 

57) Bon befonderer Wichtigfeit beim Yeinfpinnen ift Beſtimmung 
ver Anzahl Drehungen, welde man dem Faden auf eine bes 
ftinımte Länge geben fol, theils weil mit einer ftärferen Zufammens» 
drehung bis zu einer gewifjen Grenze bie Feſtigkeit des Fadens wächst, 
bei zu ftarker Zufammendrehung aber nicht nur vie Weichheit, ſondern 
auch die Elaftizität des Fadens ſich vermindert; theild weil vie ftärfere 
Zufammendrehung nur burd einen größern Zeitaufwand erreicht wer- 
ben fann, und daher das in beftimmter Zeit zu liefernde Produktions⸗ 
guantum vermindert, folglich das Produkt felbft in ver Herftellung 
vertheuert. Man bezeichnet mit dem Worte Draht (twists per inch; 
le tors) gewöhnlich die Anzahl Drehungen auf die Längenheit (einen 
Boll, ober 0,1 Meter oder 1 Meter) und gibt dem Faden feinen 
größeren Draht, als er vermöge der durch feine Verwendung beving- 
ten Feftigfeit erhalten muß. 

Für gleiche Verwendung erhalten Garnfäden verjchiedener Yein- 
heit einen verhältnigmäßigen Draht, wenn ihre Feftigfeit dem Duer- 
ſchnitte proportional bleibt, und Dies ift nad) ber Ableitung von 
%. Köchlin (Bulletin de Mulhouse T. II. p. 296) dann der Fall, 
wenn ber Draht proportional ift der Quadratwurzel aus ber Fein 
heitsnummer. Die Faſern werben nämlich einen ziemlich gleichen 
Wiperftand gegen das Auseinanderziehen äußern (gleiche Feſtigkeit 
haben), wenn fie unter gleichem Winkel fchraubengangförmig im Faden 
auffteigen oder zufammengebreht find. Iſt nun in Fig. 287 (Taf. 27) 
ab der abgewidelte Umfang eines Fadens von der Feinheitsnummer 
n und von dem Durchmeſſer d, ac der abgewidelte Umfang eines 
ftärferen Fadens von ber Yeinheitsnummer N und dem Durchmefjer 
4; beträgt ferner die Längeneinheit beiver Fäden ah = 1, und bezeich⸗ 
net die Linie ade die ſchiefe Lage einer Faſer in beiden Fäden: fo 
ift der Draht 


für den erften Faden z—= Ir. und 


für den zweiten Faden Z = = 
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e8 ift daher z:Z=ce:db 
=ac:ab 
— 4:6 
wenn man mit f und F die Querjchnitte beider Fäden bezeichnet. Nun 
ftehen aber die Querfchnitte im direlten Verhältniſſe zu den Gewichten 
(g wtd G), welche gleiche Längeneinheiten haben, daher 
F:ıf=G:g 
bie Gewichte gleicher Yängeneinheiten aber im umgefehrten Verhältniſſe 
zu den Feinheitsnummern G:g=n:N, daher aud 
F:f=n:N um 
VF:Yf=Yıa:YN, folglid 
2:Z=YVn:YN, 
wie diefer Sat vorher anfgeftellt wurbe. Es wird hiernach überhaupt 
ber dem Faden zu gebende Draht durch die Gleichung 
z=aYyın 
beftimmt werben, wobei der Koeffizient «, wie bereit vorher erwähnt 
wurbe, wejentlihh von der Verwendung des Garns, außerdem aber 
auch von der Faferlänge abhängig ift, da kürzere Fafern einen ftärfe 
ren Draht für gleiche Feſtigkeit voransfegen, als längere. 

Für den Koeffizienten « lafjen fih nun, abgefehen von mannich— 
fachen Abweichungen, welche in ven Gebräuchen einzelner Spinnereien 
ihre Begründung finden, folgende Mittelwerthe unter Vorausfegung 
des englifchen Zolles als Längeneinheit annehmen: 
a=45 für Watergarn (nad; den Angaben in American cotton 

spinner.) 

—= 3,7 — 4 für fette zu mechaniſchen Webftühlen (nach franzöftfchen 
Quellen) 

— 3 — 3,5 für Schuß zu mechaniſchen Webſtühlen, für gewöhnliche 
Kette in ſtärkeren Nummern, für Strumpfgarne, 

—3 — 3,2 für gewöhnliche Kette in höheren Nummern aus langen 
Baummollfafern. 

= 2,7 — 3 fir gewöhnlihen Schuß. 

Um die für eine beftimmte Verwendung am zweckmäßigſten be- 
fundene Drehung eines Fadens genau zu ermitteln, oder Verſuche 
über Elaftizität, Dehnung und Feſtigkeit bei einer verfchiedenen Draht- 
gebung anzuftellen, ift von Alcan ein Inftrument (exp6rimentateur 
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phroso-dynamique) angegeben worden, welches im Bulletin d’Encou- 
rag. 1855 ©. 225 befchrieben und abgebildet ift. 

58) Die Durhmeffer der Garnfäden ftehen ebenfalls im 
umgefehrten Berhältniffe zu den Quadratwurzeln aus ben Feinheits- 
nummern, benn es ift nad) den vorher aufgeftellten Proportionen: 

8:4=YTI:YF 
— VNMX : Yın 
eine Beziehung, welche namentlich bei Benrtheilung des Raumes von 
Wichtigkeit ift, welchen neben einander liegende Garnfäden einnehmen 
(3. B. in ver Weberei.) 

59) Die Feftigfeit ift bei verfchievenen Kettengarnen, beren 
Draht genau im umgefehrten Verhältniß mit ver Feinheitsnummer 
ftand, von 9. Köchlin durch eine fehr große Anzahl von Berfuchen 
bejtimmt worben, bei benen zugleich die Elaftizität durch Abmefjung 
der Größe ber Ausdehnung des Fadens bis zum Reifen beftimmt 
wurde. Die zur Feftigkeitsbeftimmung verwendeten Garnfäden hatten 
3—4 Zoll Länge, die für Elaftizitätsbeftimmung benugten 18 Zoll. 
Das Ergebniß war folgendes: 

engliiche Nummer Zerreißungsgewicht Größe der Ausdeh Art ver Baum 


des Garns. in Kilogr. nung in %%. wolle. 
36— 42 0,2076 5,53 Jumel 
48— 52 0,1651 — 

59— 64 0,1432 4,37 J 

70— 75 0,1112 3,54 z 

83— 88 0,1024 3,60 Lange Georgia 
95— 99 0,0819 3,91 » 
111—116 0,0655 3,00 


Das unterfuchte Garn war bereit8 gedämpft. Die ermittelte Feſtigleit 
ſteht ziemlich genau im Verhältniß der Garnquerſchnitte. 

Zur Ermittelung der Feſtigkeit dient das Regnier'ſche Dynamo⸗ 
meter oder auch die von Perreaux in Paris und von L. Röck angegebene 
Einrichtung (vergl. den amtlichen Bericht über die Londoner Ausſtellung 
Bd. 1. S. 605) und noch vorzüglicher der von Alean angegebene unter 
Nr. 57 bereits erwähnte Expérimentateur phrosodynamique. 

60) Was die Beftimmung ver Gefpinnfte betrifft, fo werben 
die Watergarne (water-twist) vorzüglich zu Kettengarnen (warp, 
twist; chaine) verwendet (daher aud häufig Watergarn und Kettengarn 
iynonym gebraucht werben) und gewöhnlich von Nr. 6 bis Nr. 50 in 

Technolog. Enchkl. Suppl. 1. 22 


338 Baumwollſpinnerei. 


ven Handel gebracht. Die Mulegarne (mule-twist) werben für 
ven Handel bis etwa Nr. 350 gefponnen und dienen, wenn fie ftärker 
gebreht find, ald Medio (medio twist) zur Kette theils im Wechſel 
mit dem Watergarn, theils in den höheren Nummern für alle Artikel, 
welche ein feineres Garn als Kette verlangen; es führt biefes Garn auch 
den Namen Halbfettengarn, Fleinefette. Das ſchwächer geprehte 
Mulegarn wird als Schußgarn (weft, woof, filling; trame) ver- 
wendet (daher auch häufig Mulegarn und Schußgarn als fynonym 
gebraucht werden). Strumpfgarne, welde fi durch Neinheit, 
Gleichheit und Feftigfeit bei geringerem Drahte und durch MWeichheit 
auszeichnen follen, werben gewöhnlich von Nr. 6—36 auf der Mule 
gefponnen ; für feinere Artikel fpinnt man auch Strumpfgarne Nr. 80—90. 
Die zu Zwirn und Stridgarnen beftimmten Gejpinnfte erhakten 
erft durch ein» oder mehrmaliges Dubliren over Zwirnen ihre Bollen- 
dung. Die niebrigften Garnuummern fine für ftarfe Gewebe, Bar- 
dent u. f. w., fowie zu Docht und Lichtgarn beftimmit. 

Das Marimum der Feinheit, welches man erreicht hat, betrug 
auf der franzöfiichen Ausftellung im Yahre 1849 Nr. 500 (nad) metri- 
her Beftimmung) und auf der Londoner Ausftellung im Jahre 1851 
Nr. 2150 von Houldsworth bergeftellt; ein Pfund des legteren Garnes 
enthält eine Fadenlänge von 243 Meilen und ein Faden von 22 Pb. 
würde die ganze Erde umfpannen, während ein Baden der Feinheit 
Nr. 1, welcher die ganze Erde umfpannen kann, 45 Ztr. wiegen würde. 

61) Zum guten Gelingen des Spinnprozefjes trägt die Tempe 
ratur und der Yeucdtigfeitszuftand der Luft im Spinnfanle 
wefentlich bei. Die Temperatur darf nicht wohl unter 17—18 R. 
fein, es wird daher auch in den Spinnereien eine fünftliche Heizung 
für die kältere Yahreszeit erforberlic. Bezüglich des Feuchtigkeitszu- 
ftandes der Luft liegen zwar beftimmte Angaben nicht vor, e8 ift aber 
eine wohlbefaunte Erfahrung, daß der Spimmprozeß bei der größeren 
Luftfeuchtigkeit im Herbft und Frühjahr befjer von Statten geht, als 
im Sommer und Winter, und baf bei zu trodener Luft ein rauberer 
Gaben erzeugt wird, weshalb man denn wohl aud zu dem Sprengen 
mit Waffer feine Zuflucht nimmt, 

62) Die Auslohnung der Spinner erfolgt entweber nach ber 
Fänge des gefponnenen Badens, oder nach dem Gewichte desſelben. 
Bezüglich der Fänge gibt theils die Anzahl ver beim Weifen wirklich 
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erhaltenen Zahlen das Anhalten, oder wenn das Garn nicht gemeift 
wird, der an dem Vorderzylinder zu dieſem Zwede angebrachte Zähler, 
oder eine Vorrichtung, welche die Wagenauszüge zählt. Das Gewicht 
wird direkt dadurch beftimmt, daß man die Abzüge, welche ein Spin- 
ner anf einer Majchine erzeugt, in einen Kaften legt, und von Zeit zu 
Zeit wägt. Für vie letztere Modalität bietet ein Zylinderumgangs⸗ 
zähler eine zwedmäßige Kontrole der regelmäßig Statt findenden Feinheit. 

Um die größere Gefchidlichfeit des Spinners zu belohnen, wird 
das Spinnlohn in vielen Spinnereien nach einer feftgefeßten Minimal- 
probuftion pro Woche beſtimmt, und das über diefe Grenze binaus- 
gehende Mehrerzeugnif mit einem höheren Lohnſatze vergütet (Prämien). 

In dem Lohn für den Spinner ift oft das Lohn der demfelben 
zugeorbneten Andreher mit eingefchloffen. 

63) Da von der gehörigen Geſchwindigkeit, mit welcher Die ge- 
fammten Mafchinen einer Spinnerei umgetrieben werben, nicht nur 
die Möglichkeit ein beftimmtes Produktionsguantum in beftimmter Zeit 
zu erlangen abhängt, ſondern namentlich auch durch die Gleichförmigkeit 
der Umdrehung weſentlich die Qualität des Produftes erhöht wird; fo 
wird der Gang der gefammten Mafchinen in beiverlei Beziehung kon— 
trolirt, und zwar durch QTachometer und durch die Fabrikuhr. 

Als Tahometer dient ein im Komptor der Spinnerei aufge- 
ſtelltes kleines Zentrifugalpendel, welches theils unmittelbar durch ben 
Winkel, unter welchem die Arme vesjelben ftehen, die Größe ber ge- 
rade Statt findenden Geſchwindigkeit vor Augen führt, theils dann, 
wenn bie Gefchwindigfeit ein Maximum oder ein Minimum über- 
ſchreitet, an einer Glocke ein Zeichen gibt. 

Das Tachometer von Donkin befteht aus einem Duedfilber ent- 
haltenden Gefäße, welches fich auf dem Zeller einer von der Trans- 
mifjion aus gedrehten Spindel aufgeftellt befindet. Nach bekannten 
hydrauliſchen Sägen ſenkt ſich der Queckſilberſpiegel dieſes gedrehten 
Gefäſſes in der Mitte deſto mehr, je größer die Umdrehungsgeſchwin⸗ 
vigfeit ift, indem er an ben Geitenwänben in die Höhe fleigt und 
die ganze Oberfläche die Geftalt eines Paraboloives annimmt. Taucht 
daher in die Mitte des Gefähes eine unten weitere, oben enge Glas— 
vöhre, in welche eine leichtere Flüffigkeit gefüllt ift, fo wird fich bie 
Oberfläche verfelben in der mit einer Skala verjehenen Glasröhre 
vefto tiefer fenten, je fchneller die Vorrichtung umläuft, man kann 
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daher auch Die gerade Statt findende Umdrehungsgeſchwindigkeit an ver 
Stale abnehmen. 

Eine Summirung aller in den einzelnen Zeitmomenten ftattgehabten 
Gefchwindigfeiten over die verhältnigmäßige Gefammtzahl der Umdrehun⸗ 
gen beftimmt vie Fabrifuhr (faetory-elock). Es ift dies ein von 
dem Motor der Fabrif aus bewegter Zähler, welcher mit einem Zif- 
ferblatte und den beiden Zeigern einer Uhr eben jo ausgerüftet if, 
wie eine gewöhnliche Uhr, meist auch neben einer gewöhnlichen Uhr 
aufgeftellt wird, und in bem Falle einen mit der gewöhnlichen Uhr 
vollkommen iventifchen Gang behält, wenn der Motor regelmäßig bie 
Normalzahl der Umdrehungen macht. Erfolgen die Umprehungen des 
Motors langſamer oder jchneller als fie normalmäßig Statt finden 
jollen, fo bleibt vie Yabrifuhr hinter der gewöhnlichen zurüd, oder 
geht vor berjelben voraus, und aus der Differenz beider (mill time 
und Clock time) fann man anf das Zurüchbleiben oder Voreilen des 
Motors fchliefen. Wird z. B. eine Spinnerei von einer Dampf- 
mafchine betrieben, welche regelmäßig 33 Spiele in ver Minute machen 
foll, und fteht die Fabrifuhr um 10 Uhr Vormittags nad) vierftündiger 
Arbeit 20 Minuten gegen die bürgerliche Uhr zurüd, fo bat ver Mo— 
tor in diefen 4 Stunden 33.20 — 660 Umdrehungen zu wenig ges 
macht. Leber die Angaben der Fabrikuhr werden regelmäßige Negifter 
gehalten; die Jahresſummirung aus dieſen Angaben ift dem Probnf- 
ttonsquantum proportional. 


VL Die übrigen Bollendungsoperationen. 


A. Das Hafpeln oder Weifen. 

1) Garne, welche nidjt in der Form der von den Feinfpinmma- 
fhinen abgenommenen Köger zu ihrer weiteren Verwendung gebracht 
werben fünnen, und bie theil® wegen ber Verſendung, theils wegen 
. der mit denſelben weiter vorzunehmenden Operationen, Färben u. f. w., 
theils wegen genauer Feinheitsbeftimmung in eine andere Form gebradıt 
werben müfjen, unterliegen dem Weifen (reeling, devidage). 

Die engliſche Weife, welde aufer Frankreich faft überall in 
der Baummvollfpinnerei benugt wird, hat einen Umfang von 54 Bell; 

80 Fäden (threads, turns) geben 1 Gebind (lea,ley, rap, cut). 

7 ©ebind geben 1 Schneller, Zahl, Nummer, Strähn (hank, 
number, skein), 
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daher die Yänge des Fadens, welcher eine Zahl ausmacht — 30240 
Zoll, over 2520 Fuß, oder 840 Narbe. (Unter einer spindle ober 
spyndle wird zuweilen die Fänge von 18 Zahlen, alfo 15120 NYarbs, 
in England verftanden). 

Bei der franzöfifhen Weife ift ver Umfang 1%, Meter; 

70 Fäden geben 1 Gebind (&chevette), 

10 Gebind geben 1 Zahl (&cheveau), 
daher tie Länge des Fadens in einer Zahl = 1000 Meter = 3280,9 
engl. Fuß. 

In einigen öfterreihiichen Spinnereien (während größtentheils 
die englifche Weife benutzt wird) weift man die Zahl zu 7 Gebind, 
zu 100 Fäden mit 21, Wiener Ellen Hafpelumfang, woburd bie 
Fänge des Fadens in ber Zahl = 1487,5 Wiener Ellen — 3802,8 
engl. Fuß. 

Die Fadenlängen diefer drei Weifen für eine Zahl ftehen daher 
im Berhältniß der Zahlen 1: 1,30194 : 1,50905. 

2) Die Einrihtung der Weife (reel; dévidoir) entfpricht 
im Allgemeinen ver Anordnung, welche in dem Artikel Hafpel Bd. 7. 
©. 354 des Hauptwerkes bejchrieben ift, doch find in neuerer Zeit 
mehrere Veränderungen angebracht worden. 

a) Sowohl bei der Handweife al8 bei der mechanischen Weife, 
welche 20, 30 oder 50 Gänge hat, d. h. aus einer gleich großen An— 
zahl von vorgelegten Kögern gleichzeitig eben jo viel verfchtevene Zahlen 
weift, ift eine Einrichtung angebracht, durch weldye die Fadenführer— 
fchiene jo lange ſtill ſteht, als der Hafpel die durch die Fadenzahl im 
Gebinde angegebenen Umdrehungen macht (80 oder 70 oder 100) und 
dann ein wenig zur Seite rückt, und bie den Hafpel dann zum GStill- 
ftande bringe, wenn auf jevem Gange eine volle Zahl aufgewwunden 
iſt. Diefe Einrichtung befteht in einem Sperrzeug mit Zahnftange, 
auf welches ein Zähler an der Hafpelwelle einwirkt und in einem auf 
bie Fadenführerſchiene einwirkenden Gewichte, endlich in einer won ber 
Zahnftange ausgehenden Hemmung. Iſt das Aufweifen der Zahlen 
in fämmtlihen Gängen erfolgt, und die Weife zum Stillftande ge- 
fommen, fo hat die beauffichtigende Arbeiterin die Kötzerfäden abzu- 
reißen und ſämmtliche Gebinde einer Zahl mit einem Faden, Fitz— 
faben, zu unterbinden, zu fißen, um bann bie geſammten Zahlen 
abzuftreifen. 
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b) Man hat auch Einrichtungen angebracht, welche die Weife 
ſogleich zum Stillſtande bringen, ſobald einer der Kötzerfäden reißt, 
um zu verhindern, daß keine der aufzuweifenden Zahlen eine geringere 
Fädenzahl erhält, als vorgeſchrieben iſt. Bei den gewöhnlichen Weifen 
muß die bedienende Arbeiterin aufmerken und die Weife ſogleich zum 
Stillſtande bringen, wenn ein Faden geriſſen iſt, um denſelben an- 
zuknüpfen. 

c) Die ſelbſtthätige Fitzweife, welche Praſſer und Schurig 
in Großröhrsdorf im Jahre 1860 in Sachſen patentirt erhielten, 
verrichtet das Umſchlingen der einzelnen Gebinde mit dem Fitzfaden 
durch einen beſonders angebrachten Mechanismus ohne Beihülfe der 
Arbeiterin. 

d) Um das Abnehmen des Garnes von dem Haſpel zu erleich— 
tern, ift der eine der 6 Arme gewöhnlich an jedem Armfterne zum 
Umfchlagen eingerichtet; bei dem Garnhafpel von P. Fairbairn da— 
gegen erhält ver Hafpel zu diefem Zwecke die Form einer abgeftumpften 
Pyramide. Der an dem einen Ende befindliche Armftern bleibt bei 
dem Abnehmen nämlich unverändert; die Arme des an dem anbern 
Ende befindlichen Armfternes find aber nicht an der Hafpelwelle, fon- 
dern an einer auf derſelben verfchiebbaren Büchſe befeftig. Wird. 
num biefe Büchfe, welche für gewöhnlich durch eine Sperrung in ihrer 
Lage erhalten wird, etwas zuräcdgefchoben, fo ftellen fid) die Arme 
in eine ſchiefe Lage, die Hafpelfchienen nähern ſich und geftatten fo 
das Übftreifen ver Garnzahlen. 

e) Die Doppel- oder Duplirweife von Heymann in Chem: 
nig, welche im Jahre 1835 in Sachſen patentirt wurde, bewirkt neben 
dem Weifen zugleich ein Dupliven des Garne und zwar, wie bies 
bei Strumpfgarnen verlangt wird, mit einer fehr geringen Anzahl 
von Windungen auf eine beftimmte Länge. Es find zu dem Ende je 
2 oder 3 Spindeln auf einer Scheibe angebradht, und es laufen von 
ihnen bie Fäden gemeinfchaftlich nach einem Fadenführer; bie Scheibe 
felbft aber erhält durch eine Schnur eine Kreisbewegung proportional 
zu ben Umbrehungen ver Hafpelmelle. Für jeven Gang ber Weife 
ift eine foldhe Scheibe vorhanden. 

B. Das Numeriren und Sortiren. 

3) Der Ermittelung der Feinheitsnummer (titrage, nume- 
rotage, tarifage) liegt die Beſtimmung zu Grunde, daß 
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die englifhe Nummer bie Anzahl von Zahlen (hanks) eng- 
licher Weife ausdrückt, welche zufammen ein englifches Pfund wiegen, 

bie franzöfifhe Nummer (numero metrique, titre metrique) 
die Anzahl von Kilometer Fadenlänge, oder von franzöfifchen Zahlen 
(Echeveaux), welche zufammen ein halbes Kilogramm wiegen und 

die Öfterreihifhe Nummer die Anzahl von Zahlen ober 
Schnellern nach der öfterreichifchen Weife, welche zufammen ein Wiener 
Pfund wiegen. | 

Da fi nun die angeführten Gewichte, wie die Zahlen: 

1: 0,9071952 : 0,8099781 
verhalten, fo find folgende Nummern nach den 3 mit E. F. und ©. 
bezeichneten Numerirungsfyftemen iventifch: 

E. F. O. 

1 1,1811 1,2223 
und man erhält die Rebuftion einer Nummer auf die andere am ein- 
fachjten durch folgende Koeffizienten, wobei E. F. und O. die Num- 
mern nad) den genannten Syftemen ausdrücken: 

E = 0,347. F = 0,818. O. 
F = 1,81. E = 0,966. O. 
0 = 1,222. E = 1,086. F. 

4) Zur Beitimmumg ver Feinheitönummer geweifter Garne bient 
die Garnſortirwage (quadrant; balance & &chantillonner les fils, 
romaine), weldye im Hauptwerfe Bd. 1. ©.598 uud Br, 20 ©. 125 
ausführlich befchrieben ift; an letzterer Stelle befindet fi, auch die voll- - 
ftändige Theorie derfelben entwidelt. 

U. Schlumberger (Bulletin de Mulhouse Vol. 3. p. 46) machte 
bereit8 1829 auf die gewöhnlich bei Konftruftion dieſer Wagen bes 
gangenen Tehler aufmerffam und gab eine Anweifung zur richtigen 
Konftruftion der Skale derjelben, auf eine Tangententabelle begründet, 
in welcher die Größe der Tangenten der verfchievenen Ausſchlagwinkel 
angegeben ift, bie zu den verfchiedenen Yeinheitsnummern gehören. 
Diefe Anweifung wird noch wefentlich einfacher, wenn man den Tan⸗ 
genten die Kotangenten fubftituwirt, welche den angehängten Gewichten 
umgelehrt und daher den Feinheitsnummern direkt proportional find. 

Laborde (Bulletin d’Encouragement 1853, p. 6) bringt neben 
dem nad) den Feinheitsnummern getheilten Kreife noch einen zweiten an, 
auf welchen bie biefen Nummern zugehörenden Gewichte aufgetragen 
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ſind, um hierdurch leicht in den Stand geſetzt zu werden, die Wage 
auf ihre Richtigkeit prüfen und ſich verſichern zu können, daß dieſelbe 
nicht etwa abſichtlich durch die Arbeiter gefälſcht worden iſt. 

Die Sortirwage von Gouault de Monchaux (Bulletin d’Encou- 
rag. 1822 p. 214) ift auf das Prinzip der Schnellwage mit einem 
Laufgewichte bafirt. 

5) Die Angabe ver Feinheitsnummern durch die Sortirwage er- 
folgt bis zu Nr. 20 gewöhnlich nach einzelnen fortjchreitenden Num— 
mern, bei Strumpfgarnen fogar bi8 zu halben Nummern, für höhere 
Nummern dagegen oft mit Weglaffung der ungeraden Nummerzahlen, 
und in den höchſten Feinheitsnummern nur von 5 zu 5 und von 
10 zu 10. 

6) Es kommt theils bei Feingefpinnften, theils im Verlaufe ver ein- 
zelnen Spinnoperationen vielfach das Problem vor, die Yeinheits- 
nummer zu beftimmen, ohne daß der Faden oder das Band, ober die 
Auflage nach Strähnen abgeweift ift oder überhaupt abgemeift werben 
fan. Hierbei laſſen ſich folgende Fälle unterjcheiven, 

a) Es ift die Länge L gegeben, auf welche die Baummolle das 
Gewicht P hat; es foll die Feinheitsnummer N ermittelt werben. 

Es mag unter Anwendung des englifchen Weif- und Numerir: 
ſyſtems angenommen werben, baß L in englifchen Fußen und P in 
englifchen Pfunden beftimmmt ift. Da nun das Gewicht eines Strähnes 
oder einer Zahl = p zu der Feinheitsnummer N nad ven vorher 
angegebenen Beſtimmungen ftetS in ver Beziehung fteht, daß Np = 1, 
oder N= > ift, jo wird im vorliegenden Falle zu berüdfichtigen 
fein, daß L:P = 2520: p, folglich 

— un Pin, 
wodurch ſich dann einfach ergibt: 





L 
N 50.R 
Der hier betrachtete Fall kommt 3. B. bei Beftimmung der Nummer 
der Auflage auf ver Schlagmaſchine vor. 
b) Es mag wie vorher die Länge L abgemefjen und außerdem 
ermittelt jein, daß diefe Länge auf die Garnſortirwage gehängt, dieſe 
Wage zu einem Ausſchlage bringt, bei melden fie die Feinheits— 
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mimmer » zeigt, dann ift das Gewicht der Theilung der Wage entfpre- 
hend: 


Pp= 
in englifchen Pfunden, folglich in viefem Falle 
L.» 
2520 ° 


Die Bedingungen des vorliegenden Falles fünnen z. B. eintreten 
bei Ermittelung der VBorgefpinnftnummern; man bebient ſich dabei wohl 
andy einer Heineren Weife, auf welcher man L = 25,2 Fuß, ober 
in irgend einem beftimmten Berhältniffe zu 2520 abweift, und dann 
die Nummer » in dem 100fachen oder einem durch das gewählte Ber- 
hältniß beftimmten Betrage erhält. Auch konſtruirt man wohl befon- 
ders getheilte und für ein beftimmt gewähltes L nur gültige Probe- 
wagen. 

ec) Das Gewicht P eines Fadens ift befannt, die Länge desfelben 
laßt fich angenähert durch Rechnung beftimmen. Diefer Fall kommt 
vor bei Scheibenfpulen und koniſchen Spulen von Flyern, deren Länge 
nach den früher unter Abſchnitt IV angegebenen Regeln beftimmt 
werben kann; ebenfo bei Kötern, welche nicht abgeweift werben. Im 
letzteren Falle ſei P/ das Gewicht eines ganzen Abzuges einer Mule— 
Ipinnmafchine von m Spindeln; d ver Durchmeffer des Vorberzylin- 
ders diefer Mafchine in engl. Fußen, u die Anzahl Umbrehungen, 
welche der Zylinderumgangszähler während des betreffenden Abzuges 
angab, und 1:w das Stredungsverhältnig, welches zwiſchen Borber: 
zylinder und Wagen bei dieſer Mule Statt findet, jo erhält man bie 
ganze theoretiiche Fadenlänge 

L=drumw 
folglich die Feinheitsnummer: 
— dzumw 
2520 . P‘ 

Hierbei ift offenbar L etmas zu groß gefunden worben, daher 
wird N die Teinheit des Garnes etwas größer angeben, als fie in der 
That ift. Die Größe des vorhandenen Fehlers läßt ſich wenigftens 
annäherungsweife [häßen, wenn man ungefähr weiß, wie groß ber 
Fadenbruch ift. Hat man nämlich beobachtet, daß durchſchnittlich won 
den m Fäden der Mafchine bei jedem Auszuge m’ Fäden brechen, fo 
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würde die Möglichkeit vorhanden fein, daß ftatt der m Fäden nur 
m — m’ Fäden aufgewunden- find, es würde daher auch ftatt ber 


m — My, 24 vem Abzuge vorhanden fein, 
folglich ftatt der vorher ermittelten Feinheitsnummer N die Feinheits— 
m— m N Statt finden. Die Größe des Unterfchieves gibt 


die Genauigfeit an, auf welche man bei dem befchriebenen Berfahren 
rechnen fann. 

Daß ftatt der Anzahl der Zylinderumgänge auch die Zahl der Wagen- 
auszüge unter Berückſichtigung der Yänge eines Auszuges zu der vorliegen- 
den Berechnung benutzt werben kann, bedarf feiner weiteren Ausführung. 

d) Gibt ein Köger, wenn man ihn an bie Garnwage hängt, 
einen Ausfchlag bis zur Nummer » und hat verfelbe beim Aufweifen 
eine Yadenlänge = x nach Strähnen und Bruchtheilen der Strähne 
gemeſſen, fo ift die wirkliche Nummer vefjelben 

N=v.x. 

e) In vielen Fällen ift die Nummer n eines Bandes oder Bor: 
geipinnftfadens befannt, welcher der Stredung 1:8 unterliegt; dann 
wirb die Feinheitsnummer nach der Stredung: 

Nens; 
es ift dies aber nur in dem Falle die richtige Nummer, wenn ein 
Abgang nicht Statt gefunden hat; ſobald indeß ein Abgang von a%, 
Statt findet, wird der Faden im Verhältniß von 100 : 100 — a feiner 
und es ift dann feine richtige Nummer 


Fänge L nur die Länge 





nummer 





f) Durch eine Duplirung ändert fi) die Feinheit im entgegen- 
geſetzten Sinne als vorher. DVereinigt man „ Bänber oder Fäden, 
von denen jedes die Nummer n hat, mit einander, ohne eine Stredung 
vorzunehmen, fo ergibt ſich die Feinheitsnummer im Produkte 

Fi 
haben dagegen die mit einander zu wereinigenden Bänder oder Fäden 
verſchiedene Weinheitsnummern, und zwar n,n, n,... Au, fo ergibt 
fih die Feinheitsnummer des Produktes aus der Gleichung 


1 1 1 1 1 
u ar 


VI. Die übrigen VBollendungsoperationen. 347 


deren Ridhtigfeit fogleich in die Augen fpringt, wenn man bebenkt, 

daß * e. die Gewichte von je einer Zahl des Garnes von der 
1 2 

Feinheitsnummer n, n, x, find und bie Gewichte aller einzelnen Theile 

zufanımengenommen dem Gewichte des Ganzen gleich fein müſſen. 

Hiernach ift in diefem Falle: 


1 
Amt Yat Ya t:::+ Yu 

und es findet dieſe Formel Anwendung bei duplirten Garnen für 
Strumpfwirferei, und unter folchen Umſtänden, wo mit ber Dupli- 
rung eine merfliche Veränderung in der Länge ber mit einander ver— 
einten Garnfäden nicht Statt findet. 

8) Kommt zu der zulett gemachten VBorausfegung nod) eine Ber- 
änderung der Fänge im Berhältniß von 1:5, fo wird die Yeinheits- 
nummer 


8 
/m + /nz + /n3 + . + hu 

eine Formel, welche theils bei gezwirnten Garnen Anwendung findet, 
bei denen durch u die Duplivung angegeben, und wo s gewöhnlich 
deshalb ein echter Bruch fein wird, weil fich bei ſcharfer Zufammen- 
prehung bie urfprüngliche Länge verkürzt, theil® bei Duplirung von 
Bändern verſchiedener Feinheit. 

h) Findet dieſe Duplirung aber wie gewöhnlich mit Bändern 
von gleicher Feinheitsnummer Statt, fo nimmt die Formel folgende 
Geftaltung an 





N sn : 
dt 
wo s wieder das Stredungsverhältniß bezeichnet und in dieſem Falle 
größer als 1 ift. 
i) Wird endlich mit den unter g und h gemachten Vorausſetzungen 
noch die neue Annahme, daß a%/, Abgang Statt finden foll, verbunden, 
jo wird dann 


100 . 8 


Da a —— 
NEE SE — 
— 100 .sn 
(100—a) u 


je nachdem Bänder oder Fäden von verfchiedener oder gleicher 
Feinheitönummer vorausgefegt werden: Formeln, welche theil® beim 
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Strecken und Vorſpinnen, theils beim Zwirnen Anwendung finden 
können. 

7) Das Sortiren erfolgt gewöhnlich mit der Nummerbe— 
ſtimmung in der Art, daß man identiſche oder nahe gleich feine 
Strähne in Käften zufammenorbnet und gleichzeitig die Qualität des 
Gefpinnftes theils nach der verwendeten Wolle, theils nach der größeren 
ober geringeren Reinheit, theils endlich nach der größeren oder ge— 
ringeren Vollendung der Spinneretoperationen innerhalb ber bereits 
unter Abſchnitt V Nr. 60 angegebenen Gattungen des Garnes berüd- 
fichtigt. Bezüglich der Qualität umterfcheidet man im Allgemeinen 
Prima und Seeunda und fett denfelben zur Erzielung weiterer Abſtu— 
fungen noch die Worte: extrabefte, befte, veell befte, gute, Fleine, 
u. ſ. w. hinzu. 

C. Verſchiedene Appreturoperationen. 

8) Das Dämpfen hat zum Zwede, dem Garne eine größere 
Meichheit zu geben und ihm die Neigung fih aufzudrehen zu nehmen. 
Es wird zu dem Zwecke, oft bevor es auf die Weife kommt, einige 
Zeit der Einwirkung des Dampfes in befonders dazu worgerichteten 


- Dämpffäften ausgefeßt. 


9) Um die Knoten und etwaige Unveinigfeiten abzuftreifen 
ift von W. Stevenfon ein Neinigungsapparat (clearing apparatus) 
fonftruirt worden, welcher im Wejentlichen darin befteht, daß ber 
Sarnfaden durd einen feinen Spalt zwifchen zwei Metallplatten hin— 
durchgezogen wird, deſſen Weite genau nah dem Durchmefjer des 
Garnes mittelft einer Schraube geftellt werben fann, und welder alle 
fefteren in dem Faden enthaltenen Theile abftreift, während er ven 
reinen Faden von normalmäßigem Querſchnitte ungehindert hindurch— 
gehen läßt. Derartige Reinigungsapparate lafjen fi) an den Weifen, 
Spul- und Duplirmafchinen anbringen. (Praet. mech. Journal, 
Vol. VI. pag. 207.) 

10) Feine Garne für Bobbinnet- und Spißenfabrifation, feine 
glatte Gewebe und feinere Strumpfwaaren werden namentlicy in Eng. 
land gejengt (Singeing, gassing; grillage) um vie feinen worftehen- 
den Taferenden, welche durch die Wirkung der Zentrifugalfraft ver 
hindert worben find fich in das Innere des Fadens mit einzulegen, 
(le duvet) und den Faden daher rauh machen, wegzubrennen. Der 
Faden verliert dabei natürlich an Gewicht und nimmt an Feinheit zu, 
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jo daß z. B. Garn von Nr. 90 nad dem Sengen die Feinheitnum- 
mer 95 zeigt. 

Fig. 288 ftellt einen Gang einer Sengmaſchine im Quer— 
durchſchnitt durch die Mafchine im Sten Theile der natürlichen Größe 
dar, wie deren eine größere Anzahl parallel neben einander angebradht 
find. a und b find die beiden Geftellmangen, welche an ben beiden 
Enden mit den Seitenwänden des Geftelles verbunden find und bie 
Haupttheile der Maſchine tragen; zwiſchen benjelben liegt ein mit 
Spalten verjehenes Blech, durch welche die Gasröhren 1 hindurchragen. 
Diefe Gasröhren ftehen durch das Hahnftüf n mit dem über bie 
Pange der Maſchine hingeführten Gasrohre o in Verbindung und find 
bei m drehbar, das Rohr o aber erhält das Gas von einem mit ihm 
verbundenen Hanptgasrohre aus, A it ein Rahmen, in weldem 
Spindeln befeftigt find, auf weldye vie Spulen B, die das zu jengende 
Sarıı enthalten, aufgeftet werden, unb um welche ſich vie letzteren 
preben können. Der Garnfaden geht von ber Spule B nad einem 
auf der Scyiene p befeftigten Glasſtäbchen, durch einen Schlig im 
dem Reinigungsfiabe Z hindurch (clearer) nach der Rolle q, ift 
um dieſe und um q! fo gejchlungen, daß fich die beiven Fadenläufe 
in der aus J kommenden Flamme freuzen, und ift dann von q! über 
ein an h angebradhtes Glasftäbchen weg nad) dem Fadenführer r ge 
leitet, welcher ihn anf die Spule G führt. Xettere ruht mit ihrem 
Umfange auf der Scheibe F auf und erhält von dieſer die drehende 
Bewegung, durch welche der Baden auf dem hier bejchriebenen Wege 
vorwärts gezogen wird, und dabei die Ylamme pafjirt. Um den 
Faden durch den entſprechendſten Theil der Flamme führen zu Fönnen, 
find die Rollen q und q! in ven auf a und b angebrachten Trägern 
höher und tiefer zu ftellen. Um aber den Faden auf der Länge ber 
Spule G gleihmäßig zu vertheilen, erhält der an dem Stabe h ane 
gebrachte Fadenleiter eine hin= und hergehende Bewegung; zu bem 
Ende liegt h auf Rollen k und ftößt mit dem einen Ende gegen eine 
langfanı gebrehte herzförmige Scheibe, gegen welche h vurdy eine 
Feder oder ein Zuggewicht angebrüdt wird und daher eine Seitenver- 
ſchiebung erhält. 

Die Spulen G find an einem Zapfen drehbar, welcher am Ende 
des um t brehbaren Hebels s aufgeftedt ift; fie können durch den mit 
dem Handgriff v verfehenen, ebenfalls um t brehbaren Hebel u u! 
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von F abgehoben werben, und bleiben nur jo lange mit F in Berübs 
rung als v geſenkt ift, Der Arm u! dieſes Hebels ıft mit einem 
Schlige verjehen, in welchen ver eine Arm eines um x drehbaren 
MWinfelhebels eingreift, ver andere Arm w ift am Ende mit einer das 
Gasrohr I umfafjenden Gabel y verbunden, woraus folgt, daß wenn 
v aufgehoben wird, um G außer Verbindung mit F und dadurch ben 
Faden zum Stillftand zu bringen, gleichzeitig durch y die Flamme 
von dem Fadenkreuze zur Seite gelenkt, und dadurch ein Verbrennen 
besjelben gehindert wird, Erft bei Wieverauflegung von G auf F erfolgt 
das Einrücken ver Flamme, Der Hebel z ift um ven Zapfen g dreh— 
bar und wird durch ein Gegengewicht e veranlaft, fich mit feinem 
oberen Ende nach p zu zu ftellen. In biefer Lage legt fich der an u‘ 
angebrachte Stift f in die an dem andern Hebelarm von z angebrachte 
Höhlung e ein, wenn v gefenft ift und fi) daher ber Faben im 
Gange befindet. Iſt nun in dem Faden ein Knoten oder eine andere 
Unregelmäßigfeit vorhanden, welche durch den Neinigungsfchlig von 
z nicht hindurchpaſſiren Tann, fo wird z durch den Faden oberhalb 
etwas nach links bewegt, e hebt dabei die Unterftügung des Stiftes f 
anf, der Hebel u u! finkt wieder, bis das hintere Ende fich auf die 
Bank i auflegt, und G wird von F abgehoben unter gleichzeitiger 
Ablenkung der Flamme von Fadenkreuze. d ift ein Blechzylinder, 
welcher der Gasflamme Stetigkeit ſichert und fie vor dem Flackern 
behütet. 

Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Maſchine bewegt wird, be— 
trägt 2500—8000 Umläufe ver Spule G pro Minute, 

Nah Gardner und Bazley wird Waffergas aus der Zerjegung 
von Waſſer durch glühende Kohlen over Kofes erhalten, mit Vortheil 
zum Sengen der Garne angewendet, da es bie feinen Ausftrömungs- 
Öffnungen weniger leicht verftopft. 

11) Das Lüftriren hat zum Zwed, dem Garnfaden eine glatte 
Oberfläche dadurch mitzutheilen, daß man die vorftehenden Faſern 
mit der Maffe des Garnes durch Aufbringung einer lebenden Flüfjig- 
feit, zugleid mit einem Hinftreichen einer glatten oder rauhen Fläche 
längs des Fadens zu verbinden fucht, und in einzelnen Fällen theils 
vie Weichheit, theild den Glanz des Garnes verbefiert. 

Die hierbei verwendeten Flüfjigfeiten beftehen in einem dünnen 
Stärfewaffer mit Seife oder ohne dieſelbe, in Peimfamenabfochung, 
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BGummi⸗arabicum⸗Löſung oder ähnlichen Stoffen. Die Applikation 

verfelben erfolgt zum Theil bei dem Spinnprozeffe felbft, wie 3. B. 
bei der Waterfpinnmafchine von I. E. Miles und ©. Pidftone (ver- 
gleiche Abſchnitt V A. Nr. 3), zum Theil bei dem Weifen, Spulen, 
Dupliren, Wideln als eine Nebenoperation, zum Theil auf befonderen 
Mafchinen. Es ift diefelbe bei einigen Garnen vermöge der Herftel- 
(ung verfelben nöthiger als bei anderen, 3. B. bei ven auf der Dan- 
forth Watermafchine hergeftellten (vergl. ebendaſ. Nr. 23), übrigens 
aber von ver Berwendung des Garnes abhängig, da in manchen Fäl— 
len 3. ®. bei Schufigarnen, welche gut füllen jollen, oder für Zeuge 
die gerauht werben, eben die rauhe Beichaffenheit des Fadens als ein 
Vorzug erſcheint. 

Von beſonderen Vorrichtungen, welche zum Lüſtriren dienen, iſt 
bier die im London Journal 1846, Bd. 29, ©. 241 beſchriebene und 
1846 in England eingeführte zu erwähnen, bei welder das Garn in 
Strähnen, nachdem es mit einer Flüffigfeit ver vorbefchriebenen Art 
getränft worden ift, über eine Walze und einen vierarmigen Hafpel 
gelegt und dem Reiben längs der Oberfläche der Fäden dadurch aus— 
gejett wird, daß in den Zwiſchenräumen der Hafpelarme die Arme 
eines anderen vierfeitigen Haſpels regelmäßig eingreifen. Während 
des Ganges bewegen fid die Garnfträhne vorwärts und werben dabei 
von den Außenjeiten der Hafpelarme auf der inneren und äußeren 
Ceite regelmäßig glatt geftrichen, während ver von ben Hafpelarmen 
ausgehende Luftftrom die Garne trodnet. 

Eine andere Einrichtung von ©. Ermen ift im polyt. Gentralbl. 
1852 ©. 591 beſchrieben; bei berfelben wird eine Bürftwalze und 
ein heißer Luftjtrom angewendet, welche gegen die einzelnen Punkte 
ber um zwei Walzen gelegten und langfam vorwärtsbewegten Garu— 
fträhne einwirken. 

12) Zuweilen werben Kettengarne in den Spinnereien gefchlidh- 
tet und im großen Wideln aufgewidelt, um in diefer Form in ben 
Handel zu fommen. Es findet dies bei Garnen, weldye für die Hanb- 
weberei beftimmt find, Statt, und es dienen biezu die in dem Artifel 
Weberei Bd. 20 bejchriebenen Maſchinen. 

13) Das Dupliren oder Zwirnen (doubling and twisting; 
doublage et retordage). Zur Herſtellung von Nähzwirnen, Stick— 
und Stridgarnen, für Spigen- und Bobbinnetgarne, Strumpfgarne 
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und für die Kette zu mehreren Webereiartikeln findet eine Vereinigung 
mehrerer (2 bis etwa 8) einzelner Garnfäden durch mehr oder weniger 
ſtarkes Zuſammendrehen Statt, um einen Faden zu erhalten, der bei 
einer beſtimmten Stärke größere Feſtigkeit, Regelmäßigkeit und Run— 
dung erhält als ein einfacher gleich ſtarker Faden, und der entweder 
größere Glätte oder auch größere Weichheit zeigt als letzterer. Für 
dieſe Operationen iſt der Garnfaden der Feinſpinnmaſchine der Roh— 
ſtoff, ſie ſind nicht nothwendig an ein Spinnereietabliſſement gebunden, 
ſondern werden auch häufig in beſonderen Etabliſſements, Zwirnereien, 
vorgenommen; bie zu demſelben dienenden Maſchinen find theils voll- 
kommen, theils angenähert den für die übrige Zwirnfabrikation 
benutzten Maſchinen auch in dem Falle gleich, wenn das Dupliren in 
der Spinnerei ſelbſt vorgenommen wird. Wir verweiſen daher bezüg— 
lich dieſer Operation auf den letztgenannten Artikel. 

D. Die Herſtellung melirter Garne. 

14) Melirte Garne ſind ſolche, deren Faſern verſchiedene Far— 
ben zeigen und zwar gewöhnlich zwei Farben, roth und weiß, blau 
und weiß u. ſ. w. Dieſe Faſern find entweder vollkommen gleich— 
förmig unter einander gemiſcht, oder ſie legen ſich in etwas größeren 
gleichfarbigen Parthien neben einander. Sie finden theils zu verſchiedenen 
Artikeln in der Strumpfwaarenfabrikation und zu Strickgarnen, theils 
in der Weberei z. B. zu Hoſenzeugen u. ſ. w. Anwendung (vergleiche 
Bd. 20, S. 498). Bei Herſtellung derſelben werden verſchiedene Me— 
thoden befolgt, von denen folgende hier erwähnt werden mögen: 

a) Die Baumwolle wird in rohem Zuſtande gefärbt, und ent— 
weder für fich allein durch mehrere der auf einander folgenden Spinn- 
prozeffe verarbeitet; oder fogleich auf der Schlagmaſchine in Gemein- 
Schaft mit gewöhnlicher oder anders gefärbter Baumwolle aufgegeben 
und von hier an gemeinfchaftlich behandelt; oder e8 werben erft auf 
der Krempel zwei verſchieden gefärbte bis dahin befonders bearbeitete 
Vließe aufgelegt; oder es findet die Vereinigung erft mit den bis dahin 
bejonders bearbeiteten Stredbändern Statt. (Die Herftellung bunter 
Matten, die in neuerer Zeit Eingang gefunden haben, erfolgt ebenfalls 
jo, daß man die Baumwolle roh färbt und dann wie bei der gewöhn— 
lichen Wattenfabrifation bearbeitet.) 

b) Nach dem Berfahren von 3. Chetham (London Journal 1852 
März, ©. 184) wird die Schwierigkeit, welche bei dem vorher ermähnten 
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Berfahren darin liegt, jomwohl vie rohe Baumwolle gut durchzufärben, 
ald die gefärbte Baumwolle theil® allein, beſonders aber mit un— 
gefärbter zufammen (ba erftere andere Eigenfchaften erlangt hat, 
und namentlich viel weniger fügfam ift) auf ver Krempel und ben 
Streden gleichmäßig zu verarbeiten, dadurch vermieden, daß man 
zunächft aus weißer Baumwolle einen Borgefpinnftfaden erzeugt, dem 
man flärferen Draht als gewöhnlich gibt, dieſes Borgefpinnft dann 
weift und wie gewöhnliches Garn färbt, in einer Zentrifugalmafchine 
trocknet und dann von dem vorher erzeugten größeren Drahte dadurch 
befreit, daß man das gefärbte Borgefpinnft durch ein Paar Walzen 
führt und in einen rüdmärts gebrehten Topf laufen läßt. Das fo 
behandelte VBorgefpinnft wird nun mit einem Faden anderer Farbe 
ober mit ungefärbter Baummolle zufammen auf die Feinſpinnmaſchine 
gebracht, auch nach Befinden vorher noch geftredt und buplirt. 

e) Ein drittes ebenfalls häufig angewendetes Verfahren befteht 
darin, daß man ben farbigen Faden erft fertig fpinnt und ihn dann 
mit einem anders gefärbten ober mit einem aus ungefärbter Baumwolle 
gebildeten auf einer Duplir- oder Zwirnmafchine zufammenbreht. 

E. Das Wideln und Baden. 

15) Namentlich Dochtgarne werben häufig zu 2, 3, 4 Fäden 
auf größere Widel (pelote) gewunden; eine hierzu dienende Widel- 
mafchine (peloteuse) von Salabin (Bulletin de Mulhouse Vol. XX. 
pag. 210) ift in Sig. 289—292 im achten Theile der natürlichen 
Größe abgebildet. Fig. 289 ift eine worbere Anficht; Fig. 290 eine 
Seitenanſicht nebft Spulengeftell; Fig. 291 ein Grundriß; Fig. 292 
ein Durchſchnitt in der Ebene AB von Fig. 291. Endlich ſtellt 
Fig. 293 die Spindel nebft Pfeife in halber natürlicher Größe dar, 
auf welche die Widel gewunden werben jollen. 

Auf der Fußplatte aa ftehen die hohlen Säulen bb! und tragen 
das Geftell ce, auf welchem der ganze Mechanismus angebracht 
ft, e ift durch Schraubenbolzen dd! mit b und a verbunden, 
und b fowohl als d find unterhalb mit einem Schlitze verjehen, 
durch welchen die fpäter zu erwähnende gefrümmte Zahnftange a! 
bindurchragt. 

An der Hauptwelle e, welhe in ven Lagern gg! ruht, ift außer 
ber Kurbel f das Zahnrad n und das Schraubenrad h angebradit; 
letzteres befindet fich mit dem Heineren Schraubenrade i im Eingriff, 
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welches auf der hohlen Achſe k befeftigt ift. Die hohle Achſe ift in 
die Lager 11 eingelagert, läßt die aufzuminbenden Fäden durch fich 
hindurchgehen und ifl an dem andern Ende mit dem Fupfernen Flügel 
mm verjehen, über deſſen Augen vie Fäden geführt werben, um von 
bier aus aufgewunden zu werben, Das Rab n lÜiberträgt durch den 
Transporteur o die Bewegung auf das an der Welle s befeftigte 
Rad r. Der Zapfen um welchen ſich der Transportenr o dreht, kann 
durch die beiden Schienen p und q nad) Fig. 292 entjprechend verftellt 
werden. Die mit r verbundene Adhfe s ift im dem Rohre y' frei 
drehbar und wird mit demſelben in den Lagern zz‘ gehalten. Sie 
trägt an dem andern Enbe das Getriebe t und bemegt durch basjelbe 
das Zahnrad u an ber Achſe v. Auf legtere ift das Kupferrohr x 
aufgefhoben, um den Widel w aufzunehmen, viefe Achſe jelbft aber 
ruht im dem von dem Rohre y' ausgehenden Träger y, welder am 
Ende durch den Zapfen b' mit der gebogenen Zahnftange a! verbunden 
ft, und durch legtere, indem fie fi gegen b ftemmt, unter einem 
beliebigen Winkel, von dem die Geftalt des Wickels abhängig ift, ge 
ftellt werben kann. 

Auf dem Spulengeftell c! find die Spulen f!, wenn ber Faden 
von oben abgezogen werben foll, aufgefteft, oder wenn bei Abwide- 
lung des Kößeranfages die Spulen gebreht werben follen, in bie 
Bleche ee! eingelegt. Die von den Spulen ablaufenden Fäden gehen 
über den Yabenführer h' nad ver hohlen Achſe k. 

Wird nun f in Umdrehung gefegt, fo dreht ſich die Achſe v 
in der durch Fig. 290 angebeuteten Lage, gleichzeitig dreht ſich aber 
auch m und es laufen daher die an v befeftigten Fäden von m ab 
und wideln fid) auf v in Form auf und niederſteigender Schrauben- 
gänge auf, die fi) fo übereinander legen, daß pyramidale mit ben 
Spigen nad) innen gefehrte hohle Räume verbleiben. 

Um Widel mit verfchievener Zeichnung zu erhalten, verändert 
man bie Zähnezahlen in ven Rädern n ober r. Nach ver Zeichnung 
macht für eine Umdrehung der Hauptwelle | 


der Flügel m: * 15 Umdrehungen, 


50 50 
die Achſe v: 510” Y, Umdrehung 


16) Das Berpaden der Cops oder Köger, welche dazu 
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beftimmt find, direkt in die Weberfchügen eingelegt zu werben, findet 
in großen Kiften ober ftarfen parallelepipebifchen Körben Statt, in 
welche diefelben in horizontalen Schichten dicht neben einander fo ein- 
gelegt werben, daß die Spigen ber einen Reihe zahnartig in die Zwi— 
ſchenräume zwifchen den Spigen ber anderen Reihe eingreifen. Der 
Umftand, daß durch ſolchen Transport die Köger leicht leiden, und 
dann größerer Abgang an nutzbarem Garn erfolgt, gibt jenen Eta- 
bliffements einen wefentlihen öfonomifchen Vortheil, in welchen Spin- 
nerei und Weberet unmittelbar mit einander verbunden find. 

17) Die Garne, melde in geweiften Zuſtande verpadt merben 
jollen, unterliegen erft der Operation des Dodens; d. h. e8 werben 
die gemeiften Strähne über einen an einer Tafel befeftigten polixten 
eifernen Arm gefchlungen ausgedehnt, geftredt und glattgeftrichen, fo 
daß fich die einzelnen Fäden parallel und glatt neben einander legen, 
dann zufammengebreht, und das eine Ende durch die Deffnung bes 
andern Endes fo hindurch gefchoben, daß fie die in Fig. 294 an- 
gedeutete Form einer Dode annehmen. Dieſe Doden werben nun in 
die Padprefie eingelegt, und es wird durch diefe Operation das Zu- 
fammenlaufen des Fadens an einzelnen Stellen verhindert, und eine 
größere Glätte und Regelmäßigkeit vesfelben gefichert. 

18) Die Bündel- over Padpreffe (bundle press; presse & 
faire les paquets) hat bezüglich des Mechanismus, durch welchen ver 
Drud hervorgebracht wird, verſchiedene Einrichtungen erhalten. 

a) Die einfachfte Konftruftion, welche auf dem Prinzip der ge- 
wöhnlicyen Winde beruht (presse & crie) ift im Hauptwerke Bd. I 
S. 600 befchrieben. 

b) Ein zwedmäßigeres Bewegungsprinzip enthält die fehr verbrei- 
tete Packpreſſe, bei welcher vie Bodenplatte durch eine von einem 
Krummzapfen bewegte Schubftange aufwärts bewegt wird, ba hier 
nad dem Prinzipe tes Kniehebels eine Verſtärkung des Drudes bei 
gleicher Bewegfraft mit fortfchreitender VBolumverminderumg des Parde- 
tes eintritt. Diefe Prefje ift in Ure's Werk: the cotton manufac- 
ture ete. Vol. II. pag. 235 abgebildet und befchrieben und in dem 
Artikel Brefien in Bd, XI. des Hauptwerkes als Beifpiel für die Knie 
hebelprefien berechnet. 

0) Die Kniehebelpreffe ift von Goege und Komp. in Chem- 
nig dahin verbefiert worben, daß ftatt einer Schubftange deren zwei 
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angewendet werben, welche um gleiche Winkel von der Vertilallinie nach 
beiden Seiten zu abweichen und von zwei durch Verzahnung mit ein- 
ander verbundenen Krummzapfenwellen ausgehen; e8 wird durch dieſe 
Einrichtung der durch Die fchiefe Lage einer ſolchen Zugftange aus- 
gelibte Seitendrud durch die zweite aufgehoben. 

d) Die in Frankreich ziemlich verbreitete hydrauliſche Pad- 
prejfe von 9. Greſſien (presse hydraulique & empaqueter) ift in 
Fig. 295—300 im zwölften Theile der natürlichen Größe (nad dem 
Bulletin de Mulhouse. Vol. XVI. p. 247) abgebilvet. 

Fig. 295 ift Die vordere Anſicht, Fig. 296 ein Querdurchſchnitt, 
Fig. 297 ein horizontaler Durcfchnitt, Fig. 298 ein Grundriß ber 
oberen Theile, Fig. 299 und 300 fpäter zu erwähnenve Details. 

A find vier gußeiferne Füße, welche durch die an den Gäulen 
B befindlihen Schraubenboßen mit dem Delbehälter C verbunden 
find, während die Säulen die Geftellplatte D tragen und mit biefer 
verſchraubt find. An D find die vertifalen Schienen F und F’ be- 
feftigt, welche von zwei Seiten den für das Garnpafet beftinmiten 
Raum begrenzen und daher oft eine größere Breite haben, als bier 
gezeichnet ift, jo daß der zwiſchen venfelben befindliche Zwiſchenraum 
nur eben genügt, um mit Bequemlichkeit die zum Schnüren des Pa- 
fetes beftimmten Fäden einlegen und dann binden zu können. Am 
obern Enbe von F befinden ſich Scharniere, um welche ſich die Riegel 
G drehen, welche, wenn fie in die in Fig. 295 gezeichnete Lage ge- 
bracht werben, die obere Begrenzung des für das Paket beftimmten 
Raumes bilden, und dann an der andern Seite durdy Haken gehalten 
werben, welche an den obern Enden von F’ angebracht find, und 
über welche fich die Köpfe won G meglegen. 

Die Geftellplatte D hat in der Mitte eine Deffuung, in melde 
der Zylinder der Preſſe H eingejegt und durch einen oberhalb ange 
brachten Borfprung gehalten wird; biefen Vorſprung umſchließend ift 
in D eine Rinne angebradht, welche das etwa durch die Stopfbüchie 
bringenbe Del aufzunehmen beftinumt ift. P ift ver Kolben der Preffe, 
derjelbe trägt die Preßplatte Q, durch welche ver für das Paket be- 
ftimmte Raum unterhalb begrenzt wird, Durch die Büchſe K wird 
der aufgeftülpte Lederring, welder die bei I angebrachte Liverung 
bildet und mit feinen beiden Geiten über einen Mefjingring ge- 
zogen ift, wiebergebrüct und an feiner Stelle erhaften. Der. hoble 
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Raum des Prefzylinders H, in welchem ſich der Kolben P befindet, 
fteht unterhalb dur den Gang L mit dem Raume in Berbindung, 
in welchen der Drudfolben R eintritt. Letzterer ift von gehärtetem 
Stable und feiner ganzen Länge nad; durchbohrt. Bei E befindet ſich 
eine Ähnliche Piverung wie oben bei I, und es ift die Büchfe S gegen 
diefelbe geſchraubt; das Kugelventil a ruht auf dem am obern Ende 
von L angebrachten Bentilfige, für das Kugelventil b bildet das obere 
Ende des Kolbens R den Ventilfig. Unterhalb iſt R mit dem Quer- 
ftüd T verbunden, durch welches die Bewegung auf ihn übertragen 
wird, und weldjes durch das Sieb U gegen venjelben angefchraubt ift. 
Die obere Grenze der Bewegung für den Drudkolben R wird durch 
das Anftoßen von T an S, die untere Grenze duch das Anftoßen 
von U an C bejtimmt. Mit T find die beiden Zugſtangen M ver: 
bunden, welche mit dem Drudhebel N pur; Bolzen vereinigt find; 
der Drudhebel N felbft hat bei O in einem auf C aufgefchraubten 
Träger feinen Drebpunft. 

Um H ift ver Ring Y gelegt und angefchraubt, in bemfelben 
befindet fih die Drehachſe für den Hebel d des Sicherheitsventiles; 
letzteres ift ein halbfugelförniges Ventil aus gehärtetem Stahl, welches 
von d bei c gegen eine in H angebradhte Deffnung dadurch angeprefit 
wird, daß fi an d das Gewicht V (Fig. 300) angehängt befindet. 
Bei einem zu ftarfen Drude dient num e als Sicherheitsventil, aufßer- 
dem dient e8 aud zum Ablaffen ver Flüfjigfeit, wenn die Prefje zu— 
rüdgehen fol, und zwar dadurch, daß man dann mit dem Handgriff 
e den Hebel d aufhebt, und umter venfelben den Hafen f (Fig. 299) 
ſchiebt, welcher bewirkt, daß das Ventil geöffnet bleibt. 

Es ift num leicht erſichtlich, daß man beim Niederprüden des 
Hebel N den Kolben R hebt, und dadurch bewirkt, daß von dem 
unter a befindlichen Del fo viel über a gepreßt wird, als bie durch 
das Aufgehen von R ‚bewirfte Raumansfüllung beträgt, und daß daher 
P etwas in die Höhe gefchoben wird; geht nun R wieder nieder, jo 
tritt durch die Deffnung von R zwilhen a und b fo viel Del als 
fonft leerer Raum entftehen müßte, und es ift das für das nächſte 
Spiel erforverlihe Del wieder vorhanden. Iſt fo durch Q in Folge 
der allmäligen Erhebung ver genitgende Drud gegen das Baunmvellen- 
paket ausgeübt, welcher fich durch die Schwere von V und die Yänge 
des Hebelarmes an d reguliven läßt, fo gibt fi dies durch Aus: 
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fprigen von Del aus dem Sicherheitsventil e zu erkennen. Beim 
Rüdgange der Preffe wird, wie vorher erwähnt, das Del durch das 
Sicherheitöventil entfernt. 

19) Bein Berpaden werben bei geöffneter Preſſe auf die Pref- 
platte zuerft die Schnürfäven gelegt, hierauf ein Stüd Prefipan, 
dann fo viel einzelne Doden als zufanunen 5 oder 10 Pfund wiegen, 
und dann wieder ein Stüd Preffpan; hierauf werben die Riegel 
umgefchlagen, vie Preffe gefchloffen und die untere Platte bis zu ge- 
nügender Zufammenpreffung in bie Höhe bewegt, dabei aber dafür 
Sorge getragen, daß die an ben beiden GStirnfeiten fihtbaren Köpfe 
der Doden ſich ganz regelrecht neben einander legen und deshalb auch 
mit Hülfe eines Hafens nad) Befinden nachgeholfen. In dieſer Stel- 
(ung erfolgt das Zufammenfchnüren des Pakets, Wird nun bie 
Sperrung der Preffe aufgehoben, jo wird die Bodenplatte der Preſſe 
durch das ſich wieder ausdehnende Paket ein Stüd nieberbemwegt; die 
Riegel werden dann zurüd gefchlagen, das Paket heraus genommen, 
in einen Bogen Padpapier gefchlagen und mit einem Schilve verfehen, 
welches gewöhnlich) die Marke der Fabrif und die Bezeichnung ber 
Nummer und Qualität enthält. 

Dur ein ftärkeres Zufammenpreffen —— das Garn; der 
Faden erhält ein ſchöneres Anſehen. 

An Verpackungsmaterial ſind für ein 10-Pfund-Paket unge— 
fähr erforderlich: 10 Ellen Bindfaden von etwa 1 Loth Gewicht, zwei 
Stüd Preffpan von etwa 1'/, Loth Gewicht und ein Bogen Packpapier. 

Die Garnpafete, Bündel, werben zu weiterer Verſendung in 
Ballen zu etwa 1000 Pfund gepadt; zu einem foldhen Ballen find 
15 Ellen %, breite Padleinwand, etwa Loth Bindfaden zum Nähen 
und 4 eiferne Reifen von zufammen 14 Pfund erforderlich. (Bergl. 
Polyt. Eentralbl. 1849. ©. 633.) 


VD. Allgemeine Bemerkungen. 

1) Unter dem Spinnplan verfteht man eine vollftändige Zu- 
jammenftellung der ganzen Einrihtung aller hinter einander folgenden 
Maſchinen, fo weit diefe Einrichtung einen Einfluß auf die von den- 
jelben bearbeitete Baumwolle ausübt, unter gleichzeitiger Angabe ber 
Mengen und Längenverhältniffe der durchgehenden Baumwolle. Eine 
tabellarifch geordnete Ueberficht eines ſolchen Spinnplans ift in Oger's 
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Werk für Mafchinenkette Nr. 26— 30 nad franzöfifcher Nummer auf- 
geftellt worben. 

Da wir früher bei ven dla Maſchinen die allgemeinen Prinzi⸗ 
pien angegeben haben, nad; welchen fie unter verfchiedenen gegebenen 
Bedingungen zu ftellen find, fo wollen wir ung hier begnügen, im Nach— 
folgenden die Hauptverhältniffe aus den Spinnplänen, melde für 
Garne zu verfchievener Verwendung gewählt werben können, mitzu« 
theilen und bemerken dabei ausdrücklich, daß nach Befchaffenheit der 
Wollen, größerer oder geringerer Vollendung der Mafchinen und den 
Anfihten der Spinnereidirigenten entſprechend die mannichfachſten 
Berjchiedenheiten in dieſen Spimiplänen vorlommen, mie ſich dies auch 
ihon aus den Abweichungen in den angeführten Beifpielen ergibt. 

Wir laſſen hierbei die Bearbeitung auf den Schlag: und Reini— 
gungsmafchinen, welche zu fehr von der größeren oder geringeren 
Reinheit der Wollen abhängig ift, weg und begimmen mit der Bear- 
beitung durch die Reißkrempel. Bei jever Hauptoperation, dem Krem⸗ 
peln, Streden, Borfpinnen und Feinfpinnen wird die Zahl der Paf- 
fagen, d. 5. ver hinter einander folgenden Operationen, welche ben 
betreffenden Prozeß vollftändig zur Anwendung bringen, angegeben 
und die ftattfindenden Duplirungen und Stredungen. Hierbei ift bie 
Duplirung, welche bei der Feinfrempel für die Strede vorgenommen 
wird, bei der Strede berüicfichtigt worden, um jedes Feinkrempelband 
in feinen Berhältniffen einzeln kennen zu lernen. Es ergibt ſich hier— 
nach folgende Ueberſicht. 



































— —— — — — — — 
‘ 
| | ern! feinmen. — Pr | 
a) für Garn Nr. 40 ur einfacher Krempelel nad) Scott. 
* * DER: ne 1 3 2 1 7 | 
uplirimd . - 2 2. . 1 512 2 1 1024 
Streckung. 130 242 | 51 9,6 15 | 
| Guam er 10 108 | 85 96 15042 | 
| b) für Mafchinenfhuß Nr. 44 nach Oger. | 
abl ver nen: | 2 3 2 1 8 
ER . .:- .:... 26 156 2 1 8112 | 
Siredung REITER: 1344 120 99 12 75479040 
Verfeinerung. | >. | 51,7 | 0,76 19,5 12 9304,6 | 
GeR = ker An — —— 
del) . 1 (13) | | 
— * gm Squß aus New⸗Orleans und Surate-Mifhung Nr. 40. | 
zahl | ver Baffagen. . . . 2 | 3 3 1 9 
uplietung . 2 2 2.2. 22 1200 4 1 105600 
Sen REDE 881 665 110,2 9,5 6133383000 
Berfeiner ung ee 0,554 275 9,5 5808,1 
| Sad ber Be mn | | <15) 
| 





' im Sanalmwidel) | | | 
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— 1. — — — — — 


Vor⸗ | ein- 
































—— — 7tree | — — T 
J Ber Stredung foinnen. | fpinnen. Ueberha upt. | 
d) für Mafchinenkette Mr. 36 aus Loulſtana nach Oger. 
| geht der Paffagen. . . . 2 4 2 | 1 9 | 
upliung . . 0... 26 5616 2 0108| 292082 | 
 Stredund- » > 22.2.2120 3920 348 10 | 2728320000 | 
tn a ER 0,698 174 | 10 9342,5 
(Zahl ver Beinkrempelbänder | 
ı im Kanalwidel). . . . (13) | 
| e) für Strumpfgarn Nr. 20 aus Georgia und Louiſiana. | 
\ zahl der Paſſagen. 2 | ss | s | A 9 
uplirtung . . . 23 | 800 4 2 179200 
Stredung . 26 | 680 68,8 13,3_ | 1655124000 
' Re er 5 080 17,2 6,65 9236,2 
‚ (Zahl der Beinkrempelbänver | | | 
im Kanalwidell . . . . c66) | 
f) für Strumpfgarn Nr. 20 aus Georgia, New-Drleans, Lonifiana. 
eh ter Baffagen. . . . | 2 4 3 1 | 10 
DW - + 0 24202 6144 4 1 1032192 | 
| Stredung -. -. 2» 2 2...) 4656 \ 5155 4 7,4 13143300000 | 
‚ WBerfeinerung. . . - . .| 1108 | 0,839 18,5 7,4 12736 
| (Zahl der Beinfrempelbänver | | 
im Kanalwidel). . . . | | a9) | 
| g) für Kette Nr. 114 aus langer Georgia nach Oger. 
| gebt der Paflagen. . . . 2 | u. | :4 | N 12 
' Duplietung. . x.» » 2 2 ı 61 |, 8 i 2 5750784 
 Stredung. . 2117 | 7776 325,5 | 12,9 69122242000 | 
Verfeinerung. 40,7 1,123 | 40,7 6,45 12010 
h) für Garn Nr. 220—240 aus Mako und Sea Island (unvollftänpig). 
| Zahl ver Paffagen . . E 2 | 5 | 5 | 1 | 18 
ulieung = = = 22.80 12288 3 2 62914560 


| Nach viefen —— wird die Länge 1 ver auf die Reißkrempel geraten | 
' Auflage durch die nach einander folgenden Hauptoperationen unter Berüdfichtigung ber 
gleichzeitigen Duplirungen bis auf die nachfolgend angegebenen Längen ausgebehnt: 





beta! 190 | 615 | 467 | 16042 
b | 51,7 40,8 
ce’ 40 22,2 611,4 5808, 
di 7 53,7 | 9342 | 942,5 
| e 9 80,7 1389 92.:16,2 
f| 1108 929 | 1720 12736 
| si 4,7 45,7, 1862 12010 
| Wird das Gewicht einer beliebigen Länge ver Krempelauflage mit 10000 ange- 
| nommen, ge wiegt dieſelbe Länge des nach den hier aufgeführten Hauptoperationen er- 
—— oduktes ohne Berückſichtigung des Abganges Folgende verhältnißmäßige 
| ®ropen: | 
| bei a 76,9 162,7 | 6,38 0,665 
| b| 19,4 251,5 12,9 1,075 
c | 249,6 449,7 16,4 1,72 
d | 130 | 186,2 10,7 1,07 
e| 10652 | 1838 7,2 1,083 | 
ft! 90,2 107,5 5 0,785 | | 
g| 215,6 | 2183 5,36 0,832 


Das abjolute Gewicht der Reißkrempelauflage für einen englischen 
Fuß Länge würde, ohne Berüdfihtigung des Abganges, in englifchen 
Lothen betragen bei 

a 4,77 Loth. 
b 2,68 
ce 1,84 
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d 3,23 Loth 
e 5,88 
f 8,09 
g 1,33 


wobei bezüglich der großen Unterſchiede darauf aufmerffam zu machen 
ift, daß die geringeren Gewichte ſich auf ſchmale Krempeln, vie grö- 
Beren auf breite beziehen. 

Was endlid die Yeinheitenummern anbelangt, fo geftalten fich 
biefelben ohne Berückſichtigung des Abganges folgendermaßen: 


Auflage ver Band ber Letztes Vorgarn zum Nummer des 
Reißkrempel. Beinkrempel. Streckenband. Feinſpinnen. Geſpinnſtes. 
40. 


bei a. 0,00266. 0,346. 0,163. 4,17. 
b. 0,00473. 0,245. 0,188, 3,65. 44. 
C. 0,00689. 0,276. 0,153. 4,21. 40. 
d. 0,00385. 0,296. 0,207. 3,6. 36. 
e. 0,00216. 0,206. 0,175. 3,02, 20. 
f. 0,00157. 0,174. 0,146. 2,70. 20. 


g. 0,00949. 0,386. 0,434. 8,84. 114. 


2) Der Abgang oder Abfall (waste; dechet) richtet fid) 
theil® nad) der Maſſe, theil® nad) der Oberfläche der verarbeiteten 
Daummolle. Der erftere it wejentlich von der Qualität der Baum- 
wolle und der größeren oder geringeren Bollfommenbeit ver Mafchinen 
abhängig, er ift für ein und diefelbe Garunummer bei gleicher Woll- 
qualität konſtant und wird namentlich bei ven Aufloderungs- und 
Schlagmaſchinen, fo wie bei den Krempeln erlangt. Der letere be- 
fteht theil® in herausgenommenen ſchadhaften oder unregelmäßig ver- 
faufenden Stüden und ift bezüglich diefes Theiles weſentlich won ber 
Güte der Mafchinen und von der Aufmerffamkeit der Bedienung feinem 
Betrage nad abhängig; theils befteht er in hängen bleibenden und 
weggetriebenen Faſern (fly, flyings, evaporation) welche als Staub 
und Kehricht entfernt werben. Diefer zweite Theil nimmt feinem Be— 
trage nad; weſentlich mit der größeren Feinheit des zu ſpinnenden 
Sarnes zu, da jede Baumwollfafer für feinere Nummern einen viel 
längeren Weg in den gefammten Maſchinen zu durchlaufen bat, als 
für weniger feine, und daher ber Gefahr einer Unregelmäßigfeit in 
weit höherem Grave ausgeſetzt ift. 

Hiernach ift offenbar der Gefammtbetrag des Abganges nicht 
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eine feſtbeſtimmte Größe, ſondern für jede Spinnerei-Einrichtung und 
Führung befonders zu beftimmen. Derfelbe wird angegeben 


in Prozenten des Gewichtes 


ver rohen des fertigen 
Wolle Geſpiunſtes 


14,2%, 16,6% von Baird für Nr. 24, wobei für ven Abgang 
ein Berfanfswerth von etwa 1,1°/, des Berfaufs- 
preifes des gefponnenen Garnes, bei welchem ber- 
felbe abfiel, für amerikaniſche Berhältniffe ange- 


nommen ift. 

18,5 22,6 von Oger bei Fette für mechaniihe Webftühle 
Nr. 36, 

19. 23. von Demfelben bei Schuß für mechaniſche Webftühle 
Nr. 4. 


16,7 2%. von Jullien für Nr, 70. 

Man unterjheivet gewöhnlid guten Abgang (good waste; 
bon dechet) ſchlechten Abfall (mauvais dechet). Zu dem erfteren 
gehören aus der Krempelei das aus den Trommeln und Dedeln (me 
nigftend der Feinkrempeln) Geputzte und der Abfall unter ber 
Trommel; der Bänderabfall bei den Streden und die Borfpinnfäden 
der Flyer und Borfpinnmafchinen, fo wie die harten Fäden der Fein- 
fpinnmafchtnen; zu dem fchlechten Abfall wird gerechnet der Abgang 
der Reinigungs» und Schlagmafchinen, der Ausputz aus den Reif. 
frempelvedeln, das von den Dedeln der Stredwerke Abfallende und 
das Zufammtengefehrte. In jeder dieſer beiden Klaſſen werben noch 
befondere Qualitäten unterfchieden; nad Jullien und Lorent vertheilt 
fih der Abgang auf die verſchiedenen Mafchinen u 3000 Pfund 
Feingefpinnft Nr. 70 etwa auf folgende Art: 

guter Abgang. ſchlechter Abgang. 

1, Sorte 2. Sorte, 3 Sorte. 1.&Sorte. 2 Sorte. 
— — — 65 125 Pfund vonden Schlagmaſchinen. 


— — 25 _ —  Trommelansput d. Reißfrempel. 
— 25 — — — „Feinkrempel. 
— — — 30 — Deckelausputz der Reißkrempel. 
— — 25 - — u „ Beinkrempel. 
— 60 — — — weiterer Abfall der Reißkrempel 


(Krempelftaub, duvet) 
50 — — * — weiterer Abfall der Feinkrempel. 
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1. Sorte. 2, Sorte. 3. Sorte. 1. orte. 2. Sorte. 
— — — 8 — von ben Strecherksdeckeln. 
268 — — — — von den Flyern. 
20 16 15 25 50 von dem Feinſpinnen. 
— — — 20 25 Kehricht (sweepings; balayu- 


res). 
5 90 65 150 800 
DEN Er u! N mw! 
250 350 oder 
Ya 7, des ganzen Abfalls, dagegen 
6,94%, 9,72%, bezogen auf das Gewicht der rohen 
Wolle, 
8,33%, 11,67%, bezogen auf das Gewicht des Ge- 
fpinnftes, 


Nach Oger beträgt der Abfall auf 3000 Pfund Feingefpinnft be- 
zogen bei Herftellung von 


mechaniſcher mechanifchen 
Kerte Nr. 65 Schuß Nr. 44, 


60 70 Pfund erfte Sorte von ver Schlagmafdine. 
40 54 „  jweite „ . . 

79 94 „ bon ben Srempelvedeln. 

90 104 „ von der Keißfrempeltrommel (der Ab- 


gang der Feinfrempeltrommel wird 
wieber aufgelegt.) 


140 150 „ Krempelabfall erſte Sorte. 
40 48 ’ . zweite „ 
40 20 „ von den Kanalmafchinen. 
70 56 „ bon den Streden. 

23 6 „ bon ben Zylinverbedeln. 


96 100 „ſchlechter Abfall (Kehricht ꝛc.) 


678 702 Pfund überhaupt. 
Bei einen Abfall von 16%/,%, bezogen auf das Gewicht der rohen 
Wolle oder von 20%, bezogen auf das Gewicht des Gefpinnftes läßt fich 
ber Antheil ver Maſchinen in folgender Art vurhfchnittlich annehmen: 


nach Progenten vom Gewichte 
ber rohen Wolle. des Gefpinnftes. 


3,75 4,5 bei der erften Schlagmaſchine. 
2,07 2,5 bei ber zweiten Schlagmafchine oder Auf⸗ 
breitmafchine. 


* 
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nach Prozenten vom Gewichte 
der rohen Wolle, des Geſpinnſtes. 


3,12 3,75 bei der Reißkrempel. 
2,91 8,5 bei der Feinkrempel. 
0,46 0,5 bei ven Streden. 
0,83 1,0 beim Borfpinnen. 
3,33 4,0 beim Feinfpinnen. 
0,20 0,25 beim Weifen. 

16,67 20,0 


Wie fid) die unter Nr. 1 in diefem Abjchnitte aufgeführten Fein- 
heitsnummern bei Befolgung eines beftimmten Spinnplanes unter Be- 
rückſichtigung des Abfalles umändern, bedarf hier einer meiteren Be— 
rechnung nicht, da Nr. 6 im Abfchnitte VI. hierzu die erforberliche 
Anleitung gibt. 

3) Ueber die Berwendung des Abganges ift zu bemerken, 
daß ein Theil vefjelben, d. h. die reinften und beten Abfälle, bei 
Herftellung des Garnes wieder bemugt wird, wo berfelbe erhalten 
wurbe; man geht hierbei mit ver Benutzung der Abfälle deſto weiter 
herab, mit einer je geringeren Qualität des Gejpinnftes man ſich bes 
guügen will. Ein anderer Theil wird aufgefammelt und zur Herftel- 
lung gröberer und geringerer Garne, für die gröbften Artikel beftimmt, 
verwendet. Es gejchieht dies theil® durch die Abgangsfpinnerei 
in dem Etablifjement felbft, theils in manchen Gegenden durch Be- 
Ihäftigung älterer Perfonen noch in Form der Handfpinnerei. 

Harte Fäden (hard ends), Kehricht (sweepings) und ver von 
ven Bentilatoren der Reinigungsmaſchinen ausgezogene Schmuß, welcher 
noch viele Baummwollfafern enthält, wird namentlich in England viel- 
fach zur Papierfabrifation verwendet. Aus den erfteren wird mit oder 
ohne Zumpenzufag in gewöhnlicher Art feines Schreib- und Poftpapier 
bergeftellt. Der unreine Abfall wird zuerft auf Sortirtifchen von den 
gröbften Verunreinigungen (Holzftäden, Draht, Leder ꝛc.) durch Aus- 
leſen mit der Hand befreit, auf einem Wolf gereinigt, mit Lauge ge- 
focht und dann im Holländer meiter verarbeitet. 

Bei Aufbewahrung des Abfalles ift der Gefahr der Selbftent- 
zündung, die namentlich dann eintritt, wenn berfelbe mit Del im- 
prägnirt ift, bie erforberliche Aufmerffamfeit zu widmen und befonders 
ein Zufammenhäufen in großer Menge zu vermeiden, 
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4) Der Bedarf an Arbeitsmaſchinen in einer Spinnerei hängt 
ab: von ver Menge des in einer beftimmten Zeit zu Liefernden Garnes, 
mit welcher verfelbe in direftem Verhältniffe fteht, von der Feinheits- 
nummer und Gattung des Probuftes, von dem bei der Fabrikation 
zu befolgenden Spinnplane und von der Gefchwindigfeit, welche man 
den einzelnen Mafchinen zu geben beabfidhtig. Er wird fo feft ge 
ftellt, daß, fo weit dies ausführbar ift, die für einen Prozeß vorhan- 
denen Mafchinenorgane das Produkt der für den vorhergehenden Prozef 
vorhandenen ununterbrochen aufarbeiten und nicht mehr liefern, als 
die für ven nächſtfolgenden Prozeß beſtimmten aufzuarbeiten im Stande 
find. Es ift die Felthaltung dieſes Prinzips allerbings bei Heinen 
Spinnereien den fehr probuktionsfähigen Reinigungsmafchinen gegen- 
über nicht ausführbar, und es liegt hierin ein Grund des größeren 
Bortheils, welchen größere Spinnereien geben, da in biefen jeve Ma- 
ihine fich vollſtändig befchäftigen und das Anlagefapital für dieſelbe 
daher ſtetig ausnugen läßt. 

Aus dem Angeführten ergibt fi, daß bei allgemeinen Auf- 
ftellungen über Mafchinenjortimente mehrere Bedingungen berüd- 
fichtigt werben müſſen, welde als ziemlich veränderlich erſcheinen. 
Wir wollen hier einige der wichtigeren Aufſtellungen viefer Art mit- 
theilen. | 

Redtenbacher (Refultate für den Mafchinenbau II. Aufl. S. 300) 
gibt für verfchievene Nummern eine tabellarifhe Zufammenftellung 
ber zu einer Produktion von 100 Kilogramm Mule- Ketten - Garn er- 
forderlichen Mafchinen, und zwar in der aus folgendem Auszuge er- 
fichtlichen "Art: 

Für die franzöfifche Nr. find erforderlich: 
10 40 120 


Yı * — Schlagmaſchinen. 

Ya * — Aufbreit ⸗ und Wickelmaſchinen 

5 5 5 Reißkrempeln von 0,97 m Breite (38,2* 
— 5 5 Feinfrempeln „ „ — lengl.) 
6 10 13 Streckköpfe. 


5b 32,2 27,8 Flherſpindeln Nr. 1. 
26,6 148 179 Vlyerfpindeln Nr. 2. 
— — 405 Flyerſpindeln Nr. 3. 
353 3510 21740  Mulefpindeln. 
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Es würben demgemäß zu rechnen fein für die ungefähr ven obigen 
Nummern gleichen englifchen Nummern: 
12 48 140 


auf einen Zoll Breite ver Reißkrempel: 
0,025 0,168 0,145 Slyerfpindeln Nr. 1. 
0,139 0,775 0,986 R — 
— — 2,12 A „98. 
1,85 18,4 113,8 Mulefpindeln. 
ober für 1000 Feinfpinveln find zu rechnen: 
541 54,4 8,74 Boll Beichlägebreite ver Reißkrempeln. 
14,1 9,17 1,28  Flyerfpindeln Nr. 1. 
75,3 42,2 8,23 Mr 3 
— — 18,6 — — 
Nach Ogers Annahmen find erforderlich, um täglich 150 Kilogr. 
zu ſpinnen: | 
mechanifche Kette. mechanifchen Schuß. 
Nr. 36 Nr. 44 





zu 1 Wolf welche nicht vollftän- 
1 1 Schlagmaſchine big beſchaftigt wer⸗ 
1 1 Aufbreit- m. Widelmafchine — 
14 14 Reißkrempeln zu 18“ Breite, von denen 13 
in Arbeit ſich befinden, eine geſchliffen wird. 
14 14 Feinkrempeln wie vorher. 
24 18 Streckengänge. 
60 60 Grobflyerſpindeln. 
180 216 Feinflyerſpindeln. 
3300 3900 Muleſpindeln. 
Es iſt daher auf einen Zoll Beſchlagbreite der Reißkrempel zu rechnen: 
0,238 0,238 Grobflyerjpinveln. 
0,714 0,857 Feinflyerſpindeln. 
13,1 15,5 Mulejpinveln, 
oder für 1000 Feinfpindeln ift anzunehmen: 
76,4 64,6 Zoll Beichlagbreite der Reißkrempeln. 
18,2 15,4 Grobflyerſpindeln. 
54,6 55,4 Feinflyerfpindeln. 


Alcan (in feinem mehrfach angezogenen Werle ©. 736) gibt die 
Regel, daß man, um bie einzelnen Arbeitsmafchinen oder Organe 
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verfelben zu erhalten, das täglich beabfichtigte Fabrikationsquantum 
mit der Zahl dividiren ſolle, durch welche bie tägliche Leiftung einer 
ſolchen Mafchine oder eines ſolchen Drganes beftimmt wird, und gibt 
für Lonifiana und die mittleren Feinheitsnummern Nr. 30—40 (frans 
zöfiche Numerirung) folgende täglichen Arbeitsquantitäten an: 
700 Kilge. für einen Batteur mit 2 Flügeln over einen Etaleur, 
wenn bie Baummolle ein Mal durch venfelben bearbeitet wird; 
300-400 Kilgr. wenn die Baumwolle zwei Mal hindurch geht. 
14 Kilge. für eime einfache (fchmale) Reiß-⸗ oder Feinfrempel; 


24 „ eiine boppelte (breite) Reiß- ober Feinfrempel; 
55 „m einen Stredfopf; 
3 „eine Grobflyerfpinvel fürNr. 1 und bei 525— 550 
Umdrehungen in der Minute; 
1,6 „ „eine Feinflgerfpindel, bei ver Borgefpinnftnr. 2,5 
bis 3 und bei 600 Umdrehungen in der Minute; 
0,26 „ „ eine Mulefpinvel bei Nr. 30—40 Fette und 


5000 Umdrehungen in ver Minute. 

Das Werk von E. E. Julien und E. Lorent enthält (S. 96 und 
folgende) jehr ausführliche Tabellen über die Leiftung und übrigen 
Berhältniffe der einzelnen Spinnmafchinen unter den praftifch vorkom- 
menden Berhältniffen für verfchievene Feinheitsnummern. 

Montgomery (Theorie und Praris der Baumwollſpinnerei von 
Wiek und Trübsbach) gibt ©. 169 eine Zufammenftellung ver in 
England praftiic bewährt gefundenen Annahmen für frühere Zeit. 

Karmarſch, Lehrbuch der mechanifchen Technologie I. Aufl. ©. 
1117 gibt 12 Beifpiele des Mafchinenfortimentes won Spinnereien für 
verfchievene Garnnummern. 

Eine in nenerer Zeit errichtete Spinnerei von 30,000 Spindeln, 
welche zu jährlich (in 287 Arbeitstagen) 862,500 Zollpfund Garn 
Nr. 30—40 und 345,000 Zollpfund Garn Nr. 12—24 eingerichtet 
ift, enthält | 

für das erfte Quantum, für das zweite Quantum 


2: 1 Rolf, 

4 2 Schlagmaſchinen, 
56 19 Reißkrempeln, 
56 —  TFeinfrempeln, 


8 4 Gtreden, 
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für das erfte Quantum, für das zweite Quantum 


384 162 Grobflyerfpinveln, 
900 —  Mittelfiyerfpinveln, 

2,376 720 Feinflyerſpindeln, 

25,000 5,000 Selfaftorfpinveln. 


5) Der Minimalbevarf an Raum zur Aufftellung der Spime- 
reimafchinen wird won Redtenbacher in einer ähnlichen Tabelle aus- 
führlich angegeben, wie bie in Nr. 4 bereits erwähnte, Für bie vorher 
auszugsweiſe mitgetheilten Nummern ift nad) diefer Tabelle erforberlich, 
bei einer Produktion von täglich 100 Kilgr. Garn, in Quadratmetern 
für die franzöfifche Nummer 

10 40 120 


2 2 — [MM für den Epludenr, 
1,3 13° — — „ den Etaleur, 
45 45 5 u u bie Reißfrenpeln, 
— 45 5 „u bie Feinkrenpeln, 
3,6 6 78 un die Streden, 
1,5 10 84 „ „m die Flyer Nr. 1, 
5,3 30 36 R re E, 
— — 61 5 u. > ME, 


42 368 1761 „ u vie Mulemafchinen, 

100,7: 507,3 1963,2 „. zufammen. Diefer Raum wurbe vertheilt 
auf 

2 4 4 Gäle, jeber zu 

59. 139 492 Duabratmeter Flächenraum gerechnet. 
Hiernach würde pro Feinfpindel in den Arbeitsfälen ausfchlieflich ver 

übrigen Räume 
3,4 1,7 1,0 Quadratfuß engliſch fommen. 
Yullien und Loreng (S. 115 ihres Werkes) beftimmen den Raum - 
für eine Spinnerei von 10,000 Feinfpindeln, welche Garn Nr. 60 
(franz. Nr.) erzeugen follen, in folgender Art, wobei zugleich der für 
die Bedienung erforverlihe Raum berüdfichtigt ift: 
30 Quadratmeter für einen Wolf, 


30 R „»  n Epludeur, 
30 " n m Etaleur, 
60 " „ 10 Reißkrempeln, 
60 a „ 10 Feinfrempeln, 
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40 Duabratmeter für 4 Strecken, 


18 . ’ 1 Grobflyer, 

36 a „ 2 Mittelflyer, 
120 A „6 Feinflyer, 
900 e „ 30 Mulemaſchinen, 
400 „ bie Weiferei, 


1724 Duabratmeter, ober 
1,96 engl. Quadratfuß einfchließlic der Weiferei 
AM „ A ausſchließlich der Weiferei, für jede 
Feinſpindel, was mit der vorhergehenden Annahme unter Berüdfich- 
tigung der Nummer ziemlich im Einklange fteht. 
Statt der 1724 Quadratmeter werben 1800 in runder Zahl und 
ein Gebäude von 450 Quadratmeter Flächenraum (10” Tiefe, 45" 
Länge im Lichten) angenommen, bei welchem in 
das Rarterre die gefammte Vorbereitung und das Borfpinnen, 
die erfte und zweite Etage bie Feinfpinnmafchinen, 
die dritte Etage (oft hohes Dad) die Weiferei 
zu verlegen fein würde. 
Außerdem ift noch erforberlich 
1) ver Borrathsraum für die Baumwolle, parterre in einer Größe 
von etwa 100 Quadratmeter im vorliegenden Falle zunächſt dem 
Raume anzubringen, wo ſich die Schlagmafchinen aufgeftellt befinden, 
von dieſem Raume aber wegen Feuersgefahr durch eine eiferne Thür 
zu trennen; 
2) das Garnlager in ungefähr gleicher Größe ebenfalls parterre 
anzubringen; 
3) der Vorrathsraum für die Abgänge (oft auf dem Boben an- 
gebracht); 
4) eine Schloſſerwerkſtatt für nothwendige kleinere Reparaturen; 
5) ein Raum für die Herſtellung ber Oberzylinder; 
6) ein Raum für die vorräthigen Ergänzungsftüde zu ben Ma- 
ſchinen, Krempelbefchläge, Riemen u. f. w., für Del u. vergl. 
7) ein Numeriv- und Sortirſaal, gewöhnlich in unmittelbarer 
Verbindung mit 
8) dem Komptor; 
9) Abtritte, in jeder Etage und womöglich an jedem Ende des 
Gebäudes anzubringen; 
Technolog. Echt. Suppl. 1. 24 
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10) ein Raum für den Hausaufſeher und Wächter, unmittelbar 
am Haupteingange gelegen; 

11) ein Raum für den Motor, die Bewegungsmaſchine; 

12) der für die Treppen erforderliche Raum, in welchem häufig 
ein durch alle Etagen gehender, von dem Motor in Gang geſetzter 
Aufzug eingebaut iſt. 

Außer der im‘ früherer Zeit ausſchließlich befolgten Einrichtung, 

die Spinnereimafchinen in 3= bis Gftödigen Gebäuden aufzuftellen, hat in 
nenerer Zeit auch die Herftellung von nur 1 Stod hohen, oberhalb 
mit Satteldächern verfehenen Gebäuden, bei welchen die Pichtzuführung 
von oben erfolgt und alle Mafchinen in einem großen Raume neben 
einander ftehen, mehrfach Eingang gefunden. 
6) Was den Kraftbevarf für eine Spinnerei anbetrifft, je 
haben wir früher bei den einzelnen Mafchinen die Größe ber erfor- 
derlichen Bewegfraft angegeben; und verweilen hier noch außerdem 
auf das Werk von Alcan, in welchem ©. 740 die Refultate ver im 
Elſaß an verſchiedenen einzelnen Mafchinen angeftellten Kraftverfuche 
zufammengeftellt find. 

Zu einer Summirung des Kraftbedarfs der nad) einem beftinm- 
ten Spinnplan erforberlihen Maſchinen ift, um die überhaupt erfor- 
derliche Bewegkraft zu erhalten, die zur Bewegung der Transmiffion 
erforderliche Kraft noch hinzuzurechnen. Diefelbe betrug (Polyt. Een- 
tralbl. 1849 ©. 580) bei einer Spinnerei von 6612 Feinſpindeln 
2,82 Pfervefraft, wenn die 76 Riemen zum Betreiben der einzelnen 
Maſchinen ganz abgelegt waren, dagegen 4,08 Pferdefraft, wenn viefe 
Riemen auf den Losſcheiben der zu treibenden Maſchinen lagen (alfo 
einſchließlich der durch die Niemenfpannung hervorgebradhten Zapfen- 
reibung); e8 kommen daher auf 1000 Feinſpindeln 0,62 Pferbefraft 
für die Bewegung der Transmiſſion. 

Die in früherer Zeit befolgte Annahme, daß durch eine Pferve- 
kraft 500 bis 600 Feinfpindeln nebft ven geſammten Vorbereitungsma- 
jhinen umgetrieben werben können, ift den wefentlichen Veränderungen 
in den Spinnereimafchinen gegenüber jet nicht mehr anwendbar. Nach 
Angaben von Morin brauchte eine Spinnerei von 

daher pro Pferdekraft 
Feinfpindeln für Nr. Pferbefraft Feinſpindeln. 
28,000 26— 30 (fr.) 47,25 593 
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daher pro Pferdekraft 
Feinfpindeln für Nr. Pferbefraft Veinfpinbeln. 


111000 28— 60 (fr) 29,20 377 
14,64 36-80, 28 520 
15,00 40-4 „ 30,9 485 
12,800 — 25 512 
23,00 50-10 „ 48 480 


und es rechnet Morin pro Pferbefraft 400-450 Feinfpinbeln nebft 
allen übrigen Mafchinen für Garn der franzöfifchen Feinheitsnum⸗ 
mern 40—60. 
Nach Redtenbacher (a. a. O. ©. 301) find um täglich 100 Kilogr. 
Mulegarn zu fpinnen an Bewegfraft erforberlich: 
für die franzöfifche Garnnummer 
10 40 120 


0,428 0,428 — Pferdekraft für den Eplucheur, 
0,286 0,286 _ ” „ nr KEtaleur, 
1,100 1,100 1,100 . „ bie Reiffrempeln, 
— 1,100 1,100 u „„ Veinkrempeln, 
0,246 0,410 0,533 e "»  » Steeden, 
0,043 0,274 026  „ „nv Ülyer Nr. 1, 
0,226 1,080 1,307 r ev — 
En zn 2, 552 " " n " Nr. 3, 
0,800 8,000 49,570 »  Yeinfpinveln. 


3,129 12,678 56,398 Pferbefraft aufonmen; e8 find aber über- 
haupt zu rechnen an Feinſpindeln pro Pferbefraft: 


Für bie Fein. Bon ver Bewegkraft kommen 1000 Feinſpindeln 
beitönummer. Zahl ver in Progenten auf erforbern 
franz. engl. Beinfpinveln. vie Vorbereitung. das Feinſpinnen. Pferdekraft. 
ungefähr: 
0 12 12 75%, 25%, 8,9 
20 24 210 52. 48 „ 4,8 
30 36 233 47 „ 63 „ 4,3 
0 48 2380 37 „ 63 „ 3,6 
6 70 280 + 78 „ 3,6 
80 94 336 19, 81, 3,0 
100 118 374 14, 86 „ 2,7 
120 140 385 12, 88 „ 2,6 


140 166 400 11, 89 „ 2,5 
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Als Bewegkraft dient entweder eine Dampfmafchine, oder ein ver: 
tifale8 Waflerrad, oder eine Turbine. Der erfte Motor hat ven Bor- 
zug einer leichteren Negulirbarkeit, welcher für die Gleichförmigfeit 
des Produktes von wefentlihem Bortheile ift; unter den Motoren für 
Waſſerkraft empfehlen ſich die Turbinen durch ihre unmittelbare größere 
Umprehungszahl ver den vertikalen Wafjerrädern, da hierdurch an 
Vorgelegen bi8 zu den Hauptwellen gefpart wird. 

Gewöhnlich wird von dem Motor aus eine durch die ganze Höhe 
des Gebäudes gehende vertifale Hauptwelle in Umtrieb geſetzt, welche 
in jeder Etage die längs derſelben angebrachte Tiegende Welle in Um- 
drehung fegt; von der leßteren aus geht die Bewegung entweber um- 
mittelbar oder durch angebrachte Zwiſchenwellen auf die Arbeitsma- 
fchinen über. Bei großen Spinnereien ift e8 vortheilhaft, ven Motor 
in die Mitte des Gebäudes zu verlegen, um von ber ftehenden Haupt- 
welle aus die liegenden Wellen nad) beiden Seiten hin zu betreiben. 

7) Die Anlagefoften einer Spinnerei beftehen außer den An- 
faufskoften des Grundftüds aus den Koften des Gebäudes, der Ma- 
ichinerie und des Motors. 

Bon den Koften des Gebäudes kommt ein größerer Betrag auf 
die Spinbel bei Heineren Spinmereien als bei größeren, ba ein Ge— 
bäude, welches einen größeren Raum umfchließt, verhältnißmäßig (d. h. 
nach der Größe des umfchloffenen nugbaren Raumes berechnet) billiger 
ift, als ein Fleineres Gebäude; ebenfo ift ein höherer Betrag biejer 
Koften pro Feinfpindel bei gleicher Spinvelzahl verfchiedener Etablifje- 
ments in dem Falle zu rechnen, wenn grobe Garne erzeugt werben 
follen, als wenn die Spinnerei für feine Garne beftimmt ift, da ber 
pro Spindel erforderlihe Raum im erften Falle größer ift, als in 
legteren, wie dies die Ueberficht in Nr. 5 nachweiſet. 

Die Koften der gefanımten Arbeitsmafchinen betragen pro Spindel 
gerechnet mehr ‚bei Erzeugung gröberer Garne als bei feineren, da im 
erfteren Falle eine weit größere Menge von Borbereitungsmafchinen 
erforverlih find, als im letzteren, wie die in Nr. 4 mitgetheifte 
Ueberficht nachweiſet. Kleinere Etabliffements find aud in ber 
Beziehung verhältnigmäßig (d. h. pro Spindel gerechnet) theurer als 
größere, weil bei erfteren nicht alle Mafchinen ununterbrochen Be- 
Shäftigung finden. Man kann ungefähr annehmen, daß der An- 
Ihaffungspreis der Wrbeitsmafchinen pro Spindel in dem Falle, 
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wenn alle Maſchinen vollftändig ge finden, für die franzöfi- 
ſche Nummer 10 120 
etiwa beträgt: 12—14 Thlr. — Thlr. 44", Thle. 

Die Koften des Motors find je nach der Art vesfelben, und bei 
Wafferkraft je nad den Lokalen Berhältniffen, außerordentlich wer- 
ſchieden. Ninmt man, wie bie bei Dampfmafchinen der Fall ift, 
an, daß die Koften mit dem Betrage der zu erlangenden Pferbefraft 
wachſen, jo wird ber auf bie Spindel fallende Betrag der Anfchaf- 
fungsfoften eines Motors nad) dem unter Nr. 6 angegebenen Ber- 
hältniffe für gröbere Nummern weſentlich höher fein als für feinere. 

Der Gefammtbetrag der Anfhaffungskoften einer Baummollfpin- 
nerei in Deutjchland kann zu 
12—15 Thle. für mittlere Nummern und mittelgroße Etabliffements, 
10—12 „ u „ und feinere Nummern und große Etabliffe- 
ments angenommen werden. Das erforberliche Betriebsfapital beträgt 
3—5 Thlr. pro Spindel. 

8) Die laufenden Koften beim Betriebe einer Spinnerei hängen 
außer von den Koften ver erforberlichen Haupt» und Nebenftoffe, der Un- 
terhaltung des Gebäudes und gefammten Mafchineninventard und außer 
den allgemeinen Koften mefentlic von der Höhe des Arbeitslohnes ab; 
dies beftimmt ſich aber nach der ortsüblichen Lohnhöhe und der überhaupt 
erforderlichen Arbeiterzahl. Die Letztere würde für ein tägliches Probuft 
von 100 Kilgr. Mulefettengarn mit den unter Nr. 4 nad) Redtenbacher 
angegebenen Mafchinenfortimenten betragen für die franzöfifche Nummer: 

10 40 120 


3 3 — für die Schlag und- Aufbreitmaſchinen, 
2 4 4 für die Krempeln, 


1—2 2—3 2—3 für die Streden, je nachdem dieſelben 
mit Kanälen over Töpfen verfehen find, 


1 2 5 für die Flyer, 

1 5—10 35 Feinſpinner, 

1 10 70 Andreher, 

3 8 30 für das Weifen, 

1 2 2 für Paden und Sortiren, 
1 1 1 für das Magazin, 

1 1 2 für Reinhaltung 


15—16 3844 151—152 zufammen außer den Spinn- und 
Krempelmeiftern; 
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es würde hiernach die Zahl der auf 1000 Feinſpindeln erforderlichen 
Arbeiter betragen im Durchſchnitt: 

45 12 7 
ein Verhältniß, welches ſich bei größeren Sortimenten beſonders für 
niedere Nummern nicht unbedeutend verändern würde, da dann eine 
öfonomifchere Benutung der Arbeitskraft Statt finden kann. 

Bei dem ebenfalls unter Nr. 4 angeführten Beifpiele einer neue- 
ren mit 30,000 Selfattorfpindeln ausgerüfteten Spinnerei, welche mit 
% der Spindeln Nr. 30—40 und mit Y, Nr. 12—24 [pinnen foll, 
fommen auf 1000 Spindeln durchſchnittlich 14 Arbeiter, im Ganzen 
aber 312, welche ſich im folgender Art auf bie einzelnen Arbeits- 
zweige vertheilen: 

2 an den Turbinen, 

4 beim Baummwollmagazin und zur Mifchung, 

5 beim Abfallmagazin, 

13 bei ven Schlagmafchinen, 

44 bei ven Krempeln, einfchließlich 1 Ober⸗ und 2 Unterfrenipel- 
meifter, 3 Krempelreguliver, 3 Dedelfchleifer, 20 Dedelpuger, 
5 Trommelputzer; 

25 an den Streden, 

56 an den Flyern, 

142 beim Feinfpinnen, einfchließlih 5 Spinnmeifter, 66 Anpreher, 

9 Bader, 

2 zum Delen, 

7 zum Reinhalten, 

3 Schreiber. 

Sehr ausführliche Tabellen über die Koften der Arbeitskraft enthält: 
Jullien et Lorentz Manuel, p. 96 und folgenve. 


Bei Bearbeitung des vorftehenden Artikels find außer ben be— 
fannten deutſchen Journalen: Dinglers polytechnifchem Journale, dem 
polytechnifchen Centralblatte und der beutfchen Gewerbezeitung, an 
fremden Journalen namentlich benugt worben: The London Journal 
of Arts; The practical mechanics Journal; The Artizan; Bulletin 
de la Soeiete industrielle de Mulhouse, und Armengaud: le Génie 
industriel. Nächſtdem wurden außer mehreren an ben betreffenven 
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Stellen befonders zitixten Werfen beungt: Andrew Ure, the Cotton 
Manufacture of Great Britain, London 1836. — Desfelben Die- 
tionary of Arts, Manufactures and Mines; — Scott's practical 
Cotton Spinner III. Edit. London 1851; — A. Keunedy's prae- 
tical Cotton Spinner. II. Edit. London 1852; — Ch. Tomlinson’s 
Cyelopaedia of Useful Arts; — W. Johnson’s Imperial Cyclopaedia 
of Machinery; — R. H. Baird’s: American Cotton Spinner, 
Philadelphia 1851; — O. Byrne: practical Cotton Spinner ete. by 
Scott. Philadelphia 1851; — C. E. Jullien et E. Lorentz: Nou- 
veau manuel complet du Filateur. Paris 1843; — M. Alcan: 
Essai sur l’industrie des matieres textiles. Paris 1847; — James 
Montgomery’s Theorie und Praris der Baummollfpinnerei, über 
jet von F. ©. Wied und C. Trübsbach. Chemnig 1840; — James 
Montgomery’ DBaummwollmanufaftur der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, überjegt von F. G. Wied, Leipzig 1841; — Oger's 
Lehrbuch, der Baumwollſpinnerei, überfegt von %. ©. Wied. Leipzig 
1844; — 3. D. Fiſcher, der praftifche Baumwollfpinner, Leipzig 
1855; — F. Redtenbacher, Refultate für den Mafchinenbau 2. Aufl, 
Mannheim 1852. Hülſſe. 


Beinſchwarz. 
| (8. I. ©. 7.) 

Die Anwendung desjelben als Beinfhwarz im engern Sinne 
(d. h. ala Farbe) fteht, wenigftens in guantitativer Rückſicht, dem 
Verbrauche der Knochenkohle in der Zuderfabrifation bei Weitem nad); 
es ift deshalb nothwendig, das im II. Bd. des Hauptwerfs, ©. 12 ff., 
hierüber Mitgetheilte hier weiter auszuführen und zu vervolftändigen. 

Zu dem Ende foll zuerft über das Vermögen der Knochenkohle, 
aufgelöste Stoffe nieverzufchlagen, das Wichtigfte mitgetheilt und dann 
über ihre Bereitung und Wiederbelebung geſprochen werben. 

Die Kuochenkohle ift als überaus fein zertheilter, alfo mit fehr 
großer Oberfläche verfehener Kohlenftoff im Stande, nit bloß orga= 
niſche, ſondern auch unorganifche Stoffe aus ihren Löſungen ganz oder 
theilweife abzufcheiden, indem fie diefe Stoffe auf ihre Oberfläche 
nieberfchlägt und daſelbſt mit bedeutender Kraft. fefthält. Bon den 
organischen Verbindungen find es die Barbftoffe, am denen dieſe be- 
merfenswerthe Wirkung ver Kohle zuerft beobachtet wurde; fie erftredt 
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ſich aber and auf Bitterſtoffe, Gerbſtoffe, Allaloide, Harze und Riech—⸗ 
ſtoffe. Von unorganiſchen einfachen und zuſammengeſetzten Stoffen 
find es Jod, Chlor, arſenige Säure, Kalk und Kalkfalze, Schwefel⸗ 
allalien, Kupfer⸗, Blei⸗, Eiſen⸗ und Silber⸗Salze, für welche die 
Wirkung der Knochenkohle durch Verſuche nachgewieſen worden iſt. 
Bei techuifch-hemifchen Arbeiten läßt ſich häufig davon ein ſehr vor⸗ 
theilhafter Gebrauch machen. Salzlöſungen, welche urſprünglich einen 
Metallgehalt enthalten, laſſen ſich nämlich durch Digeſtion mit Knochen⸗ 
kohle davon befreien, oder, wenn ſie in kupfernen, bleiernen, eiſernen 
Gefäßen abgedampft werben müſſen, kann durch Zuſatz von Knochen⸗ 
kohle die Aufnahme von Metall verhindert werden. 

Die Darſtellung der Knochenkohle erfolgt gewöhnlich in den Zucker⸗ 
fabriken jelbft durch Glühen der von Fleiſchtheilchen befreiten, entfet⸗ 
teten und zerſchlagenen Knochen in eiſernen (oder thönernen) Töpfen 
und in Defen, wie fie im II. Bd. ©. 10 und 11 befchrieben find. 
Anftatt aber mehrere Töpfe Üibereinander zu ftellen, zieht man e8 in. 
neuerer Zeit, um ein gleichmäßigeres Brennen zu erzielen, vor, in 
niebrig gewölbte Defen nur einzelne mit Dedeln bedeckte Töpfe in 
Reihen einzufegen. Eine ſolche Einrichtung ift auf Tafel 28, Fig. 1,2,3 
bargeftellt. In das Mauerwerk der flahen DOfenfohle find eiferne 
Scyienen eingelaffen, auf welchen vie Töpfe B, 18 an ver Zahl, ruhen 
und bequem mittelft Hafen hin⸗ und hergefchoben werben fönnen. P, P 
find Thüren zum Einfeßen und Ausziehen ver Töpfe; fie werden nad) 
der Füllung des Ofens durch eine doppelte trodne Vermauerung ge 
ſchloſſen; A ift der Feuerraum mit Roſt. Es iſt vortheilhaft, je zwei 
folhe Defen mit dem Rüden an einander zu bauen und zwiſchen bie- 
felben ober zwifchen zwei Paare einen MWieberbelebungsofen zu ſetzen, 
wie es durch Fig. 4 angedeutet if. Die gasförmigen Verbrennumngs- 
produfte gehen durch die Züge ce, dd in die Eſſe efgh und durch 
bie Deffuungen iiii des Mieberbelebungsofens unter die vier Roſte 
desſelben, wo fie verbrennen und nicht bloß zur Erhitzung dienen, jon- 
dern auch ihren üblen Geruch verlieren. 

Die Temperatur beim Brennen der Knochen ift won wejentlichem 
Einfluß auf die Befchaffenheit der Kohle. War fie nicht hoch genug, 
fo bleiben in der Kohle noch brenzliche Produkte zurück, melde aufer 
einem höchft widerlichen Geruche, ven zu entfärbenden Flüſſigkeiten 
ſelbſt Farbe mittheilen. War die Temperatur dagegen zu hoch, fo 
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wird die Kohle zu dicht und verliert an Entfärbungsvermögen. Ebenſo 
wirb die Borofität derfelben vermindert durch ein zu ſchnelles Erhitzen; 
man muß deshalb nur langſam anfenern und die Hite nur nach und 
nach bis zur dunklen Rothglühhitze fteigern, die man jo lange erhält, 
bis Feine brennbaren Cafe mehr aus den Töpfen herausdringen. Bei 
diefem Zeitpunlte ift nämlich der Prozeß beendigt. Die glühenden 
Töpfe werden heransgenommen und bis zum Erkalten mit ihren Dedeln 
bevedt ftehen gelaffen, bevor man fie entleert; unterbeffen aber wird 
der Ofen mit andern ſchon bereit gehaltenen friſch beſchickt, und fo fort. 
Die Ausbente an Kohlen beträgt durchſchnittlich 6O Prozent des Ge- 
wicht, 

Die erfaltete Knochenkohle wird zerkleinert, wobei die größte Sorg- 
falt darauf zu verwenden ift, daß möglichft wenig feines Pulver ent- 
fteht, weil dieſes eine weit geringere Anwendbarkeit in ber Zuder- 
fabrifation befigt, als eine ftaubfreie Kohle von mäßig feinem Korn. 
Man läßt fie daher zuerft durch Zylinder zermalmen, weldhe einander 
gegenüberftehend, fich in entgegengefegter Richtung umdrehen und ge= 
bildet find aus gezahnten, auf einer Welle befeftigten Scheiben. Die 
Scheiben beſitzen abwechjelnd einen größern und Heinern Durchmeffer 
und bie Fleinere Scheibe des einen fteht der größern bes andern Zy— 
finder gegenüber. Hierauf läßt man fie zwifchen einem zweiten 34- 
linderpaare hindurchgehen, deſſen Scheiben in geringerem Abftande von 
einander fich befinden, als die des erften Paares u. ſ. f., bis die 
Kohle ein hinreichend feines Korn erhalten hat. Durch Siebvorrich— 
tungen werben alsdann das feine Pulver und die Körner nad) ihrer 
Größe von einander gefondert. 

Die Knochenkohle wirkt in der Zutderfabrifation nicht bloß als 
Entfärbingsmittel, fondern entfernt and den Kalk, der beim Läutern 
des Rübenſaftes oder beim Raffiniren des Rohzuckers in die Zuder- 
löfung hineingefommen iſt. Indem fich aber bei wieberholtem Ge- 
brauche nach und nach ihre Oberfläche mit Kalt und Barbftoff mehr 
und mehr bevedt, wird ihre Wirkung in demfelben Maße ſchwächer; 
fie wird unbrauchbar. Wenn man fie daher nicht ohne Weiteres ver- 
foren geben will, was öfonomifche Rückſichten verbieten, fo muß man 
ihr ihre Wirkſamkeit wieder zu verfchaffen fuchen, was durd das ſo— 
genannte Wiederbeleben gejchicht. 

Dei dem Wieverbeleben der Knochenkohle handelt es ſich, wie 
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aus dem Vorhergehenden erſichtlich iſt, nicht allein darum, den in ihr 
angehäuften Farbſtoff fortzuſchaffen, ſondern auch darum ihr ven Kalt 
zu entziehen, ſowie den von ihr zurüdgehaftenen Zuder, Durch bloßes 
Auswafhen mit Waffer und darauf folgendes Glühen wirb Died nur 
unvollftändig erreicht. Wenn man fie dagegen, nachdem ihr durch vor- 
hergehendes Auswaſchen mit Waffer der anhängende Zuderfaft entzo- 
gen ift, in großen hölzernen Bottichen gähren läßt, wobei die gebildete 
Effigfäure ven Kalf auflöst, fo erlangt fie ihre urjprüngliche Wirk- 
famfeit faft vollftändig wieder. Da aber der Gährungsprozeß zu viel 
Zeit in Anfprucd nimmt und eine große Anzayl von Gefäßen erfordert, 
auch ein Theil des Kalkes dabei in Eohlenfauren Kalk übergeht, jo 
weicht man fie am zwedmäßigften in Waller ein, dem man eitte ge— 
ringe Menge (1 bis 2 Prozent) Salzfänre zugefett hat. Hierbei hat 
man fi nur zu hüten, daß nicht mehr Salzſäure zugegeben wird, 
als nöthig ift, um den freien oder an Pflanzenfänren gebundenen Kalf 
zu löſen, weil fonft durch diefelbe auch phosphorſaurer Kalk binmeg- 
genommen werben würde, was jedenfalls eine Verminderung der Wirf- 
famteit der Kohle zur Folge haben müßte. Nach der Behandlung mit 
ſaurem Waſſer wird die Kohle in einem Waſchapparate ausgewafchen, 
der aus einem liegenden hölzernen, kegelförmigen Faſſe befteht, in 
welchem eine hölzerne Schnede liegt, deren Gewinde hinreichend oft 
buchbrochen find, um dem entgegenfließenden Waller den Abzug zu 
geftatten, und welche die Kohlen vom weiteren Ende zum engeren be 
fördert, während ein Wafferftrom dieſen entgegenfließt. Damit bei 
biefer Borwärtsbewegung der Kohle gleichzeitig ein Umwenden derſelben 
Statt finde, find längs der Peripherie der Schnecke hölzerne Schienen 
angebracht. Durch einen Rumpf, der, um eine Ueberfüllung unmög- 
lid, zu machen, keinenfalls über ver Achſe der Schnede in das Faß 
münden darf, wird die Kohle zugeführt, und durch einen am entgegen- 
gefeßten Ende befindlichen Ausschnitt im Boden des Faſſes ausgeworfen. 
Die hölzerne Welle, auf welcher die Schnede befeftigt ift, wird durch 
Menfchenhände oder Mafchinenkraft bewegt, darf aber, wenn die Aus- 
waſchung vollftändig fein fol, nicht mehr ald 12 Umprehungen in ver 
Minute machen. Auf Taf. 29 ftellt Fig. 1 eine Geitenanficht, welche 
gleichzeitig die Schnede und die an ihr befindlichen Schienen fehen 
läßt, und Fig. 2 einen Querdurchſchnitt dar, an welchem die Durch— 
löcherungen der Schnede ſichtbar find; im Mebrigen find dieſe (im 
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zwölften Theile der wirklichen Größe gezeichneten) Abbildungen ohne 
weitere Beſchreibung verſtändlich. — Nach dem Auswaſchen wird die 
Kohle gedämpft, getrocknet und endlich ausgeglüht. 

Das Ausglühen wird in Oefen vorgenommen, welche für einen 
ununterbrochenen Betrieb eingerichtet find, wodurch viel Zeit und Brenn⸗ 
material erfpart wird. Man hat fie von verſchiedener Konftruftion. 
In Fig. 6 und 7 auf Taf. 28 ift der Ofen von Erejpel-Delifje bar- 
geftellt; HH die Grundmauer, E ver Feuerraum. C und D find 
vieredfige, in dem überwölbten Dfenraume geneigt liegende Kanäle von 
Gußeiſen, äußerlich mit Thon befchlagen. Durch einen Inieförmigen 
Anfag münden fie nach oben in ein flaches Gefäß aus Eiſenblech II, 
welches den ganzen obern Theil des Dfens einnimmt und dazu be 
ftimmt ift, die feuchte Kohle behufs ihrer völligen Austrocknung auf- 
zunehmen, Ein leerer Raum über viefem Gefäße nimmt bie Berbren- 
nungsprobufte durch 18 Züge auf, deren jeber einem Zwiſchenraume 
zwifchen je zwei Röhren entſpricht. Am untern Theile von C, D be- 
findet fi) ein Anfag Z, welcher mit einem Schieber f werfehen ift, 
und am Ende dieſes Anfates befinden fich die Dämpfer A, B, wovon 
jever den ganzen Inhalt der Glühröhren C, D aufzunehmen im Stande 
fein muß. 

Sobald die Kohle in II vollkommen ausgetrodnet ift, werben bie 
20 Slühröhren des Dfens damit angefüllt, an ihren oberen Deffnun- 
gen mittelft eines Dedels aus Eiſenblech verfchloffen und während 
einer halben Stunde zur Kirfchrothglühbite erhigt. Hierauf wirb ber 
Schieber f geöffnet, um die Kohle in die Dämpfer fallen zu laſſen, 
welche alsdann gefchloffen werben. Die ausgeglühte Kohle befreit man 
durch Fräftiges Sieben von allem feinen Pulver. 

Der Dfen von Fouchard, Fig. 4 und 5 (Taf. 28) ift ganz aus 
Badfteinen erbaut und bedarf weniger Reparaturen, Handarbeit und 
Brennmaterial. Er kann vier oder mehr euerheerve, a, a,a,a, 
haben, von denen jeder mit einer Eſſe i', i?....j verfehen ift, welche 
in Zwifchenräumen von 80 Gentimeter durchbrochene Duerjcheide- 
wände aus Badfteinen enthalten, durch die der Rauch genöthigt wird 
im Aufjteigen von einer Scheivewand zur andern feine Richtung zu 
ändern. Am obern Ende entweicht ex durch feitliche Züge unter Platten 
von Eifenbleh, auf welchen bie Austrodnung ber Kohle beginnt. 
Zwiſchen je zwei Feuerheerden find Kanäle o, o, angebracht, welche 
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unten, bis zu einer Höhe von zwei Metern, eine 10 Centimeter 


breite und einen Meter lange Abtheilung bilden. Die ganze Höhe 
berfelben ift der des Dfens gleich und beträgt ungefähr ſechs Meter. 
Jeder dieſer Kanäle ift durch drei Schieber 1, m,n, in vier Abthei- 
(ungen getheilt, deren unterfte kl einen Meter hoch, nach unten ver- 
engt ift und in zwei Möhren k k‘ endigt, welche mit beweglichen 
Dedeln verfehen find. Die zweite Abtheilung 1 m ift gleichfalls 1 Meter 
body und gleichweit, ebenfo die dritte m m, welche 90 Centimeter und 
die vierte no, weldhe 3 Meter Höhe hat. 

Die vorläufig gewafchene und getrodnete Kohle wird, während 
der Schieber m verſchloſſen ift, in o aufgegeben, hierauf der Schieber 
n gefchloffen, m aber geöffnet, um die zwifchen beiden befinpliche Kohle 
in den Raum zwiſchen m umd 1 fallen zu laſſen, wobei 1 gejchloffen 
ift. Da der legtere Raum um 10 Centimeter höher ift, als ver vor- 
bergehende, fo füllt ihn die herabgefallene Kohle nicht aus und es 
bleibt ein freier Raum, in den man durch die verſchließbaren Schau: 
Löcher p, p hineinſehen kaun. Wenn der Ofen Kirfchrothglühhite ans 
genommen hat, läßt man die Kohle während 50 Minuten zwifchen 
ml in ven Kanälen, welche zwifchen zwei Feuerheerden liegen, und 
noch ein Mal fo lange in ven an den Enben befindlichen, nur von 
einer Seite geheizten Kanälen, während man unterbeffen den Kaum 
mn von Neuem mit Kohlen füllt. Nach diefer Zeit beobachtet man 
durch p die Befchaffenheit der Kohle in ml und wenn fie durch und 
durch rothglüht, läßt man fie in Ik fallen und entleert fie endfich von 
ba in einen Dämpfer. Die Arbeit geht in der befchriebenen Weiſe 
ununterbrochen fort. | 

Außer diefen, vorzüglich in Frankreich und, was den erften an- 
langt, auch bier und da in Deutfchland eingeführten Defen, hat man 
noch andere, von denen wir nur noch den van Göthem’fchen erwähnen 
wollen, ber mit dem von Erefpel-Delifje Aehnlichfeit hat, deſſen 
Glühröhren aber von geringerem Durchmefjer, nicht geneigt, ſondern 
in vertikaler Richtung durch den Dfen hindurchgehen, auch ſtets von 
Gußeiſen find. Die Zeichnungen auf Taf. 29, Fig. 3 fenkrechter und 
Fig. 4 horizontaler Durchſchnitt (beive im 50. Theile ver wirklichen 
Größe), ftellen einen folchen var und find ohne Beſchreibung verſtändlich. 

Die wieberbelebte Kohle wird ſchließlich durch Sieben vom ent- 
ftandenen feinen Pulver getrennt. 
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Die Prüfung einer Knochenkohle auf ihr Entfärbungsund Ent- 
faltungs-Bermögen ift, wie aus dem Borftehenvden ſich ergibt, für 
ven Konfumenten von großer Wichtigkeit; für den Zuderfabrifanten 
im Befondern, weil eine Kohle möglichermweife noch gut entfärben, aber 
fchlecht entfalfen fann. Das Entfärbungsvermögen ermittelt man durch 
vergleichende Verſuche in der Weife, daß man eine Zuderlöfung durch 
Caramel (gebrannten Zuder) färbt und gleich große Volumen verjelben 
mit gleich großen Gewichten der zu prüfenden Kohle und einer 'als 
gut erfannten, die zum Vergleiche dient, digerirt. Das Volumen ver 
gefärbten Flüffigkeit nimmt man fo groß, daß fie durch die Normal- 
kohle nicht ganz entfärbt wird, damit man ſicher fein kann, die ent» 
färbende Kraft der letztern vollftändig erfchöpft zu haben. Die von 
den Kohlen abfiltrirte Flüffigkeit prüft man alsdann auf ihre Eutfär- 
bung dadurch, daß man Schichten von gleicher, boppelter, dreifacher 
n. f. w. Dide mit einander vergleicht, bis biefelben eine gleichtiefe 
Färbung zu erkennen geben. Diejenige Kohle, deren Yläffigfeit bei 
doppelter, dreifacher u. f. w. Dice nicht ſtärker gefärbt ift, als vie 
einer zweiten bei einfacher Die, muß entfprechend ein doppeltes u. ſ. w. 
Entfärbungsvermögen befigen. 

Es ift leicht einzufehen, daß diefe Verſuche eine ganz fichere Be— 
urtheilung ſchwer zulaſſen. Da nun das Entkalkungsvermögen noch 
weit wichtiger ift, eine Kohle aber, die gut entfalft, jedenfalls auch 
nicht ſchlecht entfärbt, jo reicht e8 gewiß in allen Fällen hin, dieſes 
zu beftimmen, was mit großer Genauigkeit gefchehen fann. Zu dem 
Ende bereitet man ſich entweder eine Auflöfung von Kalk in Buder- 
waſſer, ober nimmt auch geradezu nur Kalkwaſſer und beftimmt mit 
telft einer titrirten Säure (Schwefelfäure oder Salzſäure) nad) dem 
alfalimetrifchen Verfahren ihren Kaltgehalt. Ein beftinnmtes Bolumen 
der Löſungen digerirt man nun mit einem gleichen Gewichte der zu 
prüfenden und zu vergleichenden Kohlen, und ermittelt fchließlich ven 
Kalkgehalt der von den Kohlen abfiltrirten Flüſſigkeiten. Will man, 
daß die Nefultate zu verſchiedenen Zeiten angeftellter Proben mit ein- 
ander vergleichbar ſeien, fo ift e8 nöthig, bei allen eine Kalklöſung von 
gleichem Gehalte anzuwenden, da e8 fcheint, als ob ein und biejelbe 
Kohle ans Fonzentrirteren Kalflöfungen eine größere Menge an Kalt 
ausfällt, als aus weniger Fonzentrirten. 

Die nicht mehr benutzbare Knochenkohle ver Buderfabrifen, ſowie 
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beſonders die beim Raffiniren gleichzeitig mit Blut der Zuckerlöſung 
beigemiſchte und mit dem ſich bildenden Gerinnſel abgeſchiedene, wird 
als vortreffliches Düngemittel in neuerer Zeit ſehr geſchätzt und benutzt. 


Stein. 
Berlinerblau, 
Cyankalium, gelbes und rothes Blutlaugenſalz. 
GBd. II. ©. 24.) 


Das gelbe Blutlaugenfalz, welches den Ausgangspunkt zur Dar- 
ftelfung aller in der Ueberfchrift genannten Präparate bildet, kann man 
als die Kaltiumverbindung eines zufammengefegten Salzbilvers, Ferro» 
cyan (Cfy) betrachten. (Die ältern Anfichten über feine Zufams- 
menfegung j. Bd. I. ©. 25.) Das Ferrocyan ift gebilvet aus 3 
Aequivalenten Eyan mit 1 Aeq. Eifen umd ftellt mit 2 Aeq. Wafjer- 
ftoff eine zweibafifche Säure dar, deren Waflerftoff durch Metall ver- 
treten werden kann. Zu diefer Annahme berechtigt vorzugsweife ber 
Umftand, daß das im Blutlaugenfalze enthaltene Eifen weder durch 
ftärfere Bafen verbrängt, noch durch Schwefelammonium (durch Schwe- 
felfaftum erft bei längerem Kochen) abgefchieven werben kann; biefer 
Umftand gibt ihr den Vorzug vor einer andern Anficht, weldhe in dem 
Ferrochankalium ein polymeres Radikal Cy,, Brufjin, vorausjegt, 
und fie findet überbies eine Stüge in der Einfachheit, welche durch 
fie die Formeln diefer eigenthümlichen Eyan-Doppelverbindungen an« 
nehmen. — An der Luft lange Zeit liegend wird das Blutlaugenfalz 
auf feiner Oberfläche blau. Der viefer Veränderung zu Grunde lie- 
gende chemiſche Vorgang ift noch nicht erforfcht; doch läßt ſich auneh- 
men, daß in der Luft vorhandene Säuren die Urjache davon find, und 
e8 hat ſich erwiefen, daß fogar Kohlenfäure bei gleichzeitiger Mitwir- 
fung von Sauerftoff, Waſſerdampf und Wärme das Blauwerben be 
wirken kann (2 CO, + 280 + CfyK,=2C0, KO + OfyH,; 
(egteres gleich 2CyH + FeCy, wovon 9 Aeq. mit 3 Aeq. Sauer- 
ftoff = Cfy, Fe, + Fe, O,, d. h. bafifches Berlinerblau find). In 
der Glühhige erfährt es eine Zerfegung, indem ein Aeq. Cyan in 
Stickſtoff und Kohlenftoff zerfällt, welcher leßtere mit dem vorhandenen 
Eifen ſich verbindet, und zwei Weg. Eyankalium gebildet werben 
(Cy, FeK, = FeC, + N, + 2KCy). Hierauf beruht feine An- 
menbung zum oberflächlichen Härten eiferner Werkzeuge u. |. w. — 
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Wenn es mit kohlenſaurem Kali zufamnfen erbitt wird, fo findet feine 
Zerlegung von Eyan Statt; e8 bilden fih 3 Aeq. Cyanlalium ımd 1 
Aeq. kohlenſaures Eifenoryoul. Das lettere verliert aber feine KRob- 
lenfäure umd gibt feinen Sauerftoff an einen äquivalenten Theil Ey 
anfafium ab, viejes in chanfaures Kali verwandelnd (2CfyK, + 
2C0, KO = 5CyK + Cy0, KO + 2Fe + 2CO,). Auf viele 
Weiſe wind das Cyankalium bargeftellt, welches bei galvauiſchen 
Metallablagerungen in neuerer Zeit in beträchtlichen Mengen verwendet 
wird. Man miſcht nämlich 8 Theile zuvor gepulvertes und durch 
Austrocknen auf einem Sanbbade oder anderen mäßig warmen Orte 
entwälertes Ferrochanfalium mit drei Theilen reinem und troduem 
lohlenſaurem Kali’, trägt das Gemiſch in einen eifernen Tiegel ein, 
den man mit einem Dedel forgfältig bevedt, und erhigt zum Schmel- 
zen. Sobald die gejhmolzene Maſſe nicht mehr von entweichender 
Kohlenfänre aufſchäumt, ſondern ruhig flieht und ein Tropfen davon, 
mit einem erwärmten Glasſtabe herausgenommen, auf einer Glas— 
platte fofort zu einer weißen Maſſe erjtarrt, ift die Schmelzung be» 
endigt. Der Tiegel wird aus dem Teuer genommen, bevedt einige 
Augenblide ruhig ftehen gelafien, damit ſich das abgefchievene Eijen 
zu Boden fegt, und dann auf eine reine Sandftein- oder auch Eijen- 
platte (die man zuvor mit einem Hauch von Del beftreichen Tann) 
ausgegoffen, hierauf aber ſofort in Heinere Stüde zerjchlagen und in 
gut zu verſchließenden Gläfern oder Büchſen aufbewahrt. 

Das Chyanhkalium ift ein farblojes Haloidſalz, meldes in Kry— 
ftallen des regulären Syftems kryſtalliſirt erhalten werden kann, ge 
wöhnlich aber eine fteinartige Salzmafje darſtellt. In Waſſer und 
Weingeiſt ift es Teicht löslich und jo hygroſkopiſch, daß es an der Luft 
zerfließt. Durch vie Kohlenfäure ver Luft wird es bei Gegenwart 
von Feuchtigkeit zerſetzt; es bildet ſich kohlenſaures Kali und Eyan- 
waſſerſtoff (Blaufänre), welcher entweicht und ihm feinen Gerud er- 
theilt. Dur ven Sauerftoff ver Luft wird e8 leicht in chanjaures 
Kali verwandelt, welches ebenjofchnell mit dem in der Luft enthaltenen 
Waſſer fih zu kohlenſaurem Ammoniak umjegt (ERK + ,O= 
ENO, KO; und ERO, KO +4830 =2C0, + KO + RH, + HO 

' Anftatt des fohlenfauren Kali kann man mit Vortheil wafferfreies fohlen- 
faures Natron anwenden, und wirb in biefem Falle zwei Theile von letzterem 
auf acht Theile Ferrocyankalium nehmen müſſen. 
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oder CO, NH, HO + CO, KO); daher neben dem Geruch nad Blau— 
ſäure aud) der des Ammonials bei einem lange und nicht forgfältig 
. anfbewahrten Cyankalium bemerkbar wird, Um dieſe Veränderung 
möglichft zu verhüten, muß basfelbe im gut verfchloffenen Gefäßen 
aufbewahrt werben, 

Seine Wirkfamfeit in den oben bezeichneten Fällen der Benugung 
hängt won feinem Gehalte an reinem Cyankalium ab (nahezu 80 Pro- 
zent im reinften Salze betragend). Da e8 aber von Haus aus eine 
unvermeibliche Beimifchung von cyanſaurem Kali enthält, vie fich bei 
forglofer Bereitung leicht vergrößern kann; da es ferner reichliche 
Mengen Wafjers aus der Luft anzieht und bei der Aufbewahrung bie 
eben angeführten Beränterungen erleivet: jo wirb jever Künftler ober 
Gewerbtreibende, welcher größere Ouantitäten davon verbraucht, gut 
thun, e8 auf feinen wahren Werth zu prüfen. Dies kann fehr leicht 
anf folgende Weife gefchehen: man löſet ein halbes Duentchen falpeter- 
faures Silberoryd in jo viel deſtillirtem Wafler auf, daß die Löſung 
den Raum von 100 Kubikzoll oder Kubifcentimeter ꝛc. einnimmt. Man 
löfet ferner 23 Gran des zu prüfenden Cyanlaliums in einem Loth 
beftillirten Waſſers, fett einige Tropfen Kochſalzlöſung zu, filtrirt, 
wäjcht das Filtrum gut aus und gießt nun langſam und portionen- 
weife von der Silberlöfung hinzu. Es entfteht hierbei Eyanfilber, 
welches mit Chanlalium ein lösliches Doppelfa (CyK + CyAg) 
bildet. Der augenblicklich beim Zufegen der Silberlöfung entftehenve 
Niederſchlag Löfet fi) aus dieſem Grunde fo lange wieder auf, als 
noch die zur Bildung des Doppeljalzes nöthige Menge Eyanfalium 
vorhanden ift. Sobald aber fein freies Cyankalium ſich mehr in ber 
Löſung befindet, entfteht eine bleibende Trübung von Chlorfilber (von 
dem beigemiſchten Kochjalz herrührend). Bei dieſem Zeitpunkt hört 
man mit dem meitern Zufag der Silberlöfung auf. Die verbraudten 
Raumtheile geben ven Gehalt des geprüften Salzes an reinem Eyan« 
faltum in Prozenten an. 

Ueber die Darftellung des gelben Blutlaugenfalzes (Ferro- 
eyankalium) ift im IL. Bande auf ©. 29 ff. das Hauptſächlichſte ver 
bis jest allein gebräuchlichen Fabrikationsmethode mitgetheilt. Hier ift 
rückſichtlich des Rohmaterial8 zu bemerken, daß Blut nur da, wo man 
es von gefallenen Thieren erhalten kann, genommen wird; neben 
Klauen, Horndrebfpänen, Sehnen, aber wollene Lumpen und ganz 
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bejonders alte Schubfohlen die Hauptmaffe ver thierifhen Robftoffe 
ausmachen. Die Potaſche anlangend, fo ift e8 zwar vortheilhaft, die- 
jelbe möglichft von einem Gehalte an fehwefelfaurem Kalt zu befreien, 
die neueſten Unterfuchungen haben jevoch nachgewiefen, daß ein geringer 
Gehalt, obgleich er zur Bildung von etwas Schwefelcyankalium Ber- 
anlaffung gibt, nicht bloß nicht nachtheilig, ſondern vortheilhaft ift. 
Es jcheint nämlich Feinem Zweifel mehr unterworfen, daß die Bildung 
des Ferrochanfaliums in der Schmelze (gefehmolzenen Maffe) noch 
nicht, ober wenigftens je nach der Schmelzhige nur zum Theil, Statt 
gefunden bat und vollftändig erft erfolgt, wenn biefelbe einige Zeit 
mit Wafler und Eifen in Berührung ift, und daß fie am fchnellften 
und vollftändigften Statt findet, wenn das Eifen in der Form von 
Schwefeleifen vorhanden ift. Diefes entfteht aber bei Gegenwart won 
jchwefelfaurem Kali in ver Potafche, indem letzteres, bein Schmelzen 
zu Schwefellalium reduzirt, mit Eifen zu einer leichtfchmelzbaren Ber» 
bindung (2 Fe S, KS) fich vereinigt. Um das Eifen nicht, wenigftens 
nicht die ganze Menge, ven Schmelzgefäßen zu entziehen, ift e8 jeben- 
falls rathſam, ver Schmelze felbft einen Zufag von Eijenfeile zu geben, 
benn die Erfahrung hat gelehrt, daß man den erfteren dadurch bie 
drei⸗ bis vierfadhe Dauer geben kann. 

Die Ausbeute entfpricht nie dem, im Mittel zu 12 Prozent ans 
zunehmenden, Stidftoffgehafte ver Rohſtoffe, da nach der neueften 
Arbeit von Brumnguell über diefen Gegenftand nur derjenige Stidftoff 
zur Wirkung kommt, welcher beim Verkohlen der Rohſtoffe in ber 
Kohle zurückbleibt. Da nun der Stidftoffgehalt der Kohle im Durd) 
ſchnitt 5,5 Proz. beträgt und der Nobftoff ſeines Gewichtes Kohle 
liefert, fo kann von 100 Nohmaterial nur 1,83 Stickſtoff in Yerro- 
cyanfalium übergehen, was 9,2 des letztern entfpriht. Damit ſtimmt 
auch die praftifche Ausbeute, welche durchſchnittlich 10 Proz. des Rohr 
materials an Ferrochankalium beträgt, nahe überein. Bezüglich ber 
Ausbeute an Blutlaugenfalz ift e8 demnach gleichgültig, ob man bie 
rohen Stoffe direlt oder die aus ihnen erhaltene Kohle verwendet; 
nicht jo bezüglidy der zu verwendenden Potaſchenmenge. An Potaſche 
muß nämlich ſtets jo viel genommen werden, daß die Maffe vollfon- 
men zufammenfchmilzt, folglich mehr bei Anwendung von Rohftoffen, 
als bei Anwendung von Kohle. Wenn es möglich wäre, ein indiffe- 


rentes und billiges Flußmittel an der Stelle der Potafche anzumenden, 
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fo würbe für die Blutlaugenfalzfabrifation ein großer Gewinn daraus 
hervorgehen. Denn, während die Theorie zur Erzeugung von 10 
Biutlaugenfalz nur 6,53 kohlenfaures Kali, alſo etwa 8 Potafche ver- 
langt, ift man in der Braris genöthigt, auf 100 Rohmaterial eben- 
ſoviel und auf 100 Kohle 60 — 80 Potafche zu verwenden. Die An- 
wendung der Kohle gewährt alfo eine Erſparniß an Potaſche, andrer⸗ 
ſeits fcheint mir aber ein weiterer Bortheil darin zu Liegen, daß man 
im Stande ift, einen Theil des Stidftoffs wenigftens bei ver Ber- 
tohlung in Form von Ammoniak zu gewinnen. Im der Praxis nimmt 
man bis jest gewöhnlich einen Theil des ſtickſtoffhaltigen Miaterials 
im unverkohlten, einen andern im verkohlten Zuftanve, und fucht einen 
Theil ver Potafche durch fogenanntes Mutterlaugenfalz (ein Gemenge 
von fohlenfaurem und Kiefelfanrem Kali und Schwefelfalium) zu erfegen. 
As Beifpiel kann folgende Borfhrift dienen: 11 Theile Potafche, 
26,, Mutterlaugenfalz von früheren Operationen, 22,, wollene Lum⸗ 
pen, 11,, altes Schuhwert (Schlappen), 4,, verkohlte Stoffe, 3,, 
Eifen. Die Potafche wird, mit dem Eifen und Mutterlangenfalz ge 
mifcht, in ven Bd. IL befchriebenen birnförmigen Schmelzgefäßen zum 
Schmelzen erhigt, und dann portionenmweife die ftidftoffhaltigen Mate 
rialien, zuerft die unverkohlten und zulegt die Kohle, unter Umrühren 
eingetragen, Es ift dabei erforberlih, daß letztere volllommen troden 
feien, weil ein Feuchtigkeitsgehalt die Ausbeute durch Beförderung ver 
Ammoniafbildung vermindert. Dasfelbe thut auch ein Ueberſchuß von 
Potaſche und deshalb muß von diefer fo wenig genommen werben, als 
irgend möglich, d. h. nicht mehr als gerade nöthig ift, um noch eine 
entſprechend fchmelzende Mafje zu erhalten. 

Außer den in den meiften Fabriken benutten, im IL Bd. be- 
ſchriebenen, birnförmigen Schmelzgefäßen, kann man auch ven Leucht- 
gasretorten ähnliche, oder mit einer Rührvorrichtung verfehene wohl 
verſchloſſene Keſſel benugen, welche überdies ven Vortheil gewähren, 
daß das entweichende Ammoniak bequem aufgefangen werben kann und 
bie Bildung von chanfaurem Kali durch Einwirkung des atmofphäri- 
ſchen Sauerftoffs vermindert wird. Das Schmelzen in Flammenöfen 
dürfte kaum zu empfehlen fein, obgleich biefelben Erfparniß an Brenn 
material gewähren und eine gegen die biruförmigen Gefäße boppelte 
tägliche Produktion möglich machen. Während man nämlich in letzteren 
4 Schmelzen macht, kann man in Flammenöfen mit Ichalenförmiger 
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gußeiferner Sohle 7 bis 8 Schmelzungen ausführen. Brunnquell 
gibt bezüglich ihrer Konftruftion an, daß in die Sohle eine ovale 
gußeiferne Schale von 4 bis 5 Zoll Tiefe, 5 Fuß Länge, 4 Fuß 
Breite und 4 Zoll Eifenftärke eingefenkt, der Arbeitsraum möglichft 
Hein und das Gewölbe möglichft flach fein fol. Die Füchſe fchlägt 
er vor, mit Scyiebern zur verfehen und empfiehlt Gasfenerung als be» 
fonbers vortheilhaft wegen ver Uebelſtände, melde die Flugaſche bei 
den gewöhnlichen Feuerungen barbietet. Für ven Betrieb empfiehlt er 
folgendes Berfahren: 200 Pfund Potaſche (refp. ein Gemiſch von *, 
Mutterlaugenfalz und '/, frifcher Potafche) werden bei vollem Feuer 
zufammengefhmolzen, dann Afchenfall und Füchfe gefchloffen und die 
Hälfte der Kohle unter fleißigem Umrühren eingetragen. Sobald bie 
Reduktion des Kali eingeleitet ift, was man an dem Hervorbrechen 
hellblauer Flämmchen von Kohlenoxydgas ans der Schmelze erfennt, 
werben nach und nad 130 Pfund möglichft ſcharf getrodfnete und reine 
Rohmaterialien eingetragen, damit nun das fich entwidelnde Ammo- 
niaf durch die Fohlenreihe Maſſe in Cyan überzugehen Gelegenheit 
findet (f. fpäter ©. 389). Iſt dies gefchehen, fo wird möglichft raſch 
der Reſt der Thierfohle und das Eifen eingefhmolgen, die Eintrags« 
thüre kurze Zeit gefchloffen und endlich die Schmelze fofort in bedeckte 
eiferne Keſſel gebracht, um zu erfalten. Nach dem Erkalten wirb die— 
jelbe zerfchlagen und in Waſſer von 50° bis 60° €. 24 Stumben 
lang unter fleifigem Rühren bigerirt, hierauf am beften mittelft direkten 
Dampfes zum Kochen gebracht, durch Ruhe geffärt, das Klare abge- 
laffen und wie gewöhnlich weiter behandelt. 

In nenefter Zeit hat man verfucht, das bei der Fabrikation des 
Leuchtgafes aus Steinfohlen ſich bildende Cyan zur Blutlaugenfalz- 
fabrifation zu benußen; doch ift über das Verfahren zur Zeit noch 
wenig befannt geworden. Sicher ift e8, daß ein Theil, wenn nicht 
alles Cyan als Ammoniumverbindung auftritt und in den Reinigungs 
apparaten, welche Eifenvitriollöfung benutzen, fih in Chaneiſenammo⸗ 
nium (Ferrochanammonium) verwandelt. Bon höchſter Wichtigfeit ift 
es jedenfalls, die bis jet verloren gehenden nicht unbedeutenden Mengen 
von Cyan, welche bei der Leuchtgasfabrikation gebildet werden, zu Gute 
zu machen. 

Weiter entwidelt ift eine andere neue Methode der DBlutlaugen- 
falgfabrifation, welche von der gebräuchlichen fich weſentlich dadurch 
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unterfcheivet, daß nicht thierifche, ſtickſtoffhaltige Subftanzen, ſondern 
der Sticftoff der Atmofphäre zur Cyanbildung benugt wird. Es ift 
ſchon Längft befannt, daß das Eyan zu den Alfalinetallen eine fehr 
große Verwandtichaft befigt, man wußte au, daß Kalium, wenn es 
mit Kohle oder Fohlenftoffhaltigen Subftanzen an der Luft geglüht 
wird, in Folge diefer Verwandtſchaft den Stiefftoff der Luft disponirt, 
mit dem Kohlenftoff zu Cyan zufammen zu treten, welches feinerfeits 
fi dann mit dem Kalium verbindet. Die Aufmerkjamfeit der In— 
buftriellen wurde indeſſen auf biefe mohlfeile Duelle des Cyans erft 
durch die Beobachtung gelenkt, daß bei dem Hohofenprozeß ſich Eyan- 
faltium bilvet. Hier entfteht e8 offenbar dadurch, daß das Kali aus 
der Ajche des Brennmaterials durch die Kohle und zum Theil durch 
das metalliiche Eifen rebuzirt wird und das freimerbende Kalium 
ebenfo, wie e8 zuvor angeführt wurde, die Cyanbildung hervorruft. 

Die anf diefe Beobachtung gegründete Methode der Blutlaugen- 
falzfabrifation befteht num darin, daß Potafche mit Holzkohle geglüht 
und durch die glühende Maffe dann ihres Sauerfioffs beraubte Luft 
(vielmehr jauerftofffreie VBerbrennungsgafe, alſo Stidftoff, Koblenoxryp, 
Kohlenfänre, Koblenwaflerftoffe) geleitet wird. — Wefentliche Bedin— 
gumgen zum Gelingen find 1) die richtige Temperatur, welche Weiß- 
glühhige fein muß; 2) innige Mifchung der Potafche und ver Kohle. 
Zu dem Ende werben 30 Prozent vom Gewichte ver legteren an Pot- 
afche in ber geringften Menge Waffers gelöst, die Kohle damit ge— 
tränft und forgfältig wieder getrodnet. 3) Abhaltung der Feuchtigkeit, 
die, wie fchon an einer früheren Stelle bemerkt wurde, die Bildung 
von Ammoniak veranlaft. 4) Ausichluß von Sauerftoff, welcher das 
Cyankalium in cyanfaures Kali verwandeln würde. 

Die mit Cyankalium durchdrungene Kohle wird, nachdem fie zuvor 
in verfchloffenen Gefäßen abgekühlt worden ift, in ein Gefäß mit 
Waller gebracht, in welchem gepulverter Spatheifenftein‘ fich befinbet. 
Nach längere Zeit fortgefegter Digeftion erhält man ſchließlich Langen, 
welche beim Abdampfen ſehr reine Kryftallifationen von Ferrochankalium 
fiefern. 

Ein zur Ausführung der eben beſchriebenen Methode dienender 
Dfen von Brammell ift auf Taf. 29, Fig. 5, abgebildet. Diefe 

Ein weniger dichtes Eifenpräparat, befonders Schwefefeifen, bürfte wohl 
bem Spatheifenfteine vorzuziehen ſeyn. 
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Zeichnung ift ein ſenkrechter Durchſchnitt und darin A ein Zylinder von 
Gußeiſen, welcher auf einem zweiten aus fenerfeften Ziegen erbauten, 
B, rubt, der mit einem Mantel umgeben und mit vielen Spalten in 
feinem Mauerwerk verfehen ift, damit die aus dem Kanal R foms 
mende Luft an möglichft vielen Punkten ins Innere desfelben eintreten 
kann. Unter dem Zylinder B befindet ſich ein dritter D, welcher wie 
A aus Gußeifen befteht und bei E eine drehbare Klappe beſitzt, durch 
die er gefchloffen ift; F ift ein mit Waffer gefülltes Gefäß, in welchem 
Eifen oder Eifenverbindungen ſich befinden. Der Zylinder A wird 
von Zeit zur Zeit mit dem Gemisch aus Kohle und Potafche beſchickt, 
um es zu trocknen; er hat einen Dedel C mit Wafjerverfchluß. Bon 
A gelangt das getrodnete Material in den Zerfegungszylinder B, in 
welchen, wie fchon angebentet, die in dem Dfen Q entfanerftoffte Luft 
durch R eintritt; um den hierzu nöthigen Zug herzuftelfen, ift bei @ 
eine Saugpumpe angebracht, und um feine nutzbaren Stoffe (Eyan- 
falium, Ammoniak) zu verlieren, mündet der Abzugsfanal I in ein 
Gefäß mit Waſſer K. Die Entfauerftoffung der Luft wird in dem 
Dfen Q bewirkt; a deſſen Feuerraum, welcher mit Brennmaterial an—⸗ 
gefültt und oben durch den Dedel e geſchloſſen wird, b der Afchenfall; 
ein Roſt ift nicht vorhanden, ſondern ftatt desfelben nur ein Spalt, 
welcher den Yeuerraum mit dem Aſchenraume in Verbindung fest. — 
Aus B gelangt die cyanfaliumbaltige Kohle na D, Fühlt ab und 
wird endlich durch ftetige Iangfame Umdrehung der Klappe E allmälig 
in das Waſſergefäß F entleert. Das Gefäß L hat benfelben Zwed 
wie K. Fig. 6 ift eine äußere Anſicht des Zylinders B. 

Um alles auf dieſen wichtigen Gegenſtand Bezügliche zu erſchöpfen, 
mag ſchließlich noch angeführt werden, daß zufolge einer alten Erfah— 
rung Cyan auch entfteht, wenn man Ammoniak (XH,) fiber glühende 
Kohlen Teitet und daß, hierauf‘ geftütt, Methoden der Blutlaugen- 
falzfabrifation vorgeſchlagen worden find, nad) welden entweber das 
bei dem gewöhnlichen Verfahren, oder das bei der Leuchtgasbereitung 
freiwerbende, oder endlich aus Guano und Ammoniakſalzen direkt ent» 
wickeltes Ammoniak über ein glühendes Gemiſch von Potaſche und 
Kohle geleitet wird. Ja man will ſogar die Beobachtung gemacht 
haben, daß beim Glühen von Luft mit Kohlenwaſſerſtoffgaſen verfchie- 
denen Urfprungs, oder von Stickſtoffgas mit Kohle, Cyan entftehe. 
Bis jegt feheinen die in der großen Praxis erzielten Reſultate nod) 
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nirgend befriedigend ausgefallen zu fein; bagegen hat Brunnquell bei 
einem Berfuche im Kleinen im Laboratorium ber polgtechnifchen Schule 
zu Dresven durch ein eigenthümliches Verfahren eine fehr beveutenbe 
Ausbeute an Ferrochankalium erhalten. Das Wefentliche dieſes Ber- 
fahrens befteht darin, daß ein mehr hohes als weites Schmelzgefäß 
in feinem untern Theile mit einer Beſchickung aus unverkohlten Stoffen 
und Potaſche, in feinem obern dagegen mit einer folden aus ver- 
fohlten Stoffen und Potafche verfehen, in eine Feuerung jo einge- 
fegt wird, daß ber obere Theil zuerft bis zum Schmelzen erhitzt 
werben fann, der untere aber erft fpäter erhigt wird, fo daß das 
aus diefem ſich entwidelnde Ammoniak die im obern Theile befinpliche 
ſchmelzende Maſſe durchdringen muß. 

Noch mehr der Beachtung werth erſcheint ein anderes, ebenfalls 
von Brunnquell vorgeſchlagenes Verfahren, welches auf der Ummanb- 
lung des Ammoniaks in Cyanammonium durch Ueberleiten über glü- 
hende Kohlen beruht. 

Das aus irgend einer Duelle ſtammende Ammoniak wird durch 
ftarf glühende Thonröhren, welche mit nußgroßen Stüden Holzkohle 
gefüllt find, geleitet. Um das gebildete Cyanammonium in Cyankalium 
zu verwandeln, kann man es in eine Löſung von gereinigter Potafche 
leiten; Brunnguell hält es aber für ficherer, eine Eifenvitriollöfung 
anzuwenden. Das Cyanammonium wird dadurch nad ihm fogleich 
in fchwefelfaures Ammoniaf und Eifencyanür zerlegt, und erfteres, 
nachdem deſſen Löſung vom legteren getrennt ift, durch Kryſlalliſation 
gewonnen, legteres durch Fohlenfauree Kali in Ferrocyanfalium über- 
geführt. Nimmt man anftatt des Kalifalzes Soda, fo läßt fich eben- 
foleiht Syannatrium gewinnen. 

Diefe Methode geftattet die Anwendung der geringften erforber- 
lichen Menge von Potafche oder Soda, wovon alſo gar nichts verloren 
wird, und ſchließt die Bildung ſchädlicher Nebenprobufte aus; fie wer- 
bient daher wohl eine Prüfung im großen Maßftabe. 

Das rothe Blutlaugenfalz, Ferrydeyankalium (Fe, Cy, + 
3KCy ober 2 Cfy,K,) ift feit einigen Jahren ein wichtiger Ver— 
brauchsartilel geworben (eine einzige franzöfifche Fabrik erzeugte im 
Jahr 1848 500 Zentner), weil e8 in der Färberei zur Darftellung 
bes ſchönen Kaliblaus (bleu frangais), auch in der Kattundruckerei 
als Deizmittel, benutzt wird, Es kryſtalliſirt in ſchönen, gelbrothen, 
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burchfichtigen, glänzenden, rhombiſchen Säulen, welche waflerfrei, an 
ber Luft unveränderlid und im ziemlich dem Vierfachen ihres Gewichtes 
Waſſer von gewöhnlicher Temperatur, im noch geringerer Menge 
heißen Waflers, löslich find. In feiner Wirkung auf Eifenfalze un— 
terſcheidet es fi) von dem gelben Blutlaugenfalze dadurch, daß es Ei- 
fenorybjalzlöfungen nur braun färbt, ohne fie zu fällen, mit Eifen- 
oryonljalzlöfungen dagegen einen prächtig blauen Niederfchlag erzeugt, 
welcher als Mialerfarbe ven Namen Turnbull’3 Blau führt. 

Die Darftellung dieſes Salzes gründet fih auf das Verhalten 
des Chlors zum gelben DBlutlaugenfalze, welchem erfteres einen Theil 
feines Kaliums entzieht [2 (OfyK,) + €l = Kel + 2Cfy, K, over 
2 (FeCy, 2KCy) + #1 =Fe, Cy,, 3 KCy + Kell. Man erhält es 
daher, wenn man in eine wäflrige Löſung des letztern Chlor fo lange 
einleitet, bis Eifenorybfalzlöfungen von der Flüfjigfeit nicht mehr blau 
gefällt, ſondern nur noch braunroth gefärbt werden. Gebt man das 
Einleiten von Chlor länger fort, fo wird von biefem Zeitpunfte ab 
das Ferrochanfalium jelbft zerjegt, indem ſich Berlinerblau und ein 
grüner Körper, fogenanntes Berlinergrün (Fe Cy, Fe, Cy,) bilbet. 
Die erhaltene Löfung wird abgevampft, um das Salz kryſtalliſirt zu 
erhalten und das gleichzeitig gebildete Chlorfalium davon zu trennen. 
Beides ift indeſſen etwas fchwierig, und darum hat man einerfeits an« 
gefangen die fonzentrirte Löfung mit Weinfäure vermifcht, wie fie in 
der Färberei unmittelbar benutt werben fann, in den Handel zur bringen ; 
andrerſeits ift man, durch die leichte Zerfegbarkfeit der Löſung durch 
Chlor veranlaft, auf den Gedanken gefommen, das Salz auf trod« 
nem Wege zu bereiten, und dies fcheint allerdings für den Fabrifanten 
das vortheilhaftefte Verfahren zu fein. Das gelbe Blutlaugenfalz wird 
zu biefem Zwede gepulvert und in ähnlichen Käften, wie man fie zur 
Chlorfalkbereitung benugt, in binnen Schichten ausgebreitet, der Wir 
fung des Chlors ausgefett. Diefes wird dabei raſch abforbirt und bie 
Arbeit unterbrochen, fobald man bemerkt, daß die Abjorption aufhört. 
Das pulverförmige Salz wird entmeber fo, wie e8 ift, als Cyanib« 
pulver in den Handel gebracht, oder durch Auflöfen in ber geringften 
Menge kochenden Waſſers Eryftallifirt und von dem Chlorfalium befreit. 

Da man, wo e8 irgend angeht, das billigere Natron dem theu— 
rern Kali zu fubftituiren bemüht ift, fo fteht zu erwarten, daß man 
auch in der Blutlaugenfalzfabrifation es einzuführen fuchen wird. 
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Wiffenfchaftlic betrachtet, fteht ven: Nichts entgegen und in äfonomi- 
ſcher Beziehung ift es jedenfalls vortheilhaft. 

Berlinerblan (Cfy, Fe). Wenn man dieſe Verbindung, wie 
e8 Bo. II. ©. 36 ff. befchrieben ift, durch Füllung einer gemifchten 
Eifenvitriol- und Alaunlöfung bereitet, fo fann man dem blaßblauen 
Niederſchlag ſchnell die tieffte Färbung, die er anzunehmen im Stande 
ift, dadurch ertheilen, daß man dem Auswaſchwaſſer eine geringe 
Menge Chlornatronflüffigkeit (Javelle'ſche Lauge) zufegt. Das Pa- 
riferblau erhält man von vorzliglicher Beichaffenheit nach folgender 
Vorſchrift: 11 Theile Eifenvitriol werden in Waſſer gelöst, die Lö— 
fung wirb in zwei Hälften getheilt, der einen Hälfte zwei Theile Salz— 
fänre zugemifcht und ihr Eifenorybul durch Chlorfalflöfung vollftändig 
in Oryb verwandelt. Die beiven Löſungen werben nun mit einander 
vermifcht und durch eine Auflöfung von 10 Theilen gelbem Blutlau- 
genfalze gefällt. Den ausgewafchenen Nieverfchlag vermifcht man mit 
wenig Gummildfung und trodnet ihn mit Beobachtung ver befanuten 
Borfichtsmaßregeln. 

Dem Berlinerblau im Aeußern Ähnlich, in der Zuſammenſetzung 
(Cfy, Fe,) davon wenig abweichend, iſt das Turnbull's Blau. 
Diefes wird in ber reinften Form erhalten dur Fällung einer Auf- 
löfung von reinen Eifenvitriol mit rothem Blutlaugenſalze (2 Theile 
reiner Eifenvitriol in 12 Theilen Wafjer gelöst und vwermifcht mit 
einer Auflöfung von 1 Theil rothem Blutlangenfalze in 5 Theilen 
Waſſer). Gewöhnlich ftellt man es indeffen dadurch dar, daß man 
eine Auflöfung von Eifenvitriol mit gelbem Blutlaugenfalz, unter Zuſatz 
von unterchlorigfaurem Natron fällt, wo es kaum etwas anderes als 


Berlinerblau ift. Statt des legteren Salzes kann man ein Gemiſch 


von faurem chromſaurem Kali und Schwefelfäure, oder chlorſaurem 
Kali und Salzſäure benugen. 

As ein Lösliches Berlinerblau (f. Bd. U. ©. 26), welches 
zum Schreiben und Malen jehr anwenpbar fein foll, hat man in 
nenefter Zeit das Eiſeneyaniodid (Read'ſches Blau) vorgefchla- 
gen, welches erhalten wird durch Fällung einer Löſung von Jodeiſen, 
mit Ueberſchuß von Jod, durch gelbes Blutlaugenſalz. Ich kann jedoch 
nicht finden, daß es irgend einen Vorzug vor dem ſchon bekannten 
Präparate hätte, welcher feine koſtſpieligere Bereitungsart rechtfertigte. 

Stein. 
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Vierbrauerei. 
(8. I. ©. 96,) 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß das Bier feine jegige 
beſſere Beſchaffenheit zunächſt der allgemeineren Verbreitung einer ratio» 
nellen Ausführung feiner Bereitung und den Berbefferungen verdankt, 
zu welchen eine wifjenfchaftliche Beurtheilung führte. Nur diefe konnte 
bei den üblichen Braumethoden das Fehlerhafte von dem Zweckmäßigen 
unterfcheiden Taffen und diefem fo ſchnell eine allgemeinere Verbreitung 
verſchaffen. Es erftreden fich die neueren Verbeſſerungen und das als 
beſonders wichtig Erfannte auf faft alle die verfchiedenen Operationen 
des Gewerbes. 

Zunächſt ift es die Michtigfeit der Verwendung ganz geeigneter 
Materialien zur Erzeugung eines untadelhaften Biers, welche mehr 
erfannt wurde. Saum gibt e8 eim anderes Gewerbe, deſſen Produkt 
in feiner Onalität in dem Mafe von der Güte des verwendeten Ma- 
terial8 abhängt. Aus einem ſchlechten Malze und Hopfen ift nicht 
ein Tropfen gutes Bier berzuftellen, während wir bei ben übrigen 
landwirtbichaftlichen Gewerben z. B. den Branntwein felbft aus min- 
ber gutem Material rein und alkoholreich machen können, aus ſchlech—⸗ 
ten Rüben, wenn aud) wenig, doch immerhin etwas Zuder herzuftellen 
vermögen. Die Qualität des einmal erzeugten Biers ift dagegen Feiner 
Verbeſſerung fähig. Dies macht nun vor allem die genauefte Kennt- 
niß der anzuwendenden Materialien nöthig. Obgleih nur die Erfah: 
rung bie zur richtigen Beurtheilung ficherften Anhaltspunkte liefert, in- 
dem fich diefe meift auf finnliche Eindrücke fügt, fo kann doch auch 
bier eine nähere wiffenfchaftliche Prüfung die Werthſchätzung unterftügen, 
Immerhin bleibt e8 derjenige Theil des Brauereigefchäfts, bei dem 
man einer gewiffen Routine am menigften entbehren Tann. 

Nächſt diefer richtigen Beurtheilung des Materials ift das Vor— 
handenſein geeigneter Räume zur Malzbereitung und Aufbewahrung 
des Biers dringend nöthig, da ohne ſolche Räume weder die Erzeu- 
gung eines guten Malzes noch die Erhaltung eines guten Biers zu er- 
fangen ift. In der Behandlung des Malzes bat man das Beflere 
vom Schlechteren mehr zur unterfcheiven gelernt. Verſchiedene zweck⸗ 
mäßigere Einrichtungen, wie die Anwendung ber Doppeldarren, er 
leichtern die Gewinnung eines guten Malzes, womit eine geeignete 
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Behandlung auf der Darre verbunden fein muß. Bei bem Brauprozeffe 
felbft ift e8 die Zerfleinerung des Malzes zwifhen Walzen, ftatt auf 
den gewöhnlichen Mahlmühlen, welche eine allgemeinere Verbreitung 
gefunden, weil fie eine beffere Auflöfung und die raſche Gewinnung 
einer reineren Würze erleichtert. Die allgemeine Verbreitung der baie- 
riihen Art des Maiſchens, die Anwenbung von Mafchinen zu biefer 
Dperation, die Beuutzung eines befonderen Abſeihbottichs mit Seih- 
platten von Metall ftatt von Holz, befördern nicht minder die Gewin- 
nung einer guten Würze. Die Anwendung eiferner Kühlen ftatt hölzer⸗ 
ner, in Verbindung mit Bentilatoren und Benutung des Eifes zur 
Nachkühlung, machen die für die längere Haltbarkeit des Biers geeig- 
netere Untergährung auch bei wärmerer Witterung möglich. ine 
zwedmäßige Einrichtung der Yagerbierfeller, und eine entſprechende Be- 
handlung des Biers in benfelben, tragen wefentlic dazu bei, das Bier 
zu jever Jahreszeit ſchmackhaft und erfrifchend zu erhalten. 

Endlich gewährt der allgemeinere Gebrauch des Saccharometers 
zur Kontrole der gewonnenen Ertraftmenge und des Malzverbrauds, 
fo wie zur genaueren Beobachtung des Gährverlaufs, wejentliche Bor- 
theile, worunter die dadurch möglich gewordene genauere Beurtheilung 
der zu erwartenden Haltbarkeit des Biers befonders hervorzuheben ift. 

Diefe im Allgemeinen angeveuteten Bervollfommmungen bes Ge— 
werbes haben es möglich gemacht, felbft bei den hohen Fruchtpreifen 
und einer erheblichen Beftenerung, namentlich in dem ſüdweſtlichen 
Deutſchland, ein billiges Bier zu erzeugen, welches bei größerer Halt- 
barkeit eine Friſche und Schmadhaftigfeit befist, vie felbft in den dor- 
tigen Weingegenden die Konfumtion des Weind vermindert und bie 
ärmeren Klaſſen gegen ven übermäßigen Genuß von Branntwein ſchützt. 
Die dort errungene Herrfchaft des Biers über den Wein ift allerdings 
zum Theil auch dem gegenwärtigen Mangel eines guten billigen Weins 
durch die vielen Fehljahre zuzufchreiben. 


Bon den Materialien. 


Der mehr gleiche oder weniger wechfelnde Gehalt an Stärkemehl 
und bie Eigenfchaft, am leichteften ein gute® Malz zu Tiefern, geben 
ber Gerfte unter allen Getreivearten einen befondern Vorzug als Ma- 
terial zum Bierbrauen. Die hohen Fruchtpreife haben in den füblichern 
Ländern neben der Gerfte auch den Mais vielfältig mit gutem Erfolg 
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veriwenben laffen. Ueber bie Zufammenfegung des Getreives Liegen in 
neuerer Zeit Refultate vor, welde von ben früheren in Betreff bes 
Klebergehalt8 bedeutend abweichen, indem fie dieſen viel geringer ange» 
ben als bie älteren Analyfen. Auch die bisher als Zuder und Gummi 
aufgeführten Beftanbtheile haben ſich nad Krocker's Unterfuhungen als 
Zerjegungsprobufte des Stürfemehls gezeigt. 

Dei der Wahl des Getreives zum Bierbrauen beurtheilt man 
deſſen Tauglichkeit meift nur nach feinem äußeren Verhalten und ver- 
langt namentlich bei der Gerfte: 

1) Daß fie jelbft an den Spigen eine gleiche Lichtgelbe Farbe zeige. 

2) Daß die Körner gleich groß, volllommen troden, volllommen 
gefüllt, hart, feinhülfig und ſchwer von Gewicht find, dabei eine 
frifche reine Farbe und reinen Geruch befigen. Eine gute, trodene, 
feinhüffige Gerfte rinnt beim Angreifen leicht durch die Finger. 

3) Daß fie rein von anderem Getreide und Unkräutern fei, ba 
diefe dem Biere einen unangenehmen Gefchmad ertheilen und es zum 
Sauerwerben geneigt machen. 

4) Daß die Frucht nicht älter als ein Jahr, vor der Verwendung 
aber völlig ansgetrodnet ſei, weil fie fonft nicht gleichmäßig Feimt, was 
auch bei Gerfte von verfchievenem Alter und von verfchiedenem Boden 
der Fall ift. 

Man wähle wo möglich die Gerfte aus einer Gegend mit leich— 
terem und gleihmäßigem nicht zu feuchtem Boden. Bei der Wahl des 
Weizens gelten zum Theil die gleichen Regeln, man mähle vorzugs- 
weiſe den mit dünner Hülfe und heller Farbe, und einen foldyen, ver 
innen nicht glafig, jondern weiß und mehlreich erjcheint. 

Die Berwenbung der Kartoffeln als Erſatz des Getreides hat durch 
die feit Jahren herrſchende Krankheit diefer Frucht bis jet Feine weitere 
Berbreitung gefunden, obgleich fie wejentliche Bortheile verfpricht, wor⸗ 
über das Nähere bei der Angabe über die Art ihrer Verwendung ange- 
führt werden wird. 

Hopfen. — Die Güte des Hopfens hat einen jo wefentlichen 
Einfluß auf die Beichaffenheit, namentlih auf bie Yeinheit des Ge— 
ſchmacks und die Haltbarkeit des Biers, daß die Bierbrauer jet nicht 
felten den Hopfen mit aller Sorgfalt jelbft bauen. 

Fällt die Ernte mit ungünftiger Witterung zufommen, jo kann 
das befte Gewächs fehr leicht zu Grunde gehen. Schon bei günftigem 


Wetter erfordert das nothwendige rafche Trodnen großen Bodenraum; 
bei feuchter Witterung ift das Trodnen aber kaum zu bemerfftelligen, 
ohne daß Heine Schimmelflefen an den inneren Stengeln der Ded- 
blättchen zum Vorſchein kommen. Dadurch verliert der Hopfen bas 
feine Aroma und der Schimmel ertheilt dem Biere einen unangeneh- 
men Gefhmad. Eine Vorrichtung zum zweckmäßigen Trodnen des 
Hopfens bei jeder Witterung ift daher von ber größten Wichtigkeit. 

Die Vorrihtimgen, durch welche man bisher das Trodnen mit- 
telft erwärmter Puft zu bewerfftelligen fuchte, Tießen ben Zweck nur 
unvollftändig erreichen, theil® weil e8 bei ber allein zuläffigen geringen 
Temperaturerhöhung der Luft an hinreichendem Luftwechfel fehlte, theile 
weil fie ein Wenden des Hopfens nöthig machten, mas wegen des ba- 
durch verurſachten Verluftes an dem wirkſamſten Beftanptheile des 
Hopfens, dem gelben Blüthenftaube, dem Lupulin, nachtheilig ift. 

Die in Fig. 8 (Taf. 28) abgebilvete Vorrichtung zum Trocknen 
(Hopfendarre) befeitigt völlig die erwähnten Mebelftände Es Täft 
fi) mit derfelben ein rafcher Luftwechfel von ganz beliebiger Temperatur 
durch einen Ventilator herworbringen, und das Wenden des Hopfens ift 
ohne Berluft an Lupulin auszuführen. 

Die Darre hat eine Breite von 12 Fuß bei einer Yänge von 
30 Fuß. Die Höhe der vorberen ſchmäleren Wand beträgt 4 Fuß, 
die ber gegenüber Tiegenden Wand nur 1 Fuß. Die dadurch geneigt 
liegende Darrflähe A befteht aus 20 Hürden aa..., welde auf 
einem Nahmen liegen, der möglichft Iuftvicht anfchließt. Die Fugen 
an den Seitenwänven können zu biefem Zwede mit Papier verffebt 
werben. Mittelft des Ventilators B wird Luft, welche unterhalb in 
einem befondern Raum beliebig erwärmt worden ift, durch den Schlaud) 
b aufgefogen und unter die Hürden getrieben. Die Riemenſcheibe an 
der Are des Ventilator befindet fid) b gegenüber und ift in ber Figur 
nicht angedeutet. 

Die Hürden Fönnen, wie es in Fig. 8 veranfchanlicht, feitwärts 
aus dem Falze herworgezogen werben. Sie find unten mit einem 
Bindfadengeflechte befleivet, deffen Mafchen oder Deffuungen 2—3 Li⸗ 
nien Durchmeſſer haben. Eine jede verfelben faßt bei 6 Fuß Pänge 
3 Fuß Breite und 6—7 Zoll Höhe (bis zu welcher Höhe fie vollftän- 
dig gefüllt werben) 30—86 Pfd. grünen Hopfen, wovon nad) 10—12 
Stunden 10-12 Pfo. völlig trodener Hopfen erhalten werben. 
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Zum Wenden des Hopfens bedeckt man eine gefüllte Hürde mit 
einer leeren, natürlich ſo, daß der Boden der letzteren nach oben ge— 
kehrt iſt; hierauf zieht man beide bis zur Hälfte ihrer Länge heraus, 
ergreift fie beide an der hier befindlichen Duerleifte und dreht fie mit 
einer gewiffen leicht zu erlernenden Geſchicklichkeit ſo um, daß vie obere 
Hürde zur unteren wird, ohne daß ber Hopfen babei ımter einander 
fällt. Auf diefe Weife wird das Umrühren oder jeve heftigere Bewe- 
gung, und jever Verluſt an dem werthvollen Blüthenftaub vermieden. 

Die bereits ſtärker abgetrodneten Hürden können, um bie burd)- 
ftreichende Wärme zu benußen, mit einer frifchgefüllten bedeckt werben. 


Auf jeder Hürde find binnen 24 Stunden 20—25 Pfo., auf fümmt- 


lichen Hürden aljo etwa 4 Ztr. trodener Hopfen zu gewinnen, iwel- 
her bei dem rafchen Trodnen bie Farbe vollftändig behält und von 
dem Aroma nichts verliert, Die Kleinen Dedblättchen trodnen fchon 
nach kurzer Zeit, und nur die innere Rippe ber Dolde erfordert zum 
völligen Austrodnen vie längere Zeit. 

Am zwedmäßigften wäre e8, den Hopfen, fo wie er von ber 
Darre kommt, in Heine Ballen feft zufammen zu preffen und biefe 
dann mit Papier zu umkleben, um bie Luft völlig abzufchließen und 
das Anziehen von Feuchtigkeit, was in der Luft jehr bald Statt findet, 
zu verhüten. Für den eigenen Gebrauch ift dies fofortige Prefien fehr 
zu empfehlen; für den Handel wirb e8 weniger Eingang finden, meil 
man die durch Aufnahme von Feuchtigkeit aus der Luft herbeigeführte 
Gewichtszunahme nicht wird miffen wollen. Auch verliert der nach dem 
Trocknen fofort geprekte Hopfen dadurch an Anfehen, daß er nicht bie 
geichloffenen Dolven zeigt, wie der Hopfen, welcher nad dem Trod- 
nen einige Zeit an ver Luft gelegen hat, deſſen Dolven ſich nach und 
nach wieber fchließen. 

Bei der Wahl des Hopfens ift Folgendes zu beachten: 

1) Daß die Hopfenbolden eine frifche hellgrünlic oder röthlich 
gelbe Farbe beſitzen. Erfcheint ver Hopfen grün, fo hat er feine ge- 
hörige Reife nicht erlangt, und ein bräunliches Anfehen zeigt, daß er 
überreif oder „ftangenroth“ geworben ift; in beiden Fällen hat er we— 
nig Werth. Dunkle Flecken beweifen, daß er nach der Ernte nicht gut 
behandelt over bobenroth geworben. Schimmelfleden machen ihn ganz 
unbraudybar. 

2) Daß die Dolven nicht entblättert find und feine Rauken ober 
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Stengel enthalten, die dem Biere einen unangenehmen Beigefchniad 
ertheilen. | 

3) Daß die Dolven viel Blüthenftaub enthalten, der die wirkſam⸗ 
ften Stoffe enthält; man erkennt dies and; beim Neiben auf ver Hand. 

4) Daf der Hopfen nicht Alter als ein Jahr fei, weil er mit dem 
Alter viel an Kraft verliert. Den Unterſchied zwifchen altem und 
neuem Hopfen erfennt man beim Zerreißen folder Dolden, welche 
Samenterne enthalten, bie beim alten Hopfen leicht abfallen, bei dem 
neuen aber figen bleiben. Unter dem Mikroſkop erfcheinen die gelben 
Körnchen des frifchen Hopfens hellgelb und glänzend, beim alten ba- 
gegen dunkel gefledt und bräunlich. 

Mitunter wird die dunklere Färbung des alten Hopfens durch 
den Schwefel entfärbt und der Blüthenſtaub durch ein gelbes Pulver 
erfegt, welche Verfälſchung durch den Mangel des angenehmen reinen 
Hopfengeruchs zu erkennen ift. 

Den beften Hopfen liefert Böhmen aus der Gegend von Saaz, 
Aaſcha, Zeitmariz, Talfenau und Pilfen; dann Baiern aus der Ge- 
gend von Spalt, Heröbrud, Lauf, Langenzell, Hochſtädt, Fürth und 
Altvorf; ferner Braunfchweig, Thüringen und bie Pfalz. 

Dan unterfcheivet ſchweren und leichten Hopfen und vermenbet 
ben erfteren zu dem Lagerbiere, ben legteren aber zu dem fehneller zu 
fonfumirenden Winterbiere. 

Ferment. — Das zum Bierbrauen erforberliche Ferment ober 
die Hefe ift ein Probuft der weinigen Gährung, wobei vasfelbe aus 
den in Auflöfung vorhandenen ftidftoffhaltigen Beftandtheilen ver Würze 
erzeugt wirb. 

Man unterfcheivet dabei eine Unter» und eine Oberhefe, je nach⸗ 
dem biefelbe bei einer höheren oder niederen Temperatur in ver Würze 
entftanden und je nach ber Art des Yerments, womit die Würze in 
Gährung gebradht wurde. Das Ferment bewirkt nach neueren Anfidy- 
ten die Zerlegung oder Metamorphofe des Zuders durch eine Verän- 
derung oder Zerfegung, welde das Ferment in Berührung mit dem 
Zucker erleibet. 

Noah Anderen (Mitſcherlich) ift die Hefe eine Zellenpflange, ein 
Pilz, welcher ſich bei der Fäulniß ftichftoffhaltiger Körper bildet, und 
durch ihren DBegetationsprozeß den Zuder in Allohol und Kohlenſäure 
zerlegt. 
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Eine gute Bierhefe fol im feuchten Zuftande einen angenehmen 
reinen Geruch und eine gelblich weiße over bräunlich gelbe Farbe 
haben. Sie foll eine biefbreiige blaſige Maffe bilven, in diefem Zu⸗ 
ftande aber Feine Bewegung zeigen. Die Hefe muß ſtets mit 
großer Sorgfalt, namentlich einlichkeit, behandelt werben, va fie 
leicht verbirbt und ihre Beichaffenheit von größtem Einfluß auf bie 
Güte des Biers ift. 

Eine längere Aufbewahrung der Hefe ift ohne Beeinträchtigung 
ihrer Brauchbarkeit bis jett nicht gelungen. Bei längerer Unterbre 
hung des Brauereibetriebs, wie dies bei der Untergährung der Fall 
ift, wird zur Konfervirung der Hefe eine ftärkere Würze mit der ſich 
darin bildenden Hefe in möglichft Falten Kellern aufbewahrt und bie 
Würze oder das Bier erft dann von ber abgelagerten Hefe getrennt, 
wenn man biefe verwenden will; die Menge ver Hefe ift dadurch wie» 
der zu vermehren, daß man nach und nad) immer größere Portionen 
ftärferer Würzen mit der von ber vorhergeiwonnenen neuen Hefe in 
Gährung bringt. 

Das Wafjer. — Es ift unftreitig eins ber wichtigſten Mate⸗ 
rialien, und wenn auch ſeine Beſchaffenheit nicht allein die Güte des 
Biers bedingt, ſo hat ſie doch einen nicht zu verkennenden Einfluß 
auf die Güte und namentlich die Haltbarkeit des Produkts, ja mit 
unter auf die Eigenthümlichkeit vesfelben, wie z. B. der in Goslar 
gebrauten Gofe und mehrerer anberer Biere. Bei dem fogenannten 
harten Waſſer läßt fi) der nachtheilige Einfluß der meift durch Koh— 
lenjäure in Auflöfung- gehaltenen mineralifchen Theile durch längeres 
Stehen an der Luft, Auffangen des Waflers in Baſſins, am einfach— 
ften befeitigen, zu welchem Zwecke aber auch das für zur Auflöfung oder 
zum Maifchen beftimmte Waffer auf fpäter anzugebende Weife ein ein- 
faches Klärungsmittel anzuwenden ift. Beftehen die mineralifchen Bei⸗ 
mifhungen nur aus Eohlenfaurem Kalk, fo ift das Waſſer, nachdem 
ver Kalk entfernt ift, zur Bereitung von Lagerbier beſonders geeignet, 
weil ein ſolches Waſſer Feine organifchen Berunreinigungen enthält. 
Diefe machen das Waffer zur Bereitung von länger aufzubewahrendem 
Diere am untauglichften, weil fie den Keim zum Berberben durch 
folche Leicht zerfegbare Körper dem Biere zuführen. Aus demſelben 
Grunde ift auch das Negenwafjer, welches man feiner auflöfenden 
Kraft wegen oft gerne anwendet, zur Bereitung von Lagerbier ganz 
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untauglich, ebenſo das Flußwaſſer, wenn es viele organische Stoffe 
enthält. Steht kein anderes Waſſer zu Gebot und foll es zu einem 
länger aufzubewahrenden Biere verwendet werben, jo muß ein ſolches 
Waſſer zuvor durch Lagen von Sand, Kies und Kohle filtrirt werben, 
wozu man in Knapp's Lehrbuch der chemifchen Technologie folgende 
Anweifung findet. 

An einer hochgelegenen Stelle wird ein 5 Fuß tiefes DBeden 
in den Boden gegraben und entweder ansgemanert ober mit Thon 
ausgeſchlagen, um es dicht zu machen. Auf dem Boden errichtet man 
and Badfteinen flache 10—12 Zoll breite Kanäle aaa, wie Fig. 9 
(Taf. 28) zeigt. Die Fugen biefer Kanäle bleiben offen, damit das 
Waſſer, nachdem es bie Filtrirfhichten durchſikert hat, durch dieſe 
Kanäle abziehen kann. Die Schichten find: unten eine 12 Zoll ftarfe 
Schichte fauftdider Steine, dann 6 Zoll Kies, hierauf 2 Zoll grober 
und endlich oben 14 Zoll feiner Sand. Zum Entweichen der Luft 
find eiferne 6 Zoll weite Röhren auf die Kanäle geſetzt, welche bis 
über den Wafferjpiegel bervorragen. Aus den Kanälen zieht das 
Waſſer nach einem Kaften oder Sammelrohre A von 2 Quadratfuß 
Querſchnitt, von welchem das Abzugsrohr o abgeht. In den großen 
Wafferwerken zu Chelfen, London, werden täglich 3—4 Millionen 
Kubikfuß Themſewaſſer in einer ähnlichen Anlage gereinigt. Nur bie 
obere Sandſchichte wird won Zeit zu Zeit erneuert oder mit Waller 
abgefchlämmt. 

Auf eine- Beimifhung von organifchen Verunreinigungen wird 
das Waſſer dadurch am einfachiten geprüft, daß man basfelbe einige 
Zeit an einem warmen Drte ftehen läßt, wo viefe Verunreinigungen 
bald in Fäulniß übergehen und das Waſſer übelriechend machen; aud) 
zeigt fich beim Kochen von ſolchem Waſſer bald eine dunfle Färbung 
ver Kupferkefjel von entftandenem Schwefelkupfer. 


Das Malzen. 


Wenn die Bildung von Diaftas als Hauptzweck der Malzberei- 
tung zu bezeichnen ift, fo bleibt babei für ven Brauer noch Die Auf- 
gabe, neben ver Zerfegung des Klebers gleichzeitig jo viel Zuder als 
möglich zu erzeugen. Der Maiſch- oder Ertraftionsprozeß ift dann 
weniger mit Rückſicht auf weitere Zuckerbildung, fondern mehr mit 
Rückſicht auf eine raſche und vollftändigere Gewinnung aller Bobaren 
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Theile vorzunehmen, Um beim Malzen möglihft viel Zuder zu ex- 
zeugen, ift fchen bei vem Einweichen des Getreives bie Borficht zu 
gebrauchen, daß nicht zu viel von den löslichen Klebertheilen des Ge— 
treides mit ausgezogen werde, denn biefe haben zunächſt ven Keim— 
prozeß einzuleiten. Das Getreide ſoll zu dieſem Zwecke nicht Länger 


eingeweicht werben, als nöthig ift, das Korn mit der Feuchtigkeit zu - 


durchdringen. 

Mangel an Sorge beim Einweichen des Getreides verurſacht den 
Nachtheil, daß viele Körner abſterben oder ihre Keimkraft verlieren 
und dann ſchädlich werden, da ſie ſchnell verderben. Um das Ein— 
dringen der Feuchtigkeit bei kälterer Witterung zu beſchleunigen, ſoll 
ſtets ein temperirtes Waſſer verwendet werden und das Einweichen 
des Getreides in 2—3 Mal 24 Stunden erreicht fein. Ein Wechſel 
des Waſſers muß fo oft erfolgen, als dieſes durch die zur entfernenden 
Theile gefärbt erfcheint. 

Da es hanptjächlic ver Mangel an Luft ift, weldyer das Ab— 
fterben der Körner unter Waſſer bewirkt, fo darf dieſes nie lange ohne 
Wechfel bleiben. Das ficherfte Zeichen der richtigen Weiche ift, daß 
die Körner mit den Spigen zwilchen zwei Finger gefaßt fich zırfam- 
mendrücken laffen und ſich die Hülſe dabei von dem mehligen Theile 
ablöst. Die Gerfte verliert dur das Eingnellen 1—2 Prozent ihres 
Gewichts, nimmt dafür aber gegen 47 Prozent Waſſer auf und ver- 
mehrt ihre Volumen um 25 Prozent. 

Bei dem Wachſen oder Keimenlaffen des Getreives bedingt die 
Geſchicklichkeit und Pünktlichkeit des Malzers, fowie die Beſchaffenheit 
des Lokals das Gelingen diefer Operation. Die Hauptaufgabe befteht 
darin, ſämmtliche Körner den gleichen Einflüffen von Feuchtigkeit und 
Wärme, die das Keimen in Verbindung mit der Luft bewirken, aus— 
zufegen. Hierzu ift vor allem ein Lokal von gleicher Temperatur er- 
forberlih; e8 muß unabhängig von dem Wechfel ver äußeren Tem- 
peratur, weder zu troden noch zu feucht, namentlich nicht dumpfig 
fein, weil dieß die Entftehung von Schimmel begünftigt, wodurch das 
Bier an Haltbarkeit und Reinheit des Geſchmacks verliert. Nicht 
minder wichtig ift der Untergrund und das Pflafter, worauf das Ge- 
treive liegt, weil deren Bejchaffenheit auf Zuführung oder Entziehung 
von Feuchtigkeit und Wärme zunächſt einwirkt. Eine gleichmäßige 
Beichaffenheit ift dabei befonders wichtig, um ein gleichmäßiges Keimen 
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zu erlangen. Die mwefentliche Verſchiedenheit in der rationelleren Be- 
reitung des Malzes, dem allgemeiner üblichen Berfahren gegenüber, 
macht die Sorge für ein geeignetes Pokal dringend nöthig. Diefe mer 
fentliche Berfchiebenheit Liegt darin, daf man in der Regel das Keimen 
durch Erwärmung zu befördern fucht, die der Keimprozeß felbft er- 
zeugt, zu welchem Zmede man das Getreide nach dem Einmweichen in 
ber Wachstenne in einen höheren Haufen zufammenfchüttet und in 
biefem fo lange Tiegen läßt, bis jene Erwärmung eintritt, die dann 
durch das Umlegen des Hanfens gemäßigt wird; während bei einer 
rationelleren Behandlung das Getreide nad) dem Einweihen ohne 
Eintritt einer folhen Erwärmung wachſen foll, was allein 
möglich macht, diefen Prozeß in allen Körnern gleihmäßig zu er. 
langen. Das Getreide wird zur biefem Zmwede in der Wachstenne zu- 
nächft nur in einen flahen Haufen ausgebreitet, worin feine ftärfere 
Erwärmung eintreten darf, bevor nicht alle Körner gleihmäßig keim— 
ten. Das Wenden gefchieht dabei fo oft als nöthig ift, ein ungleiches 
Abtrodnen der Körner zu vermeiden. Diefes Keimenlaffen ohne Er- 
wärmung macht es allein möglidy, die Keimung in allen Körnern 
gleihmäßig zu erlangen, weil dadurch allein alle Körner gleichen 
Einflüffen unterliegen, was nicht der Fall ift, wenn in bem 
Haufen glei) eine Erwärmung eintritt. Die niedrige Temperatur, 
bei welcher das Getreide in dem nur 4—5 Zoll hohen Haufen wächft, 
macht es auch allein möglich, eine vollſtändige Ausbildung der Wurzel- 
feime zu erlangen, ohne daß dabei auch der Blattfeim ſich entwidle. 
Die Ausbildung dieſes letzteren ift aber zu unterdrücken, weil fie auf 
Koften der in dem Malze erzeugten Zudermenge geſchieht. Ein Kei— 
menlaffen des Getreives ohne merkliche Temperaturerhöhung im Hanfen 
macht jene ftrengeren Anforberungen an die Wacdhstenne nöthig. Die 
Temperatur derſelben ſoll dazu weder unter 8° R. finfen, noch über 
12° R. fteigen. Erft nad erlangter Ausbildung der Wurzelfeime, 
deren minbeftens 3 vorhanden fein follen, findet ein höheres Zufam- 
menlegen, „Aufſetzen“ des Haufens Statt, tie jetzt erft eintretende 
ftärkere Erwärmung bezweckt jedoch weniger eine Beförderung bes 
Keimens, al8 vielmehr eine Auspänftung, „Schwiten“ des Getreides, 
woburd man ein feineres, reinfchmedenderes Malz erhält. Nach dem 
legten Wenden wird deshalb der Haufen „zufammengefett” und bleibt 
in biefem höheren Haufen bi8 zum Eintritt des „Schweißes,“ d. h. 
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fo lange liegen, bis fi in den oberen Lagen an ven Körnern Waffer- 
tropfen zeigen, bie von ber im bem ımteren verdunſteten Feuchtigkeit 
entftanden. Der Haufen muß nım wieder gewenbet oder „umgeſetzt“ 
werben, damit die Erwärmung nicht zu hoch fteigt, was ein Abfterben 
oder Abwelfen ver Keime bewirken würde und bei einer Temperatur 
von mehr als 24° R. eintritt. 

Bei dem Umfegen oder Wenden, was jet in 3 Stid oder 3 
Lagen geſchieht, wird die obere Fältere und ſchwächere Lage zunächſt 
mit der Schaufel bei Seite gelegt, dann bie mittlere ftärfere und 
wärmfte Page mit einer gewiflen Fertigkeit auf der Oberfläche bes 
neuen Haufens vertheilt, während die untere Page mit dem oberen 
Stiche zufammen mehr in die Mitte des nenen Haufens zur liegen 
fommt. In der Regel läßt man den Malzhaufen 3 Mal bis zum 
Eintritt jenes Schweißes fi erwärmen, worauf dann das Malz, als 
hinreichend gewachfen, entweder fogleich auf die Schmwelfe oder auf bie 
Darre kommt, oder auch wohl nod einen Tag länger im Seller in 
einem dünner ausgebreiteten Haufen liegen bleibt, wodurch den bfrd) 
minder günftigen Einfluß im. Keimen zurücgebliebenen Körnern noch 
die zur weiteren Ausbildung ihres Keimes erforberliche Zeit geboten 
wird. 

Ob es zweckmäßiger ift das Malz ans dem Seller fogleich auf 
die Malzbarre ober erft auf die Schwelfe zu bringen, darüber ent- 
jcheivet theils die Einrichtung ber Darre und der vorhandene Schwelf- 
raum, theil® aber auch die Behandlung auf beiven. Kann und wird 
die Temperatur auf der Darre allmälig gefteigert und ift hinreichenver 
Puftmechfel vorhanden, jo kann das Malz ohne Beeinträchtigung feiner 
Dmalität ſogleich auf die Darre gebracht werben. Iſt hinreichender . 
Bodenranm vorhanden und wird das Malz fleißig und mit der Bor- 
fit gewendet, daß dabei nicht viele Körner zertreten werben, dann 
ift bei günftiger Witterumg ſchon auf der Schwelte viel Feuchtigkeit 
zu verbunften, und das fpätere Darren kann dann ohne Nachtheil um 
jo rafcher erfolgen. Iſt diefer Raum aber beſchränkt, fehlt es an Luft- 
zug, und wird nicht fleifig und mit Borficht gewendet, dann leidet bie 
Güte des Malzes auf der Schwelfe jehr. Alle zertretenen Körner 
find ſchnell mit Schimmel überzogen, ertheilen dem Biere einen weniger 
reinen Gefchmad und beeinträchtigen feine Haltbarkeit. Bedeutende 
Bortheile verfpricht die Anwendung von Ventilatoren beim Abjchwelfen 
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und ſelbſt wohl beim Darren, weil ſie die vollſtändigere Entfernung 
der Feuchtigleit ohne erhöhte Temperatur ſicher erreichen läßt. 

Die bisher allgemein üblichen Darreinrichtungen beſitzen den Fehler, 
daß bei ihmen eine fehr unvollſtändige Benugung der Wärme Statt 
findet, theils weil vie Rauchröhren, veren Wärme zu benutzen ift, 
unmittelbar unter der Darrfläche fiegen, wo dem Rauche feine Wärme 
nicht mehr entzogen werben faun, weil bier ver Raum bereits ftär- 
fer erwärmt ift, theils aber auch, weil die erwärmte Luft bei ber 
furzen und umvolllommenen Berührung mit dem Malze nur menig 
Feuchtigkeit tavon aufnimmt, namentlich) wenn dieſes nur noch wenig 
Feuchtigleit befigt. 

Um die Wärme des Rauchs veollftändiger zu gewinnen, müſſen 
bie Rauchröhren mit Fälterer Luft in Berührung gebracht werben, 
und zu biefem Zwede in abgefonverten Räumen zirkuliven, wo jene 
zutreten lann, die erwärmte Luft aber fogleich abgefonbert wird. Man 
erreicht dadurch zugleich eine Erjparumg an Erhigungsröhren, indem 
bei: einer ſolchen Einrichtung auf 1000 Duabratfuß Darrfläche 600 
Quadratfuß Röhrenflähe genügen, während man bei der gewöhnlichen 
Einrihtung, wo die Rauchröhren unmittelbar unter der Darrfläche 
fiegen, für eine glei; große Darrfläche gegen 1800 Duabratfuß Er- 
higungafläche finbet. 

Eine noch vollftändigere Benugung der erwärmten Luft wird aber 
buch die Anwendung von zwei Darrflähen übereinander möglich, 
die im neuerer Zeit immer mehr Eingang findet. Die zweite Darr- 
fläche Liegt etwa 5—6 Fuß über der erfteren und das auf dieſelbe gebrachte 
feuchte Malz wirb durch die warme Luft getrodnet, die von der unteren 
Darrfläche auffteigt, und die noch weit entfernt ift mit Feuchtigkeit 
gefättigt zu fein. Ueber der zweiten Darrfläche erhebt ſich dann ber 
Abzug für die feuchten Dämpfe. 

In Münden trifft man mehrere Darrheizungen der Art, daß 
das abgehende Feuer von der Subpfanne durch Rühren unterhalb ver 
Darrfläche fortgeleitet wird, von ber beſonderen Darrheizung aber 
bie Hige mit dem Rauche unter die Darrfläche gelangt, ohne daß 
dadurch das Malz einen unangenehmen oder auffallenden Gefchmad 
nah Raud annimmt. Dies ift aber nur bei Anwendung von recht 
trodenem Buchenholz und recht ſtarlem Zuge, wie man ihn bei den 
größeren Darren findet, zu erlangen, Bei den Darren ift aber bie 


Malzdarre. 405 


Einrichtung fo getroffen, daß man die Hitze von ber eigentlichen 
Darrfenerung, wenn feine abgehende Hige von der Keffelfenerung 
zu benußen ift, auch durch die Röhren leiten kann. 

In dem Folgenden ift die Einrichtung einer ſolchen Darrheizung 
jo angegeben, wie fie am zwedmäßigften in Verbindung mit ber 
Keſſelfeuerung hergeftellt wird. 

Sig. 7 (Taf. 29) zeigt den Grumbriß nah ver Linie u v, wo 
vie Rauchröhren liegen; Pig. 8 den Querdurchſchnitt nach der Linie 
x y; Fig. 9 den Durchſchnitt des Darrofens. V und W find bie 
Seitenmanern, welche den gemeinjchaftlihen Heizraum A, über wel- 
chem die Darrflähen B und C am zwedmäßigften anzulegen find, 
einfchliegen. Die Wand V trennt das Lokal mit der Heinen Nach— 
bierpfanne, und die Wand W das Sublofal von dieſem Heizranme. 
Hier fteht zugleich der Darrofen D. Oberhalb befindet ſich zunächſt 
die Wärmfammer E und der Raum für bie Borwärmpfanne 
F, die durch die Hige von den Sudpfannen erwärmt wird, Der 
Kanal a führt vie abgehende Wärme in bie Heizröhren b, b, u. f. w. 
die den Rauch in den Kamin e leiten. Die Abtheilungen, worin bie 
heißeren Röhren liegen, erhalten ihre Luft durch die Deffnungen dd 
aus dem Heizraume A, wo jene durch bie verfchievenen Feuerungen 
zum Theil ſchon erwärmt if. Die übrigen Abtheilungen erhalten 
dagegen ihre Luft durch die Deffuungen e,e u. ſ. w. aus dem Fälteren 
Raume GG. Die von den Röhren erhittte Luft ‚fteigt durch die Deff- 
nungen ff unter die Darrfläche B. 

Reicht die abgehende Hitze von den Pfannenfenerungen nicht aus, 
die Darre hinreichend zu erhigen, fo wirb in dem eigentlichen Darr- 
ofen D noch ein Feuer unterhalten, won welchem die erhittte Puft Durch 
ben Kanal g und durch die Bertheilungsfanäle hhh direkt unter bie 
Darrfläche geleitet werden kann. Diefe Vertheilungskanäle, welche in 
Fig. 7 punktirt angegeben find, werden ans aufrecht ftehenvden Bad- 
fteinen, wovon je zwei durch einen dritten verbedt find, in ber Art 
bergeftellt, daß man biefe drei Steine dort, wo die heiße Luft mehr 
oder weniger ausftrömen foll, entfernter oder näher an einauber 
ftellt, und fo einen weiteren oder engeren Zwiſchenraum läßt, aus 
welchem ſich dann die Luft in dem Raume unter der Darre gleidy- 
mäßig verbreitet. Um ben fo neben einander aufgeftellten Steinen 
oder den dadurch gebilveten Kanälen mehr Teftigfeit zu geben, bevedt 
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man den oberen Zwijchenraum mit einem vierten Stein, wodurch 
diefe denn ſämmtlich mit einander verbunden find, 

Um eine vollftändige Verbrennung des Rauches in dem Darrofen 
zu erreichen, ift der Heizraum i, wie in Big. 9 angegeben, mit einem 
oberhalb geichloffenen Gewölbe bevedt, jo daß die Hige nur durch 
die nad) abwärts gerichteten Deffnungen k k entweichen faun, was 
eine Konzentration der Hige im Ofen umb dadurch bie vollftänbige 
Berbrennung des Nauches, jelbit wenn das Brennmaterial weniger 
geeignet fein follte, bewirkt, Ferner ift das Feuergewölbe in einiger 
Entfernung nody mit einem zweiten Gewölbe überfpannt, jo daß ein 
Zwiſchenraum entiteht, in weldem fi bie erhißte Luft des Dfens 
vereinigt, und durch die Deffnungen I1 mit einer beliebigen Menge 
falter Luft vermengt werben fan, damit fie von geeigneter Temperatur 
unter die Darrfläche gelangt. 

Im Fall die abgehende Hite von den Pfannen nicht zu benuten 
it, läßt fid) aud) die Hige des Datrofens duch die Rauchröhren bb 
u. ſ. w. leiten, zu welchem Zwecke in dem Sanale g, Fig. 9, bie 
Klappe m angebracht ift, womit der Zug nad oben abgejperrt, und 
durch das Rohr n in die Röhren bb u. f. w. geleitet werben kann. 

Die beiven Darrflächen find von durchlöchertem Eifenblech, welches 
auf einem Quadratzoll Fläche 20—25 Deffnungen enthält. Die untere 
Darrfläche B ruht auf einem Roſte von Eifen, der durd) die eifernen 
Pfeiler oo u. f. w. unterftütt wird. Die obere Darrfläche C wird 
Dagegen am zwedmäßigften durch gußeiferne Bögen pp getragen. In 
der Mitte der oberen Darrfläche ift die Klappe q anzubringen, durch 
welche das Malz von hier auf die untere Fläche gelangt. Statt einer 
können auch zwei folcher Klappen angebracht werden. Aus dem oberen 
Darrraume werben die feuchten Dämpfe durch ven Schlauch ober 
Qualmfang r abgeführt, der unterhalb mit ver Klappe s verfehen ift. 

Die fogenannten Dampfparren, bei welchen die Erhigung ber 
Luft durch Wafferbämpfe gefchieht, die man durch gußeiferne Röhren 
leitet, findet man wohl nur in England, wo fie zur Erzeugung eines 
jehr blaß oder ſchwach gedarrten Malzes, wie man es zur Bereitung 
des Ale bebarf, angewendet wird. 

Die Größe der nöthigen Darrfläche richtet fi) nach der Art 
und Menge des Malzes, das täglich getrocdnet werben fol. Bei 
wezdmäßiger Einrichtung können auf 100 Quadratfuß täglid) 400 Pfund 
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getrodnetes Malz gewonnen werden, wenn bie Darre täglich nur 
ein Mal abgeleert wird, und 600 Pfund wenn in berfelben Zeit zwei 
Dörrungen gemacht werben. Darf man nur ſchwach heizen, wie 3. 2. 
zum Mal; für die Brennerei, fo kann man auf 100 Quadratfuß 
Darrfläche täglih nm 250—300 Pfund trodenes Malz gewinnen, 
Bei der Einrichtung der Darren mit zwei Darrflächen übereinander 
fann man das Darren ohne Nachtheil jo bejchleunigen, daß man auf 
100 Quadratfuß täglid 900 Pfund trodenes Malz; erhält. 

Der Aufwand am Brenumaterial zum Darren ift fehr verfchie- 
den. Er ift zunächſt abhängig von der Konftruftion der Darrein- 
richtung; je mehr biefe eine vollftändige Entwidlung und Benugung 
der Wärme geftattet, deſto geringer ift er. Dann aber auch von 
dem Trockenheitsgrade des Malzes. Angeftellte Verſuche zeigten, daß 
mit 1 Pfund Holz gegen 3 Pfund Waffer verbampften, wenn bas 
Malz noch ganz feucht auf die Darre gebradt und dieſe langfam 
geheizt wurde, während bei gut abgeſchwelktem Malze und ftärke- 
rer Heizung, wie es meift gejchieht, 1 Pfund Holz faum 1 Pfund 
Waſſer verdampft, was den Bortheil der doppelten Darrflächen er 
fennen läßt. Bei einfacher Darrfläche und zwedmäßiger Heizung 
fanı man durchſchnittlich annehmen, daß zur Gewinnung von 100 
Pfund trodenem Malz; 25 Pfund trodenes Holz erforberlich find, 
wenn das Mal; vor dem Darren etwa die Hälfte feines Gewichts an 
Feuchtigkeit enthielt. Durd die Anwendung von zwei Darrflädhen, 
wobei die obere immer mit dem feuchteren Malze bevedt ift, will man 
7, an Brennmaterial erfparen, oder mit demjelben Brennmaterial um 
die Hälfte mehr trodenes Malz gewinnen. 

Je mehr das Malz; durd das Schwelfen an Feuchtigkeit verloren 
bat, defto mehr kann man davon auf die Darre bringen. Gewöhnlich 
liegt e8 3—4 Zoll hoch. So lange das Malz noch feucht ift, muß nur 
mäßig erhigt und die Entfernung der Feuchtigkeit durch fleißiges Wenden 
und raſchen Luftwechjel befördert werben, weil ſich ſonſt ein foge- 
nanntes Glasmalz bilden würde, welches entjteht, wenn das Stärfemehl 
der Körner bei höherer Temperatur in der vorhandenen Feuchtigkeit fich 
(öst und fpäter zu einem unlöslichen Kleifter erhärtet, Das Wenden 
wird anfangs alle halbe Stunden wieberholt, bi8 das Malz troden 
erfcheint, wo man es weniger wendet und die Hige mehr oder minder 
fteigert, je nachdem man ein belleres ober dunkleres Bier gewinnen 
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will. Sowie die Feuchtigkeit aus dem Malz; verſchwindet, iſt ber 
obere Darrraum nad) und nach mehr zu verſchließen, damit die Luft 
Zeit behält, fi mehr mit Feuchtigkeit zu fättigen und nicht wiel 
Wärme unnüß entweicht, was bei einfachen Darrflächen dennoch un— 
vermeiblich ift. Es läßt ſich diefer Wärmeverluft, wenn das Darren 
nicht zu fehr beeilt werden muß, dadurch vermindern, daß man eine 
Einrichtung trifft, wodurch Die nicht mit Feuchtigkeit gefättigte Luft 
vom oberen Darrraum nochmals an den Darrofen und unter bie 
Darrfläche geleitet werben Fann, won wo fie dann abermals mit dem 
Malze in Berührung kommt und noch mehr Feuchtigkeit aufnimmt, 
Die dadurch erlangte Erfparniß an Brennmaterial ift nicht unbedeutend. 

Die Temperatur, bis zu welcher das Malz auf der Darre er 
hist wird, zeigt den größten Einfluß auf das Bier, und die Art des— 
felben bevingt jene Temperatur. Zu dem untergährigen Biere, welches 
jetst als fogenanntes bateriiches am liebften getrunken wird, fteigert 
man die Temperatur beim Darren auf mehr ald SO R. In ven 
Münchner Brauereien findet man bei der ftärfften Heizung nicht felten 
die Temperatur unter ber Darrflädhe über 100°R., was mit den Aus- 
fagen der Brauer freilich nicht übereinftinmt, weil diefe die Tem— 
peratur ihrer Darren meift nach den Graben des Thermometers beur- 
theilen, welche biefes an der Wand des Darrraums aufgehängt zeigt. 

Früher glaubte man die Temperatur von 50° R, nicht viel über- 
fteigen zu bürfen, weil bei diefer das Diaſtas des Malzes feine zuder- 
bildende Kraft verliere; dies ift aber nur der Fall, fo lange noch eine 
größere Menge Feuchtigkeit im Malze enthalten tft. Trockenes Mal; 
erträgt dieſe höhere Temperatur ohne wejentlihen Nachtheil "feiner 
zuderbildenden Kraft, Wenn aber aud) dieſe Kraft durch eine höhere 
Temperatur vermindert werben follte, fo fchadet dies bei der Ber- 
wenbung von nur gemalztem Getreide nichts, indem bier 
immer nur noch wenig Stärfemehl in Zucker zu verwandeln bleibt. 
Eine höhere Temperatur gewährt dagegen fehr weſentliche Vortheile 
für die Befchaffenheit des Biere. Sie vermehrt den angenehmen 
Malzgeſchmack des Biers, fobald nur fein Berbrennen des Malzes 
Statt fand. Es erzeugt ſich bei der höheren Temperatur mehr Röſt— 
gummi und Garamelzuder, wodurch die vollftändige Vergährung des 
Zuckers verzögert wird und das Bier fubftanziöfer oder gehaltreicher 
Ihmedt, Der Brauer ift dadurch auch im Stande, aus weniger ftarf 
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gebörrtem Malze ein anfcheinend gehaltwolleres Bier zu bereiten, was 
wieder eine größere Konfumtion vesfelben geftattet. 

Da nicht nur die höhere Temperatur, fondern aud) bie längere 
Dauer ihrer Einwirkung die Farbe des Malzes und dadurch die Farbe 
des Biered bedingt, die mäßige Heizung und längere Dauer aber 
mehr gegen den Nachtheil einer zu ftarken Erhigung fchligt, fo wird 
mit mehr Sicherheit bei dem Tangfameren Darren ein gutes Malz 
erzeugt. 

Gut gevörrtes Malz joll den eigenthümlichen Malzgeruch in mög- 
fihft hohem Grade befigen; die Körner desfelben follen nicht zufam- 
mengefchrumpft, fondern glatt und baudhig fein, und deshalb aud) leicht 
durch die Finger rollen. Sie follen auf dem Waſſer fchwimmen und 
jo Ioder fein, daß man fie leicht zerreiben kann, wobei fie ein weißes 
Mehl zeigen müfjen. Je füher das Malz ſchmeckt, in deſto höherem 
Grade wird e8 die angeführten Eigenſchaften befigen. 

Unmittelbar nad; dem Darren ift die Trennung ber Keime vor 
zunehmen, weil biefe fchnell Feuchtigkeit anziehen und dann ſchwerer 
von dem Malze abzufondern find. Statt des auch jetzt noch üblichen 
Tretens, wobei gutes Malz fehr leidet, indem viele Körner zertreten 
werben, verwendet man zur Entfernung der Keime eine etwas geneigt 
liegende Siebtrommel, worin eine Flügelachfe gedreht wird, die an 
ben Enden ver Flügel mit Bürften verfehen ift, Das Malz wird 
an dem oberen Ende zugeleitet und fällt vom tieferen auf eine Put- 
mühle, um mit den Keimen auc allen Staub zu entfernen. Die forg- 
fältigfte Reinigung des Malzes zeigt einen wefentlichen Einfluß auf 
den Geſchmack des Biers. 

Zur längeren Aufbewahrung des Malzes dienen am geeignetften 
größere, von der Luft möglichſt abgefchloffene Räume, die mit dem 
Malze gefüllt werden müſſen, bevor dasſelbe Feuchtigkeit aus der 
Luft angezogen hat. So von der Luft abgefchlofien, behält das Malz 
mehr von feinem feineren Aroma, weshalb auc ein friſch gebörrtes 
Malz; ein wohlſchmeckenderes Bier liefert, als ein länger an der Luft 
aufbemwahrtes. 


Das Schroten. 


Zum Schroten des Malzes dienen am beften glatte Walzen, bie 
den mehligen Kern vollftändig zerdrücken, die Hülfe aber möüglichft 
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ganz laſſen, wodurch eine reine Würze gewonnen wird, inbem bie 
größeren Hülfen das Abfeihen ver Auflöfung erleichtern. 


Das Maiſchen. 


Zu der Operation des Maifchens werben in vielen größeren 
Brauereien bereits Mafchinen ftatt des Maiſchens mit dem Rühr— 
ſcheite angewendet. Es wird baburd nicht nur bebeutend an Ar- 
beitsfraft erfpart, fondern auch der Zweck diefer Operation vollftändi- 
ger erreicht. 

ge nad) der Ausdehnung des Betriebs findet man einfachere 
und fomplizirtere Mafchinen in Anwendung. Big. 1 (Taf, 30) zeigt 
eine einfachere Mafchine, die fich als zwedmäßig bewährt. Die jent- 
rechte Adıfe a in der Mitte des Maifchbottihs ruht unten in bem 
Pfannenlager b und bat oben ihren Halt in dem Ouerftüde ce. Die 
Achſe trägt unten das Gußſtück d, an welchem bie beiven hölzernen 
Flügel ee’ in der erfichtlichen ſchrägen Stellung befeftigt find. Diefe 
und tie zugleich nach rückwärts gerichtete Stellung der Flügel (Fig. 2) 
verhütet eine Anhäufung der fehwereren Theile ver Maifche in ber 
Mitte des Bottichs, durch welche bisher ſolche einfache Rührmafchinen 
unzweckmäßig wurden, 

- Die Adyfe erhält ihre Bewegung durch die Räderverbindung f 
uud die horizontale Achſe g, an welcher eine Kurbel zum Drehen mit 
ber Hand oder, wie hier, eine Treibfcheibe und Leerfcheibe h, i, ans 
gebracht find. Die Lagerböde kk find mit dem Querſtück ce ver- 
bunden, und an biefem find auch die Stäbe J befeftigt, welche ben 
Zwed haben, der rotirenden Bewegung der Maiſche entgegen zu wirken 
und fo eine befjere Mifchung zu ermöglichen. 

Die Einrichtung ift, wie man fieht, fo einfad) und zwedentfpre- 
hend, daß fie mit Recht empfohlen werben kann. Nur bei ver Ber- 
arbeitung größerer Quantitäten Schrot findet nach einiger Ruhe eine 
fo feite Umlagerung der Flügel durch das Schrot Statt, daß beim 
Ingangfegen des Rührwerks eine bedeutende Kraft nöthig wird. Um 
biejen Hebelftand zu befeitigen, hat man fehr fomplizirte Vorrichtungen 
angebradyt, durch melde das Rührwerk, während die Maifche ruht, 
ang berjelben gehoben und dann beim Wieverbeginn des Maifchens 
allmälig wieder eingefenkt wird, Solche fomplizirte Mafchinen können 
inbeß nicht empfohlen werben, weil fie fehr koftbar find. 
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Eine für größeren Betrieb jehr geeignete Maiſchmaſchine ift die, 
welche von Heß in der Sedlmayr'ſchen Brauerei in Münden aufge 
ftellt worben ift. Fig. 3 und 4 (Taf. 30) zeigen viefelbe. Sie unter 
jcheivet ſich von der bisher üblichen zumächft namentlich dadurch, daß 
die Haupträderverbindung unterhalb des Bottichs Liegt, deshalb wer 
niger beim Reinigen und Entleeren des Bottihs im Wege ift. 

Folgendes wird die Einrichtung derjelben verftändlich machen. Die 
bewegende Kraft wird der Mafchine durch Die mit der Dampfmafchine in 
Verbindung ftehende Achſe ab mitgetheilt und vermittelft der unter dem 
Bottiche befindlichen Räderverbindung auf die vertifale Hauptachſe ce 
übertragen. Durd die Hauptachfe wird zunächſt das mit derfelben in 
direkte Verbindung ftehende große Zahnrad d gevreht, welches durch Ein» 
greifen die beiden Fleinen Zahnräber ef, die mit venfelben verbundenen 
vertifalen Flügelachſen gg und hh ebenfalls in Bewegung fest. 
Damit indeß die Drehung ver Flügelachſen um fich felbft in ent 
gegengejegter Richtung erfolge, befindet ſich zwijchen ben beiden 
Zahnrädern f md d das Heinere Zahnrad i, welches die Bewegung 
von d auf f fortpflanzt und fomit bewirkt, daß das Rab f in ber 
Richtung bes großen Rads fi bewegt, während e, ba es mit d in 
birefter Verbindung fteht, natürlich die entgegengefette Bewegung bes 
großen Rades d, und alfo aud) des Eleineren Rades f, annehmen muß. 

Wie leicht einzufehen, werben hierdurch die beiden Flügelachſen 
nur allein um fich felbft gedreht, ohne fid) von der Stelle zu bewegen. 
Um nun zugleich eine langfame Drehung ber Flügelachfen um bie 
Hauptachſe zu bewirken, findet fid) an der Achſe gg das Zahnrad k, 
welches durch Eingreifen in das Heinere Zahnrad 1 die mit legterem 
in Berbindung ftehende Horizontale Schraubenacdhfe m dreht. Die 
Schraube läuft in einem Zahnrade mit ausgerundeten Zähnen nn, 
welches an dem feftftehenden inneren Zylinder won Gußeiſen o 0, 
der die Hauptachſe e umgibt, befeftigt ift. Durch die Drehung der 
Schraube wird Diefelbe gezwungen, in dem inneren unbeweglichen Zahn- 
rade nn im reife um die Hauptachje zu laufen, und natürlich muß 
die ganze Schraubenadhfe m an der Bewegung Theil nehmen. Sie 
ſchiebt hierbei die äußere bewegliche Hülfe pp, welde den inneren 
Zylinder umgibt, vor fid) her, und durd) die an derſelben befeftigten 
beiden Arme q q, welche bie Flügelachfen tragen, wirb gleichzeitig bie 
Bewegung diefen mitgetheilt. Durch die doppelte Bewegung wird eine 
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fo innige Vermifhung des Schrots mit dem Waſſer erreicht, daß nicht 
nur eine vollftändige Auflöfung der löslichen Theile erfolgt, ſondern 
auch eine fehr vollftändige Trennung der Stärkemehltegumente und 
des Klebers, als ver leichteren Theile, von den gröberen Hilfen be— 
wirft wird, was die Gewinnung einer jehr Maren Würze zur Folge hat. 

Der Mechanismus der Haupträberverbindung unter dem Maifch- 
bottiche macht e8 möglich, eine vor und rückwärts drehende Bewegung 
der Flügelachſen um die Hauptachfe herbeizuführen, und zugleich bebingt 
die Konftruftien ver Räder eine langjamere over fchnellere Bewegung, 
je nachdem ſich die Maifchflügel s vorwärts ober rückwärts drehen. 
Bei der fohnelleren Bewegung drehen ſich die Flügel fo, daß in Folge 
ihrer ſchrägen Stellung die Schrottheile aufgerührt werden, während 
fie bei der entgegengefegten und langfameren Bewegung nieberbrüdend 
auf diefelben wirken, weburd das UWeberziehen der Dickmaiſche in bie 
Pfanne mittelft einer Pumpe erleichtert und gefördert wird. 

Die Urfache der verfchtevenen Drehungen durch das untere Räber- 
werk wird Teicht erfichtlich werden, wenn man beachtet, daß entweber 
nur das Rad t allein, eder die Räder t‘, t, t“, t! nnd u allein 
die bewegende Kraft won ber Achſe ab auf die Hauptachfe c über- 
tragen, wodurch diefelbe entweder rechts oder links herumgebreht wird, 
Die Räder t, t‘ und u find nämlich auf ihren Achſen beweglich und 
nehmen nur dann an ber Bewegung ber legteren Theil, wenn durch 
ven Hebelarm v (Fig. 4) vermittelft der an der Querſtange v’ v’ be 
findlichen Arme w, die auf den Achfen befeftigten Kupplungen w’, w”, 
w“, eingerüdt werden. Wie man an ber Zeichming bemerkt, werben 
aber die beiden Kupplungen w’ und w’‘ ausgefegt, ſobald w’’ ein- 
greift, und umgekehrt; e8 wirb aljo entweber das Rab t oder das Rab 
u die Drehung der Hauptachſe ce bewirken. Während das eine Rab 
duch die Kupplung auf der Adhfe befeftigt wird und das große Rab x 
breht, wirb das andere beweglic; und macht nur die von jenem vor— 
gefchriebene Bewegung mit. Die Räder t‘, t, 1 und t* bilven ein 
zufammenhängenvdes Syftem und haben zunächſt nur den Zweck, die 
Bewegung von der Achſe ab auf die Achſe yz zu übertragen. Bei 
genanerer Betrachtung wird man aber finden, daß erftlich das Rab t’ 
Kleiner ift alst“, woburd ein Mal die Hemmung in der Geſchwindigkeit 
ver Achſendrehung hervorgerufen wird; ferner ift das Rab t‘ Heiner 
als t*, wodurch die Gefchwindigkeit zum zweiten Male in berfelben 
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Weiſe verändert wird, jo daß alfo, wenn das Rad u in Thätigkeit 
gefegt wird, bie oben erwähnte langjamere Bewegung Statt findet, 
während viefelbe, fobald das Rad t aktiv ift, befchleunigt wird. 

Um eine Beſchädigung ver Mafchine zu verhüten, im Fall beim 
Beginn der Bewegung die Schrottheile die Mafchine zu feft umlagert 
haben follten, find in der Transmifjion fogenannte Friftionsfcheiben 
angebracht. 

Die Förderung der Maifche aus dem Maifchbottiche in die Pfanne 
gefchieht in den größeren Brauereien faft allgemein nicht mehr durch 
Ueberfchörfen, ſondern mittelft einer Pumpe, welche auch die dickere 
Schrotmaſſe mitnimmt. Dabei findet man bisweilen die Pfanne fo 
hoch geftellt, daß die Maifche aus derſelben durch ein Hahnrohr in 
den Maijchbettich zurüdfließen kann. Diefe höhere Stellung der Pfanne 
macht aber ein höheres GSiebelofal nöthig, namentlich wenn man noch 
einen befonderen Seihbottid) anwenden will, weil dann aud der Maiſch— 
bottich höher ftehen muß. Sell eine Darre mit zwei Darrflächen 
übereinander angelegt werben, melde eine Erhöhung des Darrlofals 
nöthig madıt, fo wird die höhere Stellung der Pfanne noch umer- 
wünſchter. 

Die in Folgendem beſchriebene Einrichtung der Maiſchpumpe 
macht es möglich, Pfanne und Maiſchbottich in gleichem Niveau aufzu- 
ftellen, und dadurch an Höhe zu jparen. Sie geftattet die Dickmaiſche 
ſowohl aus dem Maiſchbottiche in die Pfanne, als auch aus der Pfanne 
in den Maiſchbottich zu jchaffen, und endlich die fertige Würze direkt 
aus der Pfanne auf die Kühle zu pumpen. 

Vig. 5 und 6 zeigen die Pumpe mit ihren Verbindungen: A ift 
die Pfanne, B die Bumpe, O der Maifchbottih, D der Grand. Der 
Pumpenftiefel a ift durch das Rohr b mit der Pfanne, und durch 
ein gleiches Rohr c mit dem Meaifchbottihe, durch das Saugrohr d 
mit dem Grande, durch das Steigrohr e mit der Peitung zur Kühle 
verbunden. Die Hähne fund g der Verbindungsröhren b und c find 
mit einfachen Klappenventilen h und i verfehen, woburd es möglid) 
wird nach erforberliher Drehung der Hähne die Maifche beliebig 
mittelft der Pumpe aus einem Gefäße in das andere zu übertragen, 
wobei natürlich die DVerbindung der Pumpe mit dem Caugrohre d 
durch den Hahn k, die Verbindung mit dem Steigrohre e durch den 
Hahn 1 abgeichloffen iſt. Da bei einer leicht erfichtlichen Stellung 
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der Hähne f und g die Maiſche, auch ohne daß die Pumpe thätig 
ift, aus einem Gefäße in das andere übertritt bis das Niveau im 
beiden Gefäßen hergeftellt ift, fo beanfprudht die Förderung aus einem 
Gefäße in das andere einen nur geringen Praftaufwand. 

Durd eine Vierteldrehung der Hähne f und g ift die Verbinbung 
mit der Pfanne, oder dem Maiſchbottiche, oder mit beiden abzufchließen, 
und e8 kann dann eine Flüffigfeit aus dem Grande in die Pfanne 
oder in den Maifchbottih, oder auch durch das Steigrohr e weiter 
gefördert werden. Sell dies im legteren Falle nicht bis zur Kühle 
gefchehen, fo wird der am Gteigrohr angebrachte Hahn m gefchloffen. 

Statt der hölzernen Seihböden verwendet man gegenwärtig faft 
allgemein Metallböven von Kupfer, Meffing oder Eifen. Diefe brauchen 
nicht immer bie Größe der ganzen Bodenfläche zu haben, fie bedecken 
bei größeren Gefäßen nur ein bis zwei Fuß breite Vertiefungen im 
Maiſchbehälter. Bei größeren Gefäßen ift e8 immer zweckmäßig 
mehrere Abflufröhren aus diefen Vertiefungen anzubringen, um bas 
Abziehen der Würze befchleunigen zu können. Dient der Seihbottich 
zugleich als Maifchbottih, fo ift es vortheilhaft heißes oder ſiedendes 
Waſſer durch ein Rohr von außen unterhalb des Seihbodens leiten 
zu können, theils um ſolches von unten recht gleichmäßig in vem Schrote 
vertheilen zu können, theil® aber auch um bie feineren Mehltheile, vie 
allenfalls durch die Deffnungen ver Seihplatten mit durchgeſchwemmt 
wurden, unterhalb entfernen zu können, und baburd einer Säurung 
porzubeugen. | 

Die Metallböven erhalten in ver Regel 15—20 Deffmungen 
auf dem Duadratzoll, die Deffnungen müſſen fich nad) unten erweitern. 
Mit der Verbreitung des bairifchen untergährigen Bieres gewinnt auch 
das bairifche und namentlich das fogenannte altbairifche oder Münchner 
Maifchverfahren eine allgemeinere Anwendung. 

Nach der Münchner Braumethode nimmt man auf 100 Pfund 
Malzſchrot etwa 800 Pfund Waffer; von diefen fonmmt Y%, bis %/, Theil 
gewöhnlich ganz Falt, und nur bei ftrenger Kälte etwas erwärmt, in 
ben Maiſchbottich, und das übrige in Die Pfanne (je nachdem vie Maiſche 
eine Temperatur von 30 oder nur 24° R. erreichen fol.) Das Ein- 
teigen oder Einfchütten gefchieht 3—4 Stunden vor dem Sieben bes 
Waſſers, damit die Schrottheile Zeit behalten fi) mit Waſſer zu 
tränfen, was zur jchnelleren Auflöfung und Zerfegung vorbereitet. 


Das Maifchen. 415 


Verwendet man warmes Maffer, jo darf das Einfchütten nur kurze 
Zeit vor dem Maifchen gefchehen, weil die wärmere Maffe leicht ſäuert. 
Sobald das Waſſer fievet, ſchöpft man unter fleifigem Aufmaifchen 
fo viel von demfelben in den Maifchbottih, bis das Schrot eine 
Temperatur von 24-30 R. erreicht. Das Waſſer wird dabei durch 
den Pfaffen unter den Seihboden geleitet, damit es das Malzfchrot 
recht gleihmäßig durchdringe. Bei Fupfernen Geihböden, wo man 
nicht immer einen Pfaffen findet, weil diefer beim Maifchen hindert, 
ift e8 vortheilhaft, über den Metallboden noch einen hölzernen Seih- 
boden zu legen, der nad) dem erften Maifchen miever entfernt werben 
kann. Die Zuleitung des Maffers von unten macht eine gleihmäßigere 
Bertheilung des fievenden Waſſers möglich, verhindert dadurch auch 
mehr die Bildung von Kleifter und das Durchfallen der Mehltheile durch 
den Seihboden beim erften Maifchen. Hat man die obige Temperatur 
erreicht, wozu das in dem Keſſel vorhandene Waffer faft ſämmtlich 
nöthig fein wird, fo bringt man ſogleich von dem bideren Theil ver 
Maiſche eima des Ganzen in den Keffel zurüd. Hat man feinen 
Pfaffen und nur einen Seihboden, fo wird noch wor dem Ueberſchöpfen 
der Dickmaiſche durch ven Zapfen oder Hahn fo viel Flüffigfeit ab- 
gelaffen, als ver Raum unter dem Seihboden ungefähr faßt, damit 
die Flüſſigkeit auch hier wechsle, und. nicht zur fehr erfalte; mas ab- 
fließt bringt man fogleich in die Pfanne, fo daß diefe nicht lange Teer 
fteht. Das Ablaffen der Flüffigfeit aus dem bezeichneten Raume 
ift nad jedem Maiſchen aus dem angeführten Grunde zu wieder 
bolen. 

Hat man einen zweiten Seihboden, fo wird diefer nach dem 
Ueberfchöpfen der erften Dickmaiſche aus dem Bottiche entfernt. Da 
die Flüffigfeit unter diefem Boden wärmer ift, fo wird die Temperatur 
der Maijche, wenn jene nad) der Entfernung des Bodens damit ver- 
mifcht wird, um fo viel wieder erhöht, als fie durch die Abfühlung 
beim Ausjchöpfen der Dickmaiſche verloren hat. 

Die Dickmaiſche wird im Keffel unter fleißigem Umrühren, wozu 
man einen fupfernen Spaten anwendet, möglichft ſchnell erhitt, und 
das Kochen etwa , Stunde unterhalten. Hierauf bringt man bie 
erfte Dickmaiſche in den Maifchbottich zurüd, und fest das Aufmai- 
fchen audy nad) dem Ueberfchöpfen noch '/, Stunde fort, damit bie 
leichteren umd feineren Mehltheile von ben ſchwereren Schrottheilen 
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vollſtändig getrennt werden. Das Ganze ſoll durch dieſe erſte Dickmaiſche 
eine Temperatur von 36—40° R. erreichen. 

Gleich nad Beendigung des Maifchens wird abermals etwa 
der Dickmaiſche zum Sieden gebracht, und dies wieder eine halbe 
Stunde unterhalten, wonach die gelochte Didmaifche in den Bottich 
zurüdfommt und bier die Temperatur auf 48—50° R. erhöhen foll. 
Nach tüchtigem Aufmaifchen wird nun die fogenanute Lautermaiſche 
in die Pfanne gebracht, dazu aber nicht die Flüfjigfeit durch den Seih— 
boden abgezogen, ſondern nur, ftatt daß man beim Ueberjchöpfen der flüf- 
figen Maiſche mehr das Dide des Schrotes in die Pfanne brachte, 
diesmal das Flüfligere Übergefchöpft und die Pfanne damit faſt bis 
zur Hälfte gefüllt, oder fo viel darin erhigt als nöthig ift, das Ganze 
durch diefe leiste Maifche auf eine Temperatur von 60° R. zu bringen. 
Die Lautermaifche läßt man mır Y, Stumbe fieven, da feine weitere 
Löſung des Schrots bezwedt wird. 

Nach dieſem letzten Aufmaifchen, das aus dem früher ange 
gebenen Grunde anhaltend fortzufegen ift, bleibt Die Maifche etwa 
1", Stunde in Ruhe, während Pfanne und Grand recht jauber ge 
reinigt werben. Erftere wird dann mitunter, bis eine größere Menge 
der Würze abgelaufen ift, zur Erhigung des Waſſers benutzt, was 
zum Ausſüßen ver Treber ober zur Gewinnung einer ſchwächeren Würze 
zum Nachbier, fowie zur Reinigung der Fäffer und Bottiche, Ab- 
brüben der Kühle u. ſ. w. nöthig ift. Im der Negel hat man hierzu 
eine Heinere bejondere Pfanne. Nach Berlauf jener Zeit läßt man 
die Mare Würze in den Grand, und bringt fie von bier gewöhnlich 
mittelft einer Pumpe in die Pfanne. Sollte die Würze anfangs etwas 
getrübt erfcheinen, fo gibt man fie in den Maifchbottich zurück; bei 
gutem Malze, zwedmäßigem Seihboden und richtiger Behandlung 
wird dies Zurüdzugebende jehr wenig fein. 

‚ft die Würze jo weit abgezogen, daß die Treber oberhalb troden 
erjcheinen, fo werben die feinen Mehltheile oder ver Teig abgenommen. 

Dei der Bereitung von Sommerbier oder der ftärferen Sorte 
ver bairifchen Biere verwendet man zum Ausfüßen ver Treber zunächſt 
auf 100 Pfund Malzſchrot etwa 30 Pfund Waſſer, die man möglichft 
gleichmäßig auf das Schrot gießt. Beim Winterbier oder der ſchwächeren 
Sorte des bairifhen Bierd wird aber eine doppelt fo große Menge 
Waſſer zum Ueberſchwenken oder „Anfhwänzen“, wie man es nennt, 
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genommen. Beim Sommerbier werben bie Treber, nachdem die 
Würze vom Anfhwänzwaffer abgelaufen ift, nochmals mit 50-60 
Pfund Wafler auf 100 Pfund übergoſſen, und die davon gewonnene 
ſchwächere Würze zu einem Nachbiere, in Münden Schöps genannt, 
verwendet. Nachdem auch diefe Würze von den Trebern abgelaufen, 
übergießt man fie gewöhnlich noch mit 30—40 Pfund (auf 100 Pfund 
des angewandten Schrotes) Faltem Wafjer, und erhält dadurch das 
fogenannte Glattwaffer, das entroeder an Branntweinbrenner vere 
fauft, oder in der Brauerei felbft mit dem gewonnenen Malzteige ver- 
miſcht auf Branntwein verarbeitet wird. 

Nah der Augsburger Methode oder Brauen auf Sag 
verfährt man in folgender Art: Auf 100 Pfund Malzfchrot bedarf man 
da die Maifchen weniger gefocht und auch weniger bearbeitet werben, 
als bei der vorhergehenden Methode, nur 6—700 Pfund Wafler, 
je nachdem man Sommer- oder Winterbier bereiten will. Bon biefem 
Waſſer wird fo viel, meift falt oder bei ftrenger Kälte etwas erwärmt, 
in dem Maiſchbottich mir dem Schrote vermischt, daß dieſes nach dem 
Umrühren over Einteigen völlig durchnäßt oder zu einer gleichmäßigen 
Mafje verarbeitet werben kann. Sehr häufig geſchieht dies Anfeuchten 
des Schrotes aud) auf die Art, daß man zunächſt etwas Hopfen auf 
den Geihboven freut, das trodene Malzſchrot gleichmäßig darüber 
ausbreitet, und dieſes dann mit dem Waſſer übergieft, ohne es damit 
durchzuarbeiten. Den Hopfen verwendet man theild um damit zu 
vermeiden, daß das feinere Schrot durch die Oeffnungen unter ben 
Seihboden fällt, hauptſächlich aber um eine ſchnelle Säurung ber 
Mehltheile zu vwerhüten, bie fi dennoch unter dem Geihboben ab- 
jegen; das übrige Wafjer wirb im Keffel zum Kochen gebradit. 4—5 
Stunden nad dem Einteigen öffnet man ben Zapfen over Hahn 
des Maifchbottihs, und läßt die unter dem Seihboden befindliche 
und aus dem Malze ablaufende Ylüffigfeit in ven Grand oder Würg 
brunnen. Bon diefer Flüfjigfeit, welche man ven falten Sa nennt, 
worin Eiweiß, Zuder, Gummi und Diaftas aufgelöst find, gibt man, 
fobald das Wafler fievet, einige Maß in den Keſſel und läßt das 
Wafler damit, je nachdem es als härter oder weicher zur bezeichnen , 
ift, längere over fürzere Zeit, gewöhnlich aber eine halbe Stunde 
ſieden, woburd beim Gerinmen des Eimeifftoffes die Berunreinigungen 
des Waſſers abgefchieven werben. 

Technolog. Enchtl. Euppl. 1. 27 
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Nach dem Abſchöpfen dieſer Verunreinigungen bringt man von 
dem ſiedenden Waſſer ſo viel durch den Pfaffen in den Maiſchbottich, 
daß das Schrot dadurch eine Temperatur von 48—50° R. erreicht. 
Das Aufmaiſchen geſchieht dabei auf die ſchon angegebene Weiſe; man 
arbeitet das Schrot erſt durch, nachdem es von dem unten aufſteigen⸗ 
den Waſſer ganz gehoben wurde und beeilt das Ueberſchöpfen des 
Waſſers nicht ſehr, damit die Temperatur recht allmälig ſteige. Viele 
Brauer unterbrechen deshalb auch wohl die Arbeit, damit das Schrot 
Zeit behalte ſich beſſer zu löſen. 

Nach erlangter Temperatur und tüchtigem Aufmaiſchen bleibt die 
Maifche '/, Stunde in Ruhe, während man ben Bottich bei einem 
fleineren Betriebe, wo bie äußere Abkühlung größer ift, auch wohl 
bedeckt. 

Zu dieſem erſten Maiſchen wird man das vorgeſchriebene Quan— 
tum Waſſer bedürfen; ſobald die nöthige Menge davon übergeſchöpft 
und ausgezogen iſt, gibt man den Reſt des kalten Satzes in die Pfanne. 
Hierauf wird die erſte Würze in den Grand gelaſſen und von hier in 
die Pfanne gebracht. Um recht bald eine klare Würze zu erhalten, 
läßt man fie, wie ſchon früher angegeben, anfangs etwas ſtärker ab- 
fließen, fo daß die mehligen Theile mehr mit fortgeriffen werben. Bon 
ber gewonnenen Haren Würze werben dann anf 100 Pfd. Schrot etwa 
15—20 Maß ungekocht auf die Kühle gebracht und hier möglichft 
ſchnell abgekühlt, um fie gegen einen nachtheiligen Einfluß zu ſchützen. 
Diefe Würze, welche man den warmen Sag nennt, wirb fpäter, 
vor dem Kochen mit Hopfen, mit dem Uebrigen wieber vereinigt. Ihre 
vorläufige Abſonderung bezwedt dem zu gewinnenden Biere eine größere 
Milde und einen erhöhten Glanz zu verfchaffen, was fie durch Bewir- 
fung einer kräftigeren Gährung zu verurfachen ſcheint. Die Güte Diefer 
Würze bedingt die des Biers; fie foll ganz hell und glänzend ober 
blank fein und einen veinen ſüßen Gefhmad haben; man erfennt an 
ihrer Bejchaffenheit die Güte des angewandten Malges fehr genau. 

Dean läßt gewöhnlich mer ?/, ver erften Würze von dem Schrote 
abfließen, und bringt fie in der Pfanne langſam zum Kochen. Der 
Schaum, welcher fi) dabei bildet, wird fo lange abgenommen, als er 
fi in größerer Menge zeigt; vie Würze kommt hierauf durch den 
Pfaffen in ven Maiſchbottich zurück und wird bier mit dem Schrote 
wieder gut vermifcht, wodurd eine Temperatur von 50-—52° R. 
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erreicht werben foll. Das Durcdharbeiten oder Aufmaifchen ift anhaltend 
fortzufegen, theils um bie Temperatur fchon während des Ueberſchö— 
pfens der Würze zu mäßigen, theils aber au, damit die Theile ım- 
tereinander recht in Berührung kommen, was die Auflöfung verfelben 
mefentlich zu befördern fcheint. Nach fleikigem Aufmatfchen bringt man 
dann fogleich den dicken Theil der Maifche in ven Keffel zurüd. Sollte 
der Reffel nicht die ſämmtliche Maifche falten, fo läßt man etwas von 
der Flüffigfeit in den Grand, damit von dem Schrote nichts zurüd: 
bleibt. 

Die Dickmaiſche wird im Keffel möglichft raſch zum Kochen ge- 
bracht und dabei fleifig gerührt, damit fie nicht anbrennt. Man läßt 
fie gewöhnlich nım eine Stunde fieven. Als Zeichen des hinreichenden 
Siedens find anzunehmen: daß ſich Fein Schaum mehr bildet, daß ſich 
eine Heine Probe der Flüffigfeit ſchnell Härt, und daß dieſe eine dunk— 
lere Farbe zeigt. 

Nah Hinreichendem Sieden wird das Feuer gebänpft und bie 
Didmaifche in ven Maifch- oder Seihbottich zurückgebracht, wo fie mit 
der noch etwa zurücigebliebenen Würze aus dem Grande fleifig aufge 
maifcht wird. Diefes anhaltende Aufrühren ver Maſſe bezwedt vor- 
zugsmeife die Trennung der fchwereren gröberen Theile von den Teiche 
teren und feineren, welche erfteren fich früher in der Ruhe auf ven 
Seihboden ablagern und dadurch die Gewinnung einer Flaren ſchnell 
abfließenden Würze beförbern. 

Iſt der Keſſel leer, fo wird er, wenn nicht noch eine zweite Lau— 
termaifche gemacht werben foll, fauber gereinigt und dann mit dem 
Sate von der Kühle gefüllt. Kommt noch eine zweite Pantermaifche, 
was aber überflüffig und auch felten der Fall ift; jo wird gleich nad 
dem Ueberſchöpfen ver Diefmaifche vie Würze abgelaffen und dieſe noch— 
mals bis zum Sieden erhitt, dann aber ſogleich mit dem Schrote im 
Maifchbottich vermifcht, wo das Ganze 1—1'/, Stunde in Ruhe bleibt. 

Während diefer Zeit werben Keſſel umd Grand fauber gereinigt, 
und wie ſchon angegeben der Sat von der Kühle in den Keſſel ge 
bracht. Mit dem Sage gibt man auch ſogleich den nöthigen Hopfen 
in die Pfanne, Nach Berlauf von 1'/, Stunden läßt man bie klare 
fertige Würze mit VBorfiht, daß nichts Trübes abläuft, in den Grand 
und bringt fie von hier in den SKeffel, wo fie mit dem Sage und 
Hopfen langſam erhittt und zu Bier verfodht wird. 
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Das Ausſüßen der Treber oder die vollftändige Gewinnung ber 
Würze geſchieht, wie bereits angegeben, durch mehrere Aufgüffe von 
faltem oder auch heikem Waller, nachdem vorher der Malzteig abge- 
nommen wurde. Bei der Bereitung des Sommerbierd verwenbet man 
von der durch diefe Aufgüffe gewonnenen Würze nur wenig umb be- 
nugt fie gewöhnlich zu einem jchmwächeren Biere. Zum Winterbiere 
wird dagegen mehr davon genommen. Was zuletzt abflieft, wird als 
Ölattwafjer verwerthet. Bon 100 Pfd. Malzichrot erhält man einige 
30 Po. trodene Treber, die im feuchten Zuftand circa 80 Prozent 
Waſſer enthalten. | 

Das hier befhriebene Verfahren findet die meifte Anwendung in 
Schwaben, wo man aber fehr häufig von der erften Würze nichts auf 
die Kühle bringt, weil man die Nachtheile fürchtet, die namentlich bei 
wärmerer Witterung durd die Aufbewahrung einer ungelochten Würze 
entftehen können, die aber bei großer Reinlichkeit und namentlich bei 
Berwendung eines guten ftärfer gebarrten Malzes, wie es zur Berei- 
tung des baieriſchen Biers nöthig ift, nicht fo leicht eintreten. 

Die dritte Methode des baieriſchen Verfahrens ift die fränkiſche, 
wobei man gewöhnlich auf folgende Weiſe verfährt: das Malzſchrot 
wird troden eingejchüttet; ſobald das Wafler im Keſſel fievet, wird 
dieſes mit Faltem Wafjer abgefhredt, d. h. auf 66-70’ R. abge- 
fühlt, dann durch ben Pfaffen in ven Maifchbottich gegeben und mit 
dem Malzſchrote fleigig durchgearbeitet. Das Ueberjchöpfen des Waf« 
ſers darf dabei nicht zu rafch erfolgen und es muß tüchtig aufgemaifcht 
werben, damit bie Temperatur nicht zu ſchnell fteige, weshalb man 
auch zu biefem erften Maifchen fchon den ganzen Waflervorrath bedarf, 
der bier auf 100 Pfund Schrot, je nad der Stärke des Bier, 
6—700 Pfund beträgt. Die Temperatur der Maiſche ſoll 50° R. 
zeigen. Die erfte Würze wird nach kurzer Ruhe in ven Grand abge 
lafjen und in der Pfanne zum Sieben gebracht, was man im ber 
Regel /, Stunden unterhält. Nach diefer Zeit bringt man dieſe 
Lautermaifche nochmals durch den Pfaffen in den Maifchbottich zurüd, 
jo daß das Schrot dadurch eine Temperatur von 60° R. erlangt. 
Nach tüchtigem Aufmaifchen bleibt die Maifche 1 Stunde auf der 
Ruhe, wie man es nennt, wonach die fertige Würze abgelafjen, over 
der fogenannte Hopfenkefjel gezogen wird. (Bei diefer Methode wird 
ber Hopfen ſehr häufig mit einer Heinen Portion der zuerft abfließenden 
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Würze im Kefjel eine halbe Stunde allein gefocht, was dem Biere 
einen eigenthümlichen Geſchmack ertheilt.) 

Zum Ausführen des Schrots verwendet man in ber Regel mur 
kaltes Waller umb bereitet dort, wo diefe Methode häufiger Anwendung 
findet, wie 3. B. in Bamberg und Umgezend, aus der dadurch ge- 
wonnenen Würze, die dort den Namen Hansl führt, und wovon man 
faft die Hälfte ver erhaltenen Biermenge gewinnt, ein ſchwächeres Bier. 

Wenn aud die bier angegebenen Braumethoden manche Verſchie— 
denheit zeigen, fo werben doch der Hauptjache nach nicht fehr ungleiche 
Refultate erhalten, fobald nur das Wefentliche zur Erreichung des 
Zweckes im Auge behalten wird. Diefer Zweck ift, wie ſchon ange- 
. geben, die Zerfegung des Stärkemehls in Gummi und Zuder und 
die Auflöfung und Gewinnung dieſer Beftandtheile. Die Pöfung und 
Zerjegung werben aber am ficherften durch eime langfame Steige 
rung der Temperatur, und die Gewinnung der gelösten Theile durch 
eine zwedmäßige Behandlung des Malzſchrots am vollftändigften er- 
reicht. Welche von diefen angegebenen Methoden in biefen Beziehungen 
den Vorzug verbient, ift ohne Berückſichtigung der näheren Umſtände 
nicht zu enticheiven, da fie alle unter Umftänden ven verlangten An- 
forderungen entfprechen können. Die Ertraftion durch bloße Aufgüffe, 
wie dies fchon früher angegeben, geftattet ſowehl die nöthige allmälige 
Steigerung der Temperatur, als auch namentlich die vollftäudige Ger 
winnung ber gelösten Theile, indem das Malz zulegt mit einer grö- 
ßeren Menge Wafler behandelt werben kaun. Allein vie leichte 
Säurung der ungefodhten Maiſchen macht dies Verfahren bei 
ausgedehnten Betriebe, wo das Ablaufen der Würze eine längere Zeit 
erfordert, weniger empfehlenswerth. Durch die fpäteren ſchwächeren 
Würzen werben bie zuerft gewonnenen befjeren meift verborben, fo daß 
nach diefem Verfahren nicht wohl ein ſchwächeres Bier recht haltbar 
berzuftellen ift. Ans den fpäteren Würzen läßt fi daun aber nur 
ein ſchnell zu konſumirendes Getränk bereiten, wie dies in England 
und Norddeutſchland fehr häufig der Fall ift. Das baierifche Maifch- 
verfahren koſtet dagegen weit mehr Arbeit und durch die Anwendung 
einer großen Menge Wafler, was beim Kochen und dem häufigen 
Maifchen wieder verbunftet, mehr Brennmaterial, fihert dagegen aber 
auch durch das Kochen der Maifchen viel mehr die Güte der Würzen, 
indem dieſe durch die höhere Temperatur von den leicht zerſetzbaren 
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Stoffen (Eiweiß, Kleber u. f. w.) mehr befreit werden. Die Treu 
nung dieſer Beftandtheile oder die Veränderung, welde fie bei erhöhter 
Temperatur erleiden, macht es auch möglich, nad dieſem Berfahren 
ein ſchwächeres Bier haltbar zu erzeugen. Zugleich bewirkt 
das Kochen des Malzichrotes eine leichtere und vollftändigere Trennung 
der aufgelösten Beftandtheile von ben ungelösten Trebern, wodurch 
die ganze Operation fehneller und ficherer von Statten geht. Die 
meifte Sicherheit im Erfolge gewährt in dieſer Beziehung die alt- 
baierifche Braumethode, welche man deshalb aud am häufigften ber 
größeren Betrieben angewendet findet. Sie koſtet mehr Arbeit und 
Brennmaterial, als die Augsburger und fränfifche, nach welchen man 
ein feineres Produkt zu gewinnen glaubt, und welche fich befjer für 
einen Heineren Betrieb eignen. Aus Beobadhtungen von 6 Suben im 
Königl. Hofbräuhaufe zu Münden, welche Bodbier, Doppelbier und 
Sommerbier lieferten, hat fich herausgeftellt, daß bei dem Münchner 
Brauverfahren, nad Abzug der Nachbiere ꝛc. im Durchichnitt 48,71 
nußbare Gewichtsprozente des trodnen Malzes (sie) übergingen in die 
klare Würze (Steinheil, Dinglers Polyt. Journal Bd. 105, ©. 377). 

Die Augsburger Methode verbindet zum Theil die Bortheile ver 
engliihen Braumethode mit denen ver baierischen, indem bei ihr durch 
den Zufag der ungefocdhten Würze (den warmen Gag) ein milderes 
ihön glänzendes Bier erhalten wird und das Kochen der Didmaijche 
die ſchnellere Gewinnung der Würze geftattet. Die fräufifche Methode 
findet die wenigfte Anwendung, da fie ſich nur für einen ſolchen Be— 
trieb eignet, wo man eine größere Menge Nachbier gewinnen will und 
das befjere Bier einen größeren Gehalt haben fol. Es werben nad 
diejer Methode in Franken viele der Biere bereitet, die man als re 
nommirt von dort ins Ausland ſendet, wie 3. B. das Kulmbacher Bier. 

In der Hohenheimer Bierbrauerei, wo für den Zwed des Unter 
richts jährlich Die verfchiedenen Maifchmethoden in Anwendung kommen, 
wurbe bisher in Betreff ver Qualität und Quantität der gewonnenen 
Würzen Fein wefentlicher Unterſchied bemerkt. Bejchaffenheit und 
Menge des verwendeten Malzes oder Schrots und mehr oder weniger 
pünftliche Ausführung zeigten hierbei allein erhebliche Unterſchiede; je— 
do beſchräukt fich der Betrieb hier auf die jevesmalige Verwendung 
von nur 500 Pfund Malzſchrot, wobei die Vortheile und Nachtheile 
der verfchiedenen Methoden weniger bemerkbar werben. 
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Für die gleichzeitige Gewinnung verfchiedener Biere bei ein und 
demſelben Gebräue, wie dies in der Hohenheimer Brauerei meift ber 
Tall ift, hat fi) das nachfolgende Verfahren bewährt. Die mit dem 
Maifchbottiche in gleicher Höhe ftehende Braupfanne faßt bier 670 
Maß (Württemb.), eirca 1100 Berl. Quart, und jener nahezu bas 
Doppelte. Der Maifchbottich hat einen Seihboden von Mefling. Zu 
dent von biefem bevedten Raum läßt ein Rohr von außen beim Mai» 
fchen das Waſſer von unten nad oben zuleiten. Der zwifchen dem 
Maifchbottihe und der Pfanne befinblihe Grand ift von Stein, aber 
mit Kupfer ausgelegt. Bor dem Brantage werben Abends fpät zu- 
nähft etwa 250 Maß kaltes Wafler in den Maifchbotticy gebracht 
und mit diefem die 500 Pfund Malzſchrot vermiſcht. Sobald Mior- 
gend bie Heizung des Keſſels beginnt, läßt man den Neft ver Flüffig- 
feit, welcher von dem Malze nicht aufgefogen ift, in den Grand ab- 
laufen ; erfcheint das Ablaufende klar, jo werben davon etwa 80 Maß 
in einem ausgepichten Gefäße zur vorläufigen Aufbewahrung abgefon- 
dert. Bon dem zuerft abgelaufenen dünneren und weniger reinen 
falten Extrafte kommen etwa 20 Maf in das MWafler, bevor dies 
den Siedpunkt erreicht. Beim Kochen ſcheiden ſich dann durch diefen 
Zufat, welcher viel Pflanzeneiweiß enthält, alle Verunreinigungen des 
Waſſers als Schaum ab, wodurch das Wafjer jehr weich, und zur Auf- 
löfung geeignet wird, wenn e8 urfprünglich viel erdige Theile enthalten 
follte. 

Während das Wafler fievet, wird das Schrot durch Umſtechen 
aufgelodert und nad dem Klären von dem Waſſer fo viel durch das 
bezeichnete Rohr unter den Seihboven geleitet, bis das Schrot unter 
fleißigem Aufmaifchen eine Temperatur von 48—50° R. erlangt hat. 
Man braucht dazu faft ven ganzen Inhalt des Keſſels, circa 650 
Maß. It die gewünfchte Temperatur erreicht, fo wird das fleifige 
Aufmaifchen noch ein wenig fortgefegt (etwa 2 Mal 30 Aufmaifchun« 
gen), und dann bleibt die Maſſe kaum eine halbe Stunde in Ruhe, 
bis man den Hahn zum Abflug der Lautermaifche öffnet. Die an— 
fangs trübe ablaufende Würze fommt fofort in die Pfanne, die inzwi— 
chen bis zur Hälfte wiener mit Wafjer gefüllt wurde; fobald bie 
Würze aber hell und rein abläuft, wird fie in dem Grande, der zuvor 
fauber gereinigt, als fertige Würze, wenn nur eine Sorte Bier ge- 
braut werben foll, aufbewahrt oder zur Darftellung eines Luxusbiers, 
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wie das Bockier, ſogleich in einer befonderen Pfanne verkocht. Iſt 
die zu biefem befonderen Biere hinreichende Menge Würze abgeflofien, 
ober hat inzwifchen das Waſſer in ber Braupfanne mit der hinzuge- 
ſchöpften trüben Würze den Siedpunkt wieder erreicht, jo wird unke- 
rüdfichtigt der etwa noch in dem Schrote enthaltenen Würze aufs 
Neue gemaifcht, d. h. die Flüffigkeit aus der Pfanne in den Maiſch- 
bottich gebracht und hier mit dem Schrote anhaltend vermifcht, dann 
aber ſogleich die ſämmtliche Maifche mit dem Schrote in die Pfanne 
und bier zum Kochen gebracht. Nach dem Ueberfchöpfen biefer Did- 
maifche ift der Maiſchbottich vollftändig zu reinigen, wobei auch ber 
Seihboden aufgenommen werben kann, um hier alle durchgeſchlemmten 
Mehltheile zu entfernen. Das Kochen der Dickmaiſche ift fo Tange 
fortzufegen, bis die Würze zwiſchen den Schrottheilen recht hell er- 
fcheint, oder ſich ſchnell „bricht“, worauf nun die Maifche in ben 
Maiſchbottich zurückkommt. Nach fleifigem Aufmaifchen und nach etwa 
einftündiger Ruhe, wobei man den Maiſchkaſten gut bedeckt, ift bie 
fertige Würze abzulaffen. Sobald die Pfanne leer ift, wird fie janber 
gereinigt und mit der im Grande zurücgebliebenen Würze gefüllt. 
Um viefe Würze während des Dickmaiſchkochens und ben wiederholten 
Maifhungen gegen jeden nadhtheiligen Einfluß zu ſchützen, vermifcht 
man biefelbe, fowie fie in den Grand abläuft, mit etwas Hopfen, 
von dem man auf ver Oberfläche ver Würze gleich eine ölige Schichte 
bemerkt, die jeden nachtheiligen Einfluß der Luft abzuhalten fcheint. 

In der Zeit von einer Stunde läuft die Würze rein ab; was 
zuerſt noch etwas getrübt abfließt, wird mit Vorficht in ven Maifche 
kaften zurückgegeben, das Uebrige aber fo ſchnell als möglich abgelaffen, 
um wenig Zeit zu verlieren. Aus dem Grande kommt alles Abgelau—⸗ 
fene fofort in die Pfanne, womit man, dann aud) etwa 50 Maß des 
refervirten Falten Extrakts vermifcht, das Feuer aber nicht weiter ver- 
ſtärkt als nöthig ift, nad dem Einbringen ber legten Würze recht 
bald das Sieden zu erlangen. Bevor nicht fänmtliche Würze beifam- 
men ift, fol das Sieden nicht eintreten, damit ſich die klärende Wir- 
fung des falten Satzes auf die ganze Würze erftreden famı. Nach 
dem Abjchöpfen der durch die Klärung ausgefhiedenen Verunreinigungen 
erfolgt der Zufag des Hopfens, wovon hier 6—7 Pfund auf das 
Gebrau von etwa 3 Eimer Sommerbier verwendet werben. 

Bon der gewonnenen Würze wird fo viel in die Pfanne gebracht, 
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als man davon in biefer zu fochen vermag. Bei ihrem Inhalte von 
etwa 4 Eimer fommen fpäter ungefähr 3'/, Eimer zur Gährung. Im 
der Regel reicht hierzu bie von den Trebern ablaufende Würze hin; 
was davon noch übrig bleibt, femmt dem Nachbiere zu gute. Zu 
dieſem Nachbiere wird all die Würze verwendet, welche aus dem Malze 
zu verdrängen ober zu ertrahiren ift. Zu biefem Zriecke entfernt man 
zunächſt ben Oberteig von dem Trebern und lodert dieſe durch Um— 
ftechen im Maiſchbottich recht gleichmäßig auf. Der Teig wird fofort 
mit fiedendem Waſſer vermifcht. Nachdem die Treber wieder gleich 
mäßig geebnet find, werben fie mit einem hölzernen Seihboden hevedt 
und dann der mit heißem Waſſer vermifchte Teig wieder anfgegoflen, 
dem dann noch fo viel Wafler nachfolgt, als zum Bebeden der Treber 
nöthig wird. Der inzwiſchen gefchlofjene Hahn des Seihraums kann 
dann bald mieber geöffnet werben, damit die Würze möglichft vafch 
abzieht. Nach viefem folgt noch ein zweiter Aufguß, meift nur von 
kaltem Waſſer. Zur Nachwürze werden im Ganzen etwa 300 Maß 
verwendet, was hinreicht, die Treber vollftändig auszulaugen. Man 
erhält in ver Kegel über 300 Maß Nachwürze von etwa 4 Prozent 
Ertraftgehalt, während die erfte Würze 10—11 Prozent davon ent- 
hält. Um ven Gehalt ver Nachwürze zu vermehren, vermifcht man 
damit etwa 50 Pfund guten Syrup aus ber hiefigen Nübenzuderfabrif, 
Die ſchwächere Würze kommt zum Sieben in die Pfanne, ſobald die 
ftärfere auf die Kühle gebracht wurde. Das Fertigkochen der erften 
Würze erftredt fich felten über 2 Stunden, dagegen wird die Nach— 
würze 3—4 Stunden gekocht und noch länger in der Hite erhalten, 
was den Malzgefhmad vermehrt und den eigenthinmlichen Gefchmad 
des Syrups in etwas vermindert oder werbedt; auch erhält pas Bier 
durch die längere Einwirkung einer höheren Temperatur mehr Glanz, 
was bier fehr geſchätzt wird. 

| Zur Begründung des angegebenen Maifchverfahrens ift Folgendes 
anzuführen: die Behandlung des Schrots mit kaltem Wafjer bezweckt 
eine gute Vorbereitung zur beſſeren und ſchnelleren Auflöfung durch 
das Ermweichen feiner Beſtandtheile. Die Anwendung von kaltem 
Waſſer geftattet hierzu eine längere Zeit, ohne den Eintrittreiner Säue- 
rung befürchten zu laſſen. Eine Trennung der von dem Malze nicht 
aufgefogenen Flüſſigkeit wird hier nöthig; weil im anderen Falle die zur 
Gewinnung einer ftärkeren Würze nur noch anzuwenbente Waffermenge 
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nicht hinreichen würde, mit dem falten Schrote die Temperatur von 
48—50° R. zu erreichen, welche nöthig ift, um fogleich eine hin— 
reichende Auflöfung zu erlangen, Ferner erhält man in den gewon- 
nenen falten Ertrafte ein ſchätzbares Klärungsmittel ſowohl für bie 
Reinigung des Wafjers, als für die der fertigen Würze. Jene läßt 
alle die Vortheile der Anwendung eines weichen, von erbigen Theilen 
befreiten Waffers erlangen, was den ganzen Maiſchprozeß ſehr erleich- 
tert. Die möglichfte Befchleunigung ficyert aber das Gelingen des 
ganzen Brauprozefjes, oder die Güte und namentlich die Haltbarkeit 
bes Biers. Nicht minder wird dies Durch die Verwendung jenes Falten 
Malzertraftes zum Klären der fertigen Würze erreicht; denn je reiner 
diefe gewonnen wird, um fo weniger Stoffe finden fid) darin, welche 
durch die weitere Veränderung, vie auch jte bei der Gährung erleiden, 
die Haltbarkeit und vorzüglich den reinen Gefchmad des Biers beein- 
trächtigen würden. Die Erfahrung lehrt vielfältig, daß die gering. 
ften Beimifhungen ſehr wefentlih den Geſchmack unferer gegohrenen 
Hlüffigfeiten verändern, indem biefe ja aud; durch jene ihre Eigen- 
thümlichkeit erhalten. 

Die Trennung der in dem falten Auszuge befindlichen Stoffe, 
vorzugsweiſe Zuder, Eiweiß und Diaftas, erweist fi hier aus mehr- 
fachen Gründen eher nützlich als ſchädlich. Das Eiweiß, als ver 
am leichteften einer Veränderung unterworfene Beftandtheil, beförbert 
bie jchnellere Säuerung (Milhfäurebildung) des gelösten Stärkemehls 
und Zuders; feine Entfernung kann deshalb bei dem Maiſchprozeſſe 
nur vortheilhaft fein, währen das Eiweiß in dem falten Ertrafte fo leicht 
feine Veränderung erleidet. Ganz Ähnlich verhält es fi) mit dem 
ihm ganz nahe verwandten Diaftas, deſſen Abjcheidung von dem Malze 
auf den erften Bli zwar als ſchädlich erfcheint, indem dem Malze 
daburd derjenige Stoff entzogen wird, der ja die Eigenfchaft befigt, 
das Stärlemehl des Malzes in Gummi und Zuder überzuführen. 
Das Diaftas beſitzt dieſe Eigenfchaft aber in einem fo hohen Grabe, 
und es bleibt davon bei der Verwendung von nur gemalztem Getreide 
fo reichlich zurüd, daß bier fein Mangel an demfelben entfteht. Es 
fcheint im Gegentheil vie theilweife Trennung dieſes Stoff von der 
übrigen Maifche mehr die Bildung von dem ſich erft fpäter over nad) 
und nad zur Alloholbildung geeigneten Gummi erreichen zu laffen, 
wodurch wir zugleich ein mehr fubftanzidfes Bier erhalten, welches 
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in diefem Stoffe das Material zur fortdauernden Kohlenſäurebildung 
in größerer Menge befigt, und dadurch viel fubftanziöfer und weniger 
weinig wird. Der geringere Gehalt an Alfohol läßt aber eine größere 
Menge von folhem Biere konfumiren, was gegenwärtig Die gefuchtefte 
Eigenſchaft des Biers ift. 

Endlich wird noch durch dieſe Falte Extraftion dem Malze viel 
von feinem feineren eigenthümlichen Aroma oder Malzgefchmade ent- 
zogen, ver fpäter dem Biere wieber mitgetheilt wird, durch die Trennung 
aber viel befjer refervirt bleibt, al8 wenn dieſe Stoffe den ganzen 
Maiſchprozeß mit durchzumachen hätten, wo fie bei den verſchiedenen 
Kochungen doch immer mehr oder weniger verloren gehen. 

Die durch den erften heißen Aufguß fogleich zu erlangende Stei- 
gerung der Temperatur bis zur Zuderbilvung dürfte hier weniger 
nadhtheilig werben, da die Behandlung des Malzes mit dem falten 
Waſſer eine vollftändige Durddringung aller Mehltheile mit dem 
löslihen Diaftas bewirft und dadurch, felbft bei einer raſchen Steigerung 
der Temperatur, eine Sleifterbildung nicht befürchten läßt. 

Soll die gewonnene erfte Würze zu einem Lurusbiere verwendet 
werben, fo erhält man durch bie reine Infuſion des Malzes eine 
Würze, worin nur bie feineren Theile des Malzes in Löfung kommen, 
was diefer Würzegewinnung für foldhe Biere einen befonderen Vorzug 
gewährt. Da bier nicht ſämmtliche Würze zur Verwendung kommt, 
das völlige Ablaufen derjelben aljo nicht erſt abzumarten ift, fo ver- 
meivet man dabei auch die Nachtheile, welche bei ungelochten Würzen 
durch Berzögerung ihres vollftändigen Ablaufens Leicht zu befürchten 
find. Ebenfo geftattet die Verwendung der zunächſt abfließenden trüben 
Würze zu den weiteren Operationen eine noch größere- Bejchleunigung, 
als dies möglich ift, wenn zuvor das Ablaufen einer Haren Ylüffig- 
feit abzuwarten nöthig wird. Die Trennung dieſer erjten Würze 
von der weiteren Behandlung des Schrotes fchütt fie und das daraus 
zu gewinnende Bier gegen bie nachtheiligen Einwirkungen, welde mit 
ben weiteren Operationen zur völligen Extraktion des Schrots etwa 
verbunden find, wie 3. B. das Kochen der Dickmaiſche, im Fall dies 
die Feinheit des Geſchmacks beeinträchtigen follte. 

Das Kochen der Dickmaiſche in einer durch den weiteren Wafjer- 
zufag verbiiunten Würze läßt die Vortheile, welche dieſes Kochen 
gewährt, in höheren Grabe erlangen. Die Auflöfung der Schrottheile 
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wird eine vollftändigere, und die Trennung der Würze von den un— 
gelöst bleibenden Hülſen kann um jo vafcher erfolgen, je weniger 
fonzentrivt die Auflöfung ift. 

Die Abfonderung der fonzentrirten Löfung geftattet hier nody ben 
Bortheil, die ſämmtliche Maifche in die Pfanne bringen zu können, 
wodurch e8 möglich wird den Maifchbottih vollſtändig auszuleeren, 
und ohne Unterbrechung des ganzen Prozefies dieſes Gefäß nochmals 
zu reinigen. Es wird dies von befonderem Werth, va felbft bei ben 
feinften Deffmingen der Seihplatten fid) unter denſelben Mehltheile 
abfondern, die bei der Anwendung von nur einem Gefäße zum 
Maifchen und Abfeihen nicht nur der Auflöfung entgehen, fondern 
noch weit größere Nachtheile durch Teichte Säuerung berbeiflihren. 
Die Reinigung des Maifchgefähes gewährt demnach alle die Vortheile 
der Anwendung eines befonderen Seihgefäßes. 

Zu den BVortheilen der Gewinnung eines Nachbieres gehört vie 
Vermeidung der Verwendung der durch die völlige Ertraftion er- 
haltenen Nachwürzen zum Hauptbiere, deſſen Haltbarkeit durch eine 
Verzögerung des Prozeffes, namentlich bei wärmerer Witterung, ehr 
beeinträchtigt wird; ferner geftattet fie, unberlidfichtigt ver in dem 
Malze zurüchleibenden Würze, vie bereit8 gewonnene zur weiteren 
Behandlung zu bringen. Was ven der befjeren Würze in den Trebern 
zurückbleibt geht nicht verloren, indem e8 dem Nachbiere noch zu gute 
fommt. Die völlige Ertraftion läßt die in dem Malze gelösten Theile 
viel höher verwerthen, als durch die Verwendung zur Gewinnung von 
Branntwein, was in fo vielen Brauereien nod) vorkommt, weil man 
weder Arbeit noch Brennmaterial in feinem vollen Werthe dabei zu 
berechnen pflegt, wenn überhaupt hierüber eine Rechnung angeftellt 
wird. 

Was endlich die Beimifhung von Syrup betrifft, fo läßt dieſe 
ans einer fo ſchwachen Würze, wie man fie unvermeiblid bei der 
vollftändigen Extraktion des Schrots erhält, ohne erheblichen Aufwand 
an Brennmaterial noch ein recht gehaltvolles Bier erlangen, was 
durch dieſen Zufag nicht wertheuert wird, in feiner Qualität und 
Haltbarkeit aber viel gewinnt. Der Syrup ertheilt dem Biere eine 
beliebte dunklere Färbung, viel Glanz und macht e8 dadurch einladender. 
Nach ver Gährung verliert fich der eigenthiimliche Gefchmad des Syrups 
je nad) feiner Reinheit mehr oder weniger, e8 mlßte denn der Syrup 
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ſehr ſchlecht fein; dabei behält das Bier nach der Gährung ein größeres 
jpezififches Gewicht, fo daß es im Verhältniß zu feiner urfprünglichen 
Konzentration viel gehaltwoller erjcheint. Würzen von nur acht Prozent 
zeigen nach der Gährung felten uuter drei Prozent, alfo ebenfoviel, als 
die reinen Malzbiere von einer lOprozentigen Würze. Ein folches 
Bier findet für einen verhältnißmäßig geringen Preis einen rajchen 
Abſatz, da die arbeitende Slafje mehr Werth auf die Menge, als 
auf Die Reinheit des Gefchmads legt. 

Außer dem Syrup bieten aud bie Kartoffeln einen geeigneten 
Zufag, um ein billigere8 uno haltbares Bier zu erzeugen, worüber 
unten das Nähere angeführt werben wird. 

Obgleich die Verwendung des rohen Getreives mit Gerftenmalz 
gemengt in Belgien zum Bierbrauen ſchon lange gebräuchlich ift, fo 
findet biefe bis jegt in Deutjchland, fo viel befannt, nirgend Statt. 
Nah den Angaben von Balling gewährt die Darftellung bes. Biers 
aus einer Miſchung von roher und gemalgter Frucht, in Bezug auf 
bie größere Ausgiebigkeit an Löslichen Theilen oder Ertraft, einen nicht ım- 
erheblichen Bortheil. Balling fand, daß bei ver Verwendung von gleichen - 
Theilen weder die Ausführbarfeit ver Operationen, noch die Beichaffen- 
heit des Probufts benachtheiligt werde. Für Erftere darf in der Mifchung 
der Zufag des rohen Getreives das Verhältniß von zwei Gemwichts« 
theilen Gerftenmalz, gegen drei Gewichtötheile rohes Getreide nicht 
überfchreiten. In Betreff des Gefchmads foll die Berwendung bes 
rohen Getreides durch zuvoriges Wachen oder Auslaugen und nad 
heriges Darren weniger bejchräuft werben, da ed vorzugsweiſe bie zu 
entfernenden Stoffe find, welche ven Gefchmad des Biers beeinträchtigen. 

Dei der Verwendung foldher ungemalzten Frucht wirb es, wie 
auch bei Verwendung von reiner Stärke oder von Kartoffeln, nöthig 
wenigftens einen Theil des Malzes in ſchwach gebörrtem Zuftanbe zur 
verwenden, um feine zuderbildende Kraft möglichft zu erhalten. Ferner 
wird e8 dabei nöthig, zur Erlangung einer volljtändigen Zuderbilvung 
eine recht allmälige Steigerung der Temperatur beim Maifchen zu 
bewirken, um die Bildung von. Kleifter zu vermeiden, da biejer bie 
Trennung der gelösten von dem ungelösten Theilen verzögert. 

Mit Berüdfihtigung des hier Angeführten, wird es möglich) 
werben, bei jeder der angegebenen Maifchmethoven einen Theil des 
Schrots aus ungemalztem Getreide zu verwenden. 
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Die Ausgiebigkeit an Töslichen Theilen wird beim Weizen und 
Mais zu 70-72 Prozent, bei der Gerfte zu 60—65 Prozent ange- 
geben, wobei zu berüdfichtigen ift, daß 100 Pfund Gerfte nur etwa 
80 Pfund Malz, und diefe nicht wohl über 48 Pfund Extrakt ge» 
winnen lafjen. 

Rartoffelbier. — Die Benutung der Kartoffel und des Kartoffel- 
Stärkemehls ift bereits feit einer Neihe von Jahren empfohlen, und 
von Ballıng auch die Verwendung des Kartoffelmehls (aus getrockneten 
Kartoffeln) dazu in Vorſchlag gebracht. Bei der Benukung des reinen 
Stärkemehls bedarf es nur eines einfachen Zufegens mit dem Malz- 
ſchrote, ſobald die reine Stärke nicht in größeren Quantitäten an- 
gewendet werben foll; wo dies aber beabfichtigt wird, muß als Erſatz 
für bie dann fehlenden, beim Abziehen der Würze als Filter dienenden, 
Hülfen eine andere lodere Subftanz benußt werben, wozu man kurz⸗ 
gejchnittenes, mit fiebendem Waſſer zuvor gut ausgelaugtes Stroh: 
häckſel empfiehlt. Dieſes Auslaugen wird nöthig um den Strohgefchmad 
vollftändig zu befeitigen. Statt des Strohs dürfte Dinfelfpreu den 
Zweck vollftändiger erreichen laſſen. Auch fann man bei der Anwen- 
dung von reinem Stärfemehl, nad dem Vorſchlage von Balling, zur 
Erhöhung der Filtrirfchichte die Seihplatte in einer Vertiefung oder 
Berengung des Maifchgefäffes anbringen. Die Verwendung von 
Kartoffelmehl, welche von Balling empfohlen um ven Verluſt zu ver 
meiden, ber durch bie unvollftändige Gewinnung des in den Kartoffeln 
enthaltenen reinen Stärfemehls entfteht, wird durch die umftänbliche 
und Eoftbare Behandlung der Kartoffeln zum Trocknen, namentlid) 
aber durch die unvollftändige Zerfegung des getrodneten Mehls in 
der zum Einmaiſchen zu verwendenden Zeit, nicht wohl rath- 
jam, da man venfelben Zweck auf weit einfachere Weife erreichen 
kann. Es gejchieht dies nämlich durch die Verwendung der geriebenen 
Kartoffeln, nachdem diefe durch Auslaugen oder Auswaſchen von dem 
unangenehm fchmedenven Fruchtwaſſer befreit find. Es läßt fi dies 
fo vollftändig erreichen, daß die Kartoffeln in dem Biere durch Feinen 
Beigeſchmack zu erkennen find. Zur -Bereitung eines ſolchen Malz- 
Kartoffelbierd geben wir hier das Verfahren, welches in der Hohen- 
heimer Bierbrauerei mit beftem Erfolge angewendet wird. 

Man nimmt bier zur Bereitung von brei Eimer Lager- und 
einem Eimer Nachbier 10 Simri oder 280 Pfund Gerftendarmalz und 
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20 Simri oder 1000 Pfund Kartoffeln. Die letztern werben gut 
gewaschen, auf einer Hanbreibmafchine (einer mit feinen Sägeblättern 
belegten Reibtrommel) gerieben, und der baburd erhaltene Brei mit 
einer größeren Menge Waller, mas man zum Theil ſchon zur Er 
leichterung des Neibens verwendet, vermiſcht in den Seihbottich gebradht, 
von welchem nad) Kurzer Zeit bie Flüfligfeit abgelafien wird. Statt 
des Seihbottichs der Bierbrauerei fann man auch jedes andere Gefäß 
leicht zu dieſer Trennung des Safts oder Fruchtwaſſers herrichten. 
Iſt dann die in der Kegel dunkel gefärbte Flüſſigkeit abgelaufen, fo 
wirb der Brei aufs Neue mit Waſſer übergoffen, welches nad) wenigen 
Stunden nochmals durd; einen dritten Aufguß erjegt wird, fo daß 
die völlige Entfernung des unangenehmen Gefchmads nad) 12— 16 
Stunden erreicht wird, weshalb das Zerreiben der Kartoffeln Tags 
zuvor gejchehen muß. Bon den 10 Simri Malz wird bie Hälfte 
möglichft ftarf, die andere Hälfte dagegen nur ſchwach gebörrt; dieſe 
letztere Hälfte dient vorzugsweife zur Auflöfung des in den Kartoffeln 
enthaltenen Stärkemehls, während die ftärfer gebörrte Portion dazu 
dienen foll, ven burd; die höhere Temperatur mehr hervortretenden 
Malzgeihmad und den Gehalt an Köftgummi zu vermehren. Je 
nachdem eine bunflere Färbung des Biers gewünjcht wird, Tann auch 
noch eine Feine Portion fogenanntes Farbmalz genommen werben, 
was bei dem Kartoffel-Malzbiere um fo mehr zu empfehlen ift, als 
die aus ben Kartoffeln zu gewinnende Auflöfung ein helleres Bier 
liefert, während man gegenwärtig meift dunklere Biere verlangt. Die 
Gewinnung der Würze gefchieht nun in folgender Weife: 

Die etwa vier Eimer = acht Ohm haltende Braupfanne wirb 
Abends gefüllt, und Morgens früh geheizt. Sobald das Wafler eine 
Temperatur von 60—65’ R. zeigt, kommt die Hälfte desſelben in 
den Maiſchbottich, ver darauf bis fpäter zugedeckt bleibt, um inzwiſchen 
nicht zu viel von der Temperatur des Waſſers zu verlieren. Zu bem 
in ber Pfanne zurücigebliebenen Waffer kommt jet zunächſt ber aus- 
gelangte Kartoffelbrei, wodurch die Temperatur im Kefjel ſchnell auf 
einige 20° finkt, worauf das fein gefchrotene, ſchwach gebörrte Malz 
recht vollftändig damit vermifcht wird, was man bei ſchwacher Heizung 
ver Pfanne fortfegt, bis die Temperatur wieder auf 50° R. ge 
ftiegen ift. Die Heizung muß nun fo mäßig fortgejfegt werben, daß 
fih die Temperatur binnen einer Stunde nicht über 58° R. erhöht. 
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Die Zuckerbildung und Auflöſung des Stärkemehls wird nach dieſer 
Zeit hinreichend erreicht ſein, ſo daß nach Verlauf einer Stunde die 
Maſſe bis zum Sieden zu erhitzen ift. Bevor noch die ſtärlere Heizung 
begiunt, wird die zweite Portion Schrot und das zuzufegende Farb⸗ 
malz mit dem inzwifchen auf einige 40° R. erfalteten Waſſer in ver 
Maiſchbütte gut vermiſcht. Sobald danır die Dickmaiſche in der Pfanne 
ohne Schaum fievet, und die Flüſſigkeit zwifchen den Hülſen und 
Faſertheilen der Maifche ziemlich hell erfcheint, erfolgt unter fleißigem 
Aufmaiſchen das Ueberfchöpfen des ganzen Inhalts der Pfanne zu 
dem übrigen Schrote. Iſt das richtige Verhältniß von Waſſer vor- 
handen und gut gemaifcht, fo wird die Temperatur nicht über 50° R. 
betragen, bei der das Diaftas des hier vorhandenen und bis jett 
nicht ftärker erhigten Malzes noch auflöfend auf das durchs Dickmaiſch-⸗ 
kochen entftandene Dertringummi einwirken kann. Sowie die Pfanne 
leer ift, wirb fie mit etwa 300 Maß frifhem Waſſer wieder gefüllt 
und geheizt. Nach halbftündiger Ruhe zieht man die Würze ab; 
was anfangs trübe abflieft gibt man in die Pfanne, es beträgt dies 
in ber Regel über 100 Maß. Fließt die Würze hell, fo ſchwenkt 
man den Grand fauber aus, und läßt die Würze etwas ſchwächer 
laufen, damit fie recht vein bleibt. Der Bottich ift inzwifchen ge— 
fchloffen, um jede Abkühlung zu verhüten. Die fertige Würze bleibt 
im Grande. Sobald das Wafler mit der zuerft abgelaufenen trüben 
Würze fievet, und etiwa der Haren Würze abgelaufen ift, ſchließt 
man den Hahn umd bringt die fievende Flüffigkeit aus ber Pfanne im 
den Maiſchbottich, wo die ganze Maſſe nun wieder anhaltend aufge: 
maifcht wird, Es foll dabei mo möglich eine Temperatur von 600 R. 
erreicht werben, und es muß taher die heißere Flüffigkeit raſch über⸗ 
gefchöpft werben. Das längere Aufmaifchen fol die Trennung ber 
feineren Theile bewirken, damit fi) die gröberen in ber Ruhe zunächft 
abfegen, und die Würze dann fchneller und reiner abflieft. Dies 
bewirkt auch der nachträgliche Zufag des friſchen Waflers, wodurch 
man bie erfte Würze fonzentrivter und haltbarer, und durch die ſchwächere 
Würze zugleich eine befjere Ertraftion der zurückbleibenden Treber 
und Kartoffelfafer bewirkt. Sobald die Pfanne leer und gereinigt ift, 
fülkt man fie mit der erften Würze, welcher man imzwifchen ſchon 
im Grande etwas Hopfen beigemifcht hat. 

Da die Zuckerbildung bereits vollftändig erreicht ift, To zieht man 
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die zweite Würze fobald fie hell abflieft; was erft getrlibt abläuft 
gibt man in den Maifchbottih zurüd. Die klar ablaufende Würze 
fommt ſogleich in die Pfanne, die nun auch wieder geheizt werben 
fan, da die zweite Würze binnen 1'/, Stunden gewonnen ift. 

Selten erreicht bie Kartoffel-Malz- Würze beim Ablaſſen ven Grad 
von Glanz und Reinheit, mie Dies bei der reinen Malzwürze ber 
Fall ift; dennoch erhält man fpäter bei geeigneter Behandlung ein 
glanzhelles Bier. Zur vollftändigeren Reinigung ift e8 auch hier 
jehr zwedmäßig, wenn man der Würze, ehe fie in die Pfanne zum 
Sieben fommt, wie Seite 424, 426 angegeben, einen falten Malzertrakt 
zufegt. Es werben bazı etwa 20 Pfund Malzfchrot mit 30—40 
Maß altem Waffer übergoffen, und die Löfung davon nad 4—6 
Stunden abgezogen. Das ertrahirte Malzſchrot kann dann mit dem 
übrigen nod) verwendet werben, während das Ertralt an einem fühlen 
Drte aufzubewahren ift. Diefes Klärungsmittel fcheidet beim Sieben 
alle Berimreinigungen aus der Würze, die dann ſchon in der Pfanne 
glanzhell wird. 

Zum völligen Ausfühen der Treber werben diefe am zweckmäßigſten 
in bem dazu nöthigen Waſſer nochmals aufgemaifcht, da hier ein 
Abnehmen des Oberteigs, wie bei ven Malztrebern, nicht möglich wird, 
Die Faſer der Kartoffel bilvet ein fo Loderes Filter, daß die Nach— 
würze bald wieder abzulaffen ift. Auch diefe Würze erhält zum Nadh- 
biere einen Zufag von Syrup. — 

Die relative Menge des in den Würzen enthaltenen Ertrafts gibt 
fi) durch die Prüfung mit einem Prozenten-Sachharometer in ben 
meiften Fällen hinreichend genau zu erfennen. Die abfolute Menge 
des gewonnenen Ertrafts ift daraus leicht zu berechnen, und gewährt 
dadurch eine Bergleihung mit der verbrauchten Malzmenge, was eine 
wichtige Kontrole in Bezug auf die Güte des Malzes und über bie 
Zweckmäßigkeit ver ausgeführten Einmaiſchung möglich macht. 

Die Menge des aus dem Malze gewonnenen Ertralts beträgt, je 
nad) der Güte des verwendeten Materials und der mehr ober weniger voll- 
ftändigen Extraktion, zwischen 55 und 60 Prozent. 100 Pfund abgelagertes 
Malz, vie nad) ver Extraktion noch etwa 100 Pfund Waſſer zurüchalten, 
liefern 133 Pfund feuchte Treber. Aus 100 Pfund friſch gebörrtem 
Malz erhielt man 65 Pfund Extraft und 35 Pfund trodene Treber. 

Eine genauere Bergleihung des fpezifiichen Gewichts mit bem 
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entfprechenden Prozentgehalte der Ertraftlöfungen ift von Balling in 
der nachftenden Tabelle gegeben. 


Eabelle 
über die fpezififchen Gewichte der Zuderlöfungen bei 14° R. (17,5° E.). 











Zuder- | Spezifiiches | Zucker | Spezifiſches | Zuder- Seife | 

Prozente. Gewicht. | Prozente.| Gewicht. Prozente. Gewicht. 
0 1,0000 235 | 1,1059 50°! 1,2329 | 
1 1,0040 26 1,1106 | 51 1,2385 | 
2 1,0080 27 1,1158 | 8 1,2441 | 
3 | 1,0120 28 1,1200 53 1,2497 | 
4 1,0160 29 1,1247 54 1,2558 | 
5 | 10900 | 1125 | 5 1,2610 | 
6: 1,0240 31 1,1343 56 1,2667 | 
7 1028 | 82 | 11801 | 57 1,2035 | 
8 1,082 88 1,1440 68 1,2783 | 
9 1,0363 34 1,1490 59 12841 | 
10 1,0404 35 1,1540 | 60 1,2900 
11 1,0446 36 1,1590 61 1,2959 | 
12 1,0488 | 37 1,1641 62 1,3019 | 
18 1,0580 | 38 11092 | 6 1,8079- | 
14 1,0572 39 1,1743 64 1,3189 | 
15 1,0614 |. 40 1,1794 65 1,3199 
16 1,0657 41 1,1846 | 66 1,3260 
17 1,0700 42 1,1898 67 1,3321 
18 1,0744 43 1,1951 68 1,3383 
19 1,0788 4 1,2004 69 1,3445 
20 1,0832 45 1,2057 70 1,3507 
21 1,0877 46 1,2111 71 1,3570 
22 1,0922 47 1,2165 712 1,3633 
'23 1,0967 48 1,2219 73 1,3696 

24 11018 49 1,2274 | 74 1,3760 





Bor einiger Zeit wurde die Gewinnung des eingebidten Malz 
ertraltS unter der Benennung von Getreide- oder Bierftein wieber 
als zwedmäßig empfohlen, um dasſelbe mit Vortheil fabrikmäßig in 
Gegenden zu erzeugen, mo Gerfte und Brenmmaterial weniger Abſatz 
finden oder Billig zu haben find, und von wo bie werthvollere Maſſe 
einen weiteren Transport lohnen würde. 
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Die Unficyerheit über die Qualität diefes Ertraft8 und die noch 
nöthige Einleitung und Ueberwachung ver Gährung, welche die Güte des 
Produkts jo weſentlich bevingt, im Seinen aber kaum ein trinfbares 
Bier liefern kann, werben dieſe Art der Bierbereitung auf ſolche Ber- 
hältniffe befchränfen, wo ber gewöhnliche Braubetrieb unausführbar ift. 
Wo man aber unter ſolchen Berhältniffen jedenfalls theuren Bierftein 
verwenden will, kann man aud) ein gutes Bier aus entfernteren Ger 
genden beziehen. | 


Kochen und Hopfen der Würze. 

Hierbei finden die bereit8 angegebenen Vorfchriften noch heute volle 
Geltung. Die Verbeſſerungen befchränfen fi auf die Anlage zwed- 
mäßiger Feuerungen theils zur Erfparung an Brennmaterial, vor 
allem aber zur Erlangımg einer möglichft rafchen Erhitung, weil die 
wiederholten Kocdungen der Maifchen und Würzen die Gewinnung 
eines leichteren Biers geftatten, vefjen Haltbarkeit durch die forgfältige 
Bermeidung einer Verzögerung des Maifchprozeffes bedingt wird, fo 
daß die Nothwendigkeit einer raſchen Erhigung die Erlangung einer 
Brennftofferfparniß oft unbeachtet läßt. Um eine ſolche fehnelle Er- 
hitzung auch bei Verwendung von minder gutem Torf oder Braun» 
fohle zu erreichen, wurde in der Hohenheimer Brauerei eine doppelte 
Heizung angewandt, wovon die eine zur Verwendung eines ſchweren 
Torfs als Hauptbrennmaterial, die andere dagegen nur zur erforber- 
lichen Nachhülfe mit Holz over Neifig dient. Fig. 7 (Taf. 30) zeigt 
den Grundriß, Fig. 8 den Durchfchnitt nad der Pinie x y, und 
Fig. 9 die vordere Anficht einer ſolchen Keffelfeuerung. Die Pfanne A 
ruht mit ihrem unteren Rande auf dem ganz gefchloffenen Kranze a a 
und wird in ver Mitte durch die aus fenerfeften Steinen aufgeführten 
Pfeiler b b unterftügt. Die Feuerung befteht aus ben beiden Heize 
ränmen B mb C. Der erftere dient für ein leicht entzlinblicheg, 
mehr Raum erforderndes Brenmmaterial, der zweite für ſchweren Torf, 
Stein- oder Braunfohlen. 

Zu dieſem zweiten Heizraume gehört ver eiſerne Roſt ec, ber 
vorn höher liegt als Hinten, und hier mit einem Schladenabzugs- 
fanale d verfehen ift, im Fall fich eine größere Menge Schlade im 
Feuer bilden follte. Der Raum ift mit einem Gewölbe aus feuerfeften 
Steinen überfpannt, was oberhalb ganz geſchloſſen, feitwärt® aber mit 
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Deffnungen ee... verfehen ift. Dift ver Aichenfall, welcher durch 
die Oeffmung f die nöthige Luft erhält, Die Vertiefung E ift mit 
einer durchlöcherten Platte oder einem Roſte bevedt und dient zur 
Bergrößerung des Aſchenbehälters. Durd die Deffnung g fäßt fid 
der Roſt und der Scyladenfanal d rein erhalten. h ift die Schüräff- 
nung für bie untere Heizung, i für bie obere. Letztere ift mit 2 
Thüren verfehen, um nad) Bedürfniß durch den unteren Theil ver 
Thüröffuung eine größere Menge Luft in den Heizraum treten zu 
laſſen. kk (Fig. 9.) ift der leere Raum, welcher das Heizgewölbe von 
C umgibt, in welchen die Deffnungen ee... ein und ausmünden. 
Dur 11 kann bier noch eine größere Menge Luft zugelaffen werben, 
je nachdem dies die Größe der Teuerung nöthig macht. Aus dem 
Raume B gelangt die abziehende Feuerluft mit dem Rauche durch die 
Deffnungen m m nad) abwärts in ben Kanal n und aus biefem durch 
den Kanal o in den Zug, welder die Seitenwände der Pfanne A 
umgibt, Diefer Seitenzug ift durch die Platte p horizontal in zwei 
Theile q md r getheilt, die nach vorn in den Kamin ausmünden. 
Durd) die Deffnung s find diefe Seitenzüge mit einander zu werbinden, 
und durch den Schieber t von einander abzufperren. Durch die Klappe u 
ift die abziehende Hitze entweder nad) aufwärts in ven Kamin v ober 
durch den Kanal w unter die Wärmpfanne und in bie Heizröhren 
der Darre zu leiten. 

Solange feine jchnellere Erhitzung der Pfanne nöthig wird, ge 
jchieht die Heizung nur in dem Naume C mit Torf, Stein- ober 
Braunkohle, wobei die Schüröffnungen i gefchlofjen bleiben. In dieſem 
überwölbten Raume wird durch bie hohe Temperatur, welche hier er 
zeugt wird, eine lebhafte und vollftändige Verbrennung erreicht. Diefe 
hohe Temperatur wird worzugsweife dadurch hervorgebracht, daß die 
Hige nur feitwärts aus den tiefer liegenden Deffmmgen ee... ent 
weichen kann, ſich alfo in dem Feuerraume ſelbſt mehr Konzen- 
trirt. Durch die vielen Deffnungen ee wird zugleidy die Hitze mehr 
vertheilt und eine gleichmäßigere Erhitzung der Pfanne erreicht, was 
diefe Einrichtung ſowohl für größere als Heinere Pfannen ſehr empfiehlt. 
Dur die nad) abwärts geführten Kanäle m wird dem Feuerraume B 
nur bie jchwerere oder weniger heiße Luft mit dem Rauche entzogen, 
Dt der Keffel nur zum Theil angefüllt, jo läßt man durch Verſchließen 
der Deffnung nur den umntern Theil des Keſſels von der abziehenben 
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Wärme berühren; ſobald aber eine ſtärkere Erhitzung nothwendig wird, 
wobei der Keſſel in der Regel ganz gefüllt iſt, ſtellt man die Verbin— 
dung der Räume q und r ber, fo daß nun eine größere Menge Luft 
durch den Feuerraum ziehen kann. Zugleich wird dann auch in dem 
oberen Feuerraume B geheizt, indem man bier Holz oder Reiſig 
(Wellen) oder auch Teichteren Torf zulegt, was durch die Gluth des 
unteren Feuers und durch einen hinreichenden Luftzutritt fchnell ver- 
brennt. Um lesteren zu gewinnen, bleibt nur ver obere Theil ver 
Schüröffnung i gefchloffen, zugleicd werben die Deffnungen e fo weit 
als möglich geöffnet, damit aud von umten eine hinreichende Menge 
Luft zutreten kann. Sobald die ſchnelle Erhitzung der Flüſſigkeit er— 
reicht ift, wird bie Heizung in B eingeftellt und ver ftärfere Luftzutritt 
vermindert. 

Der Raum für die obere Heizung gewährt ferner ven Bortheil, 
daß beim Ausleeren der Pfanne durch's Deffnen der oberen Heizthüre 
ein Falter Luftftrom den Pfannenboden gegen zu ftarfe Erhitzung ſchützt, 
wenn das untere Feuer auch noch in voller Glut fein ſollte. Diefe 
wird beim Deffnen der oberen Thüre aber auch bald gemäßigt, denn 
fowie die Luft hier eindringen kann, wird fie das Feuer unberührt 
faffen und biefes wirb nur fortglimmen, bis die obere Thür gefchloffen 
ift, und num die Luft wieder durch den Roſt ftreihen muß. Man erhält 
auf dieſe Weife fehnell wieder ein Tebhaftes Feuer, mas bei einem 
völligen Erlöfchen desſelben, um ven Kefjel zu fchonen, bei nur einer 
Teuerung nicht zu erreichen fteht. Diefer rafche Wechfel mit der Erhitung 
fäßt aber die Arbeiten des Maiſchens außerordentlich bejchleunigen und 
die Nachtheile vermeiden, melde bei einer Verzögerung leicht eintreten, 


Abkühlung der Würze. 


Zur Abkühlung werden, wie ſchon angegeben, immer allgemeiner 
ftatt der hölzernen, flache eiferne Kühlen in Anwendung gebracht. Sie 
gewähren ven Vortheil einer weit fehnelleren Kühlung, größern Rein— 
fichfeit und längern Dauer. Wir verbanfen biefe allgemeinere Ber- 
breitung einer wefentlichen Verbeſſerung der Vervollfommmung in ber 
Fabrikation der Eifenblehe und ihrer Verarbeitung; namentlich durch 
das Lochen der Bleche mittelft Drud ftatt des Schlags, wodurch bie 
Bleche ungleich wurden, meift ihren Weberzug von Glühroft und 
Eifenorybul verloren und dadurch dem weiteren Roſten unterlagen. Um 


438 Bierbrauerei. 


jenen, bie Färbung des Biers verhütenden Roftüberzug zu erhalten, 
bürfen die eifernen Kühlen nur mit einem Schwamme gereinigt werben. 
Eine Färbung des Biers durch das Eifen wird durch bie Bildung 
eines weiteren Ueberzuges verhindert, der fi) nach und nach, wenn 
fein Roften des Eifens Statt findet, aus der Würze abſcheidet und 
vor dem eigentlichen Gebrauch ber Kühle dadurch ſchon hervorgebracht 
werben kann, daß man fie mit dem fogenannten Glattwaſſer ober 
fetten Malzauszuge längere Zeit ganz voll erhält. Auch durch län— 
geres Anfüllen mit Waſſer erhält das Eifen einen folhen Ueberzug, 
der das Färben des Biers verhütet. Zur Befchlennigung der Abfüh- 
fung findet man immer häufiger Ventilationen. Es beftehen dieſe im 
ber Hegel aus einer oder mehreren in der Kühle ftehenden vertikalen 
Achſen, welche unten nahe über der Oberfläche des Bier horizontal 
ftehende Flügelarme befigen, die durch ſchnelle — einen raſchen 
Luftzug und Luftwechſel bewirken. 

Die Erfahrung zeigt den günſtigſten Einfluß von einer innigen 
Berührung der Luft mit dem Bier oder der Würze, wenn dieſe Be— 
rührung nur nicht zu lange bei der einer Säuerung günſtigen Tem- 
peratur von 15 bis einige 30°’ R. Statt findet. Der baieriſche Brauer 
legt deshalb auch größeren Werth auf das „Auffühlen“ oder in 
Bewegung erhalten der Würze, bis diefe eine Temperatur von etiva 
20°R. erreicht hat. Nachdem biefe Temperatur erreicht ift, foll das 
Bier zur Mbfonberung der ausgeſchiedenen Theile in Ruhe bleiben. 
Erft zur Fortihaffung der letzten Wärmegrabe werben dann mitunter 
weitere Kühlvorrichtungen angewendet, wobei bie Kühlung durch das 
Eis es möglich macht, auch bei wärmerer Witterung die ein ſchwä⸗— 
heres Bier länger trinfbar erhaltende Untergährung einzuleiten. 

Künftlihe Kühlvorrichtungen ohne Luftzutritt Haben zur Kühlung 
ber Würze weniger Werth, weil fie in der Regel die Trennung ber 
beim Erkalten fich abſcheidenden Theile und jene Berührung mit ber 
Luft nicht geftatten. Da die höheren Wärmegrade am Ieichteften durch 
einen raſchen Luftwechſel zu befeitigen find, und diefer fo günftig auf 
bie Güte des Biers einwirkt, fo wird zur Abkühlung des Biers ficher 
auch eine Kühlvorrichtung mit Nuten angewandt, mie foldhe von mir 
in einer größeren Brennerei zur Abkühlung des Rübenfaftes feit Kurzem 
eingerichtet wurde. Es befteht biefelbe aus einer etwa 4 Fuß breiten 
und 30 Fuß langen Rinne mit 1%, Fuß hohen Seitenwänven. Diefe 
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Rinne liegt ihrer Breite nad) horizontal, ihrer Läuge nach aber etwas. 
geneigt; auf jene Länge etwa 2 Fuß. Bor bem tieferen Ende ift ein 
Bentilator aufgeftelt, während vom obern Ende der abzukühlende Saft 
aus einem Refervoir auf 2 in der Rinne angebrachte Metallflächen 
geleitet wird. Diefe Metallflächen find aus einzelnen Metallplatten 
(verbleitem Eiſenblech), die ſich dachziegelförmig von unten nad) oben 
decken, hergeftellt. Die untere Fläche liegt nur 2 Zoll vom Boden 
der Rinne, die obere aber 6 Zoll über ber untern. Oberhalb ift bie 
Rinne mit einzelnen gut ſchließenden Dedeln verfehen, vie. fich Leicht 
entfernen laſſen. Um die einzelnen Blechtafeln aus dünnem, verblei- 
tem. Eiſenblech vollftändig eben ober in gleicher Fläche zu erhalten, 
find fie unterhalb der Quere nach und zwar da, wo 2 Bleche oder 
Zafeln ſich berühren und etwas über einander Tiegen, auf hölzernen 
Leiften befeftigt, die fo lang find, als die Kühlrinne breit. Oberhalb 
find die Tafeln aber mit 10 halbrunden ſchmalen Holzftäben verfehen, 
die der Pänge der Kühlrinne nad laufen und 11 Fleine Rinnen 
bilden, in melden der Saft von einer Tafel auf die aubere rinnt, 
was ein Zufammenlaufen ver Flüſſigkeit verhütet. Durch dieſe Holz- 
ftäbe erhält man auch jelbft won bem binnen Metall eine ebene 
Fläche und vermeidet das BVerbiegen der Bleche beim Abnehmen und 
Reinigen berfelben. Das bloße Uebereinanderlegen der einzelnen Bledy- 
tafeln geftattet eine vollftändige Reinigung der Kühlflächen und macht 
bie Anlage einer foldhen Einrichtung ſehr einfach und billig. Da ver 
Wind hier die Kühlflächen von allen Seiten umgibt, fo ift. vie Wir- 
fung außerordentlich raſch und e8 werben hier mit einer foldhen Doppel- 
fühle binnen 24 Stunden 12000 Maß oder etwa 20000. Quart 
Rübenſaft vom Siedpunkt bis auf einige 20° R, abgekühlt. Dabei 
wird hier der wefentliche Vortheil einer weiteren Konzentration ber 
Flüffigfeit durch die ftarfe Berbunftung erreicht, was auch bei ber 
Kühlung der Bierwürze nur von Nuten fein kann. Wo größere 
Quantitäten in kürzerer Zeit zu fühlen find, werben leicht mehrere 
folher Einrichtungen zu treffen fein. Wenn die Würze auch erſt nad) 
und nach zur Abkühlung kommt, fo wird biefe Verzögerung für bie 
fetten Portionen feinen Nachtheil bringen, da das Bier in den heißen 
Pfannen feinen ſchädlichen Einflüffen unterliegt, im Gegentheil, wie 
fchon oben erwähnt, an Farbe und Glanz durch die längere Einwir- 
fung der Hige nur gewinnt, 
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Einige Bierbrauer haben durch die zwedmäßigere Aufbewahrung 
bes Eifes in Eisbehältern über der Erbe, ftatt im Boden ober im 
Eiskellern, bereits wejentliche Vortheile erlangt, weshalb bier einiges 
Nähere über die Anlage folder Eisbehälter und über die Verwendung 
des Eifes in der Bierbramerei anzuführen ift. 

Das Eis gewährt dem Bierbrauer, abgefehen von der Sicherheit, 
mit welcher er durch dasſelbe zur gewöhnlichen Subzeit die Würze auf 
den nöthigen Grad bringen kann, den fehr wefentlichen Vortheil, daß 
e8 ihm möglic wird, mit berfelben Brauereieinrichtung faft Das dop⸗ 
pelte Quantum Bier zu erzeugen, indem ihm das Eis geftattet, die 
Subdzeit auf neun Monate auszudehnen, während oft faum fünf volle 
Monate im Jahre e8 erlauben, die Würze ohme Eis foweit abzufühlen, 
als es die Untergährung erfordert. Wie beveutend dieſer Bortheil ift, 
fenchtet ein, wenn man berüdfichtigt, daß viele theure Fäffer und Kel⸗ 
lerräume bei der Lagerbierbrauerei nicht mehr als ein Mal im Jahre zu 
benugen find, und wenn man erwägt, wie viel größer das Kapital 
und bie Unficherheit ift bei einer neunmonatlichen Lagerzeit als bei 
einer viermonatlichen. 

Ein folder Eisfeller über der Erde befteht aus einem Behälter 
zur Aufnahme des Eifes und einer Umhüllung von allen Seiten mit 
ſchlechten Wärmeleitern. Die Möglichkeit, das Eis über ver Erbe 
feichter gegen den Zutritt von Wärme zu ſchützen, beruht darauf, 
daß die Erbe, als befjerer Wärmeleiter, ven Eife mehr Wärme zu- 
zuführen im Stande ift als die äußere Luft, und daß hier die Leichtere 
Abhaltung von Feuchtigkeit die fchlechte Wärmeleitung der Umhüllung 
befjer erhalten läßt, als in ber ſtets feuchten Erbe. 

Zur Anlage eines Eisbehälters Über der Erde bevarf e8 zunächft 
eines bededten Naumes, der das aufzubewahrende Quantum Eis und 
die nach allen Seiten nöthigen Schutwände einſchließen kann, um fie 
gegen Negen hinreichend zu ſchützen. Das befte Material gegen Zu- 
tritt von Wärme liefert die Dinkelfpren, wovon eine 31, —4 Fuß 
dide Wandung genügenden Schug gewährt. Nächſt biefer Spreu liefert 
ein Gemenge von Gerſtenſpreu und Repsſchoten, auch Yaub, ein gutes 
Schutzmittel. Zur Aufnahme des Eifes dient ein Behälter von Hol, 
deſſen Bodenfläche waſſerdicht herzuftellen ift, um die unterhalb befind- 
liche Lage der Umhüllung gegen das Eindringen von Feuchtigkeit zu 
ſchützen, was forgfältig zu beachten ift, weil die Feuchtigkeit ein 
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Zufammenfinfen oder Dichterwerven der fchlechten Wärmeleiter verurfacht. 
Dean ftellt die wafferbichte Bodenfläche des innern Behälters nad) Art 
ber Bierfühlen aus ftarken Eichen oder Kiefern -(Rothholz) hohlen ber, 
bie feitwärts durch Keile aneinander zu treiben find. Hierzu erhalten 
bie als Unterlage dienenden Ballen an den hervorftebenden Enden 
Löcher mit Zapfen, die als Widerlager für die Keile dienen. Statt 
ver Löcher mit Zapfen ift e8 zwedimäßiger, wenn man die Enden ber 
Hölzer fo viel ftärker laſſen kann, daß fie als Widerlager für bie 
Keile dienen, weil dag Holz in den Zapfenlöchern am fchnelfften ſchad— 
haft wird, wodurch die Zapfen ausweichen, die Bodenfläche undicht, 
pie untere Lage der Umhüllung aber feucht und dadurch zu einem 
befjeren Wärmeleiter wird; dabei finft die Umhüllung nad und nad) 
zufammen, befommt Sprünge und geftattet der Luft einen freien Zu— 
tritt, der von unten am ſchädlichſten wirft, weil von hier eine Zirku— 
lation der Luft entfieht. Zur Ableitung des Waſſers von dem Eife 
dient ein von dem Boden des Behälters nad; abwärts führendes Kupfer- 
rohr, das oberhalb durch einen Seiher gegen das Eindringen von Ver— 
unreinigungen zu ſchützen ift, unten aber eine Krümmung nad) auf: 
wärts erhält, um das Eindringen von Luft durch das Rohr zu ver- 
hüten. Bon der obern Fläche des Eisbehälters führt ein Schlaud, 
buch die Umhüllung zu ver äußern Umkleidung. Dieſer Schlaud) 
bient zum Einfüllen und Heransbringen des Eiſes. Der Zugang von 
oben in den Behälter ift eine nothwendige Bedingung zur Erhaltung 
des Eifes, eben jo wichtig ift der untere Theil des Baues. Am 
zwedmäßigften trennt eine Luftfchichte ven untern Theil von dem Erb» 
reich, denn dieſes zeigt fich als eine unerſchöpfliche Duelle von Wärme, 
Man läßt deshalb die untere Balfenlage der Umfaffung auf ftei- 
nernen Pfeilern ruhen. Ueber viefer Balfenlage tragen möglichft 
wenige eichene Pfoften die wafjerdichte Unterlage des innern Behälters, 
und es find diefe Pfoften nur mit den unentbehrlichjten Strebepfeilern 
zu verfehen, da alle horizontal oder ſchräg von innen nad außen 
laufenden Berbindungen das Eindringen der Luft erleichtern, was 
Statt findet, jo bald das Schugmittel beim Zufammenfiten ober 
Sinfen unter diefen Verbindungen hohle Räume oder Deffnungen er- 
halt. Will man die Wände des innern Behälters gegen das Aus- 
weichen nach außen ſchützen, jo muß dies durch innere fogenannte 
Verankerung gefhehen, was jedoch kaum nöthig wird, ba das Eis 
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niemals nach außen brüdt, Die Erfahrung lehrt, daß fich daſſelbe ſehr 
bald von den äußern Wänden ablöst, fo daß hier ein geringer Ziwi- 
fhenraum entfteht. Nur bei ſehr großen, von ſchwachem Holz herge- 
ftellten Wänden wirb eine ſolche Beranferung nöthig, um beim Ein- 
füllen des Eifes den nöthigen Widerftand leiften zu können. Bei Sei- 
tenflächen von 12—16 Fuß Höhe genügt ald Seitenwandung eine Ber- 
riegelung von 3—4 zölligem Holze und eine bünne Bretterverſchalung, 
bie nur fo dicht fein muß, das Eindringen des Schugmittels, der Spreu, 
von dem Eis abzuhalten. Dringende Nothwendigfeit ift es, fänmt- 
fiches Holzwerk zu einem foldhen Behälter wiederholt mit Steinkohlen- 
theer anzuftreichen, um das Faulen oder Erftiden des Holzes im ber 
ſtets feuchten, nie wechlelnden Luft zu verhüten. 

Der obere Zugang, ber durch die Umkleidung zu dem innern 
Behälter führt, erhält unten unmittelbar auf dem Behälter, und 
oberhalb, zwei Thüren oder Klappen und, zum befjern Schute gegen 
das Eindringen der Wärme, eine leicht zu entfernende Ausfüllung von 
Werg. Bei größeren Behältern bringt man oberhalb dieſer Deffnung 
eine Winde oder einen Aufzug an, um das Eis damit in die Höhe 
ziehen zu können. 

Da, wo zur Anlage eines foldhen Eisbehälters die Mittel ober 
ber paſſende Raum fehlen, follte man wenigftens für den Winterbebarf 
bei dem erjten eintretenden Froftwetter einen Eisvorrath ſammeln, 
um diefen bei fpäter eintretender ungünftiger Witterung zum Brauen 
verwenden zu Fünnen. 

Es fichert dies namentlich das Brauen der Lagerbiere in ben 
drei legten Monaten der Subzeit, wodurch diefe Biere weniger lange 
auf dem Lager liegen. Ein jeder Brauer weiß, wie groß der Schaden 
ift, wenn man mit dem Lagerbierbrauen ſchon vor Januar beginnen 
muß, um das nöthige Quantum für den Sommerbebarf zu erhalten, 
und wie oft der Branereibetrieb in den legten Monaten durch das 
Eintreten von warmer Witterung geftört wird. Mit Hülfe eines ſolchen 
Wintervorraths von Eis befeitigt man alle die Gefahren, die mit dem 
Brauen bei wärmerer Witterung verbunden find. — 

Die Verwendung des Eiſes findet auf verſchiedene Weiſe Statt. 
Hat man die Temperatur der Würze nur um 1—1Y,° zu erniedrigen, 
wie dies im Winter meiftens der Fall fein wird, und fteht reines 
Eis zu Gebote, fo genügt es eine entfprechende Menge davon zu 
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zerſchlagen, und um den Siebkranz zu legen, der die Abflußöffnung der 
Kühle umgibt. Bei langſamem Abfluß wird die verlangte Temperatur⸗ 
Verminderung erreicht werden. Iſt das Eis nicht ganz ſauber, ſo 
füllt man es in flache Blechkaſten, die unterhalb mit kleinen, kaum 
Zoll hohen Füßen verſehen find, und umſtellt damit die Abfluß— 
Öffnung der Kühle. Die abfließende Würze iſt dann genöthigt, bie 
Bodenfläche dieſes Fleinen Eishehälters zu berühren. 

Iſt die Würze um mehrere Grade abzufühlen, fo benugt man 
ein Kühlfaß mit Schlangenrohr, wie e8 in den Brennereien gebräuchlich 
iſt. Man füllt das Kühlfaß mit Eis, leitet das Bier aber von unten 
in die Schlange, damit biefelbe ganz mit Würze gefüllt ift, und 
regulirt den Zufluß fo, daß die gewünfchte Abkühlung erreicht wird. 


Gährung der Würze. 


Bei der Bierbrauerei ift e8 nöthig, die Gährung jo zu leiten, 
daß durch das Ferment der vorhandene Zuder erft nad und nad) 
in Altohol und Kohlenfäure zerlegt werde, damit das Bier durch bie 
ftet3 ſich erneuernde Kohlenſäure immer feine nöthige Friſche erhält, 
Man erreicht diefen Zwed dadurch, daß man den Gährungsprozeß 
oder die völlige Zerſetzung des Zuders entweder durch eine Trennung 
ober Abfonderung des Ferments oder durch niebrige Temperatur hemmt. 
Neben ver Temperatur zeigt die Art der Hefe einen weſentlichen Ein» 
fluß auf den Gang der Gährung. 

Eine Hefe, welche bei einer höheren Temperatur und raſcheren 
Zerſetzung oder Gährung entſtand, bewirkt auch in einer neuen 
Würze eine raſchere Zerſetzung, als eine Hefe, die ſich bei niederer 
Temperatur und langſamerer Gährung abgeſchieden. Da erſtere 
während der Gährung oder ihrer Bildung faſt ſämmtlich auf der 
Oberfläche der gährenden Würze erſcheint, und hier gewonnen wird, ſo 
nennt man ſie Oberhefe, während diejenige Hefe, welche bei niedriger 
Temperatur in einer langſam gährenden Würze ſich bildet und in 
dieſer nicht vollſtändig auf die Oberfläche getrieben wird, ſondern ſich 
ſchon früher geſenkt hatte, nach dem Ablaſſen der gegohrenen Würze 
aber vom Boden des Gefäßes gewonnen wurde, Unterhefe genannt 
wird. — Die Anwendung dieſer verſchiedenen Hefenarten und die 
Wirkung einer höhern oder niedern Temperatur machen bie Unter 
ſcheidung zweier von einander verſchiedener Gähriumgsarten nothwendig. 
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Diejenige Gährung, bei welcher man die ſogenannte Unterhefe an— 
wendet, und melde man bei einer möglichſt niedrigen Temperatur 
verlaufen läßt, nennt man Untergäbrung. Sie wirb vorzugsweiſe 
bei ſelchen Wiürzen angewandt, weldye bei einem geringeren Gehalte 
an Zucker dennoch ein Bier von größerer Haltbarkeit liefern follen, 
wie 3. B. die Würze zu den bairifchen Bieren. Es wird bier durch 
die Art der Hefe umd die niebrige Temperatur die völlige Zerfegung 
des Zuckers möglichft verzögert. Ein foldhes Bier ift daher auch erft 
mehrere Wochen oder Monate nach feiner Anfertigung zum Genuffe 
brauchbar, und fann der erforderlichen niedrigen Temperatur wegen 
nur im Winter gebraut, aber in guten Kellern längere Zeit aufbe- 
wahrt werben. 

Die Oberhefe verwendet man dagegen zur Gährung von folchen 
Würzen, welche ein ſchnell trinfbares Bier liefern follen, und bei 
einer höheren Temperatur mit Hefe verfett werben können. Man 
verwendet fie aber auch da, wo in der Wilrze fo viel Zuder vorhanden 
iſt, daß ſchon durch die Zerfegung eines Theils desfelben die zur 
Konfervirung des Biers erforderliche Menge Allohol erzeugt wird. 
Ihrer rafcheren oder Fräftigern Wirkung wegen wird fie enblic noch 
bei ſolchen Würzen angewandt, die durch ihre bedeutende Konzentration 
oder durch Beimiſchung von viel Hopfen oder brenzlichen Delen eines 
stark gebörrten Malzes (wie beim Porter) ſich weniger leicht zerfegbar 
zeigen. In diefen Fällen findet die f. g. Obergährung Statt. 

Der Prozeß der Gährung, fowohl bei der Ober- als Untergährung, 
zerfällt in drei Perioden, welche bei den beiden Gährungsarten ver- 
ſchiedene Erſcheinungen darbieten und eine verſchiedene Behandlung 
des Biers nothwendig machen, weshalb das Nähere darüber bei jeder 
Sährungsart befonderd anzuführen bleibt. — Die erfte Periode 
der Gährung beginnt bald nach dem Zugeben der Hefe. In biefer 
Periode findet vorzugsweiſe die Zerfegung des Zuders und die Bildung 
neuer Hefe Statt. Es wird babei eine Erhöhung der Temperatur durch 
die Statt findende rafche Zerfegung bemerkbar, weshalb man fie aud) 
die raſche oder wilde Gährung nennt. 

Auf diefe folgt die fogenannte Nahgährung, bei weldyer Die Zer- 
jegung des Zuderd wohl noch fortvauert, die Bildung von neuer Hefe 
aber nicht mehr fo bemerfbar wird, dagegen eine Abfonderung ber 
gebildeten Hefeutheile, welche das Bier bisher trübten, erfolgt, was 
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eine Märung des Bieres bewirkt. Nach Bollendung ver Nachgährung 
oder erfolgter Klärung dauert eine weitere Zerjegung des vorhandenen 
Zuders wohl noch fort, die Bildung von Hefe ift dabei aber jo gering, 
daß faum nod eine Abjonderung derſelben bemerkbar wird, Man 
nennt beshalb dieſe letzte Periode die ftille oder unmerflide 
Gährung. 

Bei beiden Gährungsarten ſoll das Gährlokal durch ſeine Lage 
ſo viel als möglich unabhängig von dem Wechſel der äußeren Tem— 
peratur ſein und ſtets luftig erhalten werden können, da eine unreine 
Luft ſehr nachtheilig auf den Geſchmack des Bieres einwirkt. 

Was nun die Behandlung der Würze bei den verſchiedenen Gäh— 
rungsarten betrifft, ſo wird bei der Untergährung die Würze, 
nachdem ſie auf den nöthigen Grad der Abkühlung gebracht iſt, in 
Bottiche geleitet, welche im Gährlokale aufgeſtellt ſind. Im Allge— 
meinen verwendet man lieber größere als kleinere Gefäße. Jedoch darf 
das Quantum auch nicht zu groß ſein, weil ſonſt die Erhöhung der 
Temperatur, welche durch den Gährungsprozeß ſelbſt entſteht, nach— 
theilig wirken kaun. Am zweckmäßigſten bringt man Quantitäten 
von 10—15 württembergiſchen ever 50—75 Wiener-Eimern in einem 
und demfelben Gefäße in Gährung. 

Je nachdem das Bier längere oder Fürzere Zeit aufzubewahren 
ift, muß die Würze mehr oder weniger abgefühlt werben. Zu bem 
bairifhen Winterbiere, welches ſchon 4«—6 Wochen nad) dem Brauen 
getrunfen werben joll, fühlt man die Würze je nad der Temperatur 
des Gährlofals und der Größe ver Gährbottiche auf 8-6’ R.; zu dem 
jogenannten bairiſchen Sommerbier oder Lagerbier aber auf 6—4°. 

Das Zugeben ver Hefe gefchieht auf verſchiedene Weiſe. Einige 
Brauner vermifchen die Hefe, bevor die Würze abgelafjen wird, mit 
einer Heinen Portion von diefer, und geben fie der inzwiſchen von 
der Kühle abgelaufenen Würze erft dann zur, wenn in ber Fleineren 
Menge die Gährung bereits vollftändig eingetreten ift. Andere ver- 
mifchen die Hefe nur mit wenig Würze, und geben fie ſogleich ver 
übrigen zu. 

Um eine recht gleichmäßige Vertheilung des dien Hefenbreies in 
der Heinen Portion Würze und dem Ganzen zu erreichen, wirb bies 
jelbe mit einer Heinen Menge Würze wiederholt aus einem Hefen- 
fübel in einen andern gegoſſen (gezogen) bis eine gleichmäßige Bertheilung 
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der Hefe erlangt ift; ein Umrühren mit der Hand oder dem Beſen 
wird für weniger geeignet gehalten. Nach dem Zugeben ver fo gut 
vertheilten Hefe muß die Würze noch fleifig gerührt oder beffer auf- 
gezogen werben, wozu der Brauer mit dem Hefenkübel von ver Würze 
ausſchöpft und mit einer gewiflen Wertigkeit fo ftarf wieder im bie 
Würze zurückwirft, daß das Ganze dadurch gut durcheinander kommt. 
Diefes Aufziehen ver Würze wird mitımter in den erften 12 Stunden 
noch einige Mal wiederholt, da die Hefe, bevor die Gährung bei 
der niebrigen Temperatur beginnt, bald wieder zu Boden finft und 
dann der Gährungsprozeh nicht in der ganzen Maſſe gleichmäßig er- 
folgen Tann. 

Die Menge der zuzugebenden Hefe richtet ſich nach der Güte ber- 
jelben, nach der Temperatur und nad) dem Quantum der Würze. 

Gewöhnlich rechnet man in Baiern auf 100 Maf Würze '/, bis 
.Maß Hefe. Ye länger das Bier aufbewahrt werben fol, deſto 
weniger darf man Hefe zufegen. Ein Uebermaß vermindert den feinen 
Geſchmack des Biers fehr. Um möglichft wenig zuzufegen, vwertheift 
man auch wohl ein Gebräu in mehrere Gefäße und gibt dieſe am 
erften Tage nur zur Hälfte voll, füllt fie dann aber Tags darauf 
mit dem neuen Gebräu, ohne dabei aufs Nee Hefe zuzujegen. 

Der Verlauf regelmäßiger Untergährung zeigt folgende Erjcheinun- 
gen: 8—12 Stunden nad) der Anftellung bededt ſich die Oberfläche 
der Würze mit einem leichten Schaume oder „Rahm“, der nad) mei- 
teren 12 Stunden durd die neu ausgefchievene Hefe, die in eigens 
geformten Kreifeln vom Rande des Gefähes her aus der Würze her 
vorquillt, nach der Mitte des Bottichs zu vwerbrängt wird, wobei dann 
auch die Entwidlung der Kohlenſäure durch den ftechenden Geruch auf 
der Oberfläche des Bieres bemerfbar wird. Die Kreifel vermehren 
und erhalten ſich bei einer fräftigen Gährung 2 — 4 Tage, vereinigen 
fid) dann aber zu einer mehr ſchaumigen Maffe, die fich mit dem 
Schwächerwerben der Gährung nad) und nad) verliert. 

Die gegohrene Würze, welde num grünes Bier, auch Jung— 
bier heißt, wird nach Vollendung der erften heftigen Gährung immer 
heller, indem ſich die ausgefchiedenen Hefentheile zu Boden fegen. So 
bald diefes eintritt, ift Das Bier, wie e8 die Brauer nennen, „Fäffig“, 
und es muß jegt zur Nachgährung won der größtentheils abgelagerten 
Hefe getrennt und hierzu auf andere Fäffer gezogen werben, Gewöhnlich, 
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erkennt man die Vollendung der erften Gährung und die Zeit bes 
„Faſſens“, wenn eine Heine Probe des Biers an einem wärmeren 
Orte ſich ſchnell Härt und nur noch verhältnißmäßig wenig Hefe abfegt, 
namentlich fobald die ausgeſchiedenen Hefentheile in einer Haren Flüſ— 
figfeit jchwimmen. Je größer und gröber dieſe Theile erfcheinen und 
je mehr Glanz die Flüffigfeit zeigt, vefto höher wird vie Güte des 
Bieres gefhägt. Die Vollendung der erften ftürmifchen Gährung läßt 
fich auch durch die wiederholte Unterfuchung des fpezif. Gewichts oder 
der Dichtigfeit der gegohrnen Würze mittelft des Saccharometers er- 
fennen, fobald hierbei Feine erhebliche Abnahme des fpezif. Gewichts 
und der Sacharometer-Anzeige bemerkbar wird. 

Der Grab der Bergährung, oder die bei der erften Gährung 
durch Zerfegung des Zuders erfolgte Verdünnung (Attennation) ber 
Würze beträgt bei ftärfer gedörrtem Malze mit viel Röſtgummi 
jelten die Hälfte ihrer urjprünglichen Sackharometeranzeige, während 
dies bei ſchwächer gebörrtem Malze und weniger gefochten Würzen 
nach der erften Gährung meift unter die Hälfte der urfprünglichen 
Konzentration finkt. 

Die Dauer einer regelmäßigen Untergährung fol 7 — 9 Tage 
betragen. 

Je früher over „grüner” das Bier gefaßt wird, ober je mehr 
Hefe noch mit in das Lagerfaß kommt, deſto fchneller tritt die Nach— 
gährung ein und befto früher wird das Bier trinfbar werben. 

Bor dem Fallen oder Abziehen entfernt man die auf der Ober- 
fläche des Biers noch ſchwimmenden Schaumtheile, weil biefe von dem 
unangenehm bitter ſchmeckenden Hopfenharze enthalten, welches dem 
Biere, deflen Alkohol dasſelbe wieder aufzulöfen jcheint, einen wider 
lich bittern Hefengefchmad ertheilt. Immer hat man bei dem Abziehen 
des Bieres darauf zu achten, daß nicht zu viel von der am Boden 
liegenden Hefe in die Lagerfäffer gebracht wird, weil fonft die Nadh- 
gährung zu fohnell verläuft und das Bier weniger haltbar wird. 

Bon der zurückbleibenden Hefe verwendet man nur die veinfte 
und Fonfiftentefte zur Anftellung neuer Würze, das übrige wird als 
Nebenproduft, wenn e8 nicht verkauft werden kann, in der Brennerei 
verwendet. Unter manchen Berhältniffen, z. B. bei weniger reinem 
Waſſer, ift e8 gut, von Zeit zu Zeit aus einer andern Bierbrauerei 
nene Hefe zu verwenden. 
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Man füllt das baieriſche Winterbier gewöhnlich auf kleinere Fäſſer 
als das Sommerbier, weil die Nachgährung bier viel ſchneller ver- 
läuft, als auf größeren Fäſſern. 

Die Lagerfäſſer werden in der Regel vor dem Füllen immer 
ausgepicht, oder mit Pech überzogen. Es bezweckt dies theils eine 
größere Reinlichkeit derſelben, theils eine größere Sicherheit gegen 
Verluſte durch das Rinnen der Fäſſer; auch glaubt man dadurch das 
Bier beſſer gegen einen nachtheiligen Einfluß der Luft zu ſchützen, 
indem das Harz als ſchlechter Elektrizitätsleiter hier einen Nutzen ge— 
währe. Sicherer iſt wohl der konſervirende Einfluß der in dem Harze 
enthaltenen empyreumatifchen oder brenzlichen Dele auf die Haltbarkeit 
des Biers. 

Zur Nahgährung und Lagerung muß das Bier in recht Falte 
Keller gebracht werben, denn je langſamer diefe Nachgährung verläuft, 
deſto länger ift das Bier aufzubewahren. Man wählt veshalb auch 
für das fog. Sommerbier, das im Winter zwar gebraut, aber im 
Sommer erft getrumfen wird, die fälteften Keller. Dieſe follen zugleich 
möglichft troden fein und eine reine Luft enthalten, da dieſe einen 


"großen Einfluß auf die Haltbarkeit und den Geſchmack des Bieres zeigt. 


Um vie Keller recht kalt zu erhalten, bringt man nicht felten einen 
größeren Eisvorrath unmittelbar in biejelben. Diefes Eis erhält aber 
die Keller ftet8 auf einer zu niedrigen Temperatur und jehr feucht, 
was für Die Nachgährung des Bieres und bie Reinheit der Kellerluft eher 
nachtheilig als vortheilhaft if. Ye mehr das Eis mit der Kellerluft 
in Berührung fteht, um fo fchneller wird dasſelbe auch ſchmelzen, denn 
der ganze Raum wirb fortwährend neue Wärme dem Eife zuführen, 
und dieſes in der Regel gefchmolzen fein, wenn bie nad) und nadı 
mehr eindringende Sommerwärme gerade bie Abkühlung durch Eis am 
erwünfchteften macht. Bei zweckmäßigen Kelleranlagen ift deshalb für 
bie Aufbewahrung des Eifes ein befonderer Raum berzuftellen, ver 
ganz nach Belieben mit vem Keller durch eine mehr ober weniger große 
Deffuung in Verbindung zu bringen if. Hat man mehrere Reller- 
abtheilungen, wie dies bei größeren Anlagen meift ver Fall ift, fo 
erhält jede Abtheilung ihren befondern Eishehälter, der dann nicht 
früher mit der Abtheilung in Verbindung zu bringen ift, als dies durch 
eine zu befürchtende nachtheilige Temperaturerhöhung geboten wird. 

Um das Eis in diefen befonveren Räumen jo viel als möglich 
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gegen bad Einbringen der Erbiwärme, bie fortwährend, wenn auch 
durch geringere Wärmegrade, an dem Eife zehren würde, zu fehlten, 
umgibt man fie mit. einer doppelten Mauer, bie einen ſchmalen Luft« 
raum von allen Seiten einfchlieft. 

Die zweckmäßige Anlage, Einrichtung und Behandlung guter Las 
gerfeller bedingt in hohem Grabe die Güte des Biers und macht e8 
allein möglich, ans wenig Malz; ein länger dauerndes, erfrifchenves 
Bier zu liefern; denn nur in fältern Kellern ift die vollftänbige Zer— 
ſetzung des Zuckers länger zu verzögern und das Bier fähig, eine 
größere Menge RKohlenfänre aufzunehmen. 

Deim Füllen der Lagerfäſſer ift noch zu erwähnen, daß man bie 
jelben beim Winterbier in ver Kegel gleich ganz wol füllt, beim Soms 
merbier aber mehrere Gebräue in eine größere Anzahl Fäffer vertheilt, 
damit das Bier immer von möglichft gleicher Befchaffenheit fpäter ab- 
zugeben ift. Auch kann der Brauer durch das Nachfüllen von mehr 
oder weniger ausgegohrenem ober vergohrenem Bier die Zeit der Reife, 
d. h. wenn das Bier trinfbar werben foll, beliebig beftimmen. 

Nach dem Füllen beginnt, je nachdem das Bier früher oder fpäter, 
over wie die Brauer e8 nennen, grüner ober reifer, gefaßt wurbe, 
die Nachgährung früher oder ſpäter. Es zeigt fid) dabei auf der Ober- 
fläche des Biers eine meift fehaumige Hefe. Soll das Bier bald zum 
Berfauf kommen, jo find bie Fäſſer ganz voll zu erhalten, wodurch 
die Berunreinigungen, welche das Bier mit dem Schaume in die Höhe 
getrieben hat, vollftändig abgefondert werben. 

Während ver Nachgährung wird das Bier nad) und nad) immer 
heller, und dabei wird auch die Abſonderung der Hefe immer jchwächer. 
Erjcheint das Bier ganz hell, fo kann man bie Fäſſer, die man bald 
zum Berkauf bringen will, ganz feft verfpunden oder fließen, worauf 
dasſelbe nach 8 bis 12 Tagen trinkbar fein wird. 

Durch das Berfpunden ver Fäffer wird das Entweichen der Koh— 
lenſäure gehindert und diefe von dem Biere mehr abforbirt, wodurch 
vasjelbe feinen Trieb oder die Eigenfchaft zu. mouffiren erhält. Bei 
zu fpät gefaßten Bieren kommt es nicht felten vor, daß die Nachgäh— 
rung nicht eintreten will, das Bier ſich alfo auch nicht klärt. Im 
einem ſolchen Falle nıuf man etwas von dem Biere aus bem vollen 
Faß abziehen und dieſes mit Kräufenbier, d. h. ſolchem, weldes 
in voller Gährung ift, wieder füllen. Mitunter wird das Bier 
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regelmäßig vor dem Spunden mit Kräuſenbier aufgefüllt und dadurch ein 
ſtärleres Schäumen des Bierd bewirkt. Beim Abziehen des gefpım- 
deten Bier auf Kleinere Transportfäfler ift das Faß mit Vorficht zu 
öffnen, am beften durch Anbohren, damit nicht durch zu fhnelles 
Entweichen der eingefchlofjenen Kohlenfäure ein Aufrühren ver Hefe 
erfolgt, die das Bier trüben würde, was auch gejchehen Tann, wenn 
beim Einfteden des Ablaßhahnes Luft von unten durch das Bier bringt. 
Man darf dabei alfo den oberen Spund nad) dem Entweichen ber freien 
Kohlenſäure nicht ganz wieder fließen, und muß ven Ablaßhahn etwas 
geöffnet einfteden, damit gleich etwas Bier durch denfelben abfließen fan. 
Auch wird zur Bermeidung des Schäumend bie Anwendung eines 
Schlauchs vom Hahn bis auf den Boden des Ausfüllfaſſes nöthig. 

Bei dem Lagerbiere muß man nad Bollendung oder Schwächer- 
werben der Gährung ven Spund fo feft auforehen, daß bie Luft da⸗— 
durch von dem Bier abgehalten wird, ein Theil der ſich bildenden 
Kohlenfäure aber noch entweichen fan. Ye nachdem das Sommer- 
bier mehr oder weniger vergohren und bie Temperatur des Kellers 
„eine niedrige ift, fann e8 3 — 4 Wochen vor dem Ausfüllen feft ver- 
fpundet werden. Entwidelt das Bier noch viel Kohlenfäure und bleibt 
es dabei länger gefpundet, fo läuft man Gefahr, daß das Faß fpringt 
oder das Bier ſich trübt. Der Brauer hat deshalb die Beichaffenheit 
feines Bierd uud Kellers genau zu überwachen, wobei ihm das Ther« 
mometer und Saccharometer bie beften Dienfte Ieiften können. 

Das auf Kleinere Fäſſer gefüllte Bier muß bald eine Berwendung 
finden, da e8 nad der Berührung mit der Luft wieder ftärferen Trieb 
befommt, dann aber bald matt und ſchal wird. 

Bei der Anwendung von Oberhefe unterfcheivet man zwei Arten 
von Obergährung; bie für Lagerbier und bie für foldhe Biere, 
welche wenige Tage nad) dem Brauen ſchon trinkbar fein follen. 

Zu dem Lagerbier fühlt man die Würze je nach der Stärfe des 
Biers ober der Temperatur des Gährlofals auf 12-8 R. und läßt bie 
erfte oder raſche Gährung, wie bei der Untergährung, im Bottiche 
verlaufen. Das Zugeben der Hefe oder die Anftellung wird babei auf 
angegebene Weile und in gleichen Verhältniß ausgeführt. 

Die Erfheinungen der Obergährung unterfcheiven fi) von denen 
ber Untergährung nur dadurch, daß fie fhneller auf einanber folgen 
und daß die Hefe nicht aus fo regelmäßig geformten SKreifeln, wie 
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bei biefer, fonbern in weißen größeren loden und in größerer Menge 
auf der Oberfläche erfcheint. Bei ver Obergährung unterbricht man 
die erfte Gährung früher, als bei der Untergährung, und zieht das Bier 
auf Fäſſer, worin die Nachgährung und völlige Ablagerung der Hefe im 
Gährlolale jelbft noch, wenn dieſes nicht zu warm ift, vor fidh geht. 

Nach Bollendung der Nachgährung wird das ganz helle Bier 
auf die Lagerfäffer in ven Keller gebracht, und kann hier dann fogleich 
verfpundet längere Beit aufbewahrt werben. Solche auf Obergährung 
gebraute Lagerbiere können gleichfalls, wie die auf Untergährung, nur 
in Fälterer Yahreszeit gebraut werben. Es gefchieht dies in Norb- 
deutſchland vorzugsweife im März, wo bie trodenen falten Winde ben 
Brauprozeß ſehr begünſtigen. Diefe Biere find deshalb dort and 
unter dem Namen „Märzbier“ befannt. 

Durch die Unterbredhung der erften Gährung oder durch die voll. 
ftänbige Trennung von ber Hefe bleibt ein ſolches Bier längere Zeit 
füß und haltbar. Die Fäſſer werben zu biefem Biere nicht ausgepicht, 
ſondern, nachdem fie gut gereinigt, kurz vor dem Füllen ausgeſchwefelt, 
woburd die Säurung des Biers verhütet und bie weitere Zerſetzung 
des Zuders gehemmt wird. Diefe meift altoholreihen Biere würden 
duch Löfung des Peches einen unangenehmen Gefhmad erhalten. 

Die Würzen zu ben Bieren, welche wenige Tage nach dem Brauen 
ſchon trinfbar werben follen, bebürfen nur einer Abkühlung auf 20— 
140 R., weshalb fie auch zu jeder Yahreszeit gebraut werben Können. 

Nah der Abkühlung gibt man die Mare Würze in einen größeren 
Bottich und vermifcht fie hier mit der anzuwendenden, vorher mit etwas 
wärmerer Würze vermifchten Hefe, auf 100 Maß Würze in der Ne- 
gel 1—2 Maß. Nach tüchtigem Aufrühren bleibt dann die Würze ge- 
wöhnlich fo lange in dem Bottich, bis die Gährung beginnt oder bie 
Würze „rahmt.” Hierauf wird fie entweder fogleih an bie Abneh- 
mer ausgefchenkt, von welchen fie dann auf verfchievene Weiſe behan- 
delt wird, over fie kommt auf Fäſſer, welche im Gährlolale meift auf 
fteinernen Trögen fiegen, die zur Aufnahme ver aus dem Spundloche 
bervorquellenven Hefe dienen. Zu biefer Abfonderung der Hefe wer- 
den die Fäſſer ganz gefüllt und während der Gährung möglichft voll 
erhalten, wozu man das Bier wieder verwendet, welches mit ber Hefe 
aus den Fäfjern getrieben wurde. Dasfelbe ſcheidet ſich in dem Troge 
fehr ſchnell won ver Hefe, die hier bald zu Boden fällt. 
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Die Hauptgährung dauert in den Fäſſern 1—2 Tage, worauf 
das Bier zum Verkauf abzugeben ift. Die Käufer füllen e8 dann in ver 
Regel fogleich auf Flaſchen, in welchen e8 nad) dem Verkorken bald ftarf 
monffirt, aber nicht ganz heil wirb, weil e8 noch viele Hefe abſetzt. 

Soll das Bier ganz hell bleiben, jo muß man dasfelbe nach ber 
erften raſchen Gährung noch 1—2 Tage auf dem Faß liegen laſſen, 
damit fich die Hefe vollkommen abfegt. 

Sieht man e8 dann erft auf Flafchen, fo wird e8 auf dieſen nach einiger 
Zeit, wenn auch in geringerem Grade als das früher gefüllte, mouſſirend. 

"Die durch Obergährung gewonnenen Biere find im Allgemeinen 
weniger haltbar, als die durch Untergährung erhaltenen, theils wegen 
der höheren Gährungstemperatur, die die Säurung begünftigt, theils 
wegen des größeren Gehalts an fticftoffhaltigen Beſtandtheilen, vie 
durch die Unterbrechung der Gährung weniger vollftändig abgefchieven 
wurden, als dies bei der Untergährung ver Fall iſt. Die Gegenwart 
des durch die leichtere Säurung der wärmeren Würze in Auflöfung 
vorhandenen Klebers begünftigt die Zerfegung des Altohols in Effig- 
ſäure bei ven obergährigen Bieren in weit höherem Grave, als bei 
ben imtergährigen. 

Die Unterbrechung der erften ftürmifchen Gährung und die wie- 
berholte Trennung von der ansgefchienenen Hefe erhält die obergährigen 
Biere aber fubftantiöfer und füßer, und fie werden deshalb auch im 
Allgemeinen als nahrhafter angefehen. 

Die größere Haltbarkeit der untergährigen Biere bei einem gerin- 
geren Gehalte verfchafft dieſen jedoch immer allgemeinere Verbreitung. 

Weniger das Bebürfniß ober die Nothwendigfeit, als unfere fozin- 
len Berhältniffe, machen die Darftellung eines weniger gehaltvollen, 
aber erfrifchenden Getränfs, von dem man, ohne beraufcht zır werben, 
viel fonfumiren kann, zur Aufgabe des Brauers, und die Löfung diefer 
Aufgabe gewährt allein auch die Möglichkeit, das durch den Bedarf 
und bie Konkurrenz entjtandene Mißverhältniß zwifchen dem Preiſe ver 
Materialien und dem Preife des Produkts auszugleichen. 
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Genau genommen zählt man zu den wejentlichen Beſtandtheilen 
des Biers nur feinen Gehalt an Alkohol und Ertraft, weldes 
letztere alle die Beftanbtheile enthält, vie beim Abbampfen des Biers 
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zurücbleiben und vorzugsweife aus Gummi, Zuder, dem Hopfenbitter 
und ben ftidftoffhaltigen Subftanzen beftehen. Die Kohlenfänre des 
Diers, obgleich bei der Beurtheilung des Geſchmacks vom größten Ein- 
fluß, bildet feinen Beſtandtheil, deſſen genauere Ermittelung von be- 
fonderem Werthe erfcheint. Soll fie dennoch beftimmt werben, fo ge- 
fhieht die am genaueften durch Abwägen einer beliebigen Menge des 
Biers in einem Glasfolben, ver mit einem Korke zu verſchließen ift, 
worin eine mit Chlorcafeium gefüllte Glasröhre ſteckt. Nach dem Ab⸗ 
wägen bes Ganzen wird das Bier in dem Kolben allmälig und ge- 
Linde jo lange erwärmt, bis e8 nicht mehr ſchäumt. Der Gewichtsver⸗ 
luft, ven das Ganze nad) dem Erfalten zeigt, entfpricht den Gewichte 
ver verflüchtigten Kohlenſäure oder vem Gehalte des Biers an verfelben. 

Die genauere Prüfung oder Unterfuchung des Biers auf feine 
relative und abfolute Menge an Alkohol und Ertraft ift in mehrfacher 
Beziehung wichtig und wünfchenswerth. Der Gefammtgehalt von Als 
kohol und Extrakt zeigt, ob ein Bier ſtark oder ſchwach ift, ob es aus 
mehr oder weniger und aus mie viel Malz e8 bereitet wurde. Die 
relative Menge diefer Beftandtheile zeigt, welchen Grab der Vergäh— 
rung es erlitten und ob e8 unter die alloholreihen, trodenen, oder zu 
ven fubftanziöfen, nahrhaften Bieren gehöre. 

Bei der Kenntniß des urfpränglichen Ertraftgehaltes der Würze, 
woraus das Bier bereitet wurde, läßt ſich durch die Unterſuchung er» 
mitteln, ob das Bier fpäter einen Zufag von Waſſer etwa erhalten 
habe. 

Die Menge des Allohols findet man durch die Deftillation einer 
gewogenen Menge Bier zwar genau, und eben fo genau läßt fich die 
Menge des Ertraftes durch Abdampfen finden; allein beive Operatio— 
nen erfordern äußerft viel Zeit und Borfiht, um ein zuverläfliges Re— 
fultat zu liefern, weshalb mehrere andere Methoden zur Beftimmung 
des Altohols und Ertrafts in Anwendung gefommen find, 

Es gehört hierzu zunächft die hallymetriſche Bierprobe von 
Profeſſor Fuchs in Münden. 

Das Wefentliche verfelben gründet ſich darauf, daß 100 Ge 
wichtötheile Waffer genau 36 Gewichtstheile chemiſch reines Kochſalz 
auflöfen, jo daß man eine kleine Menge Waſſer beftimmen kann, wenn 
man eine gewogene Menge Kochſalz bis zum völligen Sättigung bes 
Waſſers damit -vermifcht, und umterfucht wie viel Kochſalz ſich barin 
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gelöst hat. Hätten fi z. B. 315 Gran Kochſalz aufgelöst, fo beträgt 
bie Menge des dazu erforberlichen Waflers, wenn zur Löfung von 
36 Theilen Kochſalz 100 Theile Wafler gehören, hier 875 Gran. 

Da 1 Theil Kochſalz 2,7778 Theilen Wafler entipricht, fo findet 
man bie Menge des Waflers durch Multiplikation diefer Zahl mit ver 
Menge des aufgelösten Rochjalzes. 

Wenn nun in dem Wafler ein Körper vorhanden ift, welder, 
wie bier das Bierertraft, alles Waller dem Kodfalze überläft, ober 
ein folder, welcher, wie ver Altohol, dem Kochſalze gegenüber mur 
ein beftimmtes Quantum Wafler bindet; jo ift es Har, daß man bie 
Menge dieſer Beftandtheile im Biere finden kann, wenn man mittelft 
Kochſalz die Waflermenge beftimmt und dieſe vom Gewichte des Biers 
abzieht. 

Mittelft des von Fuchs konftruirten Inſtruments, Hallymeters, 
Käßt ſich nun die zur Sättigung einer Flüffigfeit verwendete Menge Sal; 
dadurch genau finden, daß man mit Hülfe des Inſtruments ben von einer 
gewogenen Menge Salz in vem Biere nicht gelösten Theil leicht erkennen 
kann. 
Das Inftrument befteht zu dieſem Zwede aus zwei an einander ge- 
ſchmolzenen Glasröhren von verfejievener Weite, wovon bie engere, 
unten gefchlofjene, zum Meffen ver nicht gelösten Salzmenge dient. Sie 
ift zu biefem Zwede jo grabuirt, daß jede größere Abtheilung 5 Gran 
und jede bazwifchenliegende 1 Gran gehörig präparirtes Kochſalz faßt. 
Die weitere Röhre dient zur Aufnahme des Biers, nachdem basfelbe 
mit einer beftinmten Menge Salz bis zur völligen Sättigung vermiſcht 
wurbe, Was von der gewogenen Salzmenge dann nicht zur Auflöfung 
lam, fenft fi in dem engeren Theile des Inftruments zu Boden, 
und kann bier, wie angegeben, gemefjen werben. Zur Ausmittlung ber 
einzelnen wefentlichen Beftandtheile des Biers find zwei Unterfuchungen 
vorzunehmen. Durch die erfte findet man ben größten Theil bes 
Waſſers nebft ver Kohlenfäure, und wie viel nach Abzug dieſes Waſſers 
von bem Biere ber Weingeift, das Ertraft und die Kohlenſäure zu- 
fanmen ausmadyen, ober den Geſammigehalt des Biers. Durch bie 
zweite Unterſuchung, wobei zuvor, nebſt ber Kohlenſäure, auch ber 
Altohol durch Abdampfen entfernt und durch Waſſer wieder erſetzt 
wird, erfährt man, wie viel Extrakt allein vorhanden ift; worauf 
fih dann durch Subtraftion des Ertrafts und ber Kohlenfäure vom 
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vorherbeftieumten Gehammiachalt des Bier tie Menge des verban- 
denen Weingeiſtes Allohel mit einer beftimmten Menge Waſſer) ergibt 
oder berechnen Tät. 

Näheres über tie ballymetrifche Bierprobe findet man in Dinglere 
polytechniſchem Journal Band 62. 

Genauere Refultate liefert die ſaccharemetriſche Bierprobe 
von Prefeſſor Balling. Sie gründet fih auf die Attemmationtver 
bältuiffe, welche fi bei der Gührung der Würze durch Beobachtung 
mittelft des Sacharometers erkennen laſſen. 

Das fpezifiiche Gewicht eines duch Kochen von Koblenfäre und 
Alcohol befreiten, durch Waller aber wieder ergänzten Biers lüht die 
Menge des nod vorhandenen Ertralts mit Hülfe einer genauen Wage 
und eines Taufendgranfläfcschens ſchnell und genau Keftimmen, während 
fi die Dienge des Allohols aus der Differenz zwiſchen dem ſpeziſiſchen 
Gewicht oder der Sachharsmeteranzeige eines gelochten, durch Waffer 
wieber ergänzten, und bem fpezifiichen Gewichte eines durch Schütteln 
nur von der Koblenjäure befreiten Biers berechnen läßt. Die Altohol- 
menge fteht mit diefer Differenz in einem genauen Verhältniß. 

Die ſaccharometriſche Bierprobe gewährt nicht nur eine ger 
nane Beftimmung der vorhandenen Alkohol» und Ertraktmenge, fie 
läßt auch den urjprünglichen Extraltgehalt der Würze, woraus bas 
Bier entftanden, und ben jeweiligen Vergäbhrungsgrab der Würze em 
kennen. Aus dem urfprünglichen Ertraltgehalte der Würze fan man 
dann auch bie zu dem Biere zum mindeften verbrauchte Malzmenge 
oder Schüttung berechnen, was eine fehr wichtige Kontrole des ganzen 
Brauereibetriebs möglich macht. 

Die Probe zeigt fich, bei einiger Uebung in der genaueren Beſtim⸗ 
mung des fpezififchen Gewichts, ebenfo einfach als zuverläffig. Sie 
erforbert nur diefe Manipulation und fein weiteres Hülfsmaterial, 

Aus den Refultaten dieſer Beftimmungen werben alle weiteren 
Größen durch Rechnung gefimben, deren Nichtigfeit Leicht zu kontro⸗ 
firen ift. Balling hat in neuerer Zeit durch tabellariihe Zufammen- 
ftellungen der Rechnungsrefultate die Vornahme jener Rechnung faft 
ganz unnöthig gemacht. 

Ausführliche Diittheilungen und Anleitungen zur Vornahme biefer 
faccharometrifchen Bierprobe findet man in allen Schriften von Balling 
über Gährungshemie und in feinen Schriften über Vierbrauerei, 
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Branntweinbreimerei und Weinbereitumg mehrfach in der ausführfichften 
Weile wiederholt. 

In möglichfter Kürze wird eine Anleitung zur Ausführung ber 
facharometrifchen Bierprobe von Prof. Otto in feinem Lehrbuche der 
lanpwirtbichaftlichen Gewerbe, wie folgt, gegeben. 

Den Malzertraftgehalt der Bierwürzen, in Gewichtsprozenten 
ausgebrüdt, bei 14’ R. durch ein genaues Saccharometer over durch 
Beftimmung des fpezififchen Gewichts mittelft Wägung und Reduktion 
auf Sackharometer- Prozente mit Hülfe der hier beigefügten Tabelle 
ermittelt, bezeichnet Balling mit p. 

Bei der Gährung der Bierwürzen vermindert ſich die Sacdharo- 
meterangabe, das fpezifiiche Gewicht, theils weil ein Antheil Malz- 
ertraft aus ber Flüffigkeit verfchwindet, theils weil Alkohol entfteht, 
eine Flüſſigkeit, deren ſpezifiſches Gewicht geringer ift als das bes 
Waſſers. Diefe Verminderung des fpezifiichen Gewichts, ‚die Atte- 
nuation, laßt fich natürlich in dem Maße, als fie. bei ver Gährung 
Statt findet, durd das Sackharometer over durch Wägung erkennen 
und beftimmen. Man muß zu diefer Beftimmung bie gährende ober 
gegohrene Würze ſchnell filtriren, durch Schüttehn in einer Flafche bie 
Kohlenſäure daraus möglichft vollftändig austreiben und nun bei 14° R. 
entweder mit dem Saccharometer felbft oder durch Wägung auf ihre 
Sackharometerangabe prüfen. Dieſe Sackharometeranzeige des ent- 
tohlenfäuerten Bier wirb mit m bezeichnet. Sie entfpricht feinem 
wirklichen Gehalte, fondern ift blos Anzeige einer beftimmten Did 
tigfeit, Ä 

Zieht man von dem Malzertraftgehalt der Würze, in Saccharo— 
meterprozenten ausgedrüdt (p), die Sacharometeranzeige des entkoh— 
fenfäuerten Bier (m) ab, fo ergibt die Differenz p—m bie [heim 
bare Attennation, ausgedrückt in einer gewillen Zahl Sackharo- 
meterprozenten. Ye mehr die Gährung vorgefchritten, deſto mehr 
Extrakt ift zerfegt, deſto mehr Alkohol iſt gebildet, deſto Kleiner wird 
die Saccharometeranzeige umd befto größer die ſcheinbare Attennation 
p — m. Der Aloholgehalt der Biere fteht daher mit der durch bie 
Gährung erfolgten fcheinbaren Witenuation der Würze in gerabem 
Berhältniffe. Es läßt fih nun-ein Falter = a denken und fein 
Zahlenwerth beftimmen, der, wenn man ihm mit ber fjcheinbaren 
Attenuation, ausgedrückt in einer Anzahl Sackharometerprozenten, 
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multipfizirt, den Alkoholgehalt des Bieres — A, in Gemichtsprozenten 
als Probuft gibt. 

Hiernad ft A= (p— m) a. 

Zur Ermittlung diefes Alkoholfaktors für die jheinbare 
Attenuation = a find von Balling zahlreiche Berfuche angeftellt 
worden und: e8 bat ſich ergeben, daß verjelbe um fo größer wird, je 
größer die urfprüngliche Konzentration der Würze war. Für Bier- 
würzen zwifchen 6 und 30 Prozent Extraktgehalt fteigt derfelbe von 
0,4073 bis 0,4580. Man findet ihn nach obiger Gleichung leicht, wenn 
bei Gährungsverſuchen die fcheinbare Attenuation = p — m und ber 
Alkoholgehalt ver gegohrenen Würze in Gewichtsprogenten = A be- 
ftimmt werben; denn es ift 

A 

p-m 

Die Kenntniß des Alkoholfaktors a für die ſcheinbare Attenuation , fir 
jeven urjprünglichen Prozentenertraftgehalt der Bierwürze, ift dem Bier- 
brauer deshalb won Wichtigkeit, weil er mit Hülfe desfelben ven Pro- 
zentgehalt des Biers an Alkohol berechnen fanı. Die unten Seite 464 
mitgetheilte Tabelle enthält in ver zweiten Spalte dieſen Alloholfaktor 
für einen urfprünglichen Extraftgehalt ver Würze von 6—30 Prozent. 
Eine Bierwürze von 3. B. 13 Prozent Extraktgehalt = p vergähre 
bis zu einer Sachharometeranzeige von 4 Prozent = m, fo ift bie 
ſcheinbare Attenuation p — m = 13 — 4 = 9; und ba für biefen 
Ball nad) der: Tabelle ver Werth von a = 0,4206, fo ift ver Alko— 
holgehalt des Biers in Gewichtsprozenten, A = 9 X 0,4206 = 3,7854 
Prozent. Für die gegohrene Branntweinmaische ift dieſer Altoholfaktor, 
beiläufig gejagt, derſelbe, wie für die Bierwürzen, und es fann daher 
der Branntweinbrenner mit Hülfe desfelben ven Alkoholgehalt ver ge- 
gohrenen Maifche und die zu erwartende Ausbeute berechnen. 

Wenn man eine gewogene Menge der gegohrenen Bierwürze, des 
Haren -Biers, einfoht um. den Alkohol daraus zu verflüchtigen, ven 
Rückſtand wieder mit Waffer bis genau zum angewandten Gewichte 
des Biers verdünnt, fo erfährt man aus dem jpezifiichen Gewicht dieſer 
Flüfligfeit oder durch das Saccharometer den wirflichen Extraktgehalt 
bes Biers in Progenten, wie oben ſchon angegeben. Diefen Ertraft- 
gehalt bezeichnet Balling mit n. 

Zieht man von dem urſprünglichen Etraltgehalt ber Bierwürze p 


a — 
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den Ertraltgehalt des Bieres nab, fo ergibt ſich die Differenz; p— n, 
die wirflide Attenuation, in einer Anzahl Sackharometerpro- 
zenten ausgebrüdt. 

Es läßt fih num ein Faktor = b benfen und beflimmen, womit 
bie wirfliche Attenuation, ausgebrüdt in Saccharometerprozenten, mul⸗ 
tipliziet, ebenfalls den Alkoholgehalt des Bieres = A, in Gewichts- 
prozenten, ergibt; es ift demnach 

A=(p—nb 
und daher ver Alloholfaftor b für die wirkliche Attennuation 
A 
b= 
p—n 

Auch für diefen Alkoholfaktor find von Balling die Zahlenwerthe durch 
Berfuche für Bierwürzen von 6—30 Prozent Ertralftgehalt ermittelt 
worben ; fie fteigen von 0,4993 bis 0,5725. Die unten mitgetheilte Ta- 
belle enthält in der dritten Spalte den Altoholfaltor b für urfprüng- 
liche Konzentration der Würzen von 6—30 Prozent. Diefer Altohol- 
faktor b ift für jeven Gährungsftand der Flüffigfeit gleich groß, wäh. 
rend der Altoholfaftor a, für die fcheinbare Attenuation, im Anfange 
der Gährung größer ift und ſich erft in ven fpätern Gährungsftabien 
und nad der Hanptgährung auf eine ziemlich gleiche Größe ftellt. 
Daher ift ver Alfoholfaktor für die fcheinbare Attennation zur genauen 
Beſtimmung des Altoholgehalts gährenver Flüffigfeiten in ben erften 
Gährungsftadien unbrauchbar. 

Wenn man von ber fcheinbaren Attenuation des Bierd = p — m 
bie- wirkliche Attenuation = p — n fubtrahirt, fo erhält man bie 
Differenz beider Attenuationen in Sacharometerprogenten; dies ift bie 
Attenuationsdifferenz; fie wirb mit d bezeichnet. Es ift daher 

d=(p — m) — (p —n) ober 

den—m, 
das heißt, man findet die Attenuationsbifferenz, wenn man von bem 
Ertraltgehalte des Biers = n die Sacharometerangeige des frifchen 
entkohlenjänerten Bier = m fubtrahirt. Sie ift daher leicht bei jedem 
Biere zu ermitteln. Je mehr Allohol ein Bier enthält, deſto größer 
ift die Attenuationsbifferenz. 

Es läßt fi) num wieder ein Faktor = c denken und beftimmen, 
welcher mit der Attenuationspifferenz des Bierd = n — m multiplizirt, 
den Alkoholgehalt vesfelben = A in Gewichtsprozenten gibt. Es ift mithin 
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A=(n—m)e, 

woraus man dieſen Alloholfaktor für bie rittenuationddifferenz e fin⸗ 
det, denn 

A 
D—m 
Die möglichft genaue Beftimmung dieſes Alkoholfaltors iſt für bie 
facharometrifche Bierprobe von größter Wichtigkeit. Er ift nach ber 
urfprünglihen Konzentration der Würzen von 6—30 Prozenten, vor 
züglich aber nad) dem Gährungsftande, etwas verfchieven. Allein für 
eine Bergährung derſelben bis O Prozent Sackharometeranzeige bes 
Bieres wechjelt er nur von 2,2096 bis 2,2902 und wurbe von 
Balling im Mittel = 2,240 angenommen. 

Mit Hülfe dieſes Faktors läßt fih num ans der Attenuationspif- 
ferenz eines Bieres, auch wenn der Malzertraftgehalt ver Würze, 
woraus das Bier gewonnen, nicht befannt ift, fein Alkoholgehalt an- 
näherungsweife beftimmen, weil zur Auswahl ber richtigften Zah- 
lenwerthe für viefen Faktor in jevem vorkommenden Falle der Anhalts- 
punft fehlt. 

Wird nun die ſcheinbare Aitenuation = p — m durch die wirl- 
liche Attenuation = p — n bivibirt, fo erhält man, wenn die Gäh- 
rung bereit fo weit vorgefchritten ift, daß die Attenuationsbifferenz 
fi = 1,000 nähert, eine Zahl ald Quotient, welche für die num 
weiter fortfchreitende Bergährung, wobei die Attenuationsbifferenz 
immer größer wird, ziemlich fonftant bleibt, vie aber nad) ber 
ursprünglichen Konzentration der Würzen etwas vartirt, nämlich Heiner 
ift bei geringerem, größer bei größerem Ertraftgehalte ver Würzen. 
Diefe Zahl ift der Aitenuationsguotient, er wird mit q be 
zeichnet. Es ift mithin 

p—m 


9 = 
p—n. 

Die möglichft genaue Beftimmung der Zahlenwerthe für die Attenua- 
tionsquotienten, je nach ber urfprünglichen Konzentration ber Bier- 
würzen, begründet die genaue Prüfung der Biere auf ihre wejentlichen 
Beſtandtheile mittelft des Sackharometers, mithin die Möglichkeit der 
ſaecharometriſchen Bierprobe. 

- Für Die urfprüngliche Konzentration der Würze von 6-80 Pro» 
zent Ertraftgehalt wechjelt dieſer Ouotient von 1,226—1,250 und er 


e= 
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findet ſich für dieſe in ver fünften Spalte der unten mitgetheilten Ta- 
belle. Die Zahlen find Mittegahlen aus ven Refultaten ber von 
Balling angeftellten Verſuche. 

Mit Hülfe des Attenmationsquotienten findet man durch Rechnung: 

1) den Alloholfaktor für die jcheinbare Attenuation = a und 

2) die urſprüngliche Konzentration der Würze, woraus ein Bier 
erzeugt wurde. 

— wurde nämlich beſtimmt: 

A=(p— m) a und 


A=(p—n)b. 
Divivirt man diefe beiden Gleichungen mit einander, fo erhält man 
A_ pP— ma 
A p—-nb, 
woraus F 
b p—m 


a. pn 


und da die legtere Größe — q, fo ift auch 
b 
— q 

und Daraus 
a — - 


9q, 
das heißt: Man erhält den Alkoholfaktor für die ſchein— 
bare Attenuation, wenn man den Faktor für die wirk 
lie Attenuation mit dem zulommenden Attenuations— 
quotienten dividirt. Die fo erhaltenen Reſultate ftimmen mit 
den durch bie Erfahrung gefundenen vollfonmen überein. 
Aus der für die Attennationsquotienten aufgeftellten Formel: 








po m 
van 
iſt 
ng — m 
— 


In dieſer Gleichung kommen die Größen m, n und q vor. Der 
Werth von q ift aber für jeden urfpränglichen Malzertraktprozentge- 
halt der Würzen von Balling beftimmt, die Werthe von m und n 
find, wie oben gelehrt, leicht zu ermitteln, und fo findet man zunächft 
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ven Malzertraltgehalt, woraus das Bier dargeſtellt wurde, und wenn 
diefer bekannt, daraus alle übrigen verlangten Größen: Um aber 
diefen Werth von p genauer berechnen zu können, ift es nothwendig, 
die Zahlenwerthe von q für jeden vorlommenden Fall der Bierprobe 
richtig auszuwählen. 

Da der Werth von q durch den Werth von p bebingt wird, fo 
muß man zunächſt annäherungsweife p beftimmen, was mit Hülfe der 
Gleichung für die Beitimmung des Alloholgehalts im Biere aus der 
ermittelten Attenuationsbifferenz gejchehen kann, Es war nämlich: 

A=(n—m)e, 
wobei für den Alfoholfaftor ce fein mittlerer Wert) — 2,24 genommen 
wird. Wenn man nun den annäherungsweife ermittelten Alkoholgehalt 
2 Mal nimmt, fo erhält man ungefähr die Menge Malgertraft ver 
Würze, worans jene Menge Alkohol mit der entwichenen Kohlenfäure 
und mit der ausgejchiedenen Hefe entſtanden ift; und abbirt man dazu 
den nod im Biere befindlichen Ertraftgehalt, jo erfährt man annähernd 
den Malzertraftgehalt der Würze in Prozenten. Hat man dieſe an- 
näherungsweife Beftimmung gemadt, fo findet man in ber unten 
mitgetheilten Tabelle ven biefen Ertraktgehalt zukommenden Attenua- 
tionsquotienten q, wobei man die Dezimalen unter 0,7 vernachläſſigt, 
über 0,7 für ein Ganzes rechnet. Hat man fo den wahren Werth 
für q gefunden, fo ift der Werth für p nad) den oben dafür gege- 
benen Gleichungen 
_nmg—m 

er 
Iſt diefe Beſtimmung gemacht, jo findet man den Prozentgehalt des 
Bieres an abfolutem Alkohol aus der Gleihung für die wirkliche At- 
tenuation 





=pe—nb, 

wobei der Altoholfaftor b aus der Tabelle, dem Malzertraftgehalte 
nach, ausgewählt wird. Hat man auf dieſe Weife ven Gehalt an 
Ertrakt und den Gehalt an Alkohol gefunden, fo ergibt fich der Gehalt 
an Wafler von jelbft. 

Soll ein Bier nad dem ſaccharometriſchen Berfahren unterfucht 
werben, fo ift zu ermitteln: 

1) Die Sackharometeranzeige des von ver Kohlenſäure befreiten 
Biered = m. 
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2) Die Sackharometerangeige des gelochten Biere = n, woraus ſich 

3) die Attenmationsbifferen = n — m ergibt. 

Angenommen, m fei = 4,250 Progent, n = 5,550 Prozent 
gefunden, fo it n — m = 1,30 Prozent. 

Man befommt nun annäherungsweife den Altoholgehalt aus ber 
Formel: 

=(n—m)e, 
indem man für ven Altoholfattor c feinen mittleren Werth 2,24 nimmt, 
und erhält fo für dieſen Fall: 
A = (5,55 — 4,25) X 2,24 
== 1,30 X 2,24 
— 2,912 Prozent. 
Der Altoholgehalt ift alfo annähernd 2,912 Prozent. Berboppelt man 
biefe Zahl: = 5,824, fo erhält man ammähernd bie Menge Malz 
ertralt aus der Würze, aus welcher jene Menge Alkohol mit ver ent- 
widelten Koblenfäure und ausgeſchiedenen Hefe entftanden; und ad⸗ 
dirt man dazu den Ertraftgehalt des Biers: 
5,824 + 5,550 —= 11,374, 

fo erhält man al® Summe 11,374 Prozent, ven annähernven Ertraft- 
gehalt der Würze. Für diefen Ertraftgehalt zeigt nun bie Tabelle ven 
Attenmationsquotienten = 1,231, und der wahre Werth für p ift 


dann nad) ber Gleichung p = = — 








—— 
5,550 X 1,231 — 4,250 
P= 7551 — 1,000. 
2,58205 
= 441 
Da ie 


d. h. der wirkliche Extraftgehalt ver Würze, woraus das Bier — 
ſtellt war, iſt 11,177 Prozent. Man berechnet num ben wirklichen 
— aus der Gleichung 
A=_-(p-mMb, 
indem man für b den Werth nach dem . Ertraftgehalt ver Würze aus 
der Tabelle nimmt. 
Man bat aljo 
A = (11,177 — 5,550) X 0,5130 
— 5,627 x 0,5130 
— 2,886 Prozent. 
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Das Bier enthält fonach in 100 Gewichtstheilen 


Atoll . . 2 2 2002. 2,886 
Erlt .» 2 2220. 5,550 
Woflr .». » 2 2 200. 91,564 
| 100,000. 
Der ftattgehabte VBergährungsgrad ift 11,177 — 4,250 = 6,927 
6,927 





Prozent Saccharometeranzeige, oder 1.17 0,619. Um aus dem 
’ 


urfprünglichen Ertraftgehalte der Würze die Menge des zu dem Bier 
verwendeten Malzes zu finden, muß man zunächft vie abjolnte Ge- 
wichtömenge von Ertraft berechnen, die in jener Würze, z. B. in 100 
Maß derfelben, enthalten ift. Nach der beigefügten Tabelle zeigt eine 
Würze von 11,117 Prozent, wie wir fie im vorhergehenden Beiſpiele 
gefunden haben, ein fpezifiiches Gewicht von 1,0451. Wögen die 100 
Maß Wafler jener Würze 400 Pfund, fo würden 100 Maß jener 
Würze 400 X 1,0451 = 418,04 Pfund wiegen. Bei 11,117 Prozent 


Ertraftgehalt find in 418,08 Pfimd einer ſolchen Würze 418,04 X11,117 


100 
— 46,47 Pfund Ertraft vorhanden. 

Wenn man num weiß, wie viel von dem aus dem Malze zu ge- 
winnenden Ertraft in dem daraus erzeugten Biere nachweisbar wird, 
fo läßt fi) aus ver nachgewiefenen Ertraftmenge auch die verwendete 
Malzmenge finden. Nach Balling liefern 100 Pfund Malz im Mittel 
60 Pfund Extrakt, wovon aber nur 51,75 Pfund in dem Biere nachweisbar 
werben, 8,25 Pfund bleiben in den Trebern und im Hopfen, als Kühge- 
läger und Hefe zurüd. Entſprechen aber 51,75 Pfund jenes Ertraftes 
im Biere 100 Pfund des verwendeten Malzes, jo würden obige 46,47 


Pfund Ertraft einen Verbrauch von es Fe 89,79 Pfund 


51,75 
Malz ergeben. — 

Einfacher als die facdharometrifche erfcheint die von Steinheil 
angegebene optiſch⸗ aräometriſche Bierprobe, melde ſich zunächſt darauf 
gründet, daß das Licht. von dem Biere, je nachdem bie® mehr ober 
weniger Alkohol und Extrakt enthält, mehr ober weniger gebrochen 
oder abgelenkt wird. Steinheil hat zu diefer Unterfuhung ein eigenes 
Inſtrument Tonftruirt, womit zunächſt direkt zu erfennen ift, wie viel 
Map eines gewiffen Normalbiers in einem bairifchen Eimer des unter- 
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fuchten Biers enthalten find, Bei ver anzunehmenden Wichtigkeit ver 
Unterfuchung verbient die Methode für den angegebenen fpeziellen Zwed 
mit Recht das Prädikat der Einfachheit. Näheres darüber findet man 
in dem bairifchen Kunſt- und Gewerbeblatt 1844, ©. 227, und im 
polytechnifchen Gentralblatt von 1844, Bd. 2 ©. 117, auch in einer 
eigenen Schrift: Gehaltsprobe für Bier x. von C. U. Steinheil, 
München 1847, worin gezeigt wird, auf welche Weife nach biefer 
Methode außer dem Gefammtgehalt des Biers aud die Menge bes 
Altohols und Ertraftes zu beftimmen jei. 


Tabelle 
der Alkoholfaktoren und Attenuationsquotienten für die Gährung der 
Bierwürzen, von 6—30 Prozent Ertraftgehalt derſelben. 


nn — — — 

















Urſprüngliche Altoholfaktoren file die 2 
——* nn 8 8 Werth von 
Wirzen in Sac- ſcheinbare | wirkliche | Attemua- | 8.8 o 
| charometer-Pro- _—tonsDiffe- 8 3 b 
| zenten. Attenuation renz. | * a 
i * = | =b == C | =q 
| 6 0,4073 | 0,4993 | 2,2096 | 1,226 | 4,447 | 
7 | 0,4091 | 0,5020 | 2,2116 | 1,927 , 4,4052 
| 8 ' 0,4110 | 0,5047 | 2,2197 ° 1228 | 4,8859 | 
| 9 0,4129 | 0,5074 | 2,2160 | 1,229 | 4,3668 
| 10 ' 0,4148 | 0,5102 | 2,2184 | 1,280 | 4,3478 | 
11 | 0,4167 | 0,5180 | 2,2209 ı 1,2831 | 4,3289 
12 | 0,4187 | 0,5188 | 2,2234 | 1,232 | 4,3103 
13 ı 0,4206 | 0,5187 | 2,2262 1,233 | 4,2918 
| 14 : 0,4226 |. 0,5215 | 2, | 1,234 | 4,2734 | 
15 0,4246 | 0,5245 | 2,2319 | 1,235 | 4,2553 | 
16 | 0,4267 | 0,5274 | 2,2350 | 1,286 | 4,2372 | 
17 ı 0,4288 | 0 2,2381 | 1,237 | A219 | 
18 0,4309 | 0,5384 | 2,2414 | 1,238 | 4,2016 
19 | 04330 | 0,5365 | 2,2448 1,289 | 4,1840 
20 0,4351 | 0,5396 | 2,2483 | 1,240 | 4,1666 | 
21 ' 0,4373 | 0,5427 | 2,2519 | 1,241 | 4,1493 
2 | 0,4395 0408 | 232007 | 1242 | A1Bam | 
23 | 04417 | 0,5490 | 2,2595 | 1,248 | 4,1102 
| 24 ' 0,4439 | 0,5523 | 2,2636 | 1,244 | 4,0983 | 
25 0,4462 | 0,5555 | 2,2677 | 1,45 | 4,0816 
26 | 0,4485 | 0,5589 | 2,2719 | 1,246 | 4,0650 
97 0,4508 | 0,5622 | 2,2768 | 1,247 | 4,0485 | 
0 | 04582 | 0,5606 | 22808 | 1218 | 4,092 
29 ' 0,4556 0,5690 | 2,2854 | 1,949 | 4,0160 | 
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Tabelle 


zur Redultion der fpeziflichen Gewichte auf Saccharometer-Prozente 
für die fachharometrifche Bierprobe. 








Dick | =. —— I Dieſem | 
Spe, eultſpre⸗ Spezi⸗ entſpre⸗ Spezi⸗en e⸗ Spezi⸗ entſpre⸗ 
6 S —— 
Gewicht. Gewicht Gewicht. FRCHAT:- Gewigt. Facherg 






































Anzeige in Anzeige in Anzeige in Anzeige in 
Prozenten. Prozenten. —* Prozenten. 
10000 0,000 
'1,0001| 0,025 |1,0042| 1,050 1,00803 2,075 1,0124 3,100 
i 2 0850 43 0% 84 100 1255| 185 
3| 08 44) 100 5 18 26| 150 
| 4 100 45| 18 86 150 1277| 1% 
5| 15 46| 150 87 15 128| 200 
6| 150 4 10 88 200 129 225 
7 15 48 200 891 225 1,0130) 250 
8200 49) 225 1,0000 250 ı 1) 27 
| 9| 225 ;1,0050| 250 91) 276 , 132) 300 
1,0010 | 250 51) 25 92 133| 325 
u) 2% 52| 300 93) 325 134 | 350 
' .ı12| 300 53| 325 94 | 350 1355| 875 
13 3825 54 850 | 35 136 | 400 
14 380 375 96 400 137 48 
15| 375 56 400 97 425 138! 450 
| 16| 400 57| 48 98| 450 139| 4795 | 
17| 435 58| 450 99 475 1,0140!) 500 
I 18 30 591 475 [1,0100 2,500 | 141| 59 
19| 475 |1,0060| 500 101| 525 142| 550 
1,0020| 500 61 525 102| 550 143| 5% 
21) 5 62| 550 1038| 5% 144 | 600 
223| 550 63| 5% 104 | 600 1455| 63 
23| 5% 64| 600 105| 62 146 | 650 
24| 600 66 635 106 | 650 147| 65 
| 68 66| 650 107| 6% 148| 700 
26| 650 67 65 108 | 700 149| 725 
27 6% 68| 700 109| 725 1,0150) 750 
28 700 69 725 |1,0110| 750 51 7% 
29 725 |1,0070| 750 111| 775 | 152| 800 
1,0030 | 750 775 112| 800 |, 1538| 825 
31| 75 72| 800 113) 825 154 | 850 
32) 800 173| 83 114 | 850 155| 87 
33| 825 74 850 115| 85 156 | 900 
34| 850 | 85 116) %0 | 157! 98 
35| 87% 76| 900 117) 95 1 950 
36 900 77) 995 118: 950 1599| 9 
37 9% 78 950 119| 975 1,0160! 4,000 
38 950 73| 975 |1,0120| 8,000 161| 02 
39| 975 |1,0080 | 2,000 121| 025 162| 050 
1,0040 | 1,000 81 085 122| 050 163| 075 
| 4| 025 82| 050 1233| 05 164| 100 
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! | Diefem | Diefem | —— * | 
Spezi⸗ entſpre⸗ Spezi⸗ entjpre- Spezie | entipre- | Spezi· entiprer | 
fie * — „| fiden | on... 3 — 
Gewicht. Anzeige in GIG. zeige in icht. Anzeige in Oewicht. Inzeige in 

— Prozenten. | Progenten. (Progenten. 

— —— | 

1,0168 | 4,195 1,022 5,300 |1,0259| 6,463 — 7,609 | 
166 ı 213 325 ‚1,0260 "488 307 633 
167 116 | 214 350 26 | 512 308 657 ı 
168 | 215 375 262 | 536. 309 681 
169 295 216 400 263 560 1,0310 706 

1,0170 | 250 | al 45 ı Wa 584 | 311) 731 | 
11 95 | 218) 40 26 60 Be 7 

ı 219 475 | 266 633 313 780 | 
| 





1790| 45 3296| 650 273| 804 1,0820 | 950 
1,0180 | 500 | 675 2714| 828 3231| 975 

ı8s1| 5% 298| 700 215 858 322 , 8,000 

182 125 276 877 3233| 0 | 











189| 725 2361 900 | %83, 048 1,0330| 195 
1,0190) 750 2557 85 284 073 31) 219 
244 











os 
[SU . 
> 
Ha 
jr 
os 








197) 925 A 097 | | | 
198) 90 | 45 192 | 202 | 
191 95 246 146 | 2938| 292 1,0340 438 
1,0200 | 5000 | 247 170 2944| 316 ' 341, 463 
201) 05 MB 195 | 2395| 341 | 342 488 
202| 050 | 2499| 219 | 2%) 365 343 512 
2038| 075 1,0501 Mi | 297! 389. 344, 5836 
204 100 | 21) 268 | 298) 418 3465| 560 
2065| 125 | 2352| 292 299, 438 ; 346 584 
206 | 150 | 253) 316 1,0300 463 347| 609 
ol 15 24 341 | 301 88 | 348) 683 
208| 200 | 2551 365 | 8302| 52 349 687 
2000| 25 | 26 389 | 308) 536 1,0850 6BL 
10210 20 | | A18 | 308 D60 | 5 206 
1 2 | Bl As | 305 584 | 852 731 | 
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Diefem | Diefem | | Diefem | | Diefem 
Spezi, eutſpre | Spezi⸗ | entiprer Spezi⸗ | 
fiſches Sacchar fiſches ei 
Gewicht. HAT Gewicht. * 














q̃ Anzeige in ich Anzeige in Anzeig in Anzeige in 
Prozenten. Prozenten. Prozenten. Prozenten. 
1,0853 | 8,756 1,0400 9,901 1,0447 11,023 |1,0494| 12,142 
354 70 401 925 | 448 047 495 | 166 | 





3555| 804 | 402 Wo] 449 OBL| 496, 190) 
3566| 828 | 4083| 975 11,0850| 095 | 497, 214 
357| 858 | 404, 10,000, 451 119) AB 238 
358| 877 | 4060| 098 452 12 | 4990| 261 
3539| 01 | 406, 047 | 458, 166 1,0600, 285 

1,0360 95 | 407) 071, 454 190 | 501 309 
361| 950 | 108 05 | a5 all 52 338 
362| 975 | 4090| 119 456 238 | 508: 8857 
363, 9,000 104120 142 | 457) 261 | 504, 881 
364 024 | a1) 166) 458° 285 | 5051 404 
3651 048 | 412 1%0| 459, 309 | 506! 428 
366) 073 | 413, 214 1,460) 333 | 507) 452 
3607| 097 | All 2388| Al 357 | 508 476 
3668| 122 415 261 





3 
ya 
DD 
& 
S 
= 




















1,0880 | 413 427 547 474 66 521 785 
381 | 438 428 571 475 6% | 522 809 
83882 468 | 49 595 476 714 523 833 
| 388 488 11,080 619 477 738 | 524 | 857 
384 512 | 431 642 478 761 525 881 
| 385 | 536 | 432 666 479 785 526 904 
386. 560 | 483 690 | 1,0480 809 | 597 928 
| 387 54 | A| mul al 8383| 598) 92 
8388| 609 435 7338| 482 857 529 976 
3839| 683 436 761 483 881 | 1,0530 | 13,000 
108901 657 | 47 785 484 904 531 023 
ı 891) 681 | 438 809 | 485 98 | 532 047 | 
ı 392 706 | 439 8383| 46° 92 5833| 01 
898! 731 !1,0440 857 487 976 584 095 
| 8394| 756 441 881 | 488 12,000 585 119 
895 780 | 4M2| 904 49 0983| 536) 142 
396 804 443 928 ‚1,0490 047 537 166 
3897| 838 444 952 | 49 071 | 538 190 
3938| 853 445 976 492 539 214 
391 877 | 446| 11,000 ı 498 119 | 1,0540 238 
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—— — ae — 
entſpre⸗ entſpre⸗ „en pres en ® 
— | (di | 
ar.⸗ acchar.⸗ char.» . aechar. 
Anzeige in Gewicht. Anzeige in icht. Anzeige in Gewicht. Anzeige in 
Prozenten. Prozenten. Prozenten. Prozenten. 


13,261 |1,0586 | 14,333 1,0631 15,896 
285 587 857 632 418 
809 588 381 633 441 




















404 592 476 637 534 581 
428 593 500 638 557 604 
452 594 523 639 581 627 | 
476 595 547 | 1,0640 604 650 
500 596 571 641 627 674 
523 597 595 642 650 697 | 
547 598 

571 599 642 644 697 744 
595 | 1,0600 666 645 721 767 


619 | "6011| 690 | 646 7 790 
642 | 6021| TIa| 647| 767 814 
666 | 6083| 7388| 6483| 790 837 
690 | 60 TI) 6493| 814 860 
714 | 6058| 785 |1,0650| 837 883 
138 | 606| 809 | "6851| 860 907 
161 | 607) 883 | 652| 883 930 
185 |: 608| 857 | 6538| 907 953 
809 | 609| 881 | 654! 930 976 
833 10,6100 9%4| 6555| 98 |ı, 17,000 
85 928 66 9 TO 

881 | 612] 92 | 657| 16,000 | 702| 045 


- 


285 629 348 674 395 719 431 
309 | 1,0630 371 675 418 |1 ‚0720 454 


—J— Siemens. 
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Bittererde. 
GBd. M. S. 188.) 


Schwefelſaure Bittererde Gitterſalz). 


Als Nebenprodukt kann man Bitterſalz erhalten (und erhält es 
in der That in den Struve'ſchen Mineralwaſſeranſtalten), wenn man 
Kohlenſäure zu irgend einem Zwecke nöthig hat und aus Dolomit 
oder Magneſit mittelſt Schwefelſäure entwickelt. Die Benutzung des 
Dolomits, welcher aus kohlenſaurem Kalk und kohlenſaurer Magneſia 
beſteht, iſt weniger anzurathen, weil eine dem Kalkgehalte äquivalente 
Menge Schwefelſäure verloren geht und überdies die Entfernung des 
gebildeten Gypſes läſtig iſt. Der Magneſit dagegen, welcher nichts 
iſt als neutrale kohlenſaure Magneſia, liefert mit leichter Mühe Bitter- 
ſalz; doch muß er gepulvert angewendet, mit dem fünf- bis ſechsfachen 
Gewichte heißen Waſſers angerührt und die Einwirkung der Schwefel⸗ 
fänre überhaupt durch Wärme unterftügt werben, weil er ungemein 
dicht ift und deshalb von der Säure ſchwer zerfett wird. Das Eifen, 
welches die Löfung gewöhnlich in ziemlicher Menge enthält, kann nun 
auf zweierlei Art entfernt werden. Entweder verwandelt man dasfelbe 
vollſtändig in Oryd, indem man der Löſung unterdhlorigfaure Magneſia 
beimifcht, und fällt e8 banı durch wenig fohlenfaure Magnefia kochend 
aus; oder man fällt e8 ald Schwefeleifen und zwar durch Schwefel- 
baryum oder Schwefelmagnium in der Kälte. Das erfte Verfahren 
ift vorzuziehen, weil das nach dem letzten entftehende Schwefeleifen, 
leicht beim Auswaſchen theilmeife oxydirt und gelöst, ven Laugen von 
Neuen einen Eifengehalt ertheilen kann. Man kann dabei fogar un« 
bedenklich zur Oxydation des Eifens den fäuflichen Chlorkalk benugen, 
der dann durch feinen Gehalt an baſiſchem Kalf zugleich als Fällungs- 
mittel dient; bie geringe Menge von Gyps, welche hierdurch im bie 
Lauge kommt, ift durchaus unſchädlich. Unerläßlic zur vollftändigen 
Entfernung des Eifens ift aber feine Ueberführung in Oryd, melche 
durch ein unterchlerigfaures Salz am beften bewirkt wird. Die Laugen 
werben fchlieglich in kupfernen Kefjeln oder Pfannen, unter Zufag von 
Knochenkohle (um etwa vorhandenes Blei aus der Schwefelfäure oder 
aus ven Auflöfungsgefäßen, ſowie ven Gyps niederzufchlagen und bie 
Auflöfung von Kupfer aus den Abvampffeffeln zu verhinvern), zur 
Kryſtalliſation abgedampft. Die kochend heiße gefättigte Löſung wirb 
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und Yumandfilter (Spigbentel) filtrirt und in Fäſſern aus Fichten- 
detz Iryitallifiren gelaffen. Damit die Kryſtalle, jo wie man fie im 
Hendel wünſcht, nabelförmig werben, rührt man, fobald die Kryſtalli— 
hatten beginnt, die Flüſſigkeit von Zeit zu Zeit (jedoch nicht zu oft, 
wel man ſonſt Kryſtallmehl erhält) tüchtig durch. Die erhaltenen, 
darch Abtropfenlaffen in jpigen Körben aus Weidengeflecht von ber 
Mutterlauge befreiten Kryftalle müſſen, auf mit Leinwand ausge- 
chlagenen Horden, nicht bei zu hoher Temperatur, am beften bei 
20—30° E., getrodnet werben, weil fie fonft ven Glanz verlieren. — 
Stein. 


Blaufärben. 
(Bd. II. ©. 19.) 


1. Die Küpenblaufärberei. 


Ueber diefe Art des Blaufärbens, ſowie über bie verfchievenen 
Arten der Küpen jelbft, ift im IL. Bd. ©. 194 ff. ausführlich ge- 
ſprochen worden. Es find befonders auch die Schwierigkeiten herbor- 
gehoben worben, welche die Führung ber wichtigften unter den letzteren, 
nämlich der Waidküpe, barbietet. Alle diefe Schwierigkeiten entfpringen 
aus ber eigenthümlichen Wirkungsweife und Zufammenfegung verfelben; 
eben darin find aber auch alle ihre Vorzüge begründet. Der in ber 
jelben ſich entwidelnde Gährungsprozeß ift nämlich ein langſam und 
dauernd wirfendes NRebuftionsmittel, was eben darum zur Zeit noch 
durch Feines der gewöhnlichen volllommen hat erſetzt werben können. 
Ob freilich die bis jegt im Gebrauche befindlichen Materialien vie 
zwedmäßigften feien, ift eine Frage, bie noch nicht gelöst, auch 
noch nicht einmal in ber wünſchenswerthen Weife zu Löfen verfucht 
worden ift. Unterbefien bat man aber vorgefchlagen, den Krapp 
durch Aunkelrübenmelaffe zu erſetzen, theil® weil die Anwendung ber 
letztern weniger koſtſpielig, theils die Führung der Küpe dann Leichter 
ſei. Man nimmt das Doppelte vom Gewicht des Krapps an Melaſſe; 
alles Uebrige bleibt in der bisherigen Weife. Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß diefe Abänderung im Anfag der Küpe auch auf die Potaſchenküpe 
Anwendung finden fann. 

Die Schwierigkeiten bei der Führung der Waidküpe wachfen be 
kanntlich noch, wenn e8 fi um eine Fleine Küpe handelt, offenbar 
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darum, weil der Gährungsprozeß alsdaun weit fchwieriger in einem 
regelmäßigen Gange zu erhalten if. Dennoch ift der Anſatz einer 
Heinen Küpe in vielen Fällen, um nicht Material unnüg zu ver- 
ihwenden, nothiwenbig oder wünfchenswerth. Dies foll nun fehr leicht 
ermöglicht werben Fünnen, wenn die Küpe, mit Weglaffung des Waids 
und Krapps, nur mit Melaffe und Kleie angefegt wird: auf 12 Poth 
Indig 1%, Pfund Melaffe und kauftifche Lange zur Löfung, hierauf 
Kleie und wenn es zur Abftumpfung eines Theils des ätzenden Alfali 
nöthig fein ſollte, Kohlenfänre, die man jo lange zuleitet, bis ſich mit 
ber Küpe färben läßt. 

Dei dem hohen Preife des Indigs rvepräfentirt der jährlich mit 
ben abgenutten Stoffen (befonders Wolle und Seide) verloren gehende 
Antheil einen nicht unbeträchtlichen Werth. Man hat deshalb in nenefter 
Zeit verfucht, denfelben fe viel als möglich wieder zu gewinnen. Das 
Berfahren, welches man zu dieſem Zwecke einhält, befteht darin, daß 
man wollene und feidene Lumpen in verbünnte Schwefelfäure einlegt, 
welche die Faferftoffe auflöst und den Indig ungelöst läßt. Englische 
Schwefelſäure wird nämlich mit ihrem gleichen Gewichte Waller ver- 
düunt, auf 100° C. erhigt und dann die Lumpen, Klein zerfchnitten, 
eingetragen. Am zwedmäßigften wirb dies in bleiernen Gefäßen ge- 
fchehen; die Menge ver Lumpen, meldye aufgelöst werden können, 
beträgt ungefähr ebenfoviel, ald das Gewicht der angewandten Säure, 
Nachdem die Auflöfung erfolgt ift, wird mit Waffer verdünnt, damit 
ber ſuspendirte Indig ſich in der Ruhe nieverfchlagen kann; die Flüffig- 
feit wird alsdann abgelaffen und ver Indig mit Waffer ausgewaſchen. 
Er foll durch diefe Behandlung mit einer braunen Materie vermifcht 
fein, welche jedoch für manche Anwendungen feinen Nachtheil bringt. 
Die abgelafjene Säure, mit Kreide gefättigt, liefert einen mit ber 
organifchen Materie gemifchten Gyps, welcher als Düngemittel benugt 
werben kann. 

Das Küpenblau ift rüdfichtlich feiner Widerftandsfähigfeit gegen 
hemifche Einwirkungen unftreitig die echtefte Farbe, welche es gibt 
(f. ®. I. ©. 216.), doch widerſteht e8 nicht jo volllommen, wie 
viele andere Yarben, ver mechanischen Abnutzung. Deshalb erhalten 
damit gefärbte Kleiderſtoffe, beſonders an den der Reibung am meiften 
ansgefegten Nähten ver Kleidungsſtücke, bald lichte Stellen. Dies 
rührt num offenbar davon ber, daß entweder ber Yarbftoff die Faſer 
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urſprünglich nicht vollftändig durchdrungen hat, ober daß er von ber- 
felben fpäter nicht mehr genügend feftgehalten wird. Weldye von diefen 
beiden Urfachen, ober ob alle beive, wirkſam find, ift bis jett nod) 
nicht genau ermittelt. Das vollftändige Eindringen der Farbftofflöfung 
würde jedenfalls befördert werben, wenn man bie der Faſer adhärirende 
Luft durch Dämpfen oder Kochen vor dem Eingehen in bie Flotte 
entfernte; das feftere Haften des Farbftoffs nach dem Färben foll, 
nach Chevreul, dadurch befördert werben, daß man bie gefärbten 
wollenen Tücher dämpft, fowie dadurch, daß man fie durch ein Bad 
aus Alaun und Weinftein, over falpeterfalzfanren Zinnoryb und Wein- 
ftein, nimmt; eine ähnliche Wirkung follen fogar arabijches Gummi 
und mehrere Fette haben. Auf Baumwolle wird auch nach dieſer 
Behandlung das Blau nie fo echt, ald es auf Wolle if. Wenn man 
bei dem angeführten Dämpfen ver Stoffe gefpannte Dämpfe von 
2—6 Atmofphären anwendet, fo erlangt man zugleich eine Art Schönung 
des Blaues, indem e8 durch Annahme eines violetten Tones lebhafter 
wird, — ' 


2. Die Sädhfifhblaufärberei. 

Wenn Indig mit Schwefelfäure, ſei es rauchende over englifche, 
zufammengerieben und in Berührung gelaffen wird, jo verbindet fich 
fein blauer Farbftoff mit der Schwefelfäure und e8 entftehen gepaarte 
Säuren, von denen zwei genauer befannt find und als Burpurfchmwefel- 
ſäure (Phönizinfchwefelfäure) und Indigblaufchwefelfänre (Cörulinfchwer 
felfäure) unterfchieden werden. Die Purpurſchwefelſäure entfteht 
immer zuerft, indem zwei Atome Indigblau ein Atom Hydratwaſſer 
der Schwefeljäure verbrängen und dieſes Probuft ſich dann mit einem 
Atom Schwefelſäurehydrat vereinigt, um die genannte Doppelfäure 
zu erzeugen (2C,,#, NO, 80, +50, RO). Bei länger bauern- 
der Berührung mit der Schwefelläure geht die Purpurjchwefelfäure in 
bie Cörulinſchwefelſäure über. Der chemiſche Borgang hierbei ift 
noch nicht Mar erfannt, doch kann man fich, geftügt auf die Zufammen- 
fegung des Probuftes, denken, daß das eine Atom Schwefelfäure an 
ein Atom Wafjerftoff des Indigblaues ein Atom Sauerftoff abgibt, 
wobei fi) Waffer bildet, welches gleichzeitig mit dem zweiten, umverän- 
berten Atom Inbigblau ſich abſcheidet, während das neuentſtandene Bro- 
buft mit einem Atom Schwefelfänrehtjprat fich zu Indigblauſchwefelſäure 
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vereinigt (C,, #, NO, 80, + 80, HO). Diefe Zufammenfegung 
laßt ſich allerdings auch noch im anderer Weife interpretiren; man 
fann nämlic den Waflerftoff des Waſſers mit dem organiſchen 
Atom und den Sauerjtoff besjelben mit der fupponirten ſchwefligen 
Säure verbunden annehmen, wonad eine Verbindung von einem Atom 
Indigblau mit zwei Atomen wafjerfreier Schwefelfäure entftünde (C,, 
H, NO, + 2 SO,), oder endlich, man kann bie fchweflige Säure 
mit der Schwefelſäure vereinigt vorausfegen umd erhält dann "eine 
Berbindung von einem Atom verändertem Indigblau mit einem Atom 
Unterjchwefelfäure und einem Atom Waller (C,H, NO, +S,0, + 
#0) — Da die verſchiedenen theoretifchen Anfichten auf die technifche 
Benugung diefer Probufte feinen Einfluß äußern fünnen, fo würbe 
es an biefer Stelle faum nöthig gewefen fein, in's Einzelne derſelben 
einzugehen, wenn nicht, wenigſtens in der vorangeftellten theoretifchen 
Anſchauungsweiſe, zugleich Die natürlichfte Erflärung dafür läge, daß 
die Purpurfchwefelfäure fih im Anfange und überhaupt bei einer 
weniger energiichen Einwirkung der Schwefelfänre Eilden müſſe, daß 
“ fie daher vorzugsweife entfteht wenn man englifche Schmwefeljäure zur 
Auflöfung des Indigs verwendet, und in bie zweite übergeht bein Er- 
wärmen, jowie bei Benugung von rauchender Schwefeljäure. Die 
praftifch= wichtigfte Berfchievenheit beider Säuren befteht num darin, 
daß Die Purpurfchwefeljäure (ebenfo wie ihre Salze) eine vwiolette Farbe 
beſitzt und in verdünnter Schwefelfäure unlöslich ift, während bie 
Görulinfchwefelfäure, ſowie ihre Salze, blau gefärbt und in verdünnter 
Schwefelſäure löslich ift. Vollkommen übereinftimmend find aber beide 
in reinem Waſſer mit rein blauer Farbe löslich und mit der Zeng- 
fafer verbinvbar. 

| Bis jet hat man, ans welchem Grunde läßt fich nicht nachweiſen, ſich 
zum Färben des Sächſiſchblaues nur der Cörulinfchwefelfänre oder ihres 
Alfalifalzes (Indiglarmin) bevient, und es ift über die Anwenbung Bd. II. 
©. 216 ff. ausführlich berichtet worden. In neuefter Zeit hat man aber, 
wie es fcheint, mit gutem Erfolg auch die Purpurfchwefelfäure in Form 
ihres Natronfalzes zu benugen verſucht. Man ftellt die Säure zu die— 
ſem Behufe auf folgende Weife dar: ein Theil fein zerriebener Indig 
wird mit zehn, oder noch beffer zwanzig, Theilen fonzentrirtefter engli- 
ſcher Schwefelfäure (Schwefelſäure-Monohydrat) innig gemengt und, 
bei gewöhnlicher Temperatur oder auf 40° C. erwärmt fo lange in 
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Berührung gelaffen, bis ein Tropfen der Löſung in ein Glas Waſſer 
oder auf weißes Fließpapier gebracht, welches man dann in Waller 
taucht, eme violette Färbung verurfadht. Bei dieſem Zeitpunfte gieft 
man die Miſchung in bie vierzig ober fünfzigfache Menge Waſſers, 
fondert den entftandenen Niederfchlag durch Filtriven von der Flüffig- 
feit und wäfcht ihn mit verdünnter Salzſäure aus. Das Natronjalz erhält 
man durch Auflöfen ver Säure in reinem Wafjer ımb GSättigen mit 
fohlenfauren Natron. Um damit zu färben, wird e8 in Wafler ge 
[öst, der Löſung freie Salzſäure zugefett und in biefem Bade Wolle 
und Seide ausgefärbt. Das erhaltene Blau foll ſchöner fein, als das 
durch Eörulinfchwefelfäure erhaltene gewöhnliche Sächſiſchblau; nament⸗ 
lich foll e8 nicht den grünlichen Ton bes letztern befigen. Durch ein 
Bad von Fohlenfaurem Kali wird das reine Blau daraus entfernt und 
bie Farbe ſchön violett. Durch dasſelbe Mittel fol man übrigens 
auch dem gewöhnlichen Sächſiſchblau den grünlichen Ton zu nehmen 
im Stande fein. 


3. Das Färben mit Berlinerblau (Kaliblaufärberei). 


In früherer Zeit färbte man diefes Blau ausſchließlich, wie es 
Bd. IL ©. 222 ff. angeführt ift, mittelft einer Eifenbeize und gelbem 
Blntlaugenfalz. Jetzt färbt man ein weit ſchöneres Blau, das foge: 
nannte Bleu de France, ohne alle Eifenbeize, entweder mit gelbem 
oder auch mit rothem Bintlaugenfalz. Diefe neue Färbemethode be- 
ruht darauf, daß die beiden genannten Salze durch Schwefelfäure zer- 
legt werben in Perrochanmwaflerftofffäuren, welche beim Kochen und 
gleichzeitiger Einwirfung des atmofphärifchen Sauerftoffs, unter Ab: 
ſcheidung von Cyanwaſſerſtoff (Blaufäure), Berlinerblau bilden. Bei 
Anwendung von gelbem Blutlaugenfalz ift ver hemifche Vorgang jeven- 
fall8 folgender: ein Atom Perrocyanfalium, = Cfy K, + 3 Aq. 
liefert mit zwei Atom Schwefelſäurehydrat ein Atom Ferrocyanwaſſer⸗ 
ftoff — Cfy H, und zwei Atome fehwefelfaures Kali. Beim Kochen 
zerfällt die erftere Verbindung in zwei Atome Eyanwaflerftoff und ein 
Atom Eifenchanür = Cy Fe. Die Blaufäure entweicht und nem 
Atome des letzteren nehmen drei Atome Sauerftoff auf, woburd ein 
Atom Berlinerblau uud ein Atom Eiſenoxyd entftehen (9 Cy Fe+ 30 
— Oy, Fe, over Cfy, Fe, + Fe, 0,) Das Berlinerblau verbinvet 
fi) mit der Fafer, das Eifenoryb wird von ber Schwefelfänre gelöst 
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und wahrjcheinlich durch einen Theil noch unveränderten Ferrochan⸗ 
kaliınas ebenfalls in Berlinerblau verwandelt. Weniger leicht ift ver 
Borgang zu überfehen, welcher bei ver Zerfegung bes rothen Blut— 
laugenfalzes (Ferrydchankalium) ftattfindet. Ein Atom veffelben, — 
Cfy, K,, wird zunächſt von drei Atomen Schmefelfäurehyprat zerſetzt, 
indem drei Atome jchwefelfanres Kali und ein Atom Ferrydeyanwaſſer⸗ 
ftoff, = Cfy, #,, gebildet werben. Letzterer zerlegt fid) beim Kochen 
unter Abſcheidung von Blaufänre am wahrfcheinfichften zuerft im 
Eifencyanid (3 CyH + Fe, Cy,), welches ſeinerſeits wohl jofort im 
Ferrydeyaneiſen (Turnbull's Blau Cfy, Fe,) und Ferrocyan zerfällt; 
denn 3(Fe, Cy,) = Cfy, Fe, + Cfy. Weldye Veränderungen aber 
das lettere erleidet, läßt ſich nicht mit einiger Sicherheit angeben; 
möglich wäre e8, daß es Eifenchanür und Cyan bildete, und in dieſem 
alle würde dann das Eifencyanür durch den Sauerftoff der Luft in 
Berlmerblau übergeführt werben, wie e8 vorhin ſchon auseinander: 
gejegt worden ift. 

Das praftiiche Färbeverfahren befteht darin, daß man bie Zeuge, 
gewöhnlich Wollmuffeline, während mehrerer Stunden mitteljt Hafpeln 
durch ein aus Blutlaugenfalz, Alaım (oder Zinnchlorid), Schwefel- 
ſäure und Wafler hergeftelltes Bad, welches man nach und nad) bis 
zum Kochen erhigt, in der Art durchnimmt, daß fie abwechſelnd mit 
der Luft mıd mit dem Bade in Berührung kommen. Man bebient 
fi) dabei zinnerner Färbefefjel und ſenkt in diefelben zwedmäßig noch 
überdies Körbe aus Weidengeflecht ein, um vie Zeuge vor jeder Be 
rührung mit den Keffelwänven zu behüten, wodurch Flecken entjtehen 
würden. Iſt die blaue Farbe in der gemünfchten Weife zum Vorfchein 
gefommen, jo werben die Zeuge mit Pfeifenerve gewalft, um ihnen 
die Raubigkeit zu benehmen und jchlieglich in einem Bade aus Alaun, 
Schwefeljäure und Zinnfalz (Zinnchlorür) oder auch Zinnchlorid geſchönt. 

Die bei diefem Verfahren im reichlicher Menge frei werbenbe 
Blaufäure ift nicht bloß ein Verluft für ven Färber, fondern aud) der 
Geſundheit der Arbeiter nachtheilig. Um fie zu binden, bat man daher 
vorgeichlagen, den Färbeflüffigkeiten von Zeit zu Zeit Eiſenchlorid zu- 
zufegen. Da die Dlaufäure diefes durchaus nicht zerjeßt, fo ift ohne 
Zweifel die Wirkung desſelben eine andere, als die vorausgeſetzte; 
nichtsdeſtoweniger wird der Zweck, mie mic Berfuche gelehrt haben, 
wenigftens injoweit erreicht, als man weit größere Mengen von 
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Sauerftoffs betrifft, jo muß man bie Erklärung dafür in feiner großen 
Berwandtichaft zum Waſſerſtoff fuchen, woburd er im Stande ift, biefen 
organischen Stoffen zu entziehen, dadurch aber das chemiſche Gleich 
gereicht folcher Verbindungen aufzuheben und ein Berfallen derſelben 
zu veranlaffen. Ueber die Art feiner Anwenbung ift ©. 393 a. a. D. 
das Nöthige angeführt. 

Das Chlor wirkt bei ver Runftbleiche zwar dem Sauerftoff ana- 
log, aber ohne Zweifel mehr direft, als in früherer Zeit vorausgeſetzt 
wurde. Es wirkt nämlich, wie biefer, durch feine große Verwandt: 
haft zum Waflerftoff; aber gerade dies berechtigt zu der Annahme, 
daß es in Berührung mit organifchen Stoffen, deren Elemente ficher- 
lich durch eine geringere Verwandtſchaft zufammengehalten werben, als 
die Elemente des Wafjerd, jenen direkt Waſſerſtoff entziehe und ein 
Berfallen der fomplereren Atome in einfacher zufammengefette be- 
wirke. Es muß ferner aus dem in der organischen Chemie befannten 
Fällen von Subftitutionserfcheinungen gejchloffen werben, daß hierbei, 
wenigftens im erften Stadium der Wirkung, Chlor an vie Stelle des 
verbrängten Waflerftoff8 treten und chlorhaltige Probufte entftehen 
fünnen. Wir bie praftiiche Anwendung ergibt fi) allerdings vor 
fäufig noch Fein unmittelbarer Vortheil aus der veränberten theoreti- 
chen Betrachtung des chemiſchen Vorganges. Für fie bleibt die That- 
fache von unveränberter und höchſter Bedeutung, daß die färbenden 
organischen Materien zum Theil ganz zerftört, zum Theil in alla 
fischen Laugen und Seifenwaſſer löslich werden, oder doch menigftens 
ihren Zufammenhang mit dem Faferftoffe verlieren, jo daß fie fidh 
durch mechanische Mittel davon trennen laſſen. Die Zufammenfegung 
der bleichenven Verbindungen des Chlors, ver fogenannten Bleichjalze 
(des Chlorkalks, Chlorkali's, Chlornatrons) kann allgemein 
durch die Formel (610 MO EINM) ausgedrückt werden, worin 610 = 
unterchlorige Säure, M = Kalium, Natrium oder Kalzium ift; fie 
find alſo Gemifhe von unterdhlorigfauren Metalloryden mit Chlor- 
metallen, die unter Umſtänden auch noch unveränvertes bafifches Oxyd, 
wie ber trockene Chlorkalk, oder boppelt fohlenfaures Allali, wie das 
eigentliche Eau de Javelle over Labarraque, enthalten können. Leg 
teres ift der Fall, wenn man das Chlorkali oder Ehlornatron durch 
Einleiten von Ehlor in verbünnte Löfungen der entfpredjenven kohlen⸗ 
fauren Alfalien mit der Vorſicht varftellt, daß das Chlor nicht im 
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Ueberſchuſſe angewendet wird und die Löſungen ſich nicht erwärmen. 
In den Bleichereien bereitet man ſich dieſelben allerdings in der Regel 
nicht auf dieſe Weiſe, ſondern durch Zerſetzung einer Chlorkalklöſuug 
mit kohlenſaurem Kali oder Natron. Oekonomiſch vortheilhaft iſt e8 
in biefem Falle, wenn man einen Theil des werthvolleren kohlenſauren 
Salzes anfänglich durch das geringerwerthige ſchwefelſaure erſetzt und 
nur zulett kohlenſaures hinzufügt, um die Zerfegung zu vollenden und 
ven gelösten Gyps ebenfall® zu zerjegen und dadurch aus der Pöfung 
zu entfernen. Der troden bargeftellte Chlorfalf enthält ftets, felbft 
wenn Chlor im Weberfchuffe angewandt worden war, bafifchen Kalk, 
und zwar unter biefer Vorausſetzung eine ganz beftimmte Menge, 
nämlich zwei Atome, fo daß feine Zufammenfegung durch (EIO CaO, 
€1 M,2 CaO HO) ſich darftellen läßt. Der bafifche Kalk, welcher mit 
dem Chlörfalzium zu bafifhem Chlorid (Drychloriv) verbunden ift, ift 
fogar für feine unveränderte Aufbewahrung und feine Berfendung eine 
unerläßliche Bedingung. Denn, während das reine Chlorfalzium ans 
ber Luft begierig Wafjer anzieht und zerflieht, bleibt die bafifche Ber- 
bindung troden, und während die Kohlenfäure der Atmofphäre Leicht 
ven reinen ımterchlorigfauren Kalk bei der Aufbewahrung zerfegen 
würde, verbindet fie ficy beim trodenen Chlorfalf zuvörderſt mit dem 
baftfchen Kalfe und greift die unterchlorigfaure Verbindung erft dann 
merflih an, wenn jener vollkommen kohlenſauer geworden if. Das 
Feuchtwerden und ein ftarfer Geruch des Chlorfalfs nach unterdhlori- 
ger Säure find daher fichere Zeichen feiner beginnenden Verderbniß. 
In diefer chemiſchen Beſchaffenheit des trodenen Chlorfalts, verglichen 
mit dem auf naſſem Wege bereiteten, der nur aus 610 CaO, 6IM 
befteht, Tiegt aber auch zugleich der Grund der größeren Wirkfamfeit 
des leßteren. Es wird daher in allen Anftalten, wo größere Mengen 
von Bleichlalk verbraudht werben, von Vortheil fein, den Bedarf ſich 
durch Einleiten von Chlor in Kalkmilch zu bereiten (f. a. a. D. 
©. 396). 

Die Wirkung der Bleichſalze beruht darauf, daß die unterdhlorige 
Säure derjelben in Berührung mit organifhen Stoffen in Chlor und 
Sauerftoff zerfällt, langſam jo lange fie mit Metalloryd verbunden 
ift, fchneller wenn man fie durch Schwefelſäure oder Salzſäure in 
Freiheit gefett hatte; und fie befteht darin, daß Chlor und Sauerftoff 
in gleichem Sinne, ſowie überbied unter der günftigften Bebingung, 
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nämlich im Entſtehungsmomente, wirken. Darin liegt zugleich die 
Erklärung dafür, daß die Bleichſalze erfahrungsmäßig kräftiger wir- 
ken, als das gasförmige Chlor. Im erſten Falle erfolgt anfänglich 
die Zerſetzung der unterchlorigen Säure ausſchließlich in Folge der 
Verwandtſchaft des Chlors und Sauerſtoffs zum Waſſerſtoff ver orga- 
niſchen Materie; von dem Augenblide an, wo hierdurch freie Salz. 
fäure ſich gebilvet hat, wird eine äquivalente Menge des Bleichjalzes 
durch diefe zerfett und dadurch, ſobald aller etwa vorhandene baſiſche 
Kalk in Ehlorkalzium verwandelt ift, eine äquivalente Menge unter 
hloriger Säure frei gemacht u. ſ. w.; entfteht gleichzeitig aus den 
Elementen des organischen Stoffs Kohlenſäure, jo wirft auch dieſe in 
ähnlicher Weife zerfegend auf das Bleichſalz ein. 

Die gewöhnliche Anwendung der Bleichſalze befteht darin, daß 
man die Stoffe in eine fehr verdünnte Auflöfung verfelben, das 
Chlorbad (a. a. O. ©. 396) einlegt und darin mehrere (bis zu 12) 
Stunden liegen läßt, fie alsdann forgfältig auswäſcht und in eine fehr 
verbünnte Schwefelfäure oder Salzſäure, das Sauerbad, bringt, 
um ben Ralf, auch das etwa auf die Fafer nievergefchlagene Eijenoryp, 
vollftändig zu entfernen. Chlor in Gasform wirb nur im feltenen 
Fällen (zum Bleichen des Papierbrei’s), ebenfo wie die Auflöfung des⸗ 
felben in Wafler, angewendet. Die Chlor⸗ und Säurebäder werben 
öfter und überhaupt fo oft wiederholt, bis vie gewänfchte Bleichung 
eingetreten ift. 

Denn das Bleichvermögen der eben befprochenen wichtigſten Bleich⸗ 
mittel nicht in einem fpezififchen Verhalten zu ven organischen Farb⸗ 
ftoffen, fondern vielmehr in ver ihnen innewohnenden allgemeinen Ber- 
wandtſchaft zum Waſſerſtoff beruht, fo ift es Mar, daß ihre Wirkung 
fih auf alle organifche Verbindungen erftreden muß und 
daß der Widerftand, welchen Ießtere biefer Einwirkung entgegenfegen, 
nur verfchieven groß und abhängig ift von der Kraft, mit welcher bie 
übrigen Elemente ven Wafferftoff fefthalten. Die Pflanzenfafer gehört 
nun zwar zu ben organifchen Verbindungen, welde vom Chlor und 
Sauerftoff nur ſchwierig angegriffen werben, während bie thierijche, 
ſtickſtoffhaltige vom Chlor fo leicht zerfegt wird, daß fie nicht Damit 
gebleicht werden kann; nichts deſto weniger ift aus ben bargelegten 
Berhältuiffen erfichtlich, daß auch die erftere unter Umftänden ver Zer- 
ftörung unterliegen muß. Soweit die chemiſche Erfahrung reicht, 
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beſitzt das Chlor unter ven beim Bleichprozeſſe vorhandenen Bedingungen 
eine größere Verwandtſchaft zum Waflerftoff als ver gewöhnliche atmo- 
Iphärifche Sauerftoff; feine Wirkung ift daher eine fehnellere und tiefer 
eingreifende, dadurch aber im Allgemeinen die Furcht vor der Chlor- 
bleiche gerechtfertigt. Was jedoch bei ver Chlorbleiche durch die inten- 
finere Wirkung gefchieht, das kann bei ver Rafenbleiche durch die län- 
gere Dauer berjelben (wohl and durch die mehr ober weniger große, 
zufällig in ber Atmofphäre vorhandene Menge Ozon) erfolgen; es 
darf daher keineswegs die Mafenbleihe unbedingt für gefahrlos ans 
gejehen werden. Dagegen ift es nothwendig, bei der Chlorbleiche mit 
größter Vorſicht zu Werke zu gehen, und namentlich follten in allen 
Füllen nur ſehr verbünnte Löſungen der Bleichſalze benugt, deren 
langjame Wirkung aber nie dadurch gefteigert werben, daß man fie 
durch eine ftärfere Säure auf ver Faſer zerfegt, wie dies bei dem 
ſogenaunten Eontinuirlichen Bleichverfahren und auch dann der Fall 
ift, wenn man bie Stoffe aus den Chlorbäbern, ohne fie vorher 
auszumachen, in die Sauerbäber bringt. Die zwedmäßigfte Bleichinethode 
ift jedenfalls die in neuerer Zeit allgemein eingeführte gemifchte 
Dleiche, bei welcher abwechſelnd die Wirkung der Bleichſalze und 
des atmosphärischen Sauerftoffs in Anwendung gebracht wird. 

Neben der oben erwähnten, in ver hemifchen Konftitution begrün« 
beten größeren oder geringeren Widerſtandsfähigkeit organifcher Ma- 
terien gegen die Einwirkung der DBleichmittel ift auch die phyſikaliſche 
Beichaffenheit, das mehr ober weniger dichte Gefüge, von weſentlichem 
Einfluffe. Daher kommt es, daß dieſelben färbenden Stoffe mandmal 
feichter, manchmal fehwieriger durch vie Bleiche befeitigt werden und 
daß eine zarter organifirte Pflanzenfafer ſchneller von den Bleichmitteln 
angegriffen und zerftört wird, als eine folhe von verberer Organifation. 
Hierin findet die lange bekannte praktifche Negel, daß man num gleich» 
artiges Material zur Bleiche gleichzeitig nehmen müſſe, ihre Begrün— 
dung. Aehnliche Berhältnifie, wie beim gleichzeitigen Bleichen von 
verfchieden bleichbarem Material, find vorhanden wenn die Oberfläche 
der Fafer ungleichförmig von Stoffen bevedt ift, die jelbjt der Eins 
wirkung des Bleichmittels widerftehen und die Faſer vor diefer Ein- 
wirfung in verſchiedeuem Grave ſchützen; d. h. um eine gleichmäßige 
Bleihung zu erreichen muß in einem ſolchen Falle die Wirkung des 
Bleichmittels jo lauge dauern, daß die leichter — Stellen 
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zerſtört werden, bis die übrigen gebleicht erſcheinen. Daraus ergibt 
ſich die Nothwendigkeit einer vollſtändigen Reinigung der Oberfläche 
des Bleichmaterials (Waſchen, Entſchlichtung). Dieſe Verhältniſſe 
wiederholen ſich ſogar bei ganz gleichartigem Material in allen den 
Fällen, wo in Folge der weiteren Verarbeitung die einzelnen Faſern 
mehr und mehr neben und über einander gelegt werden und dadurch 
ſich gegenfeitig deden. Dieſe Betrachtung zeigt ganz deutlich, daß Ge— 
webe unter allen Umſtänden fehwieriger zu bleichen find, daher mehr 
durch die Bleiche angegriffen werben müffen, als Garne, und viele 
wieder fih ähnlich zur rohen Faſer verhalten. Es erfcheint daher 
von der größten Wichtigkeit, taß man Mittel und Wege fuche, um 
die rohe Faſer zu bleichen und unterbefjen wenigftens, wo e8 immer 
angeht, die Garne, anftatt ver Gewebe, bleicht. 

Weſentlich verſchieden won der Wirkung der biß jet befprochenen 
Dleihmittel ift die der ſchwefligen Säure (f. a. a. O. ©. 397). 
Diefe verbindet fi in der Regel mit den färbenden Materien zu 
farblofen Verbindungen, welche an ver Stelle, wo fie ſich gebilvet haben, 
figen bleiben, weil fie entweder im Waſſer unlöslich find, oder nad) 
dem gewöhnlichen Bleichwerfahren mit ſchwefliger Säure überhaupt 
nicht fortgefchafft werben. Da num aber die fchweflige Säure nad) 
und nad durch Sauerftoffaufnahme aus ver Luft in Schwefelfänre 
übergeht und dadurch die urfprüngliche farblofe Verbindung zerſetzt 
wird, mas vielleicht zum Theil auch durch bloße Verflüchtigung ver 
ſchwefligen Säure erfolgt; jo erklärt fid) daraus die Thatfache, daß 
bie mit ſchwefliger Säure gebleichten Gegenftände nach längerer oder 
fürzerer Zeit wieder eine Färbung annehmen. Schönbein hat indeſſen 
nachgewieſen, daß in einzelnen Fällen vie fchweflige Säure, indem fie 
den Sanerftoff der Luft unter Mitwirtung des Lichtes ozonifirt, den 
Barbftoff wirklich zerftört, fo unter Anderm den gelben Farbftoff ver 
Seide. 

Im Allgemeinen liegt aber auch in dem eigenthümlichen Verhalten 
ber ſchwefligen Säure der Grund, daß die Stoffe nicht durch dieſelbe 
leiden, und daher kommt es, daß man bie leichter zerftörbaren thieri- 
ſchen Baferftoffe, wie Wolle und Seide, ohne Gefahr nur mit ſchwef— 
Tiger Säure bleihen kann. 

Außer dem eigentlichen Bleichmitteln kommen beim Bleichprozefe 
noch andere theil® chemiſch, theils mechanifch wirkende in Anwendung, 


Bleihkunft. 483 


deren Bedeutung und Wirkung, foweit dies möglich ift, hiernach wif- 
fenfchaftlich beleuchtet werben fol. Im Allgemeinen läßt ſich feftftel- 
len, daß fie theil® die Safer für die Wirkung der Bleichmittel vorbe- 
reiten (vorbereitende Mittel), theils dieſe wefentlih unterftügen 
follen (Hülfsmittel). 

Die vorbereitenden Mittel haben einestheild ven Zwed, die 
Faſer aufzulockern und die im Innern derjelben, fowie in ven Ziwifchen- 
ränmen überhaupt vorhandene Luft zu entfernen, damit ein vollſtändiges 
Eindringen und eine alljeitige Berührung der eigentlichen Bleichmittel er- 
folgen und dadurch ihre Wirkung in ber fürzeften Zeit ſich vollenden kann. 
Sie beftehen in einem bloßen Einweichen mm warmen Waſſer und Wa- 
ſchen. Anderntheils jollen fie alle ver Oberfläche ver Faſer anhängenden 
fremden Stoffe, die zum Theil während der Verarbeitung berfelben 
zufällig oder abfihtlih Damit zufammengebracdht worben find, aus vem- 
felben Grunde entfernen. Ye nad der natürlichen Befchaffenheit des 
Vajerftoffs und dem Grabe feiner Verarbeitung (zu Gefpinnft ober 
Gewebe) ift die Erreichung des Zweckes ſchwieriger ober leichter. Bei 
ben Garnen ift fie im Allgemeinen leichter als bei Geweben, theils 
weil bei jenen die Verunreinigung der Oberfläche nur zufällig und 
unbeveutend ift, theils meil weniger Faſern neben und über einander 
liegen und ſich gegenfeitig decken. E8 genügt daher aud ein bloßes 
Einweichen in warmem Wafjer, Seifenwaffer, oder ſchwacher Lauge, 
Die Fäden der Gewebe find dagegen mit der Schlichte überzogen, bie 
fich nicht durdy bloßes Einweichen in Waffer u. ſ. w. entfernen läßt, 
da fie in den meiften Fällen ans Mehlkleifter und Fett befteht, meld 
letsteres den Angriff des Waflers abhält und felbft ſchwachen Laugen 
wiberfteht. Die Gewebe müfjen daher entfchlichtet werben, was anf 
zweierlei Art gefchieht, ‚Die Ältere und auch jetzt noch am meiften 
gebräuchliche Art der Entſchlichtung (f. a. a. O. ©, 399) befteht 
darin, daß man durch Einmweichen ver Gewebe in warmen Waſſer eine 
Gährung einleitet, wobei der Kleber des Mehlfleifters als Ferment 
und die Kohlenhydrate vesfelben (Amylum und Dertrin) als Gährungs- 
material dienen. Anfänglich wird dabei Kohlenfäure und Alkohol auf 
Koften der legtern gebildet, dadurch aber ſchon der Zufammenhang 
des Schlichteliberzuges zerftört. Später geht der Alkohol in Eſſigſäure 
über und ohne Zweifel entfteht nebenbei auch Mitchfäure, welche beide 
den Kleber auflöfen und fo die gewänfchte Wirkung vollenden. Noch 
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weiter hin tritt aber ein Fäulnißprozeß ein, der, wie die Erfahrung 
gelehrt hat, die Feſtigkeit der Safer, deren Elemente in die chemifche 
Bewegung mit hineingezogen- werben, beeinträchtigt. Auf dieſen Zeit- 
punkt hat man daher genau zu achten, und ſobald er eingetreten ift, 
ven Prozeß zu unterbrechen. Sehr wahrſcheinlich tritt die Fäulniß 
des Klebers nur ein aus Mangel an Gährungsmaterial, und wenn 
dies der Fall ift, fo ließe fie ſich gänzlich befeitigen dadurch, daß man 
von vornherein dem Waller eine geringe Menge von Stärkeſyrup 
(Melafje möchte wegen des Warbftoffes nicht anzurathen fein) bei- 
mifchte. Während e8 bei diefer Art des Entfchlichtens darauf abges 
ſehen ift, die Beftandtheile des Mehlfleifterliberzugs zu zerftören, bes 
abfichtigt man bei einem andern in neuerer Zeit angewenbeten Ber- 
fahren die Auflöfung des Fettes, wobei dann der Mehlkleiſter zugleich) 
und nebenbei aufgeweicht und binweggefpült wird. Man hat nämlich 
beobachtet, daß neutrale Fette durch Aetzkalk leicht und ſchneller, als 
durch ätzende Alkalien, verfeift werben, und kocht deshalb die zu ent- 
ſchlichtenden Gewebe in Kalkmilch. Gebramter Kalt von befter Be- 
Ichaffenheit wird mit dem Dreifachen feines Gewichtes Wafjer liber- 
goffen und die nach vollftändig erfolgtem Löfchen gebildete fpedige Maſſe 
mit jo viel Waſſer angerührt, daß fie einen binnen Brei bilet. 
Diefen läßt man durch ein enges Meffingfieb laufen, um alle Steine 
und körnigen Theile zurückzuhalten, und vermiſcht davon fo viel mit 
der zum Bebeden ber Waare nothwendigen Menge Waflers, daß auf je 
1000 Pfd. der lettern 30 bis 40 Po. trodnnen Kalfes kommen. Das 
Kochen wird in gewöhnlichen Kefjeln über freiem Feuer oder mittelft 
Dampf in einem Webergußapparate! vorgenommen, wobei im erftern 
Valle die Waare auf ein Gitter fo in den Keffel eingelegt fein muß, 
daß fie nicht mit dem Boden in Berührung fommt. Es wird während 
mehrerer (8 bis 10) Stunden fortgefegt und muß dafür geforgt wer- 
den, daß die Waare ftets von Flüſſigkeit bevedt ift, weil fie an ven 
Stellen, wo ver Kalk darauf eintrodnen kann, mürbe wird, Die 
hierbei fich bildende Kalkfeife ift unlöslich in Waffer und bleibt auf 
bem Gewebe figen; um fie zu entfernen, wird fie in lösliche Natron- 
feife dadurch verwandelt, daß man die Waare nun in Sodalauge 
(30 Pfund auf 1000 Pfund Waare) kocht. Der zugleich entjtehenve 
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kohlenſaure Kalf wird ſchließlich durch Einlegen berfelben in ein Sauer- 
bad (gewöhnlich Schwefelfäure, 1 bis 2 auf 100 Waſſer; zweckmäßiger 
gewiß Salzfäure) entfernt. Weniger paſſend erfcheint eine andere Mo— 
balität diefes Berfahrens, wonach die Waare aus der Kalfmild in 
das Sauerbad und fchlieglich erft in die Sodalauge (oder aud) Aetz— 
Lauge) kommt. In diefem alle wird nämlich die Kalkfeife durch die 
Säure zerfegt und die frei gewordenen Fettſäuren haften der Fafer fo 
hartnäckig an, daß fie ſelbſt durch die alfaliichen Laugen nur fchwierig 
volftändig entfernt werden können. 

Die Hülfsmittel, deren man fich beim Bleichen bedient, find 
1) chemiſche, nämlich Seife (Schmierfeife over harte Seife, aus Talg 
oder Del, aud Harz), welche am beften in Waffer aufgelöst, als 
Geifenwaffer angemwenbet wird; Fohlenfaures Kali (Potafche) oder 
Natron (Soda), oder ätzende Alfalien, gelöst in Waffer ald Lau— 
gen. Ihre Anwendung geht theils der der Bleichmittel woraus, 
theils wechfelt fie damit ab und ihre Wirkung beruht darauf, daß fie 
Löſungsmittel wenn nicht aller, fo doch der meiften, den Faſerſtoffen 
natürlich anhängenden (infruftirenden) harz», leim= und eimeißartigen 
Materien find, von denen die Färbung der Faferftoffe ausgeht, ſowie 
daß fie diejenigen, welche fie im unveränderten Zuftande nicht au- 
greifen, zu löfen befähigt werben, nachdem biefe durch die Bleichmittel 
eine chemiſche Veränderung erlitten haben. Diejenigen aber, welche 
auch jetzt noch diefen Mitteln widerftehen, werden 2) durch mechanijche 
Mittel, Wafhen und Walken, von der Oberfläche der Faſer abge 
rieben, nachdem durd die Hinwegnahme fo vieler andern wenigſtens 
ihr Zufammenhang mit der Faſer gelodert worben ift. Ueberdies fol, 
was nicht minder wichtig ift, durch das Wachen aud jeder Rückhalt 
ſowohl an Alfalien, als an Säuren oder Beftandtheilen mancher Bleich— 
mittel, der Faſer entzogen werben. 

Die Wirkung der hemifchen Mittel wird durch Wärme verftärkt 
und ift urfprünglich am Fräftigften bei den ätzenden Alfalien, am mil 
deſten bei der Seife. Man will auch bemerkt haben, daß Kali kräf— 
tiger wirfe als Natron, und ein Gemiſch beider Fräftiger als jedes ein- 
zelne. Daß die Wirkung jedes diefer Mittel im Berhältniß zur Kon 
zentration feiner Löfung fteht, ift jelbftverftändlih. Man wenbet deshalb 
zunächft die Laugen warm an und verführt dabei entweder jo, daß man 
von 40° C. bei ver erften Bäuche (f. a. a. D. ©. 401) beginnend 
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bei den folgenden Bäuchoperationen die Temperatur, zuletzt bis zum 
Kochen, fteigert, oder gerade umgefehrt von der höchſten zu ben niedri- 
geren Temperaturen heruntergeht, ohne daß man bis jegt im Stande 
wäre, flir die eine oder andere Modalität einen wiffenfchaftlichen Grund 
anzuführen, Die Konzentration der Laugen richtet man theils im Al 
gemeinen nad) der Natur der zu behandelnden Wanre verfchieden ein, 
theils läßt ınan, ähnlich wie fir die Temperatur, entweder eine fort- 
fchreitende Steigerung oder eine Abnahme bei den nad) einander fol- 
genden Operationen eintreten. Hier ließe ſich für die fortfchreitende 
Abnahme anführen, daß fie im richtigen Verhältniß ftehe zur anfüng- 
lic größten Menge und ver allmäligen Abnahme der färbenven Stoffe. 
Wie oft die Bäuchoperationen zu wiederholen feien, dies iſt abhängig 
von der Menge der durch fie zu entfernenden Stoffe und davon, ob 
fih dem Eindringen der Lauge Schwierigkeiten entgegenftellen ober 
nicht. 

Die ätzenden Alkalien haben ihre Benennung von ihrer Wirkung 
auf die thierifche Haut, welche fie zerfreffen (ätzen), auflöfen. Wie 
auf die Haut, wirken fie aud auf die thierifchen Waferftoffe, Wolle, 
Seide, die daher nicht damit behandelt werden dürfen. Wenn fie aber 
aud auf die Pflanzenfafer weniger energifch einwirken, jo greifen fie 
viefelbe dennoch), wie Die Zerſtörung der Holzfafer bei den Bäuchbütten 
ſchon zeigt, je nach dem Grade der Konzentration, der Temperatur 
und ber Dauer der Einwirfung, mehr oder weniger an. Geringer 
ift die Wirkung der fohlenfauren Alfalien und am geringften, wohl 
ganz unſchädlich, die der Seife. 

Auch die Wirkung der mechaniſchen Mittel verbient eine ernfte 
Beachtung; denn auch durch fie, namentlich beim Walken, kann ber 
Zweck mehr oder weniger vwollftändig erreicht, aber auch den Stoffen 
Schaden zugefligt werben. 

ALS Endglieder der Bleichoperationen folgen zuleßt das Trocknen 
und, für die weiß bleibenden Stoffe, das Appretiren. 

Das Trodnen geht um fo fehneller von Statten, je wolljtän- 
Diger das num durch die Kohäftonskraft der Waffertheilchen unter ein- 
ander an den Stoffen hängenbleibende Wafler entfernt wird. Früher 
geſchah dies gewöhnlic durch Auswinden, wobei jedoch die Feftigfeit 
ver Stoffe leicht in Gefahr kam, auch ein Verziehen der Theile ftattfand, 
was befonders bei Stoffen, welche zum Drud oder Färben beftimmt 
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find, Nachtheile mit ſich führte. In neuerer Zeit erſetzt man das 
Auswinden durch Auspreffen zwifchen Walzen oder man benutzt vie 
Wirkung der Zentrifugalfraft, um die Kohäfion der Waflertheilchen zu 
überwinden. Im erften Falle läßt man die naffen Zeuge zwifchen 
zwei kupfernen Preßwalzen hindurchgehen, beren obere durch einen 
mit Gewicht verfehenen Hebel auf die untere angepreft wird. Im 
zweiten Sale, der für Garn u. dgl. befonders anwendbar ift, bebient 
man ſich einer Machine, welhe Zentrifugalerfiffator (Hydro- 
extracteur) genannt und in eimem beſondern Artikel befchrieben 
werben wird. Das letzte Austrodnen durch Berbunften des noch rück⸗ 
ftändigen Waffers wird auf befannte Weife auf einem Bleichplane oder 
in Trodenhäufern vorgenommen (S. Bd. IL. ©. 416). 

Der Zwei des Appretirens ift der, die Oberfläche ver Stoffe 
(vorzugsweife der gebleichten Gewebe) zu ebnen, ihnen dadurch ein ge- 
fälligeres Anfehen und einen feinern Angriff, nebft einem gewiffen 
Grad von Steifigkeit zu geben, fowie das Fefthaften von Schmutz und 
Unreinigfeiten während der Aufbewahrung zu vermindern. Die Un- 
ebenbeiten der Oberfläche rühren hauptfächlih davon her, daß Yafer- 
enden ans der Ebene ver Fäden hervorftehen, daß Knoten vorhanden 
find, oder im Gewebe ungleidy die Fäden nebeneinander liegen. Je 
länger die verfponnenen Fafern waren und je weniger deren neben ein- 
ander liegen, um fo geringer; je kürzer dagegen bie Faſern und je 
vielfacher zufammengelegt, um jo größer ift die Anzahl der Fafer- 
enden, welche dann, beſonders durch die Behandlung während bes 
Bleihens, ſich aufrichten und einen flaumigen Ueberzug bilven. Bei 
Leinwand ift Dies, zufolge ihrer längern Faſern, in geringerem 
Grade der Fall als bei Baumwolle, und am allerwenigften bei den 
dünnen Fäden der feinften Battifte; daher ift auch vie Behandlung 
ver leinenen und baummollenen Gewebe und wieder der feinften Bat« 
tifte und der gewöhnlichen Leinen beim Appretiren etwas abweichend, 
Seide wird aus dem angeveuteten Grunde nur ausnahmsweife appres 
tirt, um geringere Waare zu fteifen. 

Die Mittel, deren man fid) bevient, gehen alle darauf hinaus, 
die aufftehenden Faſern nieverzulegen und feitzuhalten (oder auch ganz 
zu entfernen, wie beim Sengen der Baummollftoffe), ſowie die Un— 
gleichheiten der Fäden durch Zufammenprüden und Ausfüllung ber 
Zwifchenräume auszugleichen, wobei zugleich in vielen Fällen ber 
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Oberfläche Glanz und ein moirirtes Anſehen ertheilt wird. Sie beſtehen 
in Ausfüllungs- oder Appreturmaſſen und in mechaniſchen 
Vorrichtungen, welche durch Druck wirken. Zu den erſteren benutzt 
man außer der reinen Weizen- (auch Kartoffel-) Stärke, Weizenſtärke 
mit Tragantbhichleim; mit Gummi, Hanfenblafe, Sago- und Tapiofa- 
jchleim; mit Leim, ven man zuvor burd) längeres Einweichen in faltes 
Waſſer volllommen von färbenden Theilen befreit hat; mit weißem 
Wachs, welches fein gefchabt in die kochende Stärkemaſſe eingerührt 
wird (auf 35 Pfund Stärke 1 Pfund weißes Wachs); mit weißen 
Wachs und Talg (auf 35 Pfund Stärke 1 Pfund Wade und 1 Pfund 
ZTalg); mit Gyps und Talg (Appretur & la chiffon). Letztere 
Maſſe bereitet man auf folgende Weife: 25 Pfund Weizenftärfe werden 
mit 144 Pfund Flußwaſſer angerührt, 9 Pfund mit Waffer fein ab- 
geriebener Gyps, 6 Loth Talg und 3 Loth Weinfteinfäure zugemifcht 
und gekocht. Bisweilen nimmt man aud weiße Seife zur Appretur- 
mafje (auf 10 Pfund Stärke 2 bis 3 Loth) und an ber Stelle des 
Talgs kann in allen Fällen mit Vortheil Stearinfäure genommen 
werben. Die mechanifchen Vorrichtungen find Mangen und Kalander, 
zu denen im neuerer Zeit die irifche Stoßkalander hinzugekommen ift, 
deſſen Befchreibung unter dem Artikel Kalander gegeben wird. Dem 
eigentlichen Zwed des Appretivens fernerliegend und vielmehr zur Er- 
gänzung des Dleichens werben die Stoffe überdieß beim Appretiren 
mit einem Hauche von Blau verfehen (gebläut), welches als komple— 
mentäre Farbe des Gelb den Zwed hat, ven letzten gelblichen Schimmer 
der gebleichten Stoffe hinmwegzunehmen, indem es zugleid, gewöhnlich 
mit einem geringen Ueberſchuſſe an deſſen Stelle tritt. Das Blau 
befteht entweder aus Smalte, Indigkarmin (indigblaufchwefelfanres 
Kalt over Natron), Berlinerblau (in Waſſer auflösliches, oder eine 
Löſung des gewöhnlichen in Kleeſäure) over Ultramarin. Indigkarmin 
und Berlinerblau eignen fid) wegen ihrer Löslichkeit, welche eine gleich 
mäßigere Bertheilung geftattet, beffer als Smalte; Berlinerblau 
hat aber den Nachtheil, daß es nach einiger Zeit einen unange— 
nehmen grünlichen Ton annimmt, Die Bläue wird der Stärkemaffe 
beigemifcht oder, wie bei feinen Battiften, im Seifenwaſſer zertheilt 
angemwenbet, | 

Das Spezielle über Appretiven findet fi) im IL Bd. ©, 416, 
426, 433. 
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1. Bleichen ver leinenen Gewebe. 


Das irische Dleichverfahren, welches von Heeren beobachtet und 
beſchrieben worden ift, gehört zu dem gemtifchten und mag, da es 
anerkannt ausgezeichnete Reſultate liefert, als Mufter dienen, wie vie 
im Borhergehenven allgemein dargelegten wiffenfchaftlichen Grundſätze 
in einem einzelnen praftifchen Falle angewendet werben. 

Entſchlichtung. Die unter Wafchhämmern ! ', Stunde lang 
gewafchene Leinwand wird in einem Bottiche mit Waffer übergoffen 
und 2 bis 3 Tage bis zum Eintritt der ſauren Gährung ftehen ge— 
laſſen. In einzelnen Bleichereien bringt man dieſelbe auch nur auf 
Haufen und läßt fie bi8 zum genannten Zeitpunkte liegen, was gewiß 
feine Nachahmung verdient. 

Kohung mit Lauge. Die Laugen werben theils aus Potaſche 
(gewöhnlich Perlaſche; auf einzelnen Bleichereien au Steinafde), 
theil8 aus Soda, theils aus einem Gemiſche beider bereitet und das 
Alkali derfelben entweder ätend gemacht, oder aud im Fohlenfauren 
Zuftande befaffen, ohne daß rüdfichtlich der Wirkung cin Unterfchied 
von den DBleichern angenommen würde, Wohl aber fcheinen Manche 
zu glauben, daß die Potafche wirffamer (um die Hälfte fogar) fei 
als die Soda, und ziehen fie daher troß ihres höheren Preifes der 
lettern vor. 

Die Stärke der Laugen ift in allen Fällen nur fehr gering, 
richtet fich indeffen nad ber Teinheit der Leinwand. Für gröbere 
Sorten wendet man 3. B. die Potafchenlauge 1%, Prozent, nahezu 
2° Daume, für feinere nur 1 Prozent ftarf an; doch wird Feineswegs 
ängftlih mit dem Arkometer geprüft, fondern gewöhnlich nur nad) 
Maß und Gewicht gearbeitet. 

Zur Bereitung der Laugen dient gewöhnlich ein gußeiferner Keſſel 
von etwa 30 Eimern Inhalt mit einem Zapfen einige Zoll über dem 
Boden, in welchem die Auflöfung des Alkali durch Umrühren und 
bei gewöhnlicher Temperatur in der ſechsfachen Menge Waſſers bewirkt 
und zugleich die fertige Lauge durch Stehen geklärt wird (e8 ift natür- 
lic) die Anwendung warmen Waflerd oder die Erwärmung des Ge- 
miſches nicht ausgefchloffen). 

Bon der fertigen fonzentrirten Lauge kommt nun in ben zum 


! Die Beichreibung dev Waſchhämmer fiehe im Artilel Wachen. 
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Kochen der Leinwand beſtimmten Hauptkeſſel ſoviel, daß letzterer, 
nachdem durch Zumiſchen von reinem Quellwaſſer die erforderliche Ber- 
dünnung bergeftellt und die Leinwand felbft eingelegt ift, bis nahe 
an den obern Rand gefüllt, ſowie die Leinwand felbft vollftändig be- 
bet wird. Der Keffel befteht aus ftarfem, nad Art der Dampfkeſſel 
zufammtengenietetem Eifenbleh und hat die Geftalt einer abgeflachten 
Halbkugel von 10 Fuß oberem Durchmeſſer. Er ift fo tief einge 
mauert, daß der Rand etwa 3", Fuß über der Sohle des Arbeits- 
lokals fteht. Diefer Rand ift mit einer 3 Zoll breiten Nuth verjehen, 
in welcher behufs des dichten Verfchluffes durch den Dedel, ein flaches 
Hanffeil Liegt. Etwa 1'/, Fuß Über dem Boden des Keffels ift ein 
Gitter von Tannenholz eingelegt, um die Waare wor der Berührung 
mit dem Boden des Keffels zu ſchützen; und damit eine Meberhigung der 
Leinwand überhaupt nicht ftattfinde, veicht das Feuer nicht ganz bis zur 
Höhe des Gitters hinauf. Der Dedel ift ebenfalls aus ftarfem Eifen- 
blech, ift flach gewölbt und durch Scharnier an dem Kefjel befeftigt, 
jo daß er mit Hülfe eines Flafchenzugs auf- und nievergeflappt werben 
kann. Er enthält zwei Segelventile von 2 Zell Durchmeſſer und 
6 Po. Gewicht, und wird beim Verſchluß des Keffels durch acht 
Schraubenflammern am Rande defjelben befeftigt. Um die Leinwand 
in den Keſſel einzulegen, wird fie zuerft in Bündeln von je 10 bis 
12 Stüden loder zufammengebunden und diefe in ein aus Striden 
gebildetes, in den Keffel eingefenftes Net gelegt und Teßteres darüber 
zufammengefchlagen. Damit fie nicht in die Höhe fteige, werben nad) 
ber Kreisfläche des Keſſels gefchnittene Bretter darüber gelegt und 
biefe durch drei eiferne Querſchienen herumtergevrüdt, welche mittelft 
eiferner, nahe unter dem Rande des Keſſels befindlicher, Krampen 
befeftigt werden. Endlich wird der Keffel in der oben bezeichneten 
Weiſe gefchloffen und mit dem Kochen begonnen, welches unter vor- 
ſichtigem Feuern in der Art 2'/, bis 3 Stunden fortgefegt wird, daß 
fi) die Sicherheitsventile nur von Zeit zu Zeit heben. Es entſpricht 
dies einem Drude von nahezu 1'/, Atmofphäre und einer Temperatur 
von 104° C, und es wird dadurch Die löfende Kraft der Pauge ver- 
ftärkt, ſowie eine möglichft gleihmäßige Temperatur in allen Theilen 
des Kefjels erhalten. Die Erfahrung lehrt, daß die Leinwand bei 
diefer Art zu kochen nicht leidet; doch gibt e8 auch DBleichereien, bie 
in offenen Keffeln kochen und mittelft Dampf heizen. 
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Nach beendigtem Kochen wird das Feuer gelöfcht und der Dedel 
geöffnet, um bie oberen Schlingen des Netzes an das Kreuz bes über 
den Keffel hängenden Flafchenzuges anzuhaken und damit die ganze 
Leinwand auf Einmal aus dem Keſſel herauszuheben. Die einmal 
gebrauchte Lauge wird wieder auf ihre urfprüngliche Stärke gebracht 
und zur folgenden Kochung verwendet, was bei gröberer Leinwand 
ohne Nachtheil ift. 

Waſchen. Nach dem Abtropfen kommt die Leinwand unter die 
Waſchhämmer und wird während 25 Minuten mit reinem Flußwaſſer 
(was bei den erſten Waſchungen ohne Nachtheil genommen werben 
kann) oder Quellwaſſer gewafchen. 

Auslegen auf die Wiefe. Die gewafchene Leinwand wird, 
nur unvollkommen ausgebreitet, je nach dem Wetter ober der Lein- 
wanbforte, zwei bis drei Tage lang, ohne begoſſen zu werben, auf 
die Bleichwiefe gelegt, troden gebleiht. Beim fpäteren Auslegen auf 
die Dleichwiefe wird die Leinwand mit mehr Sorgfalt ausgebreitet, 
indem man fie mittelft Heiner Pflödchen an ven vier Eden, ſowie an 
den Pängenfeiten auf eigenthümliche Weife befeftigt. 

In ver hier gegebenen Reihenfolge wiederholen ſich vie Arbeiten 
von der erflen Kochung an, fo daß minbeftens ſechs, bei größeren 
Sorten Leinwand fogar zwölf bis dreizehn Kochungen Statt finden. 
Die Laugen werden dabei in abnehmender Stärke angewendet und bie 
Dauer des Kochens vermindert. Die fechste dauert nur noch */, bis 
1 Stunde, alle weiteren, wenn fie vorkommen, eine halbe Stunde, 
Die Stärke der Laugen geht von 2° B. auf '/,° B. herab; doch ſoll 
e8 auch in einigen Bleichereien gebräuchlich fein, mit fchwächerer Lange 
anzufangen, bis zur wierten oder fünften bie Stärfe zu vermehren 
und dann wieder herabzugehen, in folhem Falle auch zugleich mit der 
Dauer des Kochens in ähnlicher Progreffton zu verfahren. 

Ob die befehriebenen, vorbereitenden Arbeiten als beendigt anzu— 
fehen und die Behandlung mit Chlor- ımd Sauerbädern zu beginnen 
ift, kann nur bei langer Uebung durch das Anfehen der Stüde beur- 
theilt werden. Als Hauptmerkmal fieht man eine gewiſſe Weiße des 
Grundes an, auf welchen aber nod) viele ftrohartige gelbe Flecken 
bemerkbar fein müffen. Fehlen dieſe, fo hält man es für ein Zeichen, 
daß die Leinwand beim Kochen zu ftark angegriffen worden ift. Die 
Stüde, melde für reif erachtet werben, kommen in das 
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Sauerbad. Man füllt 8 Fuß lange, 5 Fuß breite und 4 Fuß 
tiefe, aus tannenen Bohlen zufammengezinfte Käſten, oder auch runde 
Bottihe von ähnlicher Kapazität zu Dreiviertel mit reinem Waſſer 
und rührt damit '/,, Fonzentrirte englische Schwefelfäure zuſammen. 
Die Leinwand legt man hierauf, troden und möglichſt ausgebreitet, 
fo in das Bad hinein, daß fie überall von ber Flüſſigkeit bedeckt ift, 
und läßt fie darin 12 Stunden liegen, worauf man fie forgfältig 
eine halbe Stunde lang unter den Waſchhämmern auswäſcht. 

Einfeifen. Nach dem Wachen wird die Peinwand mit weißer 
Seife, auf einem Tifche liegend, einige Mal Üüberftrichen oder vie auf 
eigenthümliche Weife an einander gehefteten Stüde mittelft der Seif- 
mafchine mit Seifemwafjer durchtränkt. 

Kochen und Auslegen. Die gefeiften Stüde werben mit 
prozentiger Lauge 1'/, bi8 2 Stunden lang getodht, gewafchen und 
zwei Tage auf den Dleichplan gelegt. 

Chlorbad. Nun erft folgt das Chlorbad, beftehend aus einer 
äuferft verbünnten Löſung von Chlorfali, womit hölzerne Käften over 
Bottihe, denen fir die Säurebäder ähnlich, zu ?/, angefüllt werben. 
Die Leinwand wirb auch nad) gleichen Regeln in das Bad eingelegt 
und 12 Stunden darin gelaffen. Bei der großen Berbiinnung greift 
dasſelbe die Faſer nicht im Geringften an, fo daß felbft ein um mehrere 
Stunden längeres Verweilen der Stüde darin ohne Gefahr ift. Nach 
dem Chlorbade folgt ein halbftündiges Wachen und hierauf ein 
zweites Sauerbad, weldes von dem erften nur dadurch fich unter- 
fcheivet, daß es ſchwächer ift, ſowie wiederholte Waſchen und 
Einfeifen. 

Digeftion mit Seifenwaffer. Peine Leinenforten, welche 
nur ein einmaliges Chlorbad erhalten, werben nun zum Schluffe zwei 
Stunden lang in ſchwachem Geifenwaffer und '/,° B. ftarfer Lauge 
bis nahe zur Giebhige erwärmt. Dies gefchieht in einem flachen 
eifernen Kefjel mit hölzernem Sturz, ber oben etwa 6 Fuß Durch—⸗ 
meſſer und mit dem Sturze 4 Fuß Tiefe hat; übrigens wie der Haupt: 
keſſel mit einem eingelegten Gitter verfehen ift, aber feinen Dedel bat. 

Legtes Waſchen und Auslegen. Nach viefer Behandlung 
wird bie Leinwand nochmals gewaſchen, auf die Bleichwieſe gelegt 
und dann zum legten Male gewajchen, um noch naß appretirt zu 
werben. 
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Gröbere Leinenforten bebürfen oft eines zweiten, ja eines 
dritten Chlorbades, weldhe in diefem alle vor der Digeftion mit 
Seifenwafler eingefchaltet werben und von ben dazu gehörigen Ope— 
rationen in ber ſchon angeführten Folge begleitet find. Nie aber jegt 
man bie Bleichoperationen jo lange fort, bis alle ftrohgelben Fleden 
verſchwunden find, fondern unterbricht diefelben, wenn man nur nody 
bier und da einzelne gelbe Pünktchen bemerkt, vie daher auch bei jeder 
irifchen Leinwand als Wahrzeichen und Bürgichaft für den vorfichtig 
geleiteten Bleichprozeß gelten Fünnen. 

Aus diefer Darftellung des iriſchen Bleichverfahrens iſt erfichtlich, 
daß basfelbe im Allgemeinen (abgejehen von der trodenen Bfeiche) 
nichts Abweichendes darbietet; im Einzelnen dagegen find als nad) 
ahmungswerth und zum Theil als eigenthümlich hervorzuheben 1) vie 
forgfältigen Waſchungen, burd 2) vie mehanifhen Vor— 
rihtungen vorzugsweife begünftigt,. welche den bei uns allgemein 
eingeführten Walken weit vorzuziehen find; 3) die ftarfe Verdün— 
nung ber Chlorbäber; 4) die Behandlung mit Seife nad) 
den Sauerbädern. 

Die Appretur der irifchen Leinwand befteht gewöhnlich aus Weizen- 
ftärfe mit Smalte gebläut (auch Sago oder Tapiofa wird, jedoch fel- 
tener, verwendet), und die Bollendung wird. ihr durch die Stoffa- 
lander gegeben. 

Das iriſche Bleichverfahren hat auch außerhalb Irlands in neuerer 
Zeit vielfady Nachahmung gefunden. Dennoch beftehen zur Zeit nod) 
viele Verjchievenheiten, die zum Theil durch örtliche Verhältniſſe be- 
Dingt, zum Theil aus Gewohnheit feftgehalten werben. Um biefelben 
anfhaulic zu machen, folgt hierneben eine tabellarifche Ueberſicht meh— 
rerer, zum Theil wegen ihrer Produkte wichtiger Berfahrungsweijen. 


II. Das Bleihen der baummollenen Gewebe und Garne. 


1) Bfeichen der baummollenen Stoffe, welche weiß in den Hanbel 
fommen follen. 

Nah v. Kurrer werben tiefe in neuefter Zeit zuerft mit Kalk 
mild ausgekocht. 750 Pfd. Waare werben in eine Dampflod)- 
fufe oder einen Uebergußapparat gefchichtet, Die aus 25 Pfd. gebrannten 
Kalk bereitete, mit der zum vollftändigen Bedecken der erftern hin- 
reichenden Waflermenge gemifchte Kalkmilch übergegoffen und damit 
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zehn Stunden gekocht; hierauf bie Kalkmilch abgelaſſen und durch 
kaltes Waſſer gefühlt. Damit nicht Sand u. dgl. mit dem Kalke auf 
die Waare kommt, muß die Kalkmilch durd ein enges Sieb gegoffen 
werben, und bamit fie ftetS von ber Flüſſigkeit bevedt bleibt, ift es, 
wenn nicht durch direkt einſtrömenden Dampf geheizt wird, nöthig, 
pie verbunftete Flüffigfeitömenge zu ergänzen. Diefe Behandlung Leitet 
vie Entſchlichtung duch Bildung von Kalkfeife ein, welche durch ein 
nun folgendes Sauerbad zerjegt wird, Yu dem Sauerbabe, 
welches 2'/,° B. ftarf gemacht wird und deſſen Behandlung im Hebrigen 
die gewöhnliche ift, bleibt die Waare 6 Stunden liegen, wobei eine 
Erwärmung auf 37—38° C., wenn fie ohne große Koften durch Dampf 
bewirkt werben kann, anzurathen ift, Der gebilpete Gyps löst ſich im 
Bade auf, die freigemachten Fettſäuren aber bleiben auf der Oberfläche 
der Stoffe haften und werden burd ein fauftifch-alfalifhes Bad 
hinweggeſchafft. v. Kurrer bereitet die Lauge entweber aus Potafche over 
Soda zu 10° B, und vermifcht 60 Maß & 2 Pfo. ver Kalilauge oder 
65 Maß der Natronlauge mit ver zur vollftändigen Bedeckung der in 
einem Uebergußapparate eingelegten Waare nöthigen Waffermenge, wor: 
auf er während 12 Stunden anhaltend Fochen läßt. Die freigeworbenen 
Fettſäuren werben hierburch in Lösliche alfalifche Seifen verwandelt und 
zugleich hat dieſe Operation die Wirkung des gewöhnlichen Bäuchens. 

Da es ald nothwendig angefehen wird, daß die Lauge möglichft 
ſchnell zum Kochen komme, weil fonft die Waare (befonvers feinere) 
leidet, jo dürfte ein Erwärmen berfelben vor dem Einlegen ber letsteren 
zwedmäßig fein. 

Das Kochen mit Lauge wird fofort mit etwas ſchwächerer 
Flüſſigkeit (66 Maß Kali» oder 38 Maß Natronlauge auf die gleiche 
Waffermenge) eine ebenfo lange Zeit wieverholt und hierauf die Waare 
gut gewafchen. 

Chlorfaltbad. Man legt die Stoffe nun in ein 1° B. ftarfes 
Chlorlalkbad 4 Stunden ein, wobei man durch öfteres Umlegen oder 
Hafpeln ein Anfegen einzelner Chlorgasblafen auf der Oberfläche ver 
Stüde zu verhindern bemüht fein muß, da es ſich herausgeftellt hat, 
daß an ſolchen Stellen fpäter Löcher entftehen. Nach dem Heraus- 
nehmen aus dem Chlorbade wird gut gewaſchen und alsdann ein 
Sauerbad gegeben; hierauf 6 Stunden lang mit Lauge (22 Maß 
Kali-, oder 23 Maß Natronlauge) wie oben gefocht. 
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Ein zweites Chlorkalkbad von 11%? B. folgt jett, und nad) 
dem Wafchen wird in ein Jalzfaures Bad von 2'/,° B. während 
3 Stunden eingelegt, gut gewafchen, getrodnet und appretirt. 

Wenig abweichend hiervon ift das Verfahren, melches man nad) 
Calvert in Lancafhire befolgt. Die gefengte Waare wird nämlich: 
während 


Stunden Minuten 


1) in Waſſer — 
2) gewaſchen 
3) mit Kalkmilch — 
4) im Waſchrade gewaſchen 
5) in Sodalauge (60 Pfd. kalzinirte Soda 
auf 3000 Pfd. Waare) gekocht 
6) im Wafchrade gewafchen i 
7) in verbünnter Echwefelfäure eingetveicht 
(1,025 ſpez. Gew., 3° B.) —F 
8) abtropfen gelaſſen und leicht gewajchen . 
9) in ſehr ſchwache —— einge⸗ 
weicht 
10) gewaſchen 
11) in Sodalauge (30 pſp. rat, Soda pr 
3000 Pfd. Waare) gekocht . 
12) gewajchen —F 
13) in ſehr verdüunnte Shertung — 
weicht 
14) gewaſchen . . ; 
15) in verbünnte Schwefelſaure wie bei7 7, 
eingeweiht . i 
16) abtropfen gelafjen * at —— 
ſodaß der ganze Prozeß in 


3 


8 


— 


os 


1 


20 
20 


20 
20 


: . 5 St. — Mit. 
beenbigt ift, wobei je 100 Pfd. Waare ungefähr 9 Pence koſten. 


Als wejentliche Abweichungen von dem v. Kurrer'ſchen find bei 
biefenı Berfahren anzuführen, 1) daß nad) dem Kochen mit Kalkmilch 
ein Kochen mit Sodalauge folgt und darauf erft das Säurebad ange- 
wendet wird. Hierburd wird die Kallſeife in eine Lösliche Natron- 
feife und unlöslichen Eohlenfauren Kalk verwandelt, weldyer durch das 
Säurebad ſchließlich leicht entfernt wird. Die Fettfäuren finden daher 
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keine Gelegenheit ſich mit der Faſer zu verbinden, von der ſie dann 
immerhin nur ſchwer vollſtändig wieder getrennt werden können. 
2) Wird auch nach dem letzten Chlorkallbade ein Sauerbad von 
Schwefelſäure gegeben, was aber zur vollſtändigſten Beſeitigung alles 
Kalkes keinenfalls ſo wirkſam iſt, als ein ſalzſaures Bad. 

Zwiſchen ven Chlor- und Säurebädern wird in manchen Bleiche— 
reien die Waare nicht erſt gewaſchen; es gibt ſogar ein Verfahren, 
„a la continue“ genannt, bei welchen bie zu einem Tuch ohne 
Ende zufammengehefteten Stüde über Hafpel abwechſelnd durch das 
Sauerbad und Chlorbad fo lange hindurch bewegt werben, bis ber 
gewünfchte Grad von Bleichung eingetreten ift. Hierbei wird aber 
ſicherlich, wenn auch fchneller gebleiht, die Waare ftarf angegriffen 
und ift ein ſolches Berfahren darum durchaus nicht zu empfehlen. 


II. Bleichen der Wolle und der wollenen Waaren. 


Zum Entfetten der Wolle und wollenen Waaren ift Br. II. 
©. 428 ein gemifchtes, aus Seife und Potafche bereitete Bad vor- 
gefchrieben worden. Auch jet nod findet man es vortheilhaft, ein 
derartiges Bad zur benußen, mit dem einzigen Unterfchieve, daß man 
die Botafche durch Soda erfegt. An manchen Orten miſcht man dem⸗ 
jelben auch ned Salmiaf bei, welcher offenbar ven gefaulten Urin 
erfegen foll, indem er ſich mit der Soda in Fohlenfanres Ammoniak 
und Chlornatrium umfegt. Um das ungleiche Zufammenziehen (VBer- 
filzen) der wollenen Stoffe in dem armen Babe zu verhindern, im- 
prägnivt man biefe jet jehr zweckmäßig mit der alfalifchen Seifen- 
löfung mit Hülfe der Grundir- oder Klotzmaſchine. Jedes Stüd 
pafjirt ein» oder mehrere Mal durch einen mit der Löfung gefüllten 
Trog, wird, wenn e8 aus demſelben heransfonımt, durch zwei Walzen 
ausgedrückt, und endlich auf hölzerne Walzen aufgerollt. Anftatt des 
alfalifchen Seifenbades wendet G. Senior bei Wolle, weldye nicht 
nit Del getränft ift, ein erjies Bab, aus 1 bis 2 Pfd. falz. Soda, 
180 Pf. Waffer und 2, bis 3%, Maß a 2 Pfd. Reiswaſſer be- 
reitet und auf 13° bis 17° R. (16° bis 21° C.) erwärmt, während 
5 bis 10 Minuten an, trocknet dann und bringt die Wolle in ein 
zweites, ebenſo warmes, aus 1 Pfv. Soda, 2, Maß Reiswafler 
und 160 Pfd. Wafler bereitetes Bad, worin fie 10 Minuten bis 
/, Stunde bleibt, Das erforberliche Reiswaſſer bereitet man durch 
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einftändiges Kochen von 5 Pfo. gepulvertem Reis, 1 Pfd. Soda und 
160 Pfd. Waſſer. ft die Wolle geölt, fo wird fie zuerft 10 Mi- 
nuten lang in 13° bis 17° R. warme, aus 1 Pfo. gelöfchtem Kalt 
und 180 Pfd. Waſſer bereitetete Kalkmilch gelegt, getrodnet und 
weiter wie die nicht geölte behanvelt. Ich zweifle, daß dieſes Ver— 
fahren dem durch lange Erfahrung erprobten, zuerft angegebenen vor- 
zuziehen fein dürfte, 

Zum Bleihen bedient man fih, wie e8 a. a. D. ebenfalls 
angeführt ift, der gasfürmigen oder wäflrigen fchmefligen Säure, 
Die Schwefellammer, welde zur Benugung im erften Falle genau 
befchrieben ift, empfiehlt fi vor den fpäter durch Perſoz befchriebenen 
immer nod durch ihre Zweckmäßigkeit und Einfachheit. Der Berluft 
an ſchwefliger Säure, weldyer beim Leeren der Kammer und während 
des Bleichens Statt findet, aber auch bei allen andern bis jet befannten 
Einrichtungen nicht vermieden wird, fcheint ökonomiſch bis jet noch 
zu unbebeutend zu fein, als daß er Eoftfpieligere und komplizirtere 
Einrichtungen, wie fie gemacht werden müßten, um ihn zu befeitigen, 
lohnen könnte, 

Dem Bleihen von Wolle und Seide ähnlich ift das Bleichen von 
Holz und Stroh, fowie der Waſchſchwämme. 


IV. Das Bleihen ver Bücher und Kupferſtiche. 

Nach den Erfahrungen Elsner’3 gelingt das Bleichen diefer Ge— 
genftänve leichter und vollftändiger auf Feine andere Weife, als durch 
eine Auflöfung von Chlorkalk, die man bis zur ſauren Reaktion mit 
Eſſig vermifcht hat. Stein. 


Bleiweiß. 
(8b. U. ©. 455.) 

Das Bleimeif, im engeren Sinne, wurde früher, wie Band II. 
©. 455 bemerkt, in bafifches (Holländifches) und neutrales (Franzöft- 
ſches) koylenſaures Bleioryd unterſchieden. Die Zufammenfegung bes 
erſteren läßt ſich durch die Formel 200, PbO + PbO,HO ! ausbrüden, 


ı Gewöhnlich find Spuren von Chlorblei, ſchwefelſaurem Bleioryd, Schwe- 
felbfei und metalliſchem Blei beigemifcht, und bie befferen Bleiweißſorten ent- 
baften überdieß eine abfichtliche Beimengung won effigfanrem Bleioryd, wodurch 
fie härter werben. 
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nur ausnahmsweiſe hat man bei den deshalb ausgeführten Analyſen 
Bleiweißſorten gefunden, welche 3CO, PbO + PbO,H0O und 5CO, 
PbO + PbO,HO waren; ebenfo ift aber and) das franzöfifche zufam- 
mengejeßt. Der Unterfhied in den deckenden Eigenfchaften, weldyer 
erfahrungsmäßig zwifchen beiden Arten von Bleiweiß Statt findet, kann 
daher nicht in der chemiſchen Zufammenfegung, er muß vielmehr in 
einem verfchienenen phyſikaliſchen Zuftande beider beruhen. Die frühere 
Anſicht, daß das bolländifche amorph und darum undurchſichtig, das 
franzöſiſche dagegen kryſtalliniſch und deshalb durchſcheinend ſei, war 
mehr eine wiſſenſchaftliche Vorausſetzung, als das Ergebuiß direkter 
Beobachtungen. Die augenfälligſten Erſcheinungen laſſen es uns be— 
züglich des optiſchen Verhaltens amorpher und kryſtalliſirter Körper als 
Regel erſcheinen, daß der amorphe, wie der kryſtalliniſche Zuſtand, 
wenn fie in der reinſten Form zur Ausbildung gelangen, Durchſichtig⸗ 
keit der Körpertheile im Gefolge haben. Daraus hätte man ſchon 
Schließen müſſen, daß die größere deckende Kraft des holländischen Blei— 
weißes nicht von einer amorphen (im ftrengften Sinne) Beſchaffenheit 
berrühren könne. Die mikroſtopiſche Unterfuhung läßt nun in ber 
That die Heinften Theile des holländiſchen Bleiweißes als ſphäriſche 
Körper von bedeutender Kleinheit erfennen. Eine Geftalt ift alfo vor— 
handen, und zwar eine foldhe, welche einen Zwifchenzuftand zwiſchen 
Amorphisnmd und Kryftallgeftalt varftellt. Diefelbe Form zeigen aber 
auch die Elementarförperchen des franzöfifchen Bleiweißes, und ſomit 
lann die Verſchiedenheit beider Bleiweißarten auch nicht in einer ver— 
ſchiedenen morphologischen Bildung ihren Grund haben, Es bleibt nad 
diefem Allen faum etwas anderes übrig, als denſelben in einer ver- 
ſchiedenen Dichtheit beider zu fuchen. 

Wie leicht und einfach nun auch bie Fabrikation des franzöfifchen 
Bleiweißes, verglichen mit der des holländiſchen, ift, wie unverfenn- 
bar dabei zugleich nie öfonomifchen Vortheile find, fo hat diejelbe doch 
bis jet, wegen ver Abneigung der Konfumenten gegen das Probuft, 
nicht aufzufommen vermodht. 

Die Yabrilation des holländiſchen Bleiweißes wird nad) zwei, 
durch die zur Erzeugung der Kohlenſäure angewenveten Mittel von 
einander abweichenden Methoden ausgeführt, wovon man bie eine bie 
Holländifche, die andere die Defterreihifhe oder Deutſche 
nennen kann. 
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Nach der holländiſchen Methode werden dünne Bleiplatten in 
Töpfe eingeſetzt, auf deren Boden ſich Eſſig befindet, und die Töpfe, 
loſe bedeckt, mit Pferdedünger oder ausgezogener Gerberlohe umgeben, 
In den zuletzt genannten Stoffen beginnt ein Zerſetzungsprozeß (Fäul⸗ 
niß, Gährung), in Folge deſſen wird Wärme frei und dadurch ber 
Effig in Dampf verwandelt. In früherer Zeit glaubte man nun, daß 
die Effigfäure in Berührung mit dem Blei zerlegt werde, Sauerftoff 
an das Blei abgebe, um es in Oryd überzuführen, und zugleich die 
Kohlenſäure liefere, mit der ſich jenes verbindet. 

Dieſe Vorſtellung des Vorganges hat indeß wenig Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich, aber gewichtige Gründe gegen ſich, und iſt daher laͤngſt 
verlaſſen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Oxydation des Bleies 
durch den Sauerſtoff der Luft bewirkt wird, welche von außen ein- 
bringt in dem Maße, als durch die Temperaturerhöhung im Innern 
eine Luftverdünnung und ſomit eine Luftſtrömung eintritt, Die Efiig- 
fäure beförbert, wie jede Säure überhaupt, bie Oxydbildung des Bleies 
und vereinigt fidy mit dem gebildeten Oryde; es entfteht alfo eſſigſau—⸗ 
res Bleioxyd. Daß dieſes in der Wärme leicht Eſſigſäure verliert, ift 
eine befannte Thatfache; e8 muß demgemäß nad) und nach unter den 
gegebenen Umftänden bafifch effigfaures Bleioxyd entftehen, welches num, 
noch leichter als das neutrale, durch die bei der Fäulniß des Düngers 
fich entwidelnde Kohlenſäure zerlegt werben kann und vollftändig zer- 
legt wird. Die Verwanbtichaft des Bleioxyds zur Eſſigſäure umd zur 
Kohlenſäure ift nämlich nahezır gleich groß, daher kommt e8, daß beide 
fi) das Bleioryd nur im Verhältniß ihrer chemiſchen Maffen ftreitig 
machen und fogar eine Auflöfung von neutralem efjigfaurem Bleioxyd 
durch einen Strom von Kohlenfäure partiell zerjetst werben kann, bis 
eine fo große Menge Eſſigſäure in Freiheit geſetzt und in der Flüffig- 
keit angehäuft tft, daß ihre chemische Mafje hinreicht, um der weitern 
Zerfegung Widerftand Leiften zu können. Findet Dagegen die Einwirkung 
der Kohlenfäure unter Umſtänden Statt, wie die bier zu betrachtenden, 
wo bie freimerdende Eſſigſäure ſich verflüchtigt, paher ihre Mafjenwir- 
fung nicht eintreten kaun, fo vermag die Kohlenfäure das efligfaure Dlei- 
oxyd wollftändig zu zerlegen. Wie es kommt, daß hierbei nur baſiſch 
kohlenſaures Bleioryd gebildet wird, ift bis jet auf erperimentellem 
Wege noch nicht vollftändig aufgeflärt; wohl aber darf angenommen 
werben, daß die Wärme und Feuchtigkeit feine Bildung begünftigen. 
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Die Fabrikation nach holländiſcher Methode iſt bis heute noch in 
England, Frankreich und den meiſten Gegenden von Deutſchland vor⸗ 
herrſchend; wir laſſen daher eine ausführlichere Beſchreibung derſelben 
folgen, wobei beſonders auch die mechaniſchen Vorrichtungen, welche 
für die Geſundheit der Arbeiter vom größten Einfluſſe find, berüd- 
fichtigt werben. 

Die erfte Arbeit ift das Gießen der Dleiplatten ; zu dieſem Zwecke 
wird möglichſt reines Blei in eifernen Kefjeln gejchmolzen und, 60 Een- 
timeter lang, 10 Gentimenter breit und einige Millimeter die, in eijer- 
nen Formen (Taf. 30, Fig. 10) gegoffen. Jede foldhe Platte wird 
dann ihrer Fänge nad) in der Mitte durchſchnitten und jede Hälfte für - 
ſich fpiralförmig aufgewunden, um in einen Topf (Fig. 11) eingefett 
zu werben, welcher 20 Gentimeter body, oben 10 Gentimeter weit umd 
mit drei Vorfprüngen a verſehen tft, auf welche die Bleifpirale aufge 
jett wird, nachdem zuvor bis zu den Vorſprüngen Eſſig in benfelben 
gegoffen worden if. Wenn man, wie dies an manchen Orten gefchieht, 
anftatt ver Platten und Spiralen fic einer Art Roſt oder Gitter be 
dient, fo können die Töpfe niedriger fein, weil man bie Roſte nicht 
auf Borfprüngen in den Töpfen auffegt, fondern fie in mehrfacher Lage 
über die Töpfe legt. 

Der Dünger oder die Lohe, in melde die Töpfe eingeſetzt wer- 
den, befindet ſich in wieredigen Räumen (Kammern, Logen, Taf. 31, 
"ig. 1 und 2), 5 Meter lang, 4 Meter breit, 6 Meter hoch, deren 
mehrere, aus Mauerwerk aufgeführt, in Reihen nebeneinander ange 
bracht und mit einem Dache übervedt find. Je zwei Reihen find durch 
eine Mauer gefchieven und neben jeder Reihe läuft ein Gang C hin, 
der wohl auch mit einer Eifenbahn D verjehen ift. Auf dem Boden 
der Kammern wird eine Lage von Pferbebünger, 40 Gentimeter hoch, 
feftgeftampft, auf welche nun die erfte Schicht Töpfe (Kalzinirtöpfe) 
zu ftehen kommt. Diefe werben dann zuerft mit Bleiplatten und hier— 
auf mit Latten d bedeckt, welche noch mit Brettern belegt werben kön— 
nen. Darauf wird nun eine zweite Miftfchichte von 33—40 Centime- 
ter gegeben, auf biefe eine zweite Schicht Töpfe geftellt u. f. f.; bie 
legte, gewöhnlid; fiebente oder achte Schicht endlich aber mit einer 50 
Gentimeter hohen Schicht alten Miftes bevedt. Um das Zutreten ber 
Luft zu erleichtern, läßt man abwechjelnd an ber einen unb andern 
Seite jeder Schicht hohle Räume e, durch die, obgleich die Vorderwäude 
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der Kammern mit Brettern zugeſetzt werben (ſiehe bei E fig. 2), 
immer noch hinreichender Luftwechiel Statt findet. Zum Gelingen ber 
Arbeit ift eine höhere (40—50° C.) und möglichft gleichmäßige Tem- 
peratur ein Haupterforderniß. Die durch die Gährung des Miftes 
entwicelte Wärme ift jo bebeutend, daß fie in der Mitte der Kammern 
und zu Anfang des Prozefles bis auf 90 und 100° C. fich erheben 
foll; in der Nähe der Wände hingegen ift fie ſtets niebriger und bes- 
halb fucht man häufig durch doppelte Wände die Ableitung der Wärme 
nad) außen zu vermindern. 

Das Blei muß in den Kammern gewöhnlich 6 Wochen (bei Au— 
wendung von Lohe etwas länger) verweilen, und man erhält dann von 
12000 Lil. Blei (mit Einfluß der auf die Töpfe gelegten Platten) 
10000 Kil. Bleiweiß und 4000 Kil. unverändertes Blei. 

Deim Herausnehmen der veränderten Bleiplatten aus den Töpfen 
werben biejelben aufgerollt, die Stüde, welche durch und durch in Blei— 
weiß verwandelt find, ausgehalten und als Schieferweiß in. ben 
Handel gebradht; von den Stüden aber, welche im Innern noch me- 
tallifches Blei enthalten, muß das Bleiweiß mechaniſch gefondert wer⸗ 
den. Dies gefchah früher durch Abklopfen, womöglich im noch feuchten 
Zuftande; weil aber dieſe Arbeit für die Gefundheit der Arbeiter fehr 
nachtheilig ift, fo hat man in neuerer Zeit, namentlich in Frankreich, 
Mafchinen zur Verrichtung berfelben eingeführt. Eine ſolche Maſchine 
fteht im einem bejonderen Raume und ift ringsum von einem dicht 
ſchließenden hölzernen Berfchlage F umgeben. Fig. 3 (Taf. 31) ift 
ein Vertilaldurchſchnitt verfelben in */,, der wirklichen Größe. Die auf- 
gerollten Bleiplatten werben durch eine in der Dede F' befindliche Deff- 
nung auf ein enblofes Ledertuch GC gelegt, welches durch Rollen c ges 
führt und in der Richtung der Pfeile bewegt wird. Das Tuch führt 
biefelben zwei kannelirten Walzen II zu, zwiſchen denen fie eine erfte 
Quetſchung erleiden; durch diefe hindurchgegangen, fallen fie zwifchen 
den geneigten Flächen dd hindurch auf ein zweites Walzenpaar jj, 
um nochmals gequetfcht zu werben. Die hierdurch vom Blei getrenn- 
ten Bleiweißſchuppen fallen mit dem Bleie felbft in dem geneigt Tiegen- 
den Siebzylinder K, welcher aus Dratbgewebe befteht, beftändig um 
feine Achſe gebreht wird und die embliche Sonderung des Bleies und 
des Bleiweißes bewirft. Das Iegtere fällt nämlich durch die Maſchen 
des Siebes hindurch und durch L in einen im Erbgefchoß ftehenven 
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Wagen; das erſtere dagegen gleitet im Innern des Zylinders herab, 
fällt unten angekommen heraus und gelangt durch L* in einen andern 
Raum des Erdgeſchoſſes. Die größeren Stüde werben ohne Weiteres 
wieder zufanmengerollt, um von Neuem in bie Töpfe eingefett zu 
werben, bie Heineren entweber zu Platten verarbeitet oder als ſolche 
mit den oben erwähnten Platten oben auf die Töpfe gelegt. Der Raum, 
in welchem ber das Bleiweiß aufnehmende Wagen fteht, ift mit bop- 
pelten Thüren gefchloffen, die erſt dann geöffnet werben, nachdem ber 
Staub ſich gefett hat. An manden Orten läßt man, um das Ber 
ftäuben überhaupt zu vermeiden, das Dleiweiß mit Wafler in Gefäße 
fallen, was aber für die Weiterbefördernng vesfelben nach ver Mühle 
weniger bequem ift. Wie die Bewegung der Mafchine vermittelt wird, 
ift aus der Zeichnung (Fig. 3) jo deutlich zu erfehen, daß eine Be- 
fchreibung überflüffig fein dürfte. | 

Die von Dlei in der Hauptjache geſonderten Bleiweißſtücke werben 
zuerſt zertheilt und dann gemahlen. Die Zertheilung ift mit einer 
Bollendung der Abſonderung des Bleies, welches in Heinen Stückchen 
dem Bleiweiße gefolgt ift, verbunden und wird durch eine Mafchine 
verrichtet, welche im Vertikaldurchſchnitt durch Fig. 2 (Taf. 32), und 
zwar im ein "/,, ded wirflihen Maßes, bargeftellt it. Die Bleiweiß— 
ftücfe werben in den Rumpf R gejchüttet; fallen von da in ven Schuh B, 
deſſen binterer Theil mittelft eines darunter befinvlihen, durch einen 
Krummzapfen von der Achſe von C aus in hin= und hergehende Be- 
weguug gejegten Walzenpaares auf und ab bewegt wird; gelangen von 
hier in einen zweiten Rumpf Q und von da zwifchen ein Paar kanne— 
firte Walzen O. Zwiſchen dieſen erleiden fie eine erfte Zerfleinerung 
und fallen dann auf das Sieb H, welches die Bleiweißftüdchen durch 
ſich hindurchfallen läßt, während die vorhandenen Bleiſtückchen auf ber 
geneigten Fläche G hinabgleiten. Das durchgefallene Bleiweiß paffirt 
nach einander die drei Walzenpaare D, E und F und die drei Siebe 
I, J und K, und fällt endlich in die Grube L. Die ganze Vorrichtung 
it von einem dicht ſchließenden Bretterverfchlage A umgeben. 

Das Mahlen des Bleiweißes ift ein nafjes und ein trodenes. Das 
nafle Mahlen geht dem trodnen voraus und wird in ven befannten 
Mühlen bewirkt, deren Läufer um eine vertikale Achje auf dem Boden⸗ 
fteine fi) drehen und nebft biefem in einem hölzernen Bottiche fich 
befinden. Der erhaltene Bleiweißteig wird zu Broten (in konifchen Töpfen 
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son poröfer Thonmafle und '/, bis %/, Liter Inhalt) oder zu Kuchen 
oder Scheiben geformt und in Trodenräumen ausgetrodnet, welche im 
Winter (auf 20— 80°) erwärmt werden. Sobald ein Theil des Waf- 
ſers verbumftet, dadurch das Bolumen des Teiges geringer und feine 
Veftigfeit vermehrt worben ift, werben die Brote aus den Formen 
heransgenonmen und bei etwas gefteigerter Temperatur (40—50° C.) 
völlig anusgetrodnet. Das Austrodnen muß auf die angegebene Weife 
bei fangfam fteigender Temperatur geſchehen, weil fonft die Brote 
Riſſe befommen und zerfallen. Um die Gefahr, welche das trodene 
Mahlen für die Arbeiter mit fich bringt, zu befeitigen, wird in ber 
Babrif von Lefebure und Comp. zu Moulins-Pille die in Fig. 1 (Taf. 32) 
im Bertifaldurdhfchnitt ımd im '/,, der wahren Größe vargeftellte Ma— 
fchine benugt. A ift ein feftitehenvder Behälter von Gußeiſen, ver 
innen mit Bronze gefüttert, mit fchräg Imufenden und zahnförmig ge- 
ichärften Riffeln verfehen und beftinnmt ift, die Bleiweißbrote und 
Stüde aufzunehmen. In A bewegt fi die an der Achſe B befeftigte, 
gleichfalls geriffelte Nuß M, melde mittelft einer durch das Rad D 
ftelbaren Schraube höher oder tiefer geftellt werden fanı. Die Bes 
wegung der Achſe wird durch die Scheibe G vermittelt, auf deren 
Achſe das Rab F ftedt, welches mit E im Eingriffe ſteht. Das zer- 
Hleinerte Bleiweiß fällt durch den Trichter b und den Yäufer H auf 
den Bodenſtein K der eigentlichen Mühle, welche auf dem Gerüfte @' 
ruht und von einem fupfernen Mantel M’ umfchloffen ift. Läufer und 
Bopvenftein fönnen aus weißem Marmor beftehen und find, der erftere 
auf feiner Unter-, ber lettere auf feiner Oberfeite, geferbt. Auf ver 
Unterfeite des Läufers find überdies drei radiale Rinnen ausgearbeitet, 
um bem gemahlenen Bleiweiß den Austritt zu erleichtern. Der Bo- 
venftein hat in der Mitte eine vieredige Höhlung, welche eine eiferne 
Büchſe L mit ſechs Abtheilungen aufnimmt, deren drei das Schmier- 
mittel, drei andere Keile von Rothguß enthalten. Jeder Keil ift mit 
einem Gegenkeile verfehen, der durch die Stange N verftellbar ift, 
und bie innern Flächen viefer Keile bilden das obere Lager des Mühl— 
eifens J, deſſen unteres bei GC‘ befinblich if. Die Schrauben P bie- 
nen, den Bodenftein in feiner Lage zur erhalten. Läufer und Mühl- 
eifen machen 276 Umbrehungen in ber Minute. Das in den 
Raum c austretende Bleiweiß fällt durch zwei, diametral einan- 
der gegenüber angebrachte Röhren O von Zink berumter im zwei 
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Beutelgeſchirre OO“ und durch dieſelben hindurch auf Wagen zum 
Weitertransport. Die Beutelgeſchirre ſind nicht durchaus nothwendig, 
weil das Bleiweiß von der Mühle bei gewiſſenhafter Beaufſichtigung 
derſelben volllommen fein geliefert wird, ſie dienen aber zur Siche— 
rung gegen die Unachtſamkeit der Arbeiter. 

Beim Verpacken wird das Bleiweiß in Broten oder Kuchen in 
Papier eingewickelt, das pulverförmige möglichſt feſt (mit Hülfe einer 
einfachen Preſſe) zuſammengepreßt, in die Fäſſer gebracht. Ein großer 
Theil des letzteren wird mit Lein- oder Mohnöl angerieben verſendet. 
was jedenfalls die Berſendung und Benutzung am wenigſten gefährlich 
macht. 

Häufig hat das holländiſche Bleiweiß durch die Einwirkung des 
bei der Fäulniß des Miſtes ſich bildenden Schwefelwaſſerſtoffes einen 
gelblichen Schein, deſſen üble Wirkung auf das Auge man durch Bei— 
mifchung von Indig, für die feinften Sorten wenigftens, aufzuheben 
fucht; auch veibt man dieſe manchmal mit arabifhem Gummi oder 
Dertrin an, oder mifcht ihnen gelösten Bleizuder bei, um fie härter 
und dichter zu machen. Daß die gewöhnlichen Sorten mit Schwerfpath 
(Gyps, Kreide) häufig, ja gewöhnlich vermifcht werben, ift bekannt. 
Diefe Beimifhung verliert den Charakter der Uebervortheilung ber 
Käufer, fobald fie offen, der Qualität und Quantität der Beimifchung 
nach, vom Yabrifanten eingeftanden wird. Es ift daher das Verfahren 
der öfterreihifchen Fabrikanten, Das auch von den belgifchen ange: 
nommen worben ift, nicht genug auch unferen übrigen Landsleuten 
anzuempfehlen, darin beftehend, daß die Benennungen der verſchiedenen 
Bleiweißforten beftimmten Mengen von beigemifchtem Schwerfpath, 
der von ihnen ausfchließlic angewandt wird, entfpredhen; Kremfer- 
weiß dagegen ein volllommen von jeder abjichtlichen Beimiſchung freies 
Produkt bezeichnet. Dies ift natürlich die erfte Sorte und aufer ihr 
find nod) drei andere gebräudlih, nämlih VBenetianerweiß, aus 
gleihen Theilen von Eohlenfaurem Bleioryb und Schwerfpatb; Ham- 
burgerweiß, aus zwei Theilen Schwerfpath und einem Theil kohlen- 
ſaurem Bleioryd; und Holländerweiß, aus einem Theil des leh- 
teren mit drei Theilen Schwerfpath gemiſcht. (S. Bo. IL. des Haupt: 
werks ©. 462.) 

Bei dem foeben befchriebenen Fabrifationsverfahren find mehrere 
Unftände ſchon lange als Mebelftände erfannt, weil fie theil® bie 


Bleiweiß. 505 


Fabrifation erſchweren, theils das Prodult vertheuern und bie Ge— 
ſundheit der Arbeiter gefährden. Dieſe Umſtände ſind in der Haupt⸗ 
ſache: 1) das Einſetzen der Kalzinirtöpfe in Pferdemiſt, 2) der Verluſt 
aller aufgewendeten Eſſigſäure und 3) die Nothwendigleit der Ablöſung 
der Dleiweißfruften vom unveränderten Metalle. Um fie einzeln ober 
insgefammt zu befeitigen, find verfchievene Berfahrungsweifen vorge 
ſchlagen worben, welche zum Theil ſchon im II. Bande viefes Werkes 
aufgeführt find und füglich in zwei Kategorien gebracht werben können: 
in folche, welche das Prinzip der holländiſchen Methode beibehalten 
haben, und in ſolche, denen ein ganz verfchiedenes zu Grunde Liegt. 
Als Prinzip der bollänbifchen Methode ift aber die Erzeugung von 
eſſigſaurem Bleioxyd umter Anwendung metalliichen Bleies und deſſen 
Umwandlung, im feften Zuftande, in Eohlenfaures Bleioxyd zu be- 
trachten. Es gehört demnach hierher die Fabrifationsmethode, welche 
ich oben die Defterreichifche genannt habe und welche ausführlich Bd. I. 
des Hauptwerfs, ©. 457 ff., befehrieben if. Sie umgeht die An- 
wendung von Pferbemift, geftattet eine gleichmäßige Temperaturgebung 
und beendigt ven Prozeß jchneller, befeitigt aber ebenfowenig als alle 
übrigen auf das holländifche Prinzip bafirten Methoden den Efiig- 
fäureverluft und das Abfondern des Bleiweißes vom Metall. Als 
eine Bereinfachung und Berbefjerung diefer Methode find die in ſpä— 
terer Zeit vorgefchlagenen Einrichtungen zu betrachten, bei welchen bie 
Dleiplatten nicht erft in Käften eingefegt, fondern in den Kammern 
jelbft aufgehängt werben. Die wejentlichften Einrichtungen dieſer 
Kammern find Bd. IL ©. 463 angeführt, die Abänberungen ber 
neueren Zeit beftehen darin, daß die Erwärmung nicht durch Waffer- 
dampf, fondern ven Eſſig jelbft, nad Art ver Warmwaſſerheizungen, 
erfolgt. Der Fußboden ver Kammern befteht nämlic aus einem, wie 
ein Kühlſchiff aus ftarken Bohlen wafjerdicht fonftruirten Kaften, wel- 
her mit Dielen ükervedt if. Die mittlere Diele ift, je nad ber 
Länge des Kaumes, mit zwei bis vier vieredigen Löchern von 4 bis 6 
Zoll im Quadrate verfehen, auf welche nievrige efjenartige Kanäle 
von Holz aufgefegt find, deren obere Deffnung dachartig bedeckt ift, 
damit nichts won dem Ueberzuge ver DBleiplatten hindurchfallen kann. 
Durch den Boden des Kaftens gehen mehrere, gewöhnlich fünf, zwei 
Zoll im Lichten weite kupferne Röhren, melde auf einem unter den 
Kammern befinvlichen (veftillirblafenähnlichen) Fupfernen Keſſel durch 
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Nieten und Löthung befeſtigt ſind. Während des Betriebes wird der 
Kaſten und Keſſel mit Eſſig von mittlerer Stärke bis einige Zoll vom 
Rande des Kaſtens gefüllt und unter dem Keſſel Tag und Nacht ein 
ſchwaches Feuer unterhalten (es kann indeſſen ohne Nachtheil bei guter 
Einrichtung der Kammer das Feuern von zehn Uhr Nachts bis zum 
andern Morgen unterbrochen werden), ſo daß die Temperatur der 
Kammern ſich zwiſchen 30 und 40° 0. erhält, Der verdampfte Eſſig 
wird von Zeit zu Zeit ergänzt, die nöthige Kohlenſäure aber gewöhn- 
lich dadurch erzeugt, daß man 4 bis 6 Windöfen mit brennenden 
Holzkohlen in jede Kammer einftellt. Die zur Oxydation des Bleies 
und zum Verbrennen der Kohlen nöthige Luftmenge läßt man durch 
jeitli) am Boden der Kammern angebrachte Röhren eintreten. Da- 
mit die Luftzufihrung regelmäßig Statt finde, ift jedenfalls anzura⸗ 
then, daß man in der Dede der Kammern eine mit einer Klappe 
verjehene Röhre anbringe, welche mit einer qutziehenden Effe in Ver- 
bindung ſteht. Auch würde e8 gewiß vortheilhaft fein, die zutretende 
Luft zu erwärmen, dadurch, daß man bie Puftröhren durch ven Heiz- 
raum oder die Dfenwände der Seffelfenerung gehen Tiefe. Ebenfo 
fcheint e8 mir, daß die Kohlenfäure in einem außerhalb der Kammern, 
am beiten in dem Raume, worin die Keſſel aufgeftellt find, befinv- 
lichen Dfen zwedmäßiger erzeugt wilde, weil fie dann höher und 
regelmäßiger geleitet werden könnte. Es würde dadurch mahrfcheinlich 
das baſiſch effigfaure Bleioryd vollftändiger zerlegt werben, als es jest 
der Fall ift. 

Hierher gehört endlich noch die Methode von Richardſon, welche 
vielleicht die zwedmäßigfte von allen ift, weil fie eine bedeutende Er- 
ſparniß an Eſſigſäure zu gewähren fcheint, weshalb ich ihre Beſchrei⸗ 
bung bier folgen laſſe. 

Der Apparat befteht aus einem, mit über einander geftellten 
Horden verfehenen Kaften, der nad; erfolgter Beſchickung genau ge- 
ſchloſſen werden kann. Im Innern deffelben befinden ſich 9 Zoll hobe, 
7 bis 8 Fuß lange und ebenfo breite Abtheilungen, welche Durch dop⸗ 
pelwandige Böden aus Blech gebildet find. Auf diefe Böden werben 
bößerne, mit Blei ansgefchlagene Horden geftellt, in welche granulir⸗ 
tes, mit Effig- und Salpeterfäure befeuchtetes (auf 20 Zentner Blei 
20 bis 24 Pfund gewöhnliche Efjigfäure) Blei in dünnen Lagen ge 
bracht wird. Diefes muß während des Prozeffes öfters umgerührt 


Bleiweiß. 507 


werden und wird von Zeit zu Zeit von Neuem mit Eſſigſäure be— 
feuchtet. Iſt die Beſchickung vollendet, ſo wird Waſſerdampf in den 
Zwiſchenraum zwiſchen die doppelwandigen Böden eingelaſſen, um den 
Kaum, in welchem die Horden ſtehen, auf 90—100° 0. zu erwär⸗ 
men und auf biefer Temperatur zu erhalten. Gleichzeitig läßt man 
Kohlenſäure (ans einem Kalkofen oder durch Verbrennung von Kohls 
erhalten), atmojphäriiche Luft und fo viel Waflerdampf in denſelben 
eintreten, ald nöthig iſt um das Blei fortwährend feucht zu erhalten; 
zuviel Waſſerdampf verhindert die Oxydation des Bleies. Bon Zeit 
zu Beit prüft man das Fortjchreiten der Bleiweißbildung an einer 
berausgenommenen Probe, welche man in einem Mörfer mit Wafler 
abreibt; nad) 12 bis 14 Tagen ift der Prozeß gewöhnlich beenbigt. 
Die Sonderung des Metalls vom Bleiweiß fol durch Mahlen unter 
Waſſer gefchehen, fo daß auch in diefer Beziehung dieſe Methode als 
eine Berbefferung der holländiſchen betrachtet werben bürfte, fall nicht 
irgend welche andere Uebelſtände fich in der Praris bei verfelben herans- 
ftellen ſollten. Anftatt des metallifchen, mit Eſſigſäure befeuchteten 
Dieies kann man auch Bleiglätte, mit Bleizuderlöfung befeuchtet, be- 
nugen, was aus bem Grunde noch; vortheilhafter fein dürfte, weil 
man alsdann bie immerhin läftige Trennung des metallifchen Bleies 
umgeht und ebenfowenig in ven Fall kommt, einen Theil des fchon 
gebilveten kohlenſauren Bleioxyds (beim vorgefchriebenen wiederholten 
Anfeuchten mit Efjigfänre) wieder zu zerfegen. 

Unter die zweite Kategorie gehört eine von Predhtl (f. Bo. IL 
©. 464) vorgeſchlagene, fpäter in England zur praftifchen Ausführung 
gefommene Methode, welche fi; von allen anderen dadurch unterjchei- 
det, daß fie die Anmwenbung der Effigfäure gänzlich ansfchlieft. Sie 
ift jedenfalls die wohlfeilfte; dennoch fcheinen ſich bei ihrer praftifchen 
Ausführung Schwierigkeiten ergeben zu haben, die für ven Augenblid 
nicht zu überwinden waren und beshalb ein Aufhören des Betriebs 
zur Folge hatten. * Anftatt des granulirten Bleies, welches Prechtl 
anzuwenden vorſchlug, wendet Chenot in neuerer Zeit Bleiſchwamm 


‘ Bielleicht trägt davon bie Zufammenfegung des Produktes Die Schuld; 
ben wenn befeuchtetes Blei an ber Luft fich verändert, fo bildet fih hal b— 
tohlenfaures Bleioryb (CO, PbO + PbO,HO), welches fehr ſchlecht beden fol. 
Es wäre mohl möglih, daß fich auch nach dem Prechtffchen Verfahren dieſelbe 
Verbindung erzeugte. 
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erhalten aus ſchwefelſaurem Bleioxyd und Zink oder Eiſen unter Mit⸗ 
wirkung von angeſäuertem Waſſer) an. Dies gewährt den Vortheil, 
daß bie Umwandlung in Bleiweiß ohne Anwendung von kohlenſaurem 
Allali und ohne Umrühren des Bleies vollftändig nach einigen Wochen 
erfolgt, wenn nur Feuchtigkeit und kohlenſäurehaltige Luft zutreten 
kann. 

Die franzöfifche Methode (Methode von Clichy), welche ebenfalls 
bierher gehört, unterſcheidet fi) von den bisher betrachteten dadurch, 
daß fie fein metallifches Blei in Anwendung bringt, ſondern eine Löſung 
von bafifcheffigfauren Bleioxyd (Bleieffig = PbO,A + 2 PbO,RO), 
dargeſtellt durch Digeftion von Eſſig mit überſchüſſiger Bleiglätte 
(j. Bd. II. ©. 469), mit Kohlenſäure zerſetzt, wobei jedenfalls bie 
zwei überbaſiſchen Bleiorypatome, möglicherweife auch noch mehr, in 
fohlenfaures Bleioxyd verwandelt werben, während eine Löjung von 
efligfaurem Bleioryd entfteht, welche fortwährend von Neuen durch 
Digeftion mit Glätte in Bleieffig verwandelt werben kann. Ein Berluft 
an Eſſigſäure findet alſo hierbei nicht Statt, aud) bringt bie weitere 
Berarbeitung des feuchten Nieverfchlags den Arbeitern feine Gefahr. 
Diefe Methode ift im Allgemeinen ſchon im Hauptwerke befchrieben; 
bier folgt daher nur die Beſchreibung eines Apparates nebft Zeich— 
nungen auf Taf. 31, Fig. 4 und 5, wie er von Pahen in feiner 
Chimie industrielle angegeben if. A ift eine Kufe (Löfungstufe), 
4 Meter im Durchmefjer, 1,, Meter hoch, mit Rührvorrichtung c, 
in welcher die Bleiglätte in Eſſig gelöst und Bleieſſig (20,000 fiter) 
gebildet wird, Durch d wird die fertige Löſung in das 1%, Meter 
hohe Reſervoir B von verzinnten Kupfer (Mlärkufe) zum Klären abs 
gelaffen, um hiernach durch e nad) ff zu gelangen. Dies ift das 
Prözipitivgefiß, 6 Meter lang, 3 Meter weit und 60 Eentimeter tief 
und mit einem durch Klammern befeftigten Deckel bedeckt. Durch letz⸗ 
teren gehen 800 Röhren eingelöthet hindurch, bis nahe auf den Bo-- 
ben; über dem Dedel find diefe an 20 horizontalen Bweigröhren be» 
feftigt (Sig. 5), welde mit der Hauptröhre gg zufammenhängen. 
Durch gg wird die Kohlenfäure aus einem Kalfofen oder aus irgend 
einer andern Duelle zugeführt. Im ber Zeichnung ift k bie, aus 
onen Nalfofen mit gefchloffener Gicht kommende Leitungsröhre; j eime 
doranliſche Schnede, welde das Gas anfaugt und nach g befördert. 
ih 12 DIN 1aſtündigem Durchleiten von Kohlenſäure fol die Fällung 
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beendigt fein, vie Flüſſigleit wird alsdann vom Niederſchlage durch 1 
nach m abgelafjen und von da durch die Pumpe p und die Röhre p’ 
nad) A zurüdgepumpt, um von Neuem in Bleieſſig verwanbelt zu 
werden. Der Nieberichlag wird durch n in o abgelaffen, wo er mehr- 
mals ausgewafchen und dann in Formen oder auf beliebige andere 
Weiſe getrodnet wird. Weiter oben ift ſchon angeführt worben, daß 
auch neutrales efjiggaures Bleioxyd durch Kohlenfäure partiell zerjetst 
werben könne; joweit ſoll aber auf feinen Fall bie Zerfegung hier ge- 
‘trieben werben, ba die Dedkraft des Probuftes dadurch noch mehr 
beeinträchtigt werben würde.“ Es ift daher jedenfalls gut, die Zeit- 
dauer des Prozeſſes nicht als alleinigen Mafftab zur Benrtheilung 
feined Endes zu bemugen, ſondern denſelben fofort zu unterbrechen, 
wenn ein geröthetes Yadınuspapier von der Flüffigkeit nicht mehr ge- 
bläut wird, oder ein blaues anfängt geröthet zu werben. Wenn aud) 
bei Beobachtung diefer Vorfiht ein baſiſches Fohlenfaures Bleiſalz 
erhalten werben lann, jo ift basjelbe doch jevenfalls beſſer deckend, 
wenn man bie zu fällende Flüſſigkeit bis auf 60-—70° C. erwärmt, ? 
was bei dem foeben befchriebenen Apparate leicht durch Einlegen einer 
Dampfjpirale in das Präzipitivgefäß gefchehen kann. 

Unter Bleimeiß im weitern Sinne verfteht man, aufer der koh— 
lenſauren Bleiorydverbindung, aud noch alle weiß ausſehenden, in 
Waſſer unlöslihen, als Anftrichfarbe brauchbaren Bleiverbindungen, 
von denen das ſchwefelſaure Bleioryd und ein auf naſſem Wege zu 
erhaltenves bafijches Chlorblei (Bleioryochloriv) am meiften Beachtung 
verdienen. Das erftere fällt als Nebenprobuft in den Kattundrudereien 
ab und möchte wohl nur in diefem falle verwendbar fein, da feine 
direfte Darftellung kaum lohnen fein dürfte. Das legtere ift zuerft 
von Pattinfon aus Bleiglanz dargeftellt und in ben Handel gebracht 
worden, Der Dleiglanz wird fein gemahlen, in bleiernen Kefjeln mit 
konzentrirter Salzjäure erhigt, ber entweichende Schwefelmaflerftoff 
aber in ven Schwefelofen einer Schwefelfäurefammer geleitet, um 


Im Gegenſatze zu der allgemeinen Annahme ift Gmelin in ber vierten 
Auflage feines Hanbbuches der Anficht, daß eine Beimifhung won nentralem 
Salze die Dedfraft vermehre. 

2 Der durch Fallung in der Wärme erhaltene Nieberjchlag ift, wie ich durch 
Berfuche im Kleinen gefunden babe, um bie Hälfte dichter, als ber kaltgefällte, 
und darin birften wohl feine befjer bedenden Eigenfchaften begründet fein. 
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verbrannt und in Schwefelſäure verwandelt zu werden. Das gebildete 
Chlorblei wird dann im kochendem Waſſer gelöst (wobei, wenn ber 
Dleiglanz filberhaltig war, Schwefelfilber zurückbleibt) und mit ſoviel 
Kalkwaſſer möglihft Schnell gemifcht, daß gerade die Hälfte des 
Bleies in Oxyd übergeht. Man erhält fo ein Probuft, welches eine 
ausgezeichnete Dedkraft befigen joll, deſſen vortheilhafte Fabrikation 
aber ebenfalls von günftigen Iofalen Bebingungen, nämlich veichliches 
Borfommen von Bleiglanz und fehr billiger Preis ver Salzſäure, 
abhängig ift. Es ift indeſſen aud möglich, bafifches Chlorblei aus 
Kochfalz und DBleiglätte (f. Bo. II. des Hauptwerks, ©. 466) zu er- 
zeugen unb dieß würbe, wenn das auf dieſem Wege darſtellbare Pro- 
duft ebenfo gut dedt, eine allgemein anwendbare und gewiß nicht 
unvortheilhafte Sabrifationsmethode fein. Die Entftehung des bafifchen 
Chlorbleies in dieſem Falle beruht auf der Zerfegung des Chlorna- 
triums durch die Bleiglätte, wobei neben erfterem gleichzeitig Aetznatron 
gebildet wird, was ficherlich ebenfalls mit Bortheil zu verwerthen und 
wahrſcheinlich am beften (wegen feines Chlornatriumgehaltes) von ven 
Seifenfiedern ohne Weiteres zu benugen fein würde, — 

Die Prüfung einer Bleiweißforte auf fremde Bei- 
mifhungen, wenn blos deren Gegenwart dargethan werben foll, 
ift leicht. Diefe Beimifhungen können ſelbſtverſtändlich nur farblofe 
Körper fein und find in ber Kegel, wie oben ſchon angeführt, Schwer: 
fpath, jeltener Gyps umd Eohlenfaurer Kalt; in neuerer Zeit feheint 
auch eine Beimiſchung von kohlenſaurem Baryt (Witherit) öfter vor- 
zukommen. Die beiven erften Körper bleiben zurüd, wenn man das 
Bleiweiß in verbännter Salpeterfänre ! auflöst, War aber fohlenfaurer 
Kalk oder Baryt zugegen, fo gibt fich die® zu erkennen, wenn man 
ber Auflöfung der Probe in Salpeterfäure eine Föfung von ätendem 
Kali oder Natron in großem UWeberfchuffe zufegt, Hierburch wird 
nämlich das anfänglich abgefchievene Bleioxydhydrat wieder aufgelöst, 
während ber Kalk und Baryt umgelöst bleiben.‘ Soll dagegen bie 


' Will man ftatt der Salpeterſäure Effigiänre anwenden, jo muß fie 
ſtärler fein, als der gewöhnliche Effig, weil in biefem die Auflöfung nur ſehr 
ſchwierig erfolgt. 

2 Wollte man das zu prüfende Bleiweiß ohne Weiteres in Aetzkali löſen, 
fo wiirde fich Leicht mafferfreies Oryb Bilden, das fi ſchwer vollſtändig Idst, 
und zu Serungen Beranlaffung geben könnte. 
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Menge der beigemifchten Stoffe ermittelt werben, was in ben meiften 
Fällen die Hauptſache ift, jo ift die Arbeit etwas umſtändlicher, kann 
jedoch, wenn Schwerjpath, die gewöhnlichſte Beimifchung (oder Gyps, 
oder kohlenſaurer Baryt), vorhanden ift, verhältnigmäßig leicht auf 
folgende Weife ausgeführt werden: Man wäge 1 Loth der gut aus- 
getrocfneten Bleiweißſorte in einem Porzellantiegel cder auch einer 
kleinen eifernen Schale ab und glühe fie über einer Spirituslampe 
mit doppeltem Luftzuge oder in einem Kohlenfeuer; hierdurch werben 
Kohlenfäure und Hydratwaſſer ausgetrieben, und Bleioryd bleibt zurüd. 
Nah dem Erkalten wägt man, und um ſich davon zu vergewillern, 
daß man hinreichend geglüht hat, glüht man von Neuem und mwägt 
nad) dem Erfalten zum zweiten Male, Findet man nach dem zweiten 
Glühen das Gewicht unverändert, fo ift der Verſuch als beendigt zu 
betrachten. Chemifchreines Bleiweiß würde durch Glühen in runder 
Zahl ausgebrüdt, 14 Prozent, ein Loth alfo 34 Gran verlieren. 
Kremſerweiß, welches ich mehrfach geprüft habe, verlor 14 — 14,5 
Prozent. Mit-50 Prozent Schwerfpath gemifcht, verlor e8 6,5—7; 
mit '%, Schwerjpaty 10— 10,5; mit /, 4,5—5 Progent. Mit der 
Hälfte fohlenfaurem Baryt vermifcht, verlor dasſelbe 7— 7,5 Prozent, 
mit 'Y, 11,5 —12 Prozent, und mit 4, 4—5 Prozent. Daraus 
folgt, daß der Gewichtöverluft im umgekehrten Verhältniſſe zur DBei- 
miſchung fteht und jehr gut zur Erkennung der Menge der legteren 
dienen kann. Dieſe Prüfungsmethode ift jedoch nicht anwendbar, 
wenn das Bleiweiß kohlenſauren Kalk beigemifcht enthält, weil dieſer 
ebenfalld (jedoch in biefem Falle nach der Dauer des Glühens und 
ber Temperatur veränberlice Mengen) Koblenfäure verliert.- In 
diefem alle könnte die Sättigung mit gewöhnlidem Scheidewaſſer 
(Salpeterfäure, welche ungefähr 35 Prozent wajjerfreie Säure enthält) 
benußt werden, um wenigftens annähernd die Menge der Beimifchung 
zu beftimmen. Ein Loth reines Bleiweiß bebarf nämlich nahezu ein 
gleiches Gewicht Scheidewaffer zur Sättigung) ‘, während 1 Loth 
fohlenfaurer Kalk davon das Dreifadhe nöthig hat; ein Bleiweiß mit 
50 Prozent fohlenfaurem Kalk würde hiernach 2 Loth; mit 25 Pro» 
zent 1'/, Loth Scheivewaffer n. f. f. zur Sättigung brauchen. Allerdings 

! Streng genommen brauchen 240 Gran = 1 Loth Bleiweiß 285 Gran = 
1 Loth °/, Duentchen Scheidewafler von 35 Prozent ober 16'/,° B.; während 
240 Gran kohlenfaurer Kalt 777 Gran non bemjelben Scheidewaffer erfordern: 
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ließe fi) ein Miſchungsverhältniß denken, bei welchem ein mit 
fohlenfaurem Kalf verfäljchtes Bleiweiß ebenfoniel Säure zur Sätti— 
gung bebürfte, wie ein vollfommen reines (wenn e8 5. B. nur '/, Blei- 
weiß enthielte); in einem ſolchen Falle würde aber die geringe jpezi- 
fiihe Schwere ſchon Hinveichen, die Geringhaltigkeit des Probuftes zu 
verrathen. Stein. 


Bleizucder. 
(8b. II. ©. 332, 363.) 

Die Darftellung des Bleizuders aus metalliſchem Blei und beftif- 
firtem Effig (f. Bd. ID. des Hauptwerfes, ©. 363) wirb heutzutage 
nirgendb mehr vorgenommen, wo man mit einer alle Bortheile be- 
nugenden Konkurrenz gleichen Schritt halten will; denn fie ift bie 
am wenigften vortheilhafte.e Auch bei der allgemein angewendeten 
Darftellung aus Dleiglätte benutzt man nicht mehr veftillirten Effig, 
fondern gewöhnlichen Schnelleſſig. Wo man diefen nicht haben kann, 
wie in England, oder in Deutjchland ausnahmsmweife, oder wo Holz. 
effig durch Iofale BVerhältniffe billiger zu befchaffen ift als jener, 
wendet man Holzeffig an. So einfah nun an und für fich dieſe Fa— 
brifation ift, fo ift fie Doch nicht ohne einige Schwierigkeiten, ent- 
fpringend eines Theiles aus den im gewöhnlichen Schnelleffig enthaltenen 
ertraftiven und ben dem Holzeſſig anhängenden empyreumatiſchen 
Stoffen, andern Theil® aus der geringen Löslichkeitspifferen; des 
Dleizuders im Falten und Fochenden Waſſer. Man erhält in Folge 
deſſen fehr bald an Bleizuder reihe Mutterlaugen, welche ftarf (oft 
fhwarzbraun) gefärbt, bisweilen gallert= oder ſyrupartig verdickt 
erfcheinen und überhaupt Feine Kryftalle mehr, oder nur jehr gefärbte, 
liefern. Die gemöhnlichfte Art, dieſe Mutterlaugen noch zu Gute zu 
machen, ift die, daß man biefelben durch fohlenfaures Natron zerjett 
und fo einerfeits einen Nieverfchlag von kohlenſaurem Bleioxyd, ver- 
miſcht mit dem größten Theile der färbenden Stoffe, anderntheils eine 
Auflöfung von efjigfaurem Natron erhält. Der Nieverfchlag wird 
durch Glühen in Blei verwandelt, aus der Löſung erhält man ohne 
Schwierigkeit efligfaures Natron (Rothſalz), welches in ben Färbereien 
und Sattundrudereien benugt wird und daher Leicht verfäuflich ift. 
Es ift vorgefchlagen worden, dieſe Mutterlaugen mit Schwefelmwafler- 
ftoff zu verfegen, um einen Theil des Bleies in Schmwefelblei zu 
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verwandeln, welches wie befannt ein beveutendes Entfärbungsvermögen 
befigt und jo bie Flüffigfeit von ben färbenden Stoffen befreien und 
geeignet machen fol, von Neuem Kryſtalle von Bleizuder zu liefern. 
Abgeſehen davon, daß eine derartige Anwendung von Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff in einer Dleizuderfabrif immerhin eine mißliche Sache fein würde, 
haben Verſuche, welche theils von mir felbft mit ftark gefärbten Blei- 
zuckermutterlaugen, theils auf meine Beranlaffung in einer Bleizucker⸗ 
fabrif angeftellt worben find, gezeigt, daß eine genügende Entfärbung 
in biefen Falle erft eintritt, nachdem der größte Theil bes Bleies 
ausgefällt worben ift. Diefes Mittel ift alfo, wenigftens auf ftark- 
gefärbte Mutterlaugen, nicht wohl anwendbar; ſchwach gefärbte laſſen 
ſich aber mit einem geringen Berluft an Blei, ohne weiteres Riſiko, 
durch Knochenkohle entfärben, — Man kann jedoch die Bildung ftarf 
gefärbter Mutterlaugen vermeiden, wenn man entweber einen von 
ertraftiven Stoffen freien Alkoholeſſig anwendet, oder Eſſigdämpfe (durch 
Deftillation won Efjig erhalten) auf die Bleiglätte einwirken läßt. 
- Den erforberlichen Effig erhält man aber, wie ich durch mehrjährige 
praftiiche Erfahrung erprobt babe, ganz einfach dadurch, daß man 
dem Efliggute weder Zuder, noch Syrup oder Malzwürze u. drgl. 
zufegt, fjondern bie Oxydation des Alfohol® nur durch eine etwas 
größere Beimifhung von fertigem Efjig befördert. Um Eſſigdämpfe 
anf Bfleiglätte wirken zu laſſen, Habe ich ſchon vor einigen Jahren 
einen Apparat angegeben (f. Polytechn. Gentralbl, 1852. ©. 395), 
mit welchem unterdeſſen praftifche Proben im Großen gemacht worben 
find. Es hat fich dabei gezeigt, daß bie zur Aufnahme der Glätte 
beftimmten Gefäße, wenn fie von Holz find, fehr ſchnell von ven 
Eſſigdämpfen durd und durch undicht werben, und daß man zunächſt 
faft nur ein bafifches Bleiſalz, alfo Bleiefjig, erhalten kann, welches 
man fchlieflich durch weitere Zuführung von Eſſigdämpfen erft in neu« 
trales Salz verwandeln muß. Sch ziehe daher die andere, an d. a. O. 
ebenfalls vorgefchlagene Methode vor, nach welcher die Glätte mit 
Waſſer oder Eſſig in einem hölzernen, mit Blei ausgeichlagenen, 
Gefäße angerührt und num Efjigdampf bis zur vollftändigen Löfung 
und Bildung des neutralen Salzes zugeleitet wird, Das letztere 
erkennt man baran, daß die Flüfjigkeit nach erfolgter Löſung ber 
Glätte eine ſaure Reaktion annimmt, d. h. blaues Lackmuspapier 
röthet. Anfänglich werben hierbei die Eſſigdämpfe vollftändig verbichtet; 
Technolog. Encykl. Suppl. 1. 33 
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fobald aber die Flüffigkeit, in weldye fie eintreten, einmal zum Kochen 
erhitzt ift, verdichten fich Feine Waflerdämpfe mehr, während bie 
Effigfäure allein, fo lange überflüſſige Bafis vorhanden ift, gebunden 
wird, Man erhält fo eine lochend Konzentrirte Löſung von Bleizucker, 
welche nad) dem Filtriren und Erkalten ſofort vollfommen weiße Kry— 
ftalle Liefert. Die Mutterlauge benugt man ſelbſtverſtändlich, anftatt 
des zum erften Male angewendeten Wafjers oder Efjige, zum Anrühren 
neuer Portionen von Glätte. Diefes Verfahren, wobei alles Ab- 
dampfen der Wleizuderlöfungen, das befanntlid immer mit Berluft 
an Effigfänre verbinden ift, erjpart wird, bat fi) bei Verfuchen im 
Großen als vorzüglich bewährt. Das für die -Deftillation des Eſſigs 
in diefem Falle angewendete Brennmaterial bewirkt nicht allein die 
Entfernung der färbenden Stoffe des Effigs, wie es der Fall ift, 
wenn man zur Auflöfung der Glätte veftillixten Efjig anwendet; es 
wird weit vortheilhafter ausgenußt, indem es zugleich die Abdampfung 
der Salzlöfungen verfieht und die Aufftellung befonderer Abdampfgefäße 
überflüffig macht. Die Deftillation des Effigs kann ans gewöhnlichen 
kupfernen oder auch gufeifernen Gefäßen Statt finden und eine fontinnir- 
fiche oder unterbrochene fein. Im erften Falle läßt man in das Gefäß 
fortwährend fo viel Effig zufließen, als Flüffigkeit in Dampf verwandelt 
wird, im zweiten Falle jest man die Deftillation nur fo lange fort, als 
es möglich ift ohne daß brenzliche Produkte entftehen, entleert das Ge 
fäß und befchicht es mit friſchem Effig. Da nım bei der Deftillation von 
Eſſig, wie bekannt, ein ſchwächerer, wie der urfprünglic) angewandte 
Eſſig überbeftillivt umd eine große Menge Eſſigſäure im Rückſtande ver- 
bleibt, fo ift e8 im legten Halle unerläßlich, den Kochpunkt des Eſſigs 
durch Zuſatz von Kochfalz zu erhöhen, weil man baburd im Stande 
it, nicht blos alle Eſſigſäure Überzubeftilliven, fonvern auch fogar an 
Effigfäure reichere Dämpfe zu erhalten; im erfteren Falle ift diefer Zu- 
faß, wenn auch nicht eben fo nothwendig, mindeftens vortheilhaft. 
Wenn man mit Holzeffig arbeitet, fo läßt ſich, wie leicht einzu- 
fehen , die eben befchriebene Methode eben fo gut in Anwendung brins 
gen; man hat nur durch Mittel, die an dem betreffenden Orte werben 
angeführt werden, den Holzeflig zu reinigen. Indeſſen ftellt man in 
nenefter Zeit auch abfichtlich einen Bleizucker mittelft nicht gereinigten 
Holzeffigd dar, welcher zur Erzeugung von holzeſſigſaurer Thonerbe 
u. drgl. benußt wird, Stein. 
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Bobbinnet. 
(8b. II. ©. 497.) 

Im I. Bande des Hauptwerkes auf: Seite 497. u. f. find bie 
Eigenthümlichkeiten dieſes Gewebes und die zur Verfertigung desſelben 
damals bewährteften Maſchinen genau befchrieben. Es wird aber nicht 
befremben, daß feit dem Erſcheinen dieſes Bandes, alſo nad 25 Jah⸗ 
ren, nicht nur in der Berfertigung dieſes fehr beliebten Gewebes man- 
nichfache Abänderungen, fondern and) in ven dazu bienlichen Mafchinen 
bedeutende Konjtruftionsveränderungen eingetreten find. 

Mähren man damals nur glatte Zeuge (Bobbin-net,- Tulle 
anglais d. i. Spulenneg, englifher TUN) von höchftens 2 Yards Breite 
(englifche Elle = 3 Fuß englifh) und in ſchmalen Streifen von Y,— 
6 Zoll Breite (Entoilagen) ohne weitere Verzierung in der einfachften 
Geftalt des Gewebes erzeugte, verfertigt man heutzutage nicht nur 
glatte Zeuge von 4—6 HYards Breite, ſondern auch Streifen und breite 
Gewebe, mit ven mannichfaltigſten Berzierungen (Deffin-Bobbinnet), wo- 
durch die mit ver Hand geflöppelten Spiten täufchend nachgeahmt wer- 
ven, ja biefe, feitven man bie Jacquard-Vorrichtung in Verbindung 
mit der Bobbinnetmafhine gebracht hat, jedenfalls im Preife, fehr oft 
auch in Schönheit des Mufters übertreffen. 

Die Mafchinen für glatten Bobbinnet, welcher ven geflöppelten 
Spitengrund darftellt, find die einfachften; zufammengefeter find ſchon 
die Mafchinen zur Erzeugung ſchmaler glatter Bobbinnetftreifen und 
noch mehr kompliziert find die Mafchinen für Deffinbobbinnet. 

Da e8 über die Grenzen dieſes Werkes hinausgehen würde, alle 
biefe Mafchinen zu befchreiben und in ihren Funktionen zu erklären, 
fo muß fich der gegenwärtige Artikel nur auf die bewährteften und 
neueften Konſtrultionen der Bobbinnetmafchinen für glatte Gewebe be- 
ſchränken, zumal es ſich vorzüglich nur darum handeln kann, das Cha- 
ralteriſtiſche ſowohl des Gewebes, als auch der Mafchinen, deutlich 
zu machen. 


Maſchinen für breiten glatten Bobbinnet. 
Die neuefte und bewährtefte Konftruftion dieſer Mafchinen ift 
nad) dem double-locker- Syftem ausgeführt. Maſchinen dieſes 
Syſtems find für jede Breite des Gewebes einzurichten und arbeiten mit 
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ungemeiner Präziſion und Schnelligkeit Wochen oft Monate lang ohne 
die geringfte Störung, melde durch Unordnung im Mechanisums 
entftehen fünnte. Da fie gewöhnlich ſehr breit gebaut werben, fo er- 
fordert die Bewegung biefer Majchinen bebeutende Kraft; weshalb fie 
felten mehr durch Menfchenkräfte, ſondern faft überall turd Waller 
oder Dampfkraft in Thätigkeit geſetzt werben. 

Im Folgenden ift die Beichreibung einer %, VYard⸗Maſchine, nad) 
dem double-locker-Syftem fonftruirt, gegeben und mit den nöthigen 
Zeichnungen erläutert, Auf einer ſolchen Mafchine werben °/, Yarb 
breite Stüde gewebt; für breitere Gewebe muß natürlich die Mafchine 
auch breiter werden und macht begreiflicher Weife die Bergrößerung 
ber Dimenfionen ber betreffenden Theile eine entſprechende Konftruftions- 
änderung nöthig, die aber im Weſentlichen bie Konſtrultion der beſchrie⸗ 
benen Maſchine nicht modifizirt. 

Die eigentliche Fädenverbindung des Bobbinnets und das Prinzip, 
nach welchem dieſe Verbindung hergeſtellt wird, machen dieſe Mafchi- 
nen ſehr komplizirt. Auf Taf. 35, Big. 69, ' ift das Gewebe des 
glatten Bobbinnets in vergrößerten Mafftabe dargeſtellt. Die Fäden 
f gehen nad) der Länge des Zeuges, die Fäden k und k, quer in bia- 
gonaler Richtung um die Fäden f, wodurch die Umfchlingung und eine 
fefte Verbindung der Fäden untereinander entfteht. 

Es wird hier gleich bemerkt, daß die gefchlängelten Fäden f die 
Kettenfäden einer vertifal ausgefpannten Kette find, bie ihre wellenför- 
mige Oeftalt durch die Spannung ber fie kreuzenden und umfchlingen- 
den Fäden k und k, — welche analog wie bei ander Zeugen die Eins 
tragfäden (Schuß) genannt werden fünnen — erhalten. Hiernach 
läßt ſich ſogleich das Eigenthümliche dieſer Verbindung erkennen und 
beſteht in der Umſchlingung der Kettenfäden und in der diagonal fort- 
laufenden Berbindung des Eintrages mit ſämmtlichen Kettenfäden buch 
bie ganze Breite des Gewebes. Diefe Berbindung wird dadurch er- 
zielt, daß jeder Eintragfaden, deren beiläufig erwähnt eben fo viele 
find als Kettenfäden, auf einer befondern Spule aufgewidelt ift, uud 
biefe um die Kettenfäden herumgeführt wird, wodurd die Umfchlingung 
und diagonal fortlaufende Berbindung entfteht. Hierin befteht das 

'ı Die Figuren 1—92, welde zu gegenwärtigem Artikel gehören, find 


auf den Zafeln 83, 34, 35 enthalten und mit einer einzigen — 
Nummernfolge bezeichnet. 
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Prinzip, welches der Erzeugung des Bobbinnets zu Grunde Tiegt. 
Diefe Scheinbar einfache Berbinbung der Fäden macht aber dennoch; einen 
ſehr komplizirten Mechanismus nöthig, deſſen Kenntniß vorbergehen 
muß, ehe die Funltionen der Maſchine verſtanden und das Reſultat 
verfelben genaner betradhtet werben lann. 

Die Zeichnungen (Fig. 1, 2, 3 und 4, Taf. 33) ftellen in Fig. 1 
einen Durchſchnitt, nahe in der Mitte der Mafchine; in Fig. 2 eine 
Endanficht der rechten Seite der Mafchine, wenn ver Arbeiter vor ber 
Maſchine an feiner gewöhnlichen Stelle fid) befindet; in Fig. 3 eine 
Frontanſicht der vorberen Seite und in Fig. 4 eine Endanſicht ber 
linfen Seite bar. 

Mit AA, BB, O ift das Hauptgeftell ver Maſchine bezeichnet; 
in und an demfelben find ſämmtliche Mafchinentheile angebradyt. Ye 
zwei einander gegemüberftehenve Gejtelle A und A, mb BunbB, find 
einander vollfommen gleich, und alle vier mit Schraubenbolzen feft ver- 
bunden. Der Tragbalten C (Fig. 1 und 3) ftellt die Berbindung ber 
Geſtelle A und A, an ihren oberften Enden her. Diefe Geftelle, fo- 
wie bie meiften größeren Berbindungsftüde werden aus Gußeiſen ge— 
fertigt; hölzerne Geftelle find unpraftifch und fchmiebeiferne zu Foftbar. 
Bei diefen Geftellen kommt e8 hauptfächlich auf Feftigkeit und Maſſe 
an, indem die Mafchine fehr viele Stöße und Erfchütterungen auszu— 
halten bat und hinreichende Staubfeftigkeit haben muß. 

Wie Schon bemerkt, wird der Bobbinnet aus einer vertifal ausge- 
fpannten Kette gewebt und ift diefelbe auf dem ſogenannten Garnbaum 
anfgewidelt. In dem Maße als die Erzeugung des Gewebes vor ſich 
geht, widelt fidh die Kette ab, während gleichzeitig das fertige Gewebe 
auf dem Zeugbaume fi) aufwidelt. Die Kette muß immer in gehöriger 
Spannung. gehalten und die Orbmung der Kettenfäden auf entſprechende 
Reife durch fogenannte Fadenleiter erzielt werden; eine Einrichtung, wie 
fie fich bei jedem Webftuhle vorfindet, nur daß die Anorbnung hier anders 
iſt. Der Garnbaum liegt unten und der Zengbaum über bemfelben, 

In Fig. 1 ift der Garnbaum G mit der aufgewidelten Kette im 
Durchſchnitt gezeichnet. Die Garnbäume werben ans Holz gefertigt 
und um ihnen Feſtigkeit und Leichtigkeit zu geben, hohl gemacht und 
aus einzelnen Stüden zufammengefegt, wie es die Zeichnung barftellt. 
Der Garubaum hat an den beiden Enven zylindriſche Zapfen, welche 
in Pagereifen liegen und um welde er fid, herumdreht. 
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Die Lagereifen find mit g bezeichnet mı an B, befeftigt. Un 
den Endflächen des Garnbaums find die mit Schnurlauf verfehenen 
Rollen R angebracht, welche die ein Mal umgefchlungene Schnur S auf- 
nehmen. Das eine Ende der Schnur geht nad) B herüber und ift 
bafelbft feftgebunden, das andere Ende geht vertifal abwärts und ift 
an dem Hebel H befeftigt. Wie man fieht ift der Ketten» oder Garn- 
baum fo angebracht, baf er ſehr leicht aus der Mafchine genommen und 
wieder eingefetst werben kann. Es ift nur nöthig die Seile abzunch- 
men und ein Lagereiſen g abzujchrauben; alsdann läßt ſich der Garn- 
baum aus dem andern Pagereifen herausziehen und, feitlich geſchoben, 
aus der Mafchine hinten herausbringen. Zu jeder Mafchine gehören 
zwei Garnbäume; ber eine fitt in der Mafchine, ver andere wirb mitt- 
ferweile mit Kette verfehen und wenn ber erfte abgearbeitet ift, an 
deſſen Stelle eingefegt. Der Hebel H dient zum Reguliven der Span- 
mung des Geiles 8 mittelft des Gewichts Q, indem legteres nach Er- 
forberniß mehr oder weniger von der Drehachſe des Hebels H wegge— 
fchoben wird — eine Einrichtung wie fie bei gewöhnlichen Webftüh- 
len aud) vorkommt. 

Die Kette widelt fi vom Garnbaum in vier Neihen Kettenfäben 
ab und werben zu dem Enbe bie einzelnen Fäden durch vie Löcher ver 
Fadenleiter F in gehöriger Ordnung burchgezogen (f. Fig. 1 umd 3, 
Taf. 33 und Fig. 62, 63, Taf. 34). Diefer Fadenleiter ift aus 
einzelnen Meffingblechftüden, welche eine gewifle Anzahl Löcher in 
vier Keihen gleihmäßig vertheilt enthalten, ver Länge nach zuſammen⸗ 
gefett und find bie einzelnen Stüde (Brasses genannt) in die Nuthen 
zweier fanger, leichter, hölzerner Stäbe eingefchoben und dieſe an zwei 
bis drei Stellen mit Bindfaden zufammengebunvden. ‚Der Fadenleiter 
vertritt die Stelle des Rietblattes (Kanımes) der gewöhnlichen Web- 
ftühle. Er wirb dicht über dem Garnbaume, auf demfelben Tiegend, 
in fchiefer Lage (f. Big. 1 und 63) am geeigneter Stelle in der Ma- 
ſchine angebunden; aber nur lofe, damit er ſich nach Bedürfniß etwas 
aufheben läßt, um etwa abgerifjene oder auf dem Garnbaume in 
Unorbnung gerathene SKettenfäden leicht auffinden zu können. Alle 
einzelnen Meflingftüde des Fadenleiters (ſ. Fig. 62) haben durchaus 
gleiche Breite und Länge und find bie Löcher regelmäßig vertheilt, fo 
daß durch Zuſammenſetzung dieſer Stüde vier fortlaufende Löcherreihen, 
von gleicher Entfernung der Löcher, entftchen. Die Anzahl der Löcher 
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hängt von der Feinheit des Gewebes ab und das gezeichnete Stüd 
mit 24 Löchern in jeder Reihe dient zur Herftellung des feinften Ges 
webes. Zu beadyten ift noch die eigenthümliche fchiefe Richtung ver 
Löcherreihen nad) der Breite der Stüde. Diefe Anorbnung erleichtert 
ungemein das Auffuhen, Anknüpfen und allenfall® Einziehen eines 
Kettenfadens in der Mafchine, indem man bie Kettenfäven fehr Leicht 
überfehen kann. Ä 

Die vierfady getheilte Kette geht vertifal aufwärts zwifchen zwei 
parallel nahe nebeneinander liegenden Eifenftangen (Führerftangen, 
Guides-Stangen, Guides-bars) hindurch und vwereiniget fi) nahe über 
beufelben in zwei Reihen Kettenfäden, indem je zwei Reihen ver vier- 
fach getheilten Kette in ftrenger Ordnung in zwei Häfchen- oder Oeſen⸗ 
reihen eingezogen find. Die Führerftangen (Fig. 1, 3, 42, 43, 44, 
45, 46, 47, 48 und 49, aud) Fig. 29 bis 34) a und b gehen durch 
die ganze Länge der Mafchine ımd find mehrere Mal, nämlich ar 
beiden Enden und in der Mitte, unterftügt, damit fie ihre parallele 
Lage und richtige Stellung behalten. Die vordere Führerftange ift 
mit a, bie hintere mit b bezeichnet; beide erhalten eine feitliche Be— 
wegung, wodurch gleichzeitig eine feitliche Bewegung ber Kette, nach 
der Längenrichtung der Stangen, bewirkt wird. Die Häfchenreihen c 
und d der vorberen und hinteren Führerftangen over Kettenführer find, 
eben fo wie die Fadenleiter F, aus einzelnen Stüden der Yänge nady 
zufammengefegt. Die Anzahl der Stüde, welche volllommen gleiche 
Breite haben müfjen, hängt von der Anzahl ber Kettenfäden, aljo von 
ver Breite des Gewebes ab. Jedes einzelne Stüd, aus einer Kom⸗ 
pofition von Blei und Zink beftehend, ift mit einer beftimmten, glei= 
hen Anzahl Häfchen over Defen verfehen, welche aus Eiſen⸗ ober 
Stahldraht gefertiget find und ſämmtlich in gleicher Entfernung von 
einander eingegoffen werben; wozu ein fehr genau gearbeiteter Guß- 
model aus Eifer oder Meffing gehört. Die ebenerwähnten Bleiſtücke 
werben jedes mit zwei Schrauben an die Führerftangen befeftiget. In 
Fig. 46, 47, 48 und 49 find die Bleiftücde, Häkchen und Defen ab- 
gebilvet. Obwohl man jest faft allgemein Hälchen anwendet, weil 
diefe das Einziehen der Kettenfäden bebentend erleichtern, fo halten 
doch die Defen befjere Ordnung in der Kette. 

Die beiden Häkchenreihen oder Fadenführer ce und d theilen bie 
Kette in zwei gleiche, einander gegenüberftehende Theile, aus welchen 
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mu das Gewebe gebildet wird, Erft da, wo bas Gewebe entfteht, 
vereinigen fich beide Hälften zu einer Kette umd kommen in eine Ebene 
zu fliegen. Jede Hälfte nimmt aber bie ganze Breite des fertigen 
Stüdes ein und ftehen ſonach die Fäden jeder Reihe nod ein Mal fo 
weit von einander ab, als fie im Gewebe erjcheinen. 

Diefe Anorbnung ift von der größten Wichtigkeit. Sie erleichtert 
das Weben des Zeuges, erlaubt gewiſſen Theilen größere Stärke zu 
geben, wodurch ſowohl die Dauer derſelben, als die Schnelligkeit ihrer 
Funktionen ungemein gewinnt, und enblid, gibt fie viel weniger Ber- 
anlaffung zu VBerwirrungen und zum Zerveißen ber Fäden. 

Das Gewebe entfteht erft in ver Gegend MN, wo bie Kreuzung 
und Verbindung der Kettenfäden mit den Eintragfäden vollftändig erfolgt ift. 
Die Anficht des Gewebes Fig. 69 zeigt die regelmäßige Augen- ober 
Mafchenbilpung, welche durch die runden Nadeln (Points) der Nabel- 
ftangen M und N (Point-bars) vollendet wird, nachdem bie Ber- 
ſchlingung ſämmtlicher Ketten und Eintragfäden bereits unterhalb der⸗ 
jelben vor fid) gegangen ift. Die Bildung der Mafchen erfolgt um 
bie Nadeln der genannten Nabdelftangen und geht in horizontalen 
Linien durch die ganze Breite ver Kette gleichzeitig vor fi. Zur 
Bildung einer Mafchenreihe ift nur immer eine Nabelftange nöthig; 
beide wechfeln in dieſem Geſchäfte ab; fo daß eine die fertige Mafchen- 
reihe hält, während bie andere bie nächftfolgenbe aufnimmt; alsdann 
bie erftere Nadelſtange aus den Mafchen heramnsgeht und ſich zur Auf- 
nahme ber folgenden Maſchenreihe anſchickt, u. f. f. 

Es verfteht fi won felbit, daß in dem Maße, als die Bildung 
der Mafchenreihen vor fich geht und Gewebe erzeugt wird, die Auf: 
widelung vesjelben auf dem Zeugbaume erfolgen muß. 

Die beiden Nabvelftangen M und N, wovon M die vorbere und 
N bie hintere Nadelftange ift, find mit ftählernen Nadeln verjehen, 
die gegenfeitig in einander paffen. Siehe Fig. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 
35, 36, 40 und 41. Die Nabeln find in Bleiſtücke gegoffen und 
diefe durch Schrauben an die Nadelftange befeftiget. Jedes Nadelſtück 
hat und muß genau biefelbe Breite erhalten, wie bie Bleiſtücke der 
Fadenführer c und d; ebenfo find in jedem Nadelſtück ebenfo viele 
Nadeln eingegoffen, als Häkchen oder Dejen in die Bleiſtücke ce und d 
eingegoffen find. Die Nadeln müſſen fo.fein genommen werben, daß, 
wie Fig. 40 zeigt, zwifchen den einzelnen Nadeln nicht nur Raum 
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für Die eintretenden, in der Mafchine gegenüberftehenden Nadeln vor- 
handen ift, fondern daß aud, Spielraum für bie umfchlingenven Fäden 
übrig bleibt. Die Feinheit der Nadeln richtet ſich demnach nach ber 
Feinheit des Gewebes, und begreiflicherweife and) die Anzahl der Na— 
deln in jeden Bleiſtücke. Die Nadeln müfjen von beftem Stahl an- 
gefertiget werben und vorzüglich bedeutende Steifigfeit befigen; ferner 
vollkommen zylindriſch und die feine Spitze zentrifch fein. Die Schön- 
heit des Gewebs hängt vorzüglih von ver geeigneten Befchaffenheit 
der Nadeln ab und verfteht fich von ſelbſt, daß fie möglichſt glatt fein 
wüffen. 

Der Zeugbaum Z, Fig. 1 und 3, liegt parallel zum Garnbaum, 
bat dieſelbe Länge und gleichen oder gewöhnlich kleineren Durchmeffer. 
Seine Achjenbewegung geſchieht um Zapfen, deren Lager ähnlich wie 
beim Garnbaum am Mafcinengeftelle angebracht find: Auch er ift 
fo eingelegt, daß er fih ohne viele Umftände aus der Maſchine heraus» 
nehmen läßt, um das gewebte Zeug davon abnehmen zu können. 
Die vorhin erwähnte fuccefjive Bewegung des Zeugbaumes wird durch 
einen Regulator, welchen die Maſchine beiwegt, hervorgebracht und 
wird weiter unten noch befchrieben. Auf dem Wege von den Nadel» 
ftangen bis zum Zeugbaume geht das fertige Gewebe über bie glatte 
abgerundete Eifenftange D (Big. 1, 3, 64, 65), melde die Unter: 
ftügung des Gewebes bezwedt. An den beiden Enden biefer Stange 
figen Sporenräbcdhen r, Fig. 65°, die fid) um bünne Zapfen drehen. 
Die Spigen oder Stacheln der Sporenrädchen ftechen fich in vie Ma- 
ſchen Dicht an den Leiften des Gewebes ein und verhindern das Zu— 
ſammen- oder Einlaufen desſelben. Denfelben Zwed haben auch die 
größeren Sporenräbchen R, dicht Über den erfteren. Zu bemerken ift, 
daß fi das Zeug immer, wegen ber großen Spannung, etwas we— 
niger breit auf dem Zeugbaume aufwidelt, als es auf den Nabelftangen 
liegt. Später erhält das Gewebe durch die Behanblung in der Appretur 
bie Breite auf den Nabelftangen, ja oft noch eine größere Breite, 

Die Verbindung der Kette mit dem Eintrage gejchieht unterhalb 
MN durch zwei Reihen Eintragfäden. Jeder Eintragfaden ift auf 
eine fehr dünne Spule gewidelt, fo daß dieſe zwiſchen je zwei benach— 
barten Kettenfäden durchpaſſiren kann. E8 find demnach zwei Spulen- 
veihen vorhanden, welche ſich um die Kettenfäden herumbewegen mäfjen. 
Auf dieſe Weife entfteht die Umfchlingung. Die Spulenreihen ftehen 
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parallel mit der Breite der Kette und entweder beive Reihen vor ver 
Kette, over beide Reihen Hinter derfelben, oder endlich die eine Weihe 
vor und die andere hinter der Fette. Damit nun die Spulen diefe 
verfchiedenen Stellungen einnehmen können, werden fie auf Schlitten 
und paſſenden Bahnen durch die Kettenfäden von einer Seite zur an 
deren gefchoben. Jede Spule hat ihren Schlitten und ihre Bahn. 
de zwei Spulen ftehen mit ihren Schlitten hinter einander in ein und 
derjelben Bahn. Die Spulen heißen Bobbins, die Schlitten Car- 
riages und bie einzelnen Bahnen Riegel oder Bolts; die ganze Reihe 
von Bahnen aber Comb (Kamm); viefe englifhen Benennungen find 
allgemein gebräuchlich und follen Hier beibehalten werben. Die Bob» 
bins, Garriages und die Bolts find die wichtigſten Beftandtheile ber 
Maſchine und von ganz eigenthüimlicher Geftalt, welche aus den Fig. 13, 
14, 15, 16, 25, 26, 25°, 52, 53 befonvers zu erfehen find. Die 
einzelnen Bolts find ebenfo wie die Naveln und Häfchen in Bfeiftüde 
eingegofien. Jedes Bleiſtück enthält ebenfo viele Bolts, als Nadeln 
und Häfchen in einem Bleiſtücke figen, und die Breiten aller Bleiftüde 
find vollfonmen glei. Beſonders ift aber zu bemerken, daß bie 
fchmalen Räume zwifchen ven einzelnen Bolts die Carriages aufneh— 
men, fo daß diefe mit ihren Nuthen auf den Bolts auffigen (f. Fig. 15, 
16, 25, 38, 52 und 53). Die Kammftüde werben neben einander 
in erforderlicher Anzahl auf eine Stange gefchraubt und bilden zufame- 
mengenonmen den Kamm. Die Mafchine hat einen folden Kamm 
vor der Fette und einen hinter derfelben. Die Entfernung von ein— 
ander ift nur fo groß, daß die Kettenfäden in ihrer doppelten Reihe 
hinreichend Raum dazwiſchen haben. Die Bahnen beider Kämme 
ftehen ſich genau gegenüber, fo daß die Carriages ungehindert von 
einem Kamm auf ven andern gefchoben werben können. Die Bahnen 
find Freisförmig, damit die Bobbinfäden immer gleich gefpannt bleiben, 
wenn die Carriages hin und her gefchoben werben. Die Breite der 
Carriages, verglichen mit der geringen Diftanz, um welche ihre Bahnen 
zu beiden Seiten der Kette abftehen, erlaubt dieſe Verſchiebung von 
einem Kamme auf den andern ohne alle Schwierigkeit. Es verfteht 
ſich von ſelbſt, daß beide Kämme ihre richtige gegenfeitige Lage in Be— 
ziehung. auf den Mittelpunkt des Bogens haben müſſen. 

Der vordere Kamm iſt mit L, der hintere mit L,, die Kamm 
ftangen, worauf die Kämme gefchraubt find, mit K und K,; bie 


Bobbinnet, 323 


Garriagesreihen mit I und 1, bezeichnet. Die Carriagesreihe I, welche 
dem Arbeiter immer zunächft fteht, heißt die vordere und 1, bie hintere 
Reihe; man fagt deshalb andy vordere und hintere Carriagesfadenreihe 
oder kurzweg vorbere und hintere Carriagesfaden, ftatt Bobbinfaven- 
reiben. ſ. w. (S. Fig. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 17, 18, 19, 20, 21.) 
Das Abwiceln der Fäden und bie drehende Bewegung der Bobbins 
laffen fid) aus den Figuren 13, 14, 15 und 16 erjehen. 

Die ſchwingende oder Scaufelbewegung der Carringes auf ihren 
freisförmigen Bahnen geht nicht ununterbrochen vor fih, ſondern in 
kurzen Abfägen, mit bazwifchen liegenden Ruhepauſen. Dieſe treten 
jedes Mal ein, wenn die Carriages von einer ober der andern Geite 
ber durch die Slettenfäden gegangen find und völlig auf ihren Bahnen 
ſtehen. Während viefer Zeit, menn alfo Feine Earriages zwifchen den 
Rettenfäden ftehen, gefchieht die Verſchiebung ver letzteren, bald nad) 
links, bald nach rechts in beftimmter Orbnung. Paſſiren nun nad) 
einer folchen Verfchiebung die Carriages durch die Kettenfäden, fo 
erfolgt die Umfchlingung derfelben und dadurch die Bildung der Mafchen 
oder des Gewebes. 

Die eben befchriebene Schaufelbewegung der Carriages wirb auf 
folgende Weife erzielt. (S. Fig. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 54 bi8 57.) 

Die beiven Stangen E und E, mit ihren abgefchrägten Seiten 
den Carriages zugewendet und mit diefen parallel, liegen mit ihren 
Enden in paſſenden Lagern, fo daß fie ihre gegenfeitige Page nicht 
verändern können, wenn fie auch in verſchiedene Pofttionen gelangen. 
ig. 1, 5 und 6 zeigen brei Hauptpofitionen, welche die Stangen E 
und E, periobenweife einnehmen. Sie gehen vicht über dem Kamme 
ber, fafjen zwifchen fich die Carriages und fehieben biefe von einem 
Kamme. anf den andern, fobald fie in fchwingende Bewegung geſetzt 
werben. Diefe Bewegung erhalten fie durch die Freisbogenförmigen 
Segmente J (die Wiege genannt), im welche fie eingelagert find und 
deren ſchwingende Bewegung um ihre Mittelpunfte erfolgt. 

Die Stangen E md E, heißen Treibftangen, Stößerftangen 
(Pusher bars) und paffiren nie die Mitte, ſondern bleiben in geringer Ent- 
fernung von ber Kette ftehen, che fie ihre rüdgängige Bewegung antreten. 
E83 kann fonad das völlige Himüberfchieben der Carriages über bie 
Mitte durch fie allein nicht bewirkt werden. Dies verrichten die Zieh— 
ftangen over Poderblätter des Poders (hier double locker genannt). 
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Sie find mit q und die Poderftange, auf welche fie gefchraubt find, 
mit p bezeichnet. Fig. 11 iſt ein Querſchnitt der Doubleloder- 
blätter. Die Pänge der Poderblätter übertrifft etwas die Länge bes 
Kammes, und es fallen ſonach die Poderblätter eine ganze Reihe ver 
Sarriages an ihren unter dem Kamme vorftchenden zugeipigten Enden, 
fogenannten Füßchen. Die Loderblätter, gewöhnlich aus Meffing oder 
Bronze gegoffen, werden aus fußlangen Stüden zufammengejegt und 
gehörig zufammengepaßt auf die Loderftangen gefchraubt. Durd) eine 
geringe Winfelbewegung der Blätter werden die von den Treibftangen 
ihnen zugefchobenen Carriages an ven Füßchen gefaßt und völlig über 
die Mitte der Mafchine durch die Kettenfäden hindurchgezogen. Die 
Bewegungen der Treibftangen und der Locker ımterftügen ſich ſonach 
gegenfeitig, worurd bie Schaufelbewegung der Carriages vollftändig 
erzielt wird. Zugleid haben vie Locker noch einen andern wichtigen 
Zwed. Sie halten die Reihen der Carriages während der Ruhepaufen 
zurück, fo daß fie nie in die Mitte fallen und zwifchen ven Ketten 
fäden während ber VBerfchiebung berfelben Unordnung anrichten können. 
Die periodenweiſe Winfelbewegung des Loders gefchieht um vie Achſe 
der Poderftangen durch Getriebe, Zahnftange und exzentrifche Scheiben, 
wie aus Fig. 1, 5 und 6 zu. erfehen if. In Fig. 1 ftehen beibe 
Carriagesreihen auf dem hinteren Kamme. Das Borberblatt des hin- 
tern Poders hält die Hinterfüßchen der Vordercarriagesreihe, ſomit 
aud) die Hintercarringesreibe. Der andere Poder ift ganz umgejchlagen, 
fo daß die Poderblätter in Feinerlei Weife dem Herübergleiten der Car— 
riages auf dem Borberfamme Hindernif in den Weg legen. In Fig. 5 
hat bereits das Vorberblatt des Vorverloders die vordere Carringes- 
reihe herübergezogen und hält fie auf dem Kamme. Die hintere Gars 
ringesreihe befindet fi) auf dem Hintern Kamme und wird dafelbft 
durch ein Poderblatt des hintern Lockers gehalten. In Fig. 6. ftehen 
beide Garringesreihen auf dem vorderen Kamme und die hintere Car- 
riagesreihe wird durch das hintere Poderblatt gehalten, ſomit auch bie 
vordere Carriagesreihe. Auch zeigen dieſe Figuren die einander ent- 
gegengefegten Bewegungen ver beiden oder, die Nothwendigkeit ver 
Entfernung und Höhe der beiden Poderblätter u. f. w. 

Wie ſchon oben bemerkt, entjteht durch die feitliche Verſchiebuug 
der Kettenfäden und ber traverfirenden Bewegung der Carriages bie 
Umfchlingung und Kreuzung der Fäden und bie Bildung des Gewebes. 
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Aber es ift aus dem bisher Erflärten noch keineswegs erfichtlich, wie 
nach der gegebenen Zeichmung des Gewebes die diagonal fortichreitende 
Berbindung der Eintrag» oder Carriagesfäden vor ſich gehen könne. 
Diefe Berbindung der Carriagesfäden erfolgt von links nach rechts für 
bie vorbere und von rechts nad) links für die hintere Carringesreihe. 
Es bleiben nämlich die Carriages nicht immer auf ein und berjelben 
Bahn, jondern fie wechjeln ihre Bahnen und zwar rüden bie Gar- 
riages der vorberen Neihe won links nad; rechts und die der hinteren 
Reihe von rechts nad) links in gewiſſen Zeiträumen fort. Die Wech— 
felung bewirkt jedes Mal ein Borrüden um eine Bahn, und da bie 
Garriages in beiden Keihen in gleicher Anzahl vorhanden ſind, fo 
folgt von felbft, daß durch diefe Wechſelung nad und nach die Ear- 
riages der vorderen Reihe in die hintere Neihe, und umgekehrt die ber 
hinteren Neihe in bie vorbere Reihe verfegt werben müſſen. Dieſe 
Mechjelung bildet einen immerwährenden Sreislauf ver Carriages und 
wird dadurch bewirkt, daß erftens der vordere Kamm ebenfalls in ge— 
wiflen Perioden der Bewegung eine feitliche Verfchiebung um eine 
Bahnbreite won rechts nad) links und wieder zurüd erhält; daß zwei- 
tens eine Carringesreihe einen Garriage, den jogenannten Wechjelcar- 
ringe, mehr enthält; und daß endlich drittens die äußern Loderblätter 
eine beftimmte Länge haben, weldye genau der Länge einer Garringes- 
reihe gleich iſt. Diefe Yänge ift durch Einſchnitte zu beiden Geiten ber 
Loderblätter genan bemefjen, fo daß fein Carriage mehr gefaßt werben 
faun, als gerade auf dieſe Länge gehen. Sie ift daher fo bemefjen, 
daß der jevesmalige Wechjelcarriage von den äußeren Loderblättern 
nie gezogen werben kann. Die hintere Kammftange bleibt unwanbelbar 
an ihrer Stelle. Durch die vereinte Wirkung diefer Mittel geht viefe 
Wechſelung um die jo gerimge Breite einer Bahn durch beide Reihen 
mit einer ſolchen Präzifion und Schnelligkeit vor fih, daß man mit 
gerechtem Erftaunen erfüllt wird, wenn man die Mafchine in Thätig- 
feit fieht, man kann fie faum mit den Augen verfolgen und dem nicht 
darauf aufmerfiam gemachten Beobachter entgeht fie gewöhnlich ganz. 

Durch diefe allgemeine Darftellung der Haupttheile und der Funk 
tionen der Maſchine wird man nun im Stande fein, fie in allen ihren 
Theilen und Bewegungen weiter zu verfolgen. 

Die Bewegungen aller einzelnen bisher aufgeführten Haupttheile 
ftehen mit einander im genauer gegenfeitiger Abhängigkeit und mur 
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durch ihr gemeinfames präzifes Zuſammenwirlen werben die angeführten 
Funktionen verrichtet und wird das Gewebe gebilbet. 

Die Bewegung aller Theile geht von der Hauptwelle W aus. 
Sie geht durch die ganze Länge der Mafchine, bat ihre Pager auf 
Querſtücken der Seitengeftelle A und A, und trägt nahe in ver Mitte 
ihrer Länge das verzahnte Rab V (Fig. 1, 2, 3, 4; in Fig. 2 find 
die Zähne gezeichuet, in allen Übrigen Figuren ift der Dentlichkeit wegen 
der Theilriß angegeben). Das Rab V mirb durch das eingreifenve 
Getriebe X in Umdrehung gefett. Letzteres figt an der Furzen Welle W,, 
an deren feitlichen Verlängerung die Riemenſcheibe Y aufgezogen: ift. 
Ueber dieſelbe ift der Riemen Y, geichlungen, welcher von da nad) der 
Kraftwelle geleitet wird, deren Bewegung ſonach die Mafchine in 
Thätigkeit jet. Die Umdrehung des Getriebe X, und mithin bie 
Bewegung der Mafchine, kann durch das Aus- und Einrücken ver 
Klaue Z angehalten over eingeleitet werben. 

Anf der Welle W figt dicht neben dem Rade V zur rechten Seite 
desjelben die herzförnige Scheibe U, welche mit einem konzentriſchen 
Ringe umgeben ift. (S. Fig. 1, 5, 6, 7, 8, 9.) Diefe Scheibe be- 
wirft die Schaufelbewegung der Wiegenſtücke J und ſonach auch ber 
Treibftangen E und E, mittelft der Friftionsrolle r, deren Drehachſe 
an dem Hebel h befeftiget ift, der wieber feine Drehachſe in ber 
fangen Welle w bat; diefe Welle w geht num durch die ganze Länge 
der Mafchine, ift bei x an den Geitengeftellen A und A, gelagert und 
trägt feitlich von den beiven Lagern an ven Aufenfeiten von A und A, 
die Hebelarme h, und h,, welche mittelft der Ziehftangen m und m, mit 
den Armen J, verbunden find. Die Arme J, find mit den Wiegen 
ſtücken J an den kurzen Wellenftüden w, feftgefeilt. Die Wellen w, 
find in ven Seitengeftellen A und A, und in ven Stützen C, gelagert. 
Durch diefe Berbindung der herzförmigen Scheibe mit den Wiegen: 
ſtücken J wird bei ununterbrochener Achjenbewegung der Welle W 
eine unterbrochene hin- und hergehende Bewegung der Wiegenftüde J, 
vefpeftive von E und E, erzielt; indem an vier Stellen (1, 2, 3, 4) 
ber herzförmigen Scheibe, wovon je zwei diametral einander gegenüber 
liegen, die Kurve der herzförmigen Scheibe aus Kreisbögen konſtruirt ift, 
deren Zentrum in ber Achje der Welle W Tiegt, daher durch diefelben feine 
Bewegungen des Hebelarmes h und aller damit verbumdenen Theile, 
mithin Ruhepauſen, Statt finden, An ver Stelle 1 wird ver Arın h 
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am höchſten gehoben, an 2 und 3 in bie mittlere Höhe gebracht, und 
an der Stelle 4 am tiefften herabgezogen. Diefen 4 Stellen entfpre- 
chen, Eorrefpondirend mit den Stellungen des Armes h, auch bie 
äußerften und mittleren Stellungen ver Treibftangen E und E. Die 
Länge der Kreisbogenftüde ver Herzfcheibe. U, wodurch die Dauer der 
Ruhe des Armes h und ſonach aud der Treibfiangen E mıb E, be 
ftimmt ift, muß genau fo bemejjen fein, daß während ber eintretenden 
Panfe nicht nur die Yoderblätter die Carriages völlig auf ihre Bahn 
ziehen, ſonach die Kettenfäden pafjirt haben, ſondern daß aud die 
Berſchiebung der Kette erfolgt ift, ehe eine weitere Bewegung der 
Garriages durch die Treibftangen vor fih geht, Das Maß viefer 
Dögen beträgt etwa ‘/,, der ganzen Drehung. 

Dereint mit den Treibftangen E und E, wirken, wie fdjon ange- 

«geben, die Loderftangen, um vie Schaufelbewegung der Carriages zu 

vollenden, Die Bewegung der Loderftangen erfolgt in gleichmäßigen 
Perioden mit eingefchalteten Ruhepauſen, und geht ebenfalld von ver 
Hauptwelle W aus. 

Es find nämlid an den Enden diefer Welle die herzfürmigen 
Scheiben v, uud v, feftgefeilt (f. Fig. 1, 3, 5, 6 und 10); fie wirken 
auf die Hebelftangen g, und g,, an welden bie Zahnftangen z, und z, 
eingehangen find, tie ihrerſeits in die Biertelgetriebe v eingreifen. 
Zur Verminderung der Friktion find an den Hebelftaugen g, und g, 
die Rollen r, und r, angebracht und werben biefe, alſo aud) die Hebel- 
ftangen g, und g, durch Spiralfedern an bie herzfürmigen Scheiben v, 
und v, angehalten. Die Geftalt dieſer Scheiben in Verbindung wmit 
dem geometrifchen Zufammenhang des übrigen Lockerbewegungsappa— 
rates wird. feinen Zweifel über die eigenthünmliche Bewegung ver Yoder- 
ftangen übrig laffen. Die herzförmigen Scheiben v, und v, haben eben- 
falls vier Auheftellen, bei 5, 6, 7 und 8, wovon je zwei einauber 
diametral gegenüber liegen. Die Bor» und Nüdwärtsbewegung ober 
das Ziehen und allen des Lockers erfolgt ſonach jedes Mal in zwei 
Abfägen, zwifchen welchen verjelbe auf einige Momente in Ruhe bleibt. 
Diefe Momente treten aber fpäter ein ald bei ven Treibftangen, und 
find auch kürzer, Während verfelben erfolgt die Verſchiebung der 
Kette. Auch muß das Ende der Ruhe einige Augenblide früher ftatt 
finden, als bei den Treibftangen, damit bie Lockerblätter ſich ſchon 
im Sinne der Bewegung ber Carriages herumgebreht haben und ſonach 
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denſelben lein Hinderniß in den Weg legen, oder gar eine Klem— 
mung der Barringes zwifchen Loderblatt und Zreibftange verurfachen. 
gede Loderftange bat nur ein Getriebe, eine Zahnftange und ven 
damit verbundenen Hebel und Scheibe. Die entgegengefeßte Bewegung 
der beiden Loderftangen macht daher auch eine entgegengefeßte Lage 
ber beiden herzförmigen Scheiben v, und v, nothwendig. Während eine 
ihre größte Erzentrizität nach oben gerichtet hat, findet das umge 
fehrte bei der andern Statt (f. Fig. 1 und 6). Faßt man nad) biefer 
Anseinanderfegung die fombinirte Zreibftangen- und Loderbewegung 
zufammen, jo wird fie fich folgendermaßen darftellen. Geht man von 
den Momente aus, melden Fig. 6 darſtellt, fo befinden fich vie 
beiden Garringesreihen I ımd 1, auf dem worberen Kamme und bie 
Kette ift im richtiger Stellung. Nun fällt der vordere Poder p lange 
jam ab, die Treibftange E folgt und die Füßchen beider Carriages- 
reihen, welde von dem innern Locerblatte frei gelaſſen worden find, 
gleiten vorbei. Alle Carriages fallen fonady durch die Settenfäden 
auf die hintere Treibftange E,, indem fie dem Gefeß der Schwere 
folgen. Alsdann fängt die vordere Treibftange zu ſchieben an; gleich— 
zeitig bat ſich aber der vordere Poder jo weit umgelegt, daß bie 
Füßchen der vorderen Garriagesreihe außerhalb des Äußeren Loder- 
blattes ſich befinden. Nun hört vie Bewegung der Treibftangen auf. 
Die vordere Poderftange hält mit ihren vorderen Blatte die worbere 
Carriagesreihe in der Lage, die in Fig. 5 zu fehen ift. Der hintere 
Locker hat ſich aber gleichzeitig mit dem vorderen bewegt und ſich lang- 
fam gehoben, jo daß die Füßchen der hinüber paffirenden hinteren 
Carriagesreihe ], über das äußere Lockerblatt weggehen. Dieſes Locker⸗ 
blatt folgt der Bewegung der Treibftangen E und E, und in dem Augen- 
blide, als diefe in Ruhe gefommen, zieht dasfelbe bie ganze hintere 
Garriagesreihe gleichfam in einem Momente durch die Kette durch. 
Alsdann ftehen beide Locker ruhig und die Carriagesreihen find voll 
ftändig getheilt, jede auf ihrem Kamme. Nun vwerfchiebt ſich Die Kette 
und ber vordere Locker fällt langſam ab. Die Füße ver worberen 
Garriageöreihe können alsdann das änfere Locerblatt pafjiren und bie 
Treibftange E ſchiebt. Gleichzeitig hebt ſich der hintere Poder mit 
dem Beginne der Bewegung, aber ganz langſam, damit die Füfchen 
der vorderen Carriagesreihe das inmere Loderblatt pafjiren Fönnen. 
Die Earriages werben num durch bie Treibftange E jo weit ala fie 
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es vermag, geihoben; alsdann bleiben die Treibftangen ftehen, und 
nun faßt das immere Lorerblatt des hintern Poders die Füßchen der 
vorderen Carriagesreihe und zieht fie herauf. Beide Carriagesreihen 
befinden ſich nun auf dem hintern Kamme; vie Linder ftehen ruhig; 
die Kette werichiebt fih, und e8 erfolgt auf viefelbe Weife die kombi— 
nirte Bewegung in umgefehrter Ordnung, beim -Herübergehen ver Car⸗ 
riages, u. ſ. w. 

Die Verſchiebung der Kette wird, wie bereits oben angezeigt iſt, 
durch die jeitliche Bewegung der Yadenführerftangen a und b, welche 
fi den angeſchraubten Fadenführern ce und d mittheilt, bewirkt. 

Diefe feitlihe Bewegung geht ebenfalld won der Hauptwelle W 
aus. Dicht neben den herzförmigen Lockerſcheiben v, und v, find auf 
der genannten Welle zu beiden Seiten die Getriebe s, und s,. Gie 
greifen in verzahnte Räder t, und t, deren kurze Welle t mehrere 
nit Borfprüngen oder Zaden verjehene Scheiben trägt. Diefe Scheiben- 
ftoßräder, auch Zadenräver genannt, find parallel dicht nebeneinander 
aufgezogen, mit o, und o, bezeichnet und befinden fich gewöhnlich zur 
rechten Seite ver Maſchine (f. Big. 2, 3, 12 und 60, 61). 

Jede Fadenführerftange hat ihr befonderes Zadenrad, und wirkt 
bier o, auf die vorderen Fadenreihen und o, auf bie hinteren. Ihre 
Wirkung wird durch die Winkelhebel u, und u, und dürch bie Hebel» 
arme x, und x, auf die Stangen a und b ausgeübt. Die abgebos 
genen Hebelarme x, und x, liegen mit ihren Nafen immerwährend 
auf der Peripherie ver Zadenräver. Jeder Vorfprung verjelben hebt 
die Hebel, woburd eine entjprechende Bewegung der Wintelhebel 
u, und u, erfolgt.. Die Hebelarme drehen ſich frei um dem gemein- 
Ichaftlichen Stift u; eben fo drehen fid die Winfelhebel um einen 
gemeinfchaftlihen Zapfen. 

Die Fadenführerftangen a und b werden nun burdy ‚hinreichend 
ftarfe Stahlfevern f, an vie Winkelhebel angedrückt. Sobald eine 
Stoßbewegung durd die Zadenräder gefchieht, müſſen fich die Yaben- 
führerftangen von rechts nad) Links ſchieben, indem die Gewalt ver 
Feder liberwunden wird. Fällt die Nafe der Hebelarme x, und x, 
in eine Bertiefung der Zackenräder, hört alfo der Drud von Seiten 
ver Hebel auf, jo führt die Fever die Stangen wieder zurüd. 

Die Berfchiebung der Kettenfäden ift nur fehr gering und genau 
der Bahnbreite eines Carriages gleich. Es verfteht ſich von ſelbſt, 
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daß im jeder Stellung der Kettenfäden biefelben genau ben Zwiſchen⸗ 
räumen zwifchen ven einzelnen Carriages gegenüber ftehen müſſen, 
woraus fofort folgt, daß die VBerfchiebung genau fo abjuftirt werben 
muß, daß die Kettenfäden immer bie genannte Stellung einnehmen, 
Diefe Stellung und die Größe der Berfchiebung wirb durch GStell- 
ſchrauben adjuftirt (f. Fig. 43, 44 und 45). Die angeführten Figuren 
zeigen bie vordere Fabenführerftange a und zwar in berfelben Lage, 
wie fie ſich in Beziehung auf die unbeweglichen Theile in der Mafchine 
befinvet. Diefe Page forrefponbirt mit der Stellung der Stoßſcheibe o, 
fig. 61. Dh, und D, find zwei Onerftüde, durch Schraubenbolzen an 
die Seitengeftelle A und A, befeftiget (f. Big. 1, 2, 3 und 4), und 
an dieſe Querftüde ftoßen die Stellfchrauben a, und a, der Faden⸗ 
führerftangen. Im Fig. 43 und 44 ift die Fabenführerftange a nad) 
links verfcheben vargeftellt und zeigt wie bie Stellſchraube a, zur 
finfen Seite feft an D, anfteht, dagegen die Stellfchraube a, zur 
rechten Seite um die Größe ber Verſchiebung von D, entfernt ift, 
Erfolgt die rücdgängige Verſchiebung, fo tritt das Umgefehrte in Be— 
ztehung auf die Stellſchrauben a, und a, und D, und D, ein. Die 
Stellſchrauben gehen durch die abgebogenen Winfelftüde b, und b,, 
weldhe an die Fabenführerftangen feft gejchraubt find. Stellmuttern 
halten die Schrauben in ver adjuftirten Stellung. Die Fadenführer⸗ 
ftangen müſſen möglichft leicht beweglich fein und in richtiger paralleler 
Lage ſich verfchieben Fünnen. Zu dem Eude find fie in gejchligte Lager 
gepaßt und ruhen auf vier ſtumpfſpitzigen Stügeifen auf, welche fie 
gleichſam jchwebend erhalten. Die gejchligten Lager find mit nm, umd 
n, bezeichnet (j. Fig. 42 und 44), wovon n, in ter. Mitte der Führer- 
ftangen angebradyt und am Frontgeſtelle B befeftigt ift; dagegen bie 
Endlager n, auf D, und D, feftgefchraubt und in Fig: 22, 23 und 24 
beſonders abgebildet find. Die Stügeifen find in Fig. 3, 12, 43 
und 45 zu ſehen, wobei jedoch zu bemerken ift, daß in Fig. 43 das 
Lager n,, welches ſich im Grundriſſe Fig. 44 zeigt, abfichtlich weg- 
gelafjen ift, und daß in Fig. 45, welche dem Querdurchſchnitt von 
Gig. 43 darftellt, ver Deutlichkeit wegen das Querſtück D, nicht ge- 
zeichnet iſt; fo ift aucd im Fig. 12 das Winfelftüd b, weggelafien 
worben. Die Stügeifen find zylindriſche ftumpf zugefpigte Eifen- 
ſtängelchen, welche ſenkrecht aufgeftellt werben, indem fie in feichten 
Bertiefungen ber Führerftangen und der unterftügenden Stellfchrauben 
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d, und d, liegen. Durch legtere werben fie jo buch geftellt, daß die 
Fadenführerſtangen in ihren gefchligten Pagern nirgend aufruben, fon- 
dern nur feitlich anliegen. Die Stellfchrauben d, und d, gehen durch 
einen an D, und D, geſchraubten Träger c.. 

Auf diefelbe Weife, wie bie Fabenführerftangen ihre feitfiche 
Bewegung erhalten, wird biefelbe aud; den vordern Kamme L mit» 
getheilt, indem die Kammftange K durdh Stoßräder und Wintel- 
hebel ſeitlich geſchoben wird. Es fitt nämlich auf der Welle t neben 
den Stoßrädern o, und o, ein drittes Stoßrad o, (ſ. Fig. 2, 3, 4, 
12, 58); vasfelbe wirft auf ven Hebel u,; diefer auf den Winkelhebel 
x,, welcher enblic die erhaltene Stoßbewegung auf die Kammftange K 
überträgt; auch wird bie feitliche Verſchiebung durch Stellichrauben 
regulirt. | 

Da aber die Kammftangen, der darauf geſchraubte Kamm und 
die beiden Carriagesreihen, welche alle gleichzeitig bewegt werben 
müſſen, ein ſehr bebeutendes Gewicht haben (welches bei einer %/, Mas 
fchine an 300 Pfund kommt), fo kann die Zurückſchiebung des Kammes 
nicht mehr durch eine Feder gefchehen, fonbern wird durch das Gegen- 
ftoßrad o bewirkt. Diefes Stoßrad ift ebenfalls auf der Welle t, 
linfe Seiten der Maſchine aufgezogen und wirkt auf die Hebel u, 
und x, und fonad auf die linfe Seite des Kammes K (f. Fig. 3, 4 
und 59). Hieraus ergibt fi, daß das Stoßrad o, die ſeitliche Be— 
wegung von rechts nach links, und das Stoßrad o die Bewegung von 
links nad rechts einleitet. Da die Anordnung und Berbindung ber 
beiden Stoßräber o und o, nicht nur fymmetrifch, fondern aud) kon⸗ 
gruent ift, fo müfjen die Erhöhungen und Bertiefungen dieſer Stoß. 
räber gegenfeitig genau korreſpondiren (f. Fig. 58 und 59). In Fig. 3 
ift der Kamm von rechts nad links gejchoben. 

Die feitliche Berfchiebung des Kammes wird außerdem noch durch 
bie Stellſchrauben m, und m, abjuftirt, welche an die Duerftäde D, 
und D, ftoßen und durch Stellmuttern an die Kloben p, feitgeftellt 
werben. 

Damit fi der Kamm möglichft leicht ſchiebe, außerdem aber mit 
Leichtigkeit feine richtige Stellung gegen die Kette und feine fichere 
Lage erhalten, reſpektive abjuftirt werben könne, fteht die Kamm- 
ftange mit 4 Schrauben, je zwei auf einer Seite, auf den Querſtücken 
D, und D, auf. Dieſe Fußſchrauben figen in den kurzen Armen q,, 
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welche an die untere Fläche ver Kammſtange mit zwei ſtarken Schrau⸗ 
ben, deren Köpfe verſeult, angeſchraubt find. In Fig. 17 bis 24 
find dieſe Fußſchrauben mit « bezeichnet, in den übrigen Figuren ift die 
Bezeichnung der Dentlichkeit wegen weggelaffen. Mittelft diefer Fuß— 
ſchrauben wird zumächft die richtige horizontale Stellung regulirt; damit 
aber auch feine richtige Yage gegen vie Kette und den hintern Kamm 
jeverzeit erzielt werbe, ift bie Länge der Arme q, jo bemeſſen, daß 
fie nach innen, an dem gefchligten Lager n,, nad außen an ber 
vertifalen Wandfläche der an D, und D, feftgefchraubten Stüde p, 
genau anliegen, ohne fich zu klemmen. 

Der hintere Kamm L, und deſſen Kammſtange K, haben ganz 
biefelben Theile wie der vordere Kamm, um fie im richtiger Lage zu 
erhalten. Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß die Kämme fo 
gegeneinander ftehen müſſen, daß ihre Bahnen eine Zylinderfläche 
bilven, deren horizontale Achſe durch die Mittelpunkte der Wellen: 
ftüde w, gebt, und fonac die Bewegung ſämmtlicher Carriages um 
diefe Achſe vor ſich gebt. 

Der hintere Kamm erhält Feine feitliche Bewegung, und ift der— 
felbe mittelft feiner Stellfchrauben genau zwifchen D, und D, einge- 
ftellt. Beide Kammſtangen werben noch in ber Mitte ihrer Yänge 
unterftügt und zwar durch das angejchraubte Stüd e, welches im eine 
feichte Nuth des Pagerjtodes O einpaft. Außerdem find beide Kamm— 
ftangen mit Handgriffen verfehen, um fie allenfalls bequemer heraus- 
heben zu können. 

Durch die Verſchiebung der Kette, die transverfirende und ſeitliche 
Bewegung der Carriages entfteht, wie bereits auseinandergeſetzt, bie 
Verſchlingung oder Berbindung der Fäden. Diefe Verbindung geht 
gleichzeitig mit allen Fäden durch die ganze Breite der Kette vor fidh. 
Sie ift nach gewiſſen Perioden der Bewegungen ber Ketten- und Gar- 
riagesfäden vollendet, und e8 wird fo durch die ganze Breite der Fette 
eine Maſchenreihe gebildet. Sobald diefer Montent eingetreten ift, 
nimmt eine der Nabelftangen die fertige Mafchenreihe auf und gibt 
ihr die völlige Vollendung, indem ſich die verfchlungenen Fäden um bie 
runden Nadeln feft anlegen. So erhalten die Maſchen oder Augen 
ihre regelmäßige Geftalt. Dasfelbe gilt von der zweiten Nadelſtange 
wenn bie nächſte Mafchenreihe fertig ift. 

‚Das Geſchäft der Nabelftangen befteht ſonach im wechjelmeijen 
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Aufnehmen und Halten ter Mafchenreihen. So einfad) auch dasfelbe 
zu ſein fcheint, fo erfordert es doch eimen fomplizirten Mechanis- 
mus, um alle dabei erforderlihen Bewegungen in der gehörigen Zeit 
momzutan auszuführen. Diefe Bewegungen der Nadelftangen find ber 
Reihe nad) folgende: 

1) Herangziehen der Nadeln aus den Mafchen. Diefe Bewegung 
muß in der horizontalen Ebene, in welder die Nadeln liegen, vor 
fich gehen, damit die fertigen Mafchen nicht beſchädigt werben. 

2) Niederfinfen der Nadelu. Dies ift erforderlich, weil die zu 
einer fertigen Mafchenreihe umſchlungenen Fäden etwa 1 bis 1"), Zoll 
tief unter der Nadelſtange aufzufangen find, indem die Mafchen fo 
weit auseinander gezogen gebilvet werden. 

3) Einfallen oder Schlagen der Nadeln over Nabelftangen; dabei 
jallen die Spigen unterhalb der gebilveten Mafchen zwifchen die Fäden 
ein; endlich 

4) Aufhebung der Nadeln. Damit merben bie aufgefangenen 
Maſchen hinaufgezegen und wegen ver mıterhalb Statt findenden Span- 
nung der Fäden um die Nadeln zufanımengezogen. 

Diefe verfhiedenen Bewegungen werden durch folgende Einrich- 
tungen erzielt. (Fig. 2, 3, 4, 5, 6, 35 bi8 39). Die Napelftangen M 
und N find an beiden Enden und in der Mitte um Zapfen f, beweg⸗ 
(ih. Durch die abgebogenen Winfelftüde k,, welche die Zapfen f, feft- 
haften, drehen ſich vie Nadelftangen gleichfam um die Hebel Mf, und 
Nf, (Sig. 5 und 6). Die Zapfen f, haben ihre Lager in ven Armen 
G, und G,, deren Befeftigung auf den Wellen T und T, mittelft 
Schrauben und Keilen bewirkt ift; fo daß jede Nadelſtange an brei 
Armen, zu beiden Seiten und in der Mitte, aufgehangen ift. Die 
Wellen T md T, find ebenfalls drehbar in ihre Pager 1, eingelegt. 
Die Seitenlager 1, figen au den GSeitengeftellen A und A,, das Mit- 
tellager an dem Querftüde C feft. Die Nabelftangen fünnen ſich da- 
ber ein Mal um die Achfe durch die Zapfen f, und gleichzeitig um bie 
Achſen der Wellen T und T, bewegen, Die auf diefe Weife beweg— 
lichen Nadelſtangen werden num in ihrer gewöhnlichen Lage, bei mel- 
her nämlich die Ebene der Nadeln horizontal durch Die mathematijche 
Achſe der Wellen w, geht, dadurch gehalten, daß fie mittelft der Arıne 
s auf den Stügen S uud S, ruhen. (Fig. 3, 4,5 und 6). 

Die Arme s find am Linken Ende der Nadelſtangen angefchraubt; 
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Muſchelrades auf die Peripherie desſelben ſteigt. Fig. 5 zeigt eine folche 
Stellung an der hinteren Nadelftange, weldye beinahe auf ihren höch— 
ften Punkt gehoben ift, fo daß die Nadeln in ber horizontalen Ebene 
durchen, liegen. Hiermit find die vier angezeigten Bewegungen ver 
Nadelftangen vollendet. 

Das Abfallen und Schlagen der Nabelftangen in dem Momente, 
wo der Hebevaumen Q, vie Gabel ausläßt, wird dadurch bejchleunigt, 
daß beide Nadelftangen entweder an ihren gegenüberftehenden Armen 
oder an den Nabeljtangen felbjt, überhaupt da, wo es ſich am bequem- 
ften anbringen läßt, durch ftarfe elaſtiſche Drahtfedern beftänbig zuſam— 
mengehaften werden. Die Auswärtsbewegung einer Nadelſtange ſpannt 
ſonach diefe Federn; fie find mit n, bezeichnet. 

Sobald alfo die Gabel frei wird, fällt die Nabelftange auf die 
obere Gabel und mittelft ihrer Stellfchrauben y, zu beiden Seiten 
gleichzeitig an die Seitengeftelle A und A, an, und es fchleifen jene 
beim Heraufheben der Navdelftange an den geraden Flächen von A und 
A,. Durch diefes Anfchlagen und Anpreſſen der Nabelftangen, mittelft 
der Federn n,, an das Hauptgeftell A werben einerjeits die nachtheiligen 
Folgen der Schläge vermindert und anderſeits bie richtige Lage ber Na- 
deln gegen einander und in Beziehung auf das Gewebe jederzeit gefichert. 

Es find nun alle an ver Mafchine vorkommenden Haupttheile, 
ihre Bewegungen und Funktionen befannt, und läßt ſich nun das ge- 
meinfchaftliche Zuſammenwirken in ven einzelnen Perioden der Bewe— 
gungen genau verfolgen und die Berfertigung dieſes künſtlichen Gewe— 
bes überfehen. 

Am leichteſten läßt ſich der Gang der Mafchine überfehen, wenn 
son dem Momente ausgegangen wird, in welchen eine Mafchenreihe 
jo eben fertig geworben ift und biefe fofort von den Nadeln aufgefaft 
wird. Eben fo wird es wejentlich zur Erleichterung der Auseinander- 
fegung der verfchiedenen Bemwegungsverhältniffe beitragen, die Gejchwin- 
tigkeiten und Anzahl der Umdrehungen der verfchievenen Wellen, Rä— 
ber zc. vorher genau zu kennen. Die abfolute Gejchwinbigfeit ober 
Zahl dev Umdrehungen des Rades V auf der Welle W braucht zu 
dieſem Zwecke nicht befannt zu fein; es genügt vorläufig zu wiffen, 
daß in zwei Bewegungsperioden, im welchen zwei Mafchenreihen fertig 
werben, das Rad V drei Umdrehungen macht, und diefelbe Anzahl 
Umdrehungen erhalten fonach auch die Räder s, und s,. 
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Die große herzförmige Treibftangenfcheibe U und vie beiven feinen 
berzförmigen Lockerſcheiben v, und v, machen ebenfall® drei Umdre— 
hungen in biefer Zeit. Dede Umdrehung diefer Scheiben bringt vier 
durch Ruhepauſen getrennte Bewegungen der Treibftangen und Locker— 
ftangen hervor. Eine jede ſolche Bewegung bewirkt aber jedes Mal die 
Bewegung einer Carriagesreihe. über einen Kamm. Es find fonad) 
zwölf Carriagesreihen-Bewegungen erforverlich, um zwei Mafchenreihen 
fertig zu machen; mithin ſechs folcher Bewegungen zu einer Mafchen- 
reihe. Die Räder t, und t,, weldhe von s, umd s, getrieben werben, 
haben drei Mal fo viel Zähne als s, und s,; fie machen daher nur 
eine Umdrehung, wenn die Hauptwelle W vrei Umdrehungen wollenbet 
bat. Dasjelbe gilt audy von. ven Wellen t ſammt allen darauf figenven 
Stofräbern ımb Hebedaumen. 

Die Stofräter haben Erhöhungen und Bertiefungen, deren Bo— 
genmaß nahe '/, der Peripherie oder ein Vielfaches davon beträgt. 
Ihre gegenfeitige Stellung ift aus Fig. 58 bis 61 zu erfehen; fo wie 
fie da gezeichnet find, werben fie auf die Welle t aufgezogen, und es 
entfpricht diefe Pofition dem Momente der Bewegung, in weldyer bie 
Mafchine in Fig. 1, 2, 3 und 4 vargeftellt ift. Die Bewegungs- 
richtung der Scheiben wird durch die Richtung des Pfeiles angegeben. 

Die Angriffspunfte der aufliegenden Hebel befinden fic in einer 
vertifalen Ebene, welche durch die Achje ver Wellen t geht. Gleichbe— 
zeichnete Punkte der Peripherie der Stoßräder kommen gleichzeitig bei 
der Bewegung im dieſe vertifale Ebene zu liegen und wirken ſonach 
gleichzeitig auf ihre Hebel. 

Die nähere Betrachtung der Stoßräder ergibt ferner, daß die 
Kammftoßräver Fig. 59 und 58 den vorderen Kamm, während einer 
Umdrehung des Stoßrades, alſo während ber DVerfertigung zweier 
Mafchenreihen, zwei Mal nach rechts und zwei Mal nach links fchieben ; 
ferner daß das Stoßrad o, (Fig. 61) die vordere Fadenführerſtange, 
alfo auch die vordere Kettenhälfte, im berjelben Zeit drei Mal nad) 
rechts und zuräd, und daß das Stoßrad o, (Fig. 60) die hintere 
Fadenführerftange, aljo die hintere Kettenhälfte, eben jo oft in biefer 
Zeit nad) rechts und zurück bewegt. 

Endlich muß noch die Stellung des Hebedaumens in Beziehung 
auf die Zapfen » uud S ber untern Gabel und der beiden Mujchel- 
räder R, und R, beachtet werden. Zu bemerken ift, daß die Stellung 
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von R, die gerade entgegengefegte von R, ift, fo daß bie Bertiefung 
des Mufchelrades R, am tiefften fteht, wenn jene des Mufchelrades 
R, am böchften fteht, wie in Fig. 6; ferner daß die Angriffspunfte 
9, 10 und 11 des Hebevaumens, in Beziehung auf gleichzeitigen An- 
griff, korrefpondiren mit den Angriffspunkten 20, 22 und 12 ber 
Stoßräder; d. h. wenn die Punfte 9, 10 und 11 zum Angriffe fom- 
men, fo find ber Reihe nad die Punkte 20, 22 und 12 wirkſam. 
Ebenfo Eorrefpondirt der Anfang der Vertiefung des Muſchelrades R, 
vefpeftive mit 10 und circa 16; die Mitte der Vertiefung mit 11 und 
18, und das Ende der Vertiefung mit 19; dagegen in demfelben Sinne 
gerechnet, Anfang, Mitte und Ende der Bertiefung des Mufchelrades 
R, mit 10 und 22, 11 ımb 12 und 13. 

Geht man nun von dem Momente aus, in welchem fo eben eine 
Mafchenreihe fertig ift und ſonach die Nadelftange einfällt, fo wird 
fih der Gang der Maſchine folgendermaßen varftellen. In Fig. 6 ift 
die Gtellung der meiften Haupttheile in dem bezeichneten Momente 
erfihtih. Man fieht, daß die hintere Navelftange auf dem Punkte 
fteht abzufallen, ferner: daß beive Carriagesreihen auf dem vor—⸗ 
deren Kamme fich befinden und bie vordere Settenhälfte ihre gewöhn- 
liche Stellung einnimmt. (Unter gewöhnlicher Stellung wird immer 
diejenige verftanden, welche die Settenhälfte am meiften inne hat.) 
Es liegt der Angriffspunft 12 auf o, unter dem Angriffspunfte des 
Hebels x. Endlich ift auch erfichtlich, daß die hintere Kettenhäffte 
fo eben nad) rechts gefchoben; indem der Hebel x, von dem Angriffs: 
punkte 12 auf o, abgefallen ift. 

Nun geht die Bewegung weiter und fucceffive, faft gleichzeitig, 
macht die Mafchine folgende Berrichtungen: die hintere Nadelſtange 
M hebt die Mafchenreihe auf; die hintere Carriagesreihe 1, geht auf 
ven hinteren Kamm. Nach einer zwölftel Umdrehung der Welle t, 
alfo nad) einer Biertel Umdrehung der Welle W tritt eine Ruhepauſe 
ein. Alsdann hat die Navelftange ihre Mafchenreihe beinahe völlig 
hinaufgezogen ; bie hintere Carriagesreihe befindet fid) auf dem hinteren 
ſtamme; ſämmtliche Carriages haben eine Kammbewegung gemadıt; 
bie vordere Kettenhälfte bleibt in der gewöhnlichen Stellung (der Punkt 
13 auf o, kommt unter den Angriffspunft des Hebels); die hintere 
Kettenhälfte hat fich nad) Links gefchoben (dev Hebel x, ift über bie 
Erhöhung bei 13 auf 0, geftiegen) und nimmt ihre gewöhnliche Stellung 
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% 
ein. Die erfte Bewegung tft vollendet und alle Theile ftehen fo wie 
Fig. 5 darſtellt. 

Die zweite Bewegung beginnt. Die Nabelftangen ruhen; bie 
vordere Carriagesreihe begibt fih auf den hinteren Kamm; bie hintere 
Garriagesreihe rüdt höher auf dem hinteren Kamm; die Wellen t 
vollenden ,, Umbrehung und eine Ruhepauſe tritt ein. Alsdann 
befinden ſich beide Garringesreihen auf dem hinteren Kamme; ver 
vordere fchiebt nach links, indem die Punkte 14 von o und o, unter 
die Angriffspunfte der Hebel gelangt find. Die vordere Fettenhälfte 
bat ſich ebenfalls nad) links bewegt; die hintere Kettenhälfte bleibt in 
der vorigen oder gewöhnlichen Stellung; die Navelftangen ruhen. Die 
zweite Bewegung ift vollendet und alle Theile ftehen jo wie fie fämmt⸗ 
liche Figuren, mit Ausnahme von Fig. 5 und Fig. 6, zeigen. 

Die dritte Bewegung beginnt. Es begibt fidy die vordere Car- 
riagesreibe 1 auf den vorderen Kamm zurüd; die vordere Nadelftange 
beginnt aus ihrer Mafchenreihe heraus zu gehen; bie Kurve von 9 bis 10 
des Hebebaumens wirkt auf ven Zapfen 5 der Gabel. Die Wellen t 
vollenden wieder '/, Umdrehung, die Ruhepauſe tritt ein. Alsdann 
befindet fi) die vordere Carriagesreihe auf dem vorderen Kamme und 
bat ſich nach rechts bewegt; die hintere Carriagesreihe auf dem hin- 
teren Kamme; bie vordere Kettenhälfte hat ſich nad) rechts gefchoben 
und befindet ſich in ihrer gewöhnlichen Stellung; die hintere Ketten— 
häffte in ihrer gewöhnlichen Stellung; bie vordere Nadelftange ift bei- 
nahe ganz heransgezogen. Die dritte Bewegung ift vollendet und bie 
vierte Bewegung beginnt. Es begibt fi) die hintere Carringesreihe 
auf den vorderen Kamm; die vordere Nadelftange wirb völlig heraus- 
gezogen; ",, Umdrehung der Welle t erfolgt und bie Ruhe— 
paufe tritt ein. Alsdann befinden fid) beide Carriagesreihen auf dem 
vorderen Kamme; fie bewegen ſich von rechts nach links; die vordere 
Kettenhälfte ift in der gewöhnlichen Stellung; die hintere desgleichen ; 
die vordere Nadelſtange ift im Begriffe fich zu fenfen. Die vierte 
Bewegung iſt vollendet und die fünfte Bewegung beginnt. Es begibt 
fi) die hintere Carriagesreihe zurüd auf den hinteren Kamm; bie 
Navelftange finft herab; das fünfte Y%, ver Umbrehung erfolgt; 
die Ruhepauſe tritt ein. Alsdann fteht die hintere Carringesreihe auf 
dem hinteren Kamme; die vordere Carriagesreihe auf dem vorderen 
Kanme und hat ſich nach rechts bewegt; bie vordere Kettenhälfte in 
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der gewöhnlichen Stellung; die hintere Kettenhälfte hat ſich nach rechts 
geſchoben. Die fünfte Bewegung tft vollendet und die ſechste Bewe— 
gung beginnt. Es begibt ſich die vordere Carringesreihe auf den hin- 
teren Kamm; die vordere Nabelftange finkt immer tiefer; */, oder '/, 
Umdrehung der Wellen t erfolgt. Alsdann befinden fid) beide Garria- 
gesreihen auf dem hinteren Kamm; vie Wechſelung der Garriages ift 
erfolgt; jeder Garriage hat ſich um eine Stelle nad) rechts begeben; 
Die vordere Settenhälfte im der gewöhnlichen Stellung; vie bintere 
Kettenhälfte ift zurück nach links in ihre gewöhnliche Stellung gerüdt ; 
die vordere Nadelftange hat ſich am tiefften geſenkt und ift im Begriffe 
abzufallen. Die fechste Bewegung ift vollendet und eine Mafchenreihe 
ift fertig. Diefe fechs Bewegungen machen die erfte Bewegungs: 
Periode and. Die nächte oder zweite Bewegungsperiode wiederholt 
zum Theil viefelben jech8 Bewegungen, nur mit Ausnahme der Kamm— 
verfchiebung, und zwar wie folgt. Die fiebente Bewegung beginnt; die 
vorbere Sarriagesreihe begibt fi auf den vorderen Kamm; die worbere 
Nadelftange fällt ab und hebt die anfgefangene Mafchenreihe; vie 
Wellen t vollenden das fiebente '/, ihrer Umdrehung; alsdann fteht 
die vordere Carriagesreihe auf dem vorderen Kamme; bie hintere 
Garriagesreihe auf dem hinteren Kanmie; die vordere Kettenhälfte hat 
ſich nach links gefchoben; wie hintere Kettenhäffte ift in der gewöhn— 
lichen Stellung; die vordere Nadelftange ift beinahe ganz hinaufge— 
zogen. Die fiebente Bewegung ift vollendet und die achte Bewegung 
beginnt. Die hintere Carriagesreihe gelangt auf den vorberen Kamm; 
die vordere Nadelftange hebt ſich völlig hinauf; die Wellen t vollenden 
das achte '/,, Umbrehung; alsdann Liegen beide Carriagesreihen auf 
dem vorderen Kamme; die vordere Kettenhälfte geht nad) rechts; bie 
hintere Kettenhälfte bleibt ftehen; beide Nabelftangen in Ruhe. Die 
achte Bewegung ift vollendet und die neunte Bewegung beginnt. Es 
fallt die hintere Carriagesreihe auf den hinteren Kamm; bie hintere 
Nadelſtange zieht fi) heraus. Sind */,, Umbrehung der Wellen t er- 
folgt, fo befindet ſich die Hintere Carriagesreihe auf dem hinteren 
Kamme; die vorbere auf dem vorderen Kamme; bie vorbere Ketten- 
hälfte ift im ihrer gewöhnlichen Stellung; vie hintere Kettenhälfte hat 
ſich nach rechts geſchoben; die hintere Nadelſtange hat ſich beinahe 
ganz herausgezogen. Die neunte Bewegung iſt vollendet und bie 
zehnte Bewegung beginnt. Es begibt fid, die vordere Garriagesreihe 
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auf den hinteren Kamm; die hintere Nadelſtange wird ganz herans- 
gezogen; das zehnte '/,, ver Umdrehung ver Wellen t erfolgt; alsdann 
find wieder beide Garriagesreihen auf dem hinteren Kamme, die vor- 
dere Kettenhälfte hat ſich nad) links bewegt; die hintere Kettenhälfte 
bagegen nach rechts bewegt; die hintere Navdelftange ift im Begriffe 
herabzufinfen. Die zehnte Bewegung ift vollendet und die eilfte Be- 
wegung beginnt. Die vordere Garringesreihe kehrt zurück auf den 
vorderen Kamm; bie hintere Nabelftange finft herab; das eilfte '/,, 
Umdrehung erfolgt; die vordere Carriagesreihe fteht alsdann auf dem 
vorderen Kamme; die hintere Garriagesreihe auf dem hinteren Kamme; 
die vordere Rettenhälfte hat fich nach rechts bewegt; die hintere Ketten- 
hälfte ift in ihrer vorigen Stellung geblieben; die hintere Navelftange 
ift nahe in ihrem tiefften Stande, Die eilfte Bewegung ift vollendet 
und bie zwölfte Bewegung beginnt. Die hintere Carriagesreihe geht 
auf den vorderen Kamm; die hintere Nadelſtange erreicht ihren tiefften 
Stand; das legte '/, oder eine ganze Umdrehung der Wellen t er- 
folgt. Alsdann ftehen beide Garriagesreihen auf dem vorderen Kamme; 
die vordere Fettenhälfte ift in ihrer gewöhnlichen Stellung; bie hintere 
Kettenhälfte hat ſich nach rechts bewegt; die hintere Nadelſtange ift in 
ihrer tiefften Stellung und im Begriffe abzufallen. Die zwölfte Be— 
wegung ift vollendet und eine neue Majchenreihe ift fertig und wird 
jofort von der hinteren Nadelftange aufgenommen. Mit dieſer zwölften 
Bewegung ift die zweite Bewegungsperiode geſchloſſen. Alles fteht fo 
wie in Fig. 6. Nun begimmt bei fortgefegter Bewegung derſelbe Kreis- 
fauf der einzelnen Bewegungen und der BVerrichtungen ber beſchrie— 
benen Theile, u. ſ. w. 

Durd) diefe einzelnen Bewegungen in den beiden Hauptbewegungs- 
perioben entfpringt die Verbindung der Ketten- und Carringesfäden, und 
nun laffen ſich die fucceffiw erfolgenden Verbindungen dieſer Fäden 
in der Fig. 69 verfolgen. In Fig. 69 find alle Kettenfäden mit f 
bezeichnet; fie erfcheinen hier in mellenförmiger Geftalt, welche fie 
durch bie feitliche Spannung der umfchlungenen Carriagesfäden und 
burdy die Geftalt der Nadeln erhalten. Bor der Berbindung un 
unterhalb ver Nadelſtangen find die Kettenfäden vertifal gerade ausge— 
fpannt. Zur beſſern Unterjcheivung der Kettenfäden find fie ſchraffirt 
worden. Die vorderen Carringesfäden find mit k, die hinteren 
mit k, bezeichnet. Die Zeichnung ftelt in wergrößertem Maßftabe 
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ein ſchmales Band dieſes Gewebes var. Es iſt aus neun Ketten⸗ und 
neun Carriagesfäden gewebt. Fünf Fäden gehören der hinteren, und 
vier Fäden gehören der vorderen Kettenhälfte an. Jede Maſchenreihe 
(horizontaler Richtung) enthält vier Löcher oder Maſchen. Die ſchraf⸗ 
firten Kreiſe innerhalb der Maſchen ſtellen die Nadeln der beiden 
Nadelſtangen vor und ſind mit M und N bezeichnet. Von der Linie 
X, Z, beraßgehend, foll die Berbindung des Gewebes betrachtet werben. 

Nah der vorigen Auseinanderfegung fällt nad) der zwölften Be— 
wegung die hintere Nadelſtauge N ein: bie aufgefangenen Maſchen 
befinden fi über X, Z. Man wird finden, daß ſich überall ein 
binterer Carriagesfaden und ein binterer Settenfaben (nämlich 
von ber hinteren Kettenhälfte) zur Iinfen Seite der Nadeln, ein 
porderer Garriagesfaden und ein vorderer Rettenfaden zur rechten 
Seite derfelben befinden. Alsdann beginnt die erfte Bewegung um 
die Verbindung der einzelnen Faden gefchieht in folgender Ordnung. 

Nah der eriten Bewegung haben ſich die hinteren Carriages- 
füden über die hinteren Kettenfäden von rechts nad Links gelegt. 

Nach der zweiten Bewegung haben fi die vorderen Garria- 
gesfäden über bie vorderen Kettenfäben von rechts nad Links 
gelegt. 
Nad) der dritten Bewegung haben fich die vorderen Carringesfä- 
den unter bie vorderen Settenfäben von Links nach rechts gelegt. 

Nach der vierten Bewegung haben fich die hinteren Carriages- 
füden unter die hinteren Kettenfäden von links nah rechts 
gelegt. 

Nah der fünften Bewegung haben ſich die hinteren Carringes- 
füden über die vorderen und hinteren Kettenfäden von rechte 
nach links gelegt. 

Nach der ſechsten Bewegung haben ſich die vorderen Carria— 
gesfäden über die hinteren Carriagesfäden von links nach rechts 
gelegt. 

Die Maſchenreihe J, welche während der erſten Bewegungsperiode 
fertig wurde, wird won den Nadeln M aufgefaßt und hinaufgezogen. 

Man wird num bemerken, daß nunmehr vie hinteren Garria- 
gesfäden und bie vorderen Kettenfäben zur linken Seite der Na- 
bein; hingegen die vorderen Garringeöfäden und die hinteren 
Kettenfäden zur rechten Seite liegen. Die zweite Periode beginnt. 
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Nach der fiebenten Bewegung haben ſich die vorderen Carria— 
gesfäden unter die hinteren Settenfäden von links nad rechts 
gelegt. 

Nach der achten Bewegung haben fidy die hinteren Carringes- 
fäden unter bie vorderen Fettenfäden von links nah rechts 
gelegt. 

Nach der neunten Bewegung haben fi) die hinteren Garria- 
gesfäden über die vorderen Settenfäden von rechts nad links 
gelegt. 

Nach der zehnten Bewegung haben fih die vorderen Garria- 
gesfäden über die hinteren Kettenfäden von rechts nad linke 
gelegt. | 

Nach der eifften Bewegung haben fi) die vorderen Carriages— 
fäden unter die vorderen und hinteren Rettenfäden von rechts 
nad) links gelegt. 

Nach der zwölften Stellung haben ſich vie hinteren Garriages- 
fäden unter die vorderen Garringesfäden von rechts nad) links 
gelegt. 

Die Mafchenreihe II ift fertig, und wird fofort von den Nadeln 
N gefaßt und aufgezogen. Auf diefe Weife wiederholt ſich die Faden— 
verbindung oder Mafchenbildung in jever Periode und entftehen als— 
dann die Mafchenreihen II, IV, V, VIu. ſ. w. 

Die Berbindung der Fäden untereinander erfolgt ſonach in einer 
ſehr einfachen Ordnung und kann ſehr leicht aus freier Hand, mit 
der gehörigen Anzahl Fäden und einigen Stecknadeln, hergeftellt wer- 
den. Aber troß diefer Einfachheit ver Verbindung erfordert die Her- 
ftellung berfelben durch Mafchinen einen fo bedeutenden Aufwand 
äußerft finnreiher mechanifher Mittel; dafür wird aber auch bie 
Produktion ungemein erhöht und ihr eine Vollendung gegeben, welde 
durd Handarbeit nicht zu erzielen ift. 

Eine Ausnahme von diefer in der ganzen Ausdehnung des Zeuges 
Statt findenden Verbindung machen die beiden Endfadenverbindungen 
ober die Säume zur rechten und linken Seite. Diefe Saumverbin- 
dung kann auf verfchievene Weife erzielt und bergeftellt werden und 
wird das Erforderliche weiter unten angegeben werben. 

Bei anfmerffamer Betrachtung der Fig. 69 wird man finden, 
daß im jever Bewegungsperiode eigentlich nicht vier ganze Mafchen, 
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ſendern acht halbe Maſchen gebildet, wovon fefort immer in ver 
nãchſten Periede vier Maſchen vellendet werten. Sonach kann man 
ſagen: Am Ente der erſten Bewegungsperiode find fertig vier 
obere Hälften ter zweiten Mafchenreibe unb vier untere Hälften 
der erften Mafchenreibe. Die unteren Hälften ergänzen immer zur 
ganzen Maſche. Am Cute ver zweiten Bewegungsperiode find fer— 
tig vier obere Hälften der Mafchenreihe II, und vier untere 
Hälften ver Mafcyenreibe II, wie Fig. 69 zeigt, u. |. w. 

Unterfucht man in Fig. 69 ven Lauf ver Carriagesfäden genauer, 
jo wird man bald finden, daß jedes Mal nad; terjenigen Mafchenreibe, 
welche ver doppelten Anzahl Maſchen gleich ift, ein Carriagesfaden 
in feiner Richtung umlehrt. Diefes Umlehren ver Richtung gefchieht 
aber erft jedes Mal dann, wenn ber betreffende Carriage von einer 
Reihe in die andere übergeht. In Fig. 69 Fehrt jever Carriage um, 
wenn vom Saume aus gezählt acht Mafchenreihen (d. i. 2X 4 Ma— 
ſchen) fertig find. Sonach läßt ſich im jedem vorliegenden Yalle ſehr 
leicht die Zenglänge angeben, wann fänmtlihe Carriages der vorberen 
Reihe in die hintere Reihe übergegangen find, oder wann fie ſämmt⸗ 
(ich gewechfelt haben. Es werden nämlih fämmtliche Carriages ge 
wechjelt, wenn fo viel Mafchen fertig geworben, als Carriages in 
beiden Reihen vorhanden find, mit Ausſchluß des Wechjelcarringe. 
Diefer Wechſel gibt ein einfaches Mittel zur Kontrolle über die ange 
fertigte Zeuglänge an, von deren Meſſung fpäter die Rede fein wird. 

Die Urt und Weife wie die Wechfelung ver Carriages ver ſich 
geht, ift zwar früher im Allgemeinen angedeutet worden; allein biefe 
wichtige Bewegung erfordert zu ihrem Verſtändniß eine weitere Aus: 
einanderfegung. Es wurde bereits angegeben, daß die Wechſelung ver 
Carriages durd folgende Mittel erzielt wird. 

1) Der vordere Hamm erhält eine feitliche Bewegung. 

2) Eine Garriagesreihe enthält einen Carriage, den fogenannten 
Wechfelcarriage, mehr. 

3) Das äußere Loderblatt der beiden Loders ift eingefchnitten, 
jo daß zwijchen den beiden Einfchnitten am rechten und linken Ende 
des Blattes genau ſämmtliche Carriages einer Reihe, mit Ausnahme 
des Wedhjelcarriage, Play haben. Der Wechfelcarriage wirb daher, 
folange derfelbe über dem Einfchnitte des Lockerblattes fteht, von dem- 
jelben nie erfaßt oder gezogen werben können. In Fig. 27 und 28 
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ift der hintere Locker u. |. w. befonbers gezeichnet um die Einfchnitte 
zu zeigen, und ift Sig. 66 in ber Abficht entworfen, um durch bie 
gegenfeitige Stellung des vorbern und hintern Kammes währen ber 
Berjchiebung, ferner durch die Stellung der in den Kämmen ſich be- 
wegenden Carringes, fowie durch die Stellung der Locker mit ihren 
Einfhnitten zu den beiden Borigen, die Wechfelung der Carriages an⸗ 
fhaulic zu machen, Die ſchmalen Rechtecke ftellen die Bahnen ver 
Carriages vor, auf und zwifchen melden fie ſich fchieben. Jede Reihe 
biefer Bahnen ftellt einen Kamm vor und find deshalb mit L und L, 
bezeichnet. Die Zahlen 1, 2, 83,4, 5,6,7, 8 und 9 ftellen bie 
Carriages ber vorderen Reihe, hingegen die Buchſtaben a, b, ec, d, 
e, f, g und h die ber hinteren Reihe vor. Der Wechfelcarriage ift 
mit 9 bezeichnet und befindet fidh immer am rechten Ende der Carriages- 
reihe. Unter den Kämmen ift das äußere Loderblatt mit den Ein- 
fchnitten verzeichnet, und jollen die punktirten Linien die Ueberſicht der 
jedes Mal vom Yoderblatt erfaßten Carriages erleichtern. Die feit- 
liche Bewegung des Kammes erfolgt nad) dem früher Auseinandergefegten 
am Ende der zweiten Bewegung. Die erfte Zeichnung gibt nun bie 
Stellung der Kämme, Carriages und Loders einen Moment vor ber 
felben an. Man wird bemerken, daß beide Carriagesreihen auf dem’ 
bintern Kamme fi befinden und daß ber Wechfelcarriage vom vor« 
deren Blatte des hinteren Lockers gehalten wird. Die zweite Zeichnung 
ftellt die Lage der betreffenden Theile im Momente der beenbigten 
zweiten Bewegung dar. Der vordere Kamm hat fi von rechts nad) 
links um eine Bahn bewegt; und beachtet man bie. Stellung der Ein- 
ſchnitte des Loderblattes in Beziehung auf die Bahnen bed vorderen 
Kammes, jo fteht die legte Bahn links dem Einfchnitte gegenüber, 
Die Stellung gegen den hinteren Kamm bleibt ungeändert. In der 
angezeigten Stellung ber zweiten Zeichnung bewegt ſich fofort die vor⸗ 
dere Carriagesreihe in den vorberen Kamm und befindet fie ſich völlig 
auf vemfelden, fo fteht alles, wie Zeichnung 3 darſtellt. In biefer 
Stellung werben aber die Carringes beider Reihen durch bie äußeren 
Loderblätter gehalten. Der Wechfelcarringe 9 fteht aber mit feinen 
Füßchen gerade im Einfchnitte des Loderblattes und kann ſonach von 
vemfelben nicht gehalten werben. Er würde, wenn feine anderweitige 
Borrichtung vorhanden wäre, um ihn an diefer Stelle zu halten, nur 
durch Zufall in diefer Lage bleiben, fonft aber ficher, dem Geſetze 
Technolog. Encykl. Suppl. 1. 35 
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der Schwere folgend, nad) der tiefften Stelle fallen und ſich zwifchen 
den beiden Kämmen in vie Kettenfäden hineinbegeben. Die Borrich- 
tung, um den Wechſelcarriage jedes Mal in richtiger Lage auf feinem 
Kamme zu halten, ift höchſt einfach und wird ſogleich näher angegeben 
werben. Es genügt hier zu wiffen, daß folde Vorrichtungen an beiven 
Enden fowohl des vordern, als des hintern Kammes angeoronet find, 
und daß der Wechfelcarriage nicht wie bie anderen Carriages ber vor- 
deren Neihe in den vorberen Kamm paflirt, ſondern in der hinteren 
Carriagesreihe auf dem hinteren Kamme ftehen bleibt. Er fteht allein 
und die hintere Treibftange kann ihn nicht erreichen. Die Zeichnung 3 
zeigt ferner noch, daß fämmtliche Carriages der vorderen Reihe von 
dem äuferen Poderblatte des vorderen Lockers herübergezogen worben 
find. Am Ende diefer Bewegung fhiebt der vordere Kamm zurüd 
mach rechts (Ende der dritten Bewegung). Alles fteht wie in Zeich— 
nung 4. Im nächften Momente bewegt fich die hintere Carriagesreihe 
anf den vorderen Kamm. Sämmitliche Carriages werben durch die 
hintere ZTreibftange berübergeftoßen, alfo aud der MWechfelcarriage; 
alsdann burd das innere Loderblatt des vorderen Lockers, welches 
nicht eingefehnitten ift, auf den worberen Kamm gezogen. Die Zeid) 
nung 5 ftellt diefen Moment dar. Aus der Anficht diefer Zeichnung 
ergibt ſich ſogleich, daß 1) auf der linken Geite der Carriage a allein 
ſteht; 2) zwei Earringes 8 und 9 hintereinander in der Bahn bes 
Wechſelcarriages ſich befinden. Es erfolgt nun bie zweite Kammver- 
ſchiebung von rechts nad) links mit. beiden Carriagesreihen (Ende der 
vierten Bewegung). Alles fteht wie in Zeichnung 6 und man mirb 
bemerken, daß dadurch der Carriage a Über ven Lockereinſchnitt gelangt 
ift umd durch das innere Lockerblatt des worberen Lockers gehalten wirb. 
Alsdann ftößt die vordere Treibftange bie hintere Carriagesreihe auf 
den hinteren Kamm, und das innere Loderblatt des hinteren Lockers 
zieht ſaͤmmtliche Carringes mit Ausnahme von a, welcher nicht geftoßen 
wurde, völlig hinüber. Die Zeichnung 7 ftellt diefen Moment bar. 
Der Earriage a, deſſen Füßchen in dem Einfchnitte des vorbern Lockers 
fiegen, wird in diefer Lage durch eine Ähnliche Borrihtung, wie zum 
Halten des Wechſelcarriage gehalten. Nun ſchiebt der vorvere Kamm 
zurüd nach rechts (Ende der fünften Bewegung) und alles fteht wie 
in Zeichnung 8. Hieraus erfieht man 1) daß der Carriage a auf das 
äußere Blatt des vorderen Lockers gelangt ift und von bemfelben, und 
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nicht mehr allein durch bie Haltevorrichtung, gehalten wird; fie hat be— 
reits ihre Dienfte gethan, um den Carriage a nur fo lange zu halten, 
bis die Kammmwerfchiebung beendigt if, Der Carriage a oder über: 
haupt jeder an dieſe Stelle in Folge der fortgefegten Wechſelung ge- 
langenve arriage muß von dev mehrerwähnten Haltevorrichtung fo hoch 
auf dem Kamme gehalten. werben, daß bei dem Zurückſchieben bes 
Kammes mit der darauf befindlichen Carriagesreihe derſelbe mit feinen 
Füßchen ja nicht an die ſenkrechte Einjchnittsfläche des äußeren Roder- 
blattes anſtößt, denn fonft würbe er aus der Bahn geworfen werben 
und bebeutende Störungen veranlaffen; 2) dag nunmehr ver Wechfel- 
carringe 9 bereit8 in bie hintere Carringesreihe aufgenommen und 
der Carriage 8 von jest an Wechjelcarriage geworben ift, bis auch er 
weiter vorrüct und der Carriage 7 zum Wechjelcarriage wird. Nach—⸗ 
den bie fünfte Bewegung zu Ende ift und alles fo fteht, wie in.Zeidh- 
nung 8, jtößt die worbere Treibjtange die vordere Carriagesreihe in 
ben bintern Kamm. Das immere Loderblatt zieht fie völlig herüber 
und alles befindet fi) in ver Lage, wie Zeichnung 9 zeigt (Ende ver 
fechsten Bewegung). Der Anblid der Zeichnung ergibt fogleih, daß 
nunmehr der Garriage 9 der hinteren und ber Carringe a ber vor« 
deren Carriagesreihe angehört, und die Wechjelung ift vor ſich gegan- 
gen (f. Zeichnung 1 und 9). Bei jever Wechfelung gelangt ein Car—⸗ 
riage der vorberen Neihe in bie hintere, und umgelehrt ein Carriage 
der hinteren Reihe in die vordere. Es hat alfo durchweg, wie bie 
Bergleihung der Zeichnungen 1 und 9 zeigt, eine Wechfelung der 
Pläge von links nach rechts auf dem vorderen Kamm und von rechts 
nach links auf dem hinteren Kamm Statt gefunden. Die Fäden ber 
Carriages a und 9 nehmen eben fofort eine entgegengefette Laufridy- 
tung an. Ans viefer Auseinanderjegung wird bie Nothwenbigfeit 
einer Haltevorrihtung an ven beiven Enpfeiten des vorberen Kammes 
einleuchten. Aber auch an dem hinteren Kamme find ſolche angebracht, 
die jedoch nur den Zwed haben, vie Bewegung ber Endcarriages voll- 
ftändig zu fihern. Die mehrerwähnte Haltevorrichtung befteht in einer 
Klammer und ift fehr einfach. Fig. 67 zeigt im Grundriſſe die linke 
Endſeite des legten Kammftüdes und des vorderen Kammes. Vier 
Bahnen find verzeichnet, die Übrigen gegen die rechte Seite hin weg. 
gelaffen. Dicht an der linfen Seite wird eine Siahlfever F,, deren 
Geftalt, von der Seite angefehen (Fig. 68), jener der Bahnen ziemlich 
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gleich kommt, mittelſt einer Schraube an ven Kamm befeſtigt; das 
vorbere freie Ende biefer Feder F, wird num dermaßen vorher gebogen, 
daß die nachbarlichen Bahnen zufammengepreßt werben, wenn bie Feder 
dicht neben dem Kanmſtücke angejegt ift. Die dadurch entftehenbe 
Klemung bewirkt eine Verengung des Bahnzwiſchenraums, in welchem 
ſich das legte Carriagespaar bewegen muß, jo daß dasſelbe nie durch 
fein eigenes Gewicht gleiten lann und fenad jeder Carriage in biefen 
gekfenmiten Bahnen hinreichend in der von den Zreibftangen gegebenen 
Lage gehalten wird. Durch diefe Klemme werben nur die Bahnzwi⸗ 
fhenräume hinreichend werengert, damit die barin ſich bewegenben 
Garriages nicht fallen. Die Verengung darf jedoch nicht zu weit ge- 
trieben werden, weil jonft das Paſſiren der Garringes erjchwert und 
unficher gemacht wird. Hiernach wird man auch einfehen, weshalb 
auch am hinteren Kamme zu beiven Seiten foldye Klemmen angebradit 
find; e8 würden fonft die Bahnzwijchenräume der beiven Kämme an 
ber gellemmten Stellung nicht genau forrefpondiren und zum Heraus- 
fpringen der Carringes Beranlaffung geben. 

Hiermit find nun alle Theile dieſer Mafchine und ihre Funktionen 
fo weit erklärt, als es erforberlich fein wird, um bie Thätigfeit der⸗ 
felben überfehen und die Bildung des Gewebes verfolgen zu kön— 
nen. Es ift nur noch erforderlich, das Wefentliche über pas Ma- 
terial zu dem Gewebe, über den Beſatz der Mafchine und Betrieb 
anzuführen. 

Das Material zu Bobbinnet ift Baumwollenzwirn von verfchieve- 
ner Feinheit, ſchlechtweg Bobbinnetgarn genannt. Diefes Garn ift 
zweifäbig und feine Feinheit wird durch Die Angabe ver Feinheitsnummer 
bes einfachen Garnfabens beftimmt. Man verarbeitet von Nr. 100 
bi8 Nr. 300, felten darunter oder darüber; die Nr. 150 bis Nr. 180 
find die gebräuchlichſten. Das Bobbinnetgarn muß die möglichfte Glätte 
und Egalität befigen, weswegen auch nur gegafetes Garn genommen 
wird. Ausnahmsweife verarbeitet man auch Leinen» und Seidenzwirn. 

Nach der Größe der Löcher und ihrer Anzahl auf einer beftimmten 
Länge wird nicht nur die Feinheitsnummer des zu verwebenden Gar 
nes, ſondern auch die Anzahl der Kettenfäden für eine beftimmte Breite 
bes Stücks feitgefegt und darnach, wie man fich Funftgerecht ausprüdt, 
ver Befag der Mafchine eingerichtet. Als Mafftab für ven Beſatz 
wird die Löcher» oder Mafhenzahl auf einem englifchen Zoll Länge 
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angenommen, obwohl biefe Zahl feine fefte und fichere Beſtimmung 
gibt, weil die Appretur bedeutenden Einfluß auf die Größe ver Löcher 
bat. Die Beinheitsbeftimmung des Gewebes ift im Handel fehr ver- 
ſchieden und bat für den Weber feine Bebentung. Die feinften Ge- 
webe werben gemöhnlich mit den niebrigften Zahlen bezeichnet und dies 
felben fteigen mit der Größe der Löcher. Es muß bemerkt werben, 
daß ein und dasſelbe Stüd vom Anfange bis zum Ende, wenn nicht 
befondere Aufmerkfamfeit angewendet wird, Gewebe von verfchiedener 
Feinheitsgqnalität oder Nummer gibt. 

Der Weber richtet fich bei der Beſtimmung des Befates für ein 
vorgelegtes Feinheitsmuſter beſonders nad) der Stärke der Fäden und 
der Anzahl Fächer, welche auf einen englifchen Zoll gehen, wobei jedoch 
die Wirkung der Appretur nicht überfehen werden darf. Nach diefer 
Beftimmung ergibt e8 fi, ob auf einen englifchen Zoll 19, 20, 22, 
24, 26 ober 28 Kettenfäden nöthig find. Letztere Zahl wird felten 
überftiegen und gibt die allerfeinften Gewebe, zu welchen das feinfte 
Garn genommen werden muß; gewöhnlich nimmt man 20 bis 24 Fä- 
den. Iſt diefe Zahl feftgefett, fo ift auch der Befat beftimmt. Es 
müſſen nämlich in jedes Guivesftüd, in jedes Kammftüd und in jedes 
Nadelſtück, welche ſämmtlich gleich breit und zwar zwei englifche Zoll 
breit find, ebenfo viele einzelne Häkchen, Combs und Nadeln genommen 
werben, als Fäden auf einen Zoll nöthig find. Hieraus folgt von 
ſelbſt, daß die Hälfte diefer Zahl won den einzelnen Theilen auf einen 
englifchen Zoll geht und hiernach bezeichnet man den Beſatz, indem 
man die Anzahl der Nadeln, weldhe in einem halben Nabelftüde ent« 
halten find, nennt. Eine Mafchine, welche in jedem Nabelftüde 
20 Nadeln, alfo auf einen englifhen Zoll zehn Nadeln enthält, 
heißt eine Zehnpoints-Mafchine ꝛe. Der Beſatz der gezeichneten 
Mafchine weist ſonach eine Zwöälfpoints-Mafchine nad. Es ver« 
fteht fi von felbft, daß man in Fabriken, welche faft alle Feinheits- 
nummern des Gewebes, wie e8 eben das Bedürfniß der Move ift, 
arbeiten, Zehn-, Elf» und Zwölfpoints-Mafchinen in Thätigkeit hat. 
Das Umbauen einer Mafchine auf einen andern Beſatz ift nicht and» 
führbar. Bei allen Mafchinen von verfchiedenem Befag find, wenn 
die Garriages gleiche Breite und dieſelbe Entfernung der Füßchen 
haben, alle übrigen Theile glei. Iſt nun die Breite des zu webenden 
Stückes feftgefett, jo hat man fogleich die erforderliche Anzahl von 
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Häfen, Nadeln und Kammſtücken. Als Beifpiel joll ver Bejag für 
eine */, Varts Zmölfpoints-Mafchine angegeben werben. 

Eine Yard (englifche Elle) hat 3 Fuß engliih oder 36 Zoll, 
mithin 2 Yards 72 Zoll Fänge. Es find ſonach nöthig: für den vor- 
deren Kamm 36 Kammſtücke oder 864 Kammbahnen, für den hinteren 
Kamm ebenſo viele hintere Kammbahnen, zufammen 72 Kammftüde 
oder 1728 Rammbahnen (Combs). In der Anwendung pflegt man 
jedoch oft nur 35'/, bis 35 Kammftüde & 2 Zoll in einen Kamm zu 
nehmen, weil einerfeits das Fehlende in der Breite durch bie Appre 
tur erfegt wird, unb anbererjeits jelten vie Stüde in der gewebten 
Breite verfauft, fondern der Breite nach in ſchmälere Stüde getrennt 
werben, 

Ueberbaupt richtet man die Breite des Gewebes fo ein, daß man 
die gangbarften Breitenftüde ohne Abfall bequem herausſchneiden Tann. 

Anker den nöthigen Kammftüden find einige in Rejerve zu halten, 
Für die beiden Guivesftangen find 72 Guidesſtücke oder 1728 Häfchen 
umd einige Neferveftüde erforderlich; ebenfo für die beiven Nabelftangen 
72 Nabelftüde oder 1728 Nadeln und ebenfall8 einige Referveftüde; 
endlich wenigftens 1728 Garriages und 3456 Bobbins. Ueber bie 
Bertheilung der Carringes und Kettenfäden ift jedoch noch Einiges zu 
bemerken. Man beftimmt nach dem Obigen die Anzahl der erforber- 
lichen Kammftüde; ſodann die Anzahl der nöthigen Carriages, bie 
nur um einige Stüde geringer ift, als die Zahl der Bahnen, weil 
zwei oder brei Bahnen an den Enden ver Kämme zur Klemmvorrid 
tung benugt werben. Die Zahl ſämmtlicher Carringes, welche eine 
ungerade Zahl ift, wird in zmei Hälften getheilt, wovon bie eine 
Hälfte für ben hinteren Kamm, die andere Hälfte für ven vorderen 
Kamm beftimmt wird. Der übrigbleibende Wechfelcarriage wird irgend 
einer Hälfte zugetheilt. Die Kettenfäden find gleich der Anzahl ver 
Garriages und daher auch in ungerader Anzahl vorhanden (hierbei 
find bie ftärkeren Edfäven inbegriffen); vie hintere Kettenhälfte befommt 
um einen Edfaden mehr als die vordere Settenhälftee Die Eckfäden 
ver Säume gehören der hinteren Kette an. Schließlich muß noch an— 
geführt werden, daß bie linfe Saumverbindung fowie die rechte Saum: 
verbindung hergeftellt werden kann, wie foldes am Ende ver Mafchen- 
veihen in Fig. 70 zu fehen it; indem man nur ben linten Saum 
faben im ein befonderes Häkchen einzieht und bemfelben eine befonberg 
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Bewegung gibt, damit der linke Edfaven durch den Wechfelcarringe nur 
ein Mal umfchlungen wird. 

Die Bobbinnetmafhinen von der angegebenen Konftruftion Leiften 
unglaublidy viel und es erregt das größte Erftaunen, wenn man biefe 
fomplizirten Mafchinen mit ihren vielen beweglichen Theilen fo taft- 
mäßig arbeiten fieht und dabei die Stüclänge zufehends wächſt. 

Eine gut Fonftruirte und adjuftirte Vards breite Mafchine kann 
jo eingerichtet werben, daß die unterfte Welle W, an 60-70 Um- 
brehungen in einer Minute macht; dies gibt, wenn man 60 Umbre« 
hungen annimmt, für die Welle W 60. °%, = 45 Umprehungen; 
mithin für die Welle t, 15 Umdrehungen; alfo 30 Mafchenreihen in 
einer Minute und 1800 Mafchenreihen in einer Stunde. Indeſſen zu 
einer foldhen regelmäßigen Zeiftung kommen die Mafchinen felten. 
Man zählt die Arbeitsleiftung nad Mafchenreihen und nennt 240 der» 
felben einen Rad. Sonach fann für die obigen Berhältniffe eine Ma- 
ſchine, wenn fie ohne Unterbrechung arbeitet, "9%, , = 7'/, Racks 
in einer Stunde liefern. Die Länge des in einer Stunde gemwebten 
Zeuges läßt ſich nach der Rackszahl bemeffen und beträgt je nach ber 
Größe der Löcher 1 bis 1'/, Yards. Um die Racks zu zählen, weil 
nad) der Zahl verfelben der Weber bezahlt wird, bringt man nahe in 
der Mitte an dem Querverbindungsſtücke C eine einfache Zählmafchine 
an, deren Zeiger auf einem eingetheilten und paffend numerirten Ziffer 
blatte durch die Achfenbewegung der Welle T bewegt wird. Diefe 
Vorrichtung ift in der Zeichnung weggelaffen, da ihre Konftruftion 
hinlänglich befannt ift. 

Dbige Berhältniffe angenommen wird man erfehen, daß bie ein- 
zelnen Carringesbewegungen ſehr ſchnell auf einander folgen, indem 
immer 6 Bewegungen in 2 Sekunden oder 1 Bewegung in '/, Se 
funde vollendet ift. Noch fchnellere Bewegung bringt feinen Bortheil 
und vermindert, wegen der häufigen Störungen, eher vie Arbeitslei- 
ftung. Obige Berhältniffe können als die äußerften Grenzen für ben 
vortheilhaften Betrieb angefehen werden. Es muß jedoch bemerkt wer⸗ 
den, daß die obigen Geſchwindigkeitsverhältniſſe fich jeverzeit nad) ber 
Veinheit des Beſatzes mobifiziren. So erhalten Dreizehn- und Vier 
zehnpoints⸗Maſchinen, ja oft ſchon Zwölfpoints-Mafchinen, einen lang» 
fameren Gang. 

Eine %, Yarbs-Mafchine kann noch durch die Kraft eines 
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Arbeiters durch 12 Arbeitsftunten (dazwiſchen 1 Stunde Ruhezeit) mit 
der halben angegebenen Gefchwindigfeit bewegt werden. Man kann 
annehmen, daß zum Betriebe einer %, Yarbs-Mafchine, welche 6 bis 
8 Racks in der Stunde liefert, ein Effekt von '/, Pfervefraft, bezogen 
auf die Hauptkraftwelle, nöthig ift; dabei ift der Verluſt an Eifeft 
durch die Llebertragumg der Bewegung von der Hauptkraftwelle nad) 
der Maſchine berüdfichtigt. 

In neuerer Zeit hat man angefangen, die Mafchinen zu glattem 
Bobbinnet fehr breit zu bauen und fie langfamer gehen zu lafjen. Diele 
Mafchinen bieten im vielfacher Beziehung bedeutende Bortheile dar, 
Der Hanptvortheil befteht darin, baf fie bei einem langſameren, daher 
viel fichereren Gange und beshalb bei viel geringerer Abnugung ber 
Theile eine größere Zeugflädhe in derfelben Zeit, als die ſchneller ge- 
benden fchmäleren Mafchinen liefern können. Die Konftruftion biefer 
breiten Mafchinen ift durchweg nach dem Doubleloderfyften ausgeführt 
und mit der befchriebenen Mafchine übereinftimmend. Es verfteht ſich 
jedoch von ſelbſt, daß mit ver Vergrößerung ſämmtlicher Dimenfionen 
der betreffenden Theile und wegen des bebeutenden Gewichtes der fich 
bewegenden Maffen mache Aenderungen in der obigen Konftruftion vor- 
zunehmen find. Indeß beziehen ſich diefe Aenderungen nur auf bie 
zwedinäßige Einrichtung zur Unterftügung und Führung der langen 
Nadelftangen, Badenführerftangen, ver Kammftangen ꝛc.; in ber prüts 
zipiellen Einrichtung wird nichts geändert. 


Mafhinen für fhmalen glatten Bobbinnet. 
(Streifenmafchinen.) 

Diefe Mafchinen liefern glatten Bobbinnet in Bändern oder Streifen 
von beliebiger Breite, weldye jedoch immer in gewiffe Grenzen einges 
ichloffen bleibt, in einem zufammenhängenven breiten Stücke. Die 
Breite der Bänder variirt von einem halben Zoll bis zu höchſtens 
acht Zoll. Nach der Appretur des ganzen in Eins zufammengemebten 
Stüdes werben erft die einzelnen Bänder durch Ausziehen des fie ver- 
bindenden Eintragfadens getrennt und ſodann einer legten Appretur 
noch unterworfen. 

Diefe Bänder müfjen an ihren Längefeiten, fowohl der Schön- 
heit als auch der Feftigfeit wegen, eingefäumt werben und gefchieht 
dieſes gleich auf der Mafchine während der Erzeugung des Gewebes, 
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zu welchem Zwecke befondere Einrichtungen an ver Bobbinnetmafchine 
angebradyt werben müſſen. Diefe Einrichtungen laſſen fih an ber 
vorher befchriebenen Maſchine ohne Schwierigkeit anbringen; auch Leicht 
entfernen, um eine foldye Streifenmafchine wieder auf glatten breiten 
Bobbinnet arbeiten zu laffen, was freilich nur ausnahmsweiſe gefchieht, 
da e8 immer zwedmäßiger und vortheilhafter für einen ausgebehnten 
und geregelten Betrieb ift, für female und breite Gewebe ben geeig- 
neten Sat von Mafchinen bisponibel zu halten, 

Die im Nachfolgenden befchriebene Einrichtung einer Streifen: 
maschine ift bie geeignetfte für vie Donblelodermafchinen, und hat fich 
ganz vorzüglich bewährt. In Fig. 70 find zwei Streifen von gleicher 
Dreite in ihrer Berbindung, wie fie ſich im ganzen Stüde auf ber 
Maſchine varftellt, in vergrößertem Maßftabe gezeichnet. Die End— 
oder Saumfäden find jchraffirt und mit f, und f, bezeichnet. Der 
Berbindungsfaden, welcher im Zickzack von einer Mafche zur andern 
läuft und fo immer die nebeneinander ftehenden Bänder verbindet, ift 
mit k,, die übrigen Ketten- und Carriagesfäden refpeftive mit f, k 
und k, bezeichnet. Aus der Zeichnung ift zu erfehen, daß jeder Streifen 
oder jedes Band als ein für fich beftehendes glattes Gewebe anzu- 
jehen ift, indem in jedem Streifen die Carriagesfäden an den Enden 
oder Säumen umkehren und im entgegengefeßter diagonaler Richtung 
fortlanfen, gerade fo wie in Fig. 69. Es muß fi ſonach an jevem 
Saume bie bereit3 befannte Vorrichtung zum Umkehren ber Carriages 
vorfinden, fo daß dieſe in jedem Streifen für fich bleiben und bie 
Dingonalverbindung nur durch die Breite des Bandes geht. In der 
That ift die zu befchreibende Einrichtung in ihrer Wejenheit nichts 
anderes, als eine Wiederholung der Umkehrvorrichtung; nur ift biefe 
aus verjchiedenen Gründen auf andere Art und Weife ausgeführt. Der 
Bindefaden k, ift, wie ſchon bemerft worden, ein Eintrag» oder Car— 
riagefaden, deſſen Verbindung mit ven Mafchen der Streifen aus der 
Zeichnung erfichtlic, ift und zeigt, daß die Ausziehung des Bindefadens 
oder die Trennung ber Bänder fehr leicht beiwirft werden Fanıı. Das 
Gewebe jedes einzelnen Streifens felbft ift einfach wie an jeven breiten 
glatten Stüde, und fomit find alle Einrichtungen, welche lediglich die 
Herftellung des Gewebes betreffen, ganz übereinftimmend mit ben bereits 
befannten Einrichtungen ver glatten Bobbinnetmafchinen. Die nad) 
folgende Beſchreibung befchränft fi) daher auf bie eigenthünlichen 
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Anordnungen, refpeftive Veränderungen ber im Vorhergehenden be- 
fchriebenen Mafchine, um fie zur Streifenerzengung einzurichten. Sm 
Fig. 71 ift ein Querfchnitt der Doubleloder» Streifenmafchine gezeich 
net. Man bemerft, von unten angefangen, zwei Garnbäume G und 
G,. Der größere trägt das Garn für das glatte Gewebe, ver kleinere 
für die, gewöhnlich etwas ftärferen, Saumfäden f, und f,. Die Retten- 
und Saumfäden gehen aufwärts nach dem Fadenleiter F unb von da 
nad den Fadenführern oder Hälchenreihben ce, d, ec, und d,, und 
werben bajelbit regelmäßig eingezogen. Die Saumfäben (selvedges) 
pflegt man nur über vie hölzernen Einfaffungsftäbe der Fabenleiter F zu 
legen, während vie Kettenfäden burch die Pöcher derfelben wie gewöhnlich 
gezogen find. Die Häfchenreihen ce und d find mittelft ihrer Bleie auf 
befannte Weife an die Führerftangen a und b feftgefchraubt. Für bie 
Saumfävden, welche, wie ſich fpäter ergeben wird, befonvere feitliche 
Bewegungen unabhängig von den übrigen Kettenfäden erhalten müffen, 
find befondere Defen oder Saumfabenführer (selvedge-guides) ange 
bracht und an die Stangen a, und b, befeftigt. 

Die Saumfadenführerftangen a, und b, find auf gleiche Art 
wie a und b gelagert, ıumterftügt, mit Stellichrauben, Hebeln 
und Federn verfehen, damit fie von ihren zugehörigen Stoßräbern bie 
entfprechende feitliche Bewegung erhalten können. Die Kette wird aber 
nicht, wie bei breiten Zeugen, in zwei gleiche Theile, ſondern ungleich 
getheilt, in die vorbdern und hintern Fadenführer e und d eingezogen, 
und zwar läßt man in ber vorberen Settenabtheilung überall, wo ein 
Streifen oder Band endigt oder anfängt, einen Kettenfaden und in 
der hinteren Abtheilung zwei Kettenfäden weg. Die betreffenden Häl— 
chen in den Fadenführern bricht man weg, weil fie einerfeitd nicht 
nöthig find, und andererfeits mehr Raum für die Defen der Saum- 
fäden entfteht und diefe fonady näher gegen die Mitte hin gebogen 
werben können. 

Die Saumfäden werden gleihmäßig vertheilt in bie vorberen 
und hinteren Führer ec, und d, eingezogen und gehört der Saumfaben 
f, (Fig. 70) der vorderen, hingegen f, der hinteren Abtheilung an. 
Zwifchen den beiden Kämmen L und L, erfcheinen ſämmtliche Ketten 
und Saumfäden in zwei Neihen aufgeftellt und gehen in folchen ge- 
trennt, ſenkrecht aufwärts zu den Nadeln n ver Nabelftangen M und N, 
wo ſich dicht unter denſelben das Gewebe bildet und alsbann fofort 
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auf dem Garnbaum aufgewidelt wird. Der Kamm ift wie gewöhnlich 
aufgeftellt, vesgleihen aud die Locker und Poderftangen p und q. 
Die Earriages find in zwei Reihen, wovon bie hintere am techten 
Ende den fogenannten Wechfelcarriage mehr enthält, eingefeßt, und 
es befinden ſich eben fo viele Carringes in der Mafchine, als wenn 
ein glattes breites Stüd gewebt würde. In ber hinteren Reihe befinden 
fihh nun, den Saumfäden gerade gegenüber, die Garringes mit ben 
dicken und ftarken Binde- ober Berfchlingfäven, Turnagain and 
whipping carriages, furzweg whipper carriages genannt. Sie machen 
im Allgemeinen viefelben Bewegungen wie die übrigen Carriages; nur 
wechfeln fie nicht und gehen immerwährend in denſelben Kammbahnen 
hin und her. Zur Zeit der Wechfelung bleiben fie im hinteren Kamme 
ftehen und laffen die übrigen Carriages in jeder Streifen- oder Band» 
abtheilung ihre Pläge vertaufchen. Die diden Fäden ihrer Bobbins 
geben ven im Zidzad gehenden Bindefaden k, her. Ihr Zweck ift, 
nicht allein die Verbindung der Streifen zu bewirken, fondern auch 
die Wechjelung der ſämmilichen Karriages durch die ganze Breite ber 
Maſchine, in allen Streifen gleichzeitig, zu vermitteln. Um dieſe eigen- 
thümliche Bewegung hervorzubringen, find nun befondere Einrichtungen 
getroffen. Zunächſt unter den Loderftangen p liegen parallel mit denjel- 
ben die ſogenannten Piderftangen, an melden vie Piders p, an— 
geichraubt find. Die Piderftangen find genau fo wie die Loderftangen 
gelagert und unterftügt. An einem Ende ift ber kurze Arm e, be- 
feftigt, welcher durd die Zugftange e, bewegt wird; hierdurch wird 
der Piderftange mit den Piders eine geringe Winkelbewegung ertheilt. 
Diefe Piders find abgebogene fehr fteif gehämmerte Metallftreifen, 
deren obere oder freie Enden ſehr ſchmal ausgearbeitet werden müffen, 
weil fie zwifchen deu Füßchen der Carriages zur Zeit der Wechfelung 
eintreten müffen und jene in ihrer Bewegung beim Traverfiren nicht 
hindern bürfen. In Fig. 91 und 92 ift ein Pider befonderd abges 
bilvet. Oben ift er pafjend abgebogen und ausgehöhlt, um die Füßchen 
der Whippercarriages ficher treffen zu können. Die Piders müfjen fo 
nahe wie möglich gegen die Mitte gerüdt werben, ohne jedoch bie 
Gadenführer in ihren feitlichen Bewegungen zu hindern. Sie find genau 
einander gegenüber unter jene Bahnen geftellt, in welchen die Whip- 
percarriages laufen, fo daß fie auf dieſe und auf die in berfelben 
Bahn ftehenden Carriages wirken können. Diefe Piders halten bie 
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Whippercarriages zur Zeit der Wechfelung auf dem hintern Kamme und 
überhaupt die Carriages und Wechfelbemegung in Ordnung. Damit nım 
die Whippercarriages auf dem hinteren Kamme ftehen bleiben können, 
muß die hintere Treibftange E, eine befondere Einrichtung haben, 
welche aus Fig. 71 bis 75 und insbefondere aus Fig. 84 bis 88 zu 
erſehen ift. Es ift nämlich die Treibftange E, aus ftarfem, nad) dem 
Kamme gebogenen Eifenbledy gefertigt, an der langen Anfenfeite durch 
eine ſchmiedeiſerne Rippenftange gehörig gefteift und mit den ange 
ſchmiedeten vieredigen Zapfen der Nippenftange in die Lager der be 
kannten Wiegenftüde eingelegt. Diefe Treibftange bat genau hinter 
jevem Whippercarriage einen ſchmalen Einfchnitt, welcher durch die 
ganze Tiefe, refpeftive Breite, der Stange, beinahe bis zur Rippe 
geht. Die Tiefe des Einfchnittes muß etwas größer fein als bie 
Breite der Carriages. Die Weite der Einfchnitte an der Kante 
ift nahe der Dide eines Garriage gleich; fie darff nur um etwas 
größer fein, um das Einpaffiren zu erleichtern, muß aber fo viel 
wie möglich enge gehalten werben, bamit die nebenftehenden Carria- 
ges jederzeit gut gefaßt werben, und nicht etwa in den Einfchnitt ges 
langen oder chief gebrüct werden. Weiter nad) innen, ganz an bie 
Rippe hin, find die Einfchnitte weiter, um jede Klemmung und Reis 
bung der Treibftange an den Whippercarriages zu vermeiden. Die 
Einfchnitte find nur während der Wechfelung geöffnet; in jeder andern 
Bewegimgsperiove aber gefchloffen und ſonach gleichfam nicht vorhan- 
ben, fo daß die Treibftange E, mit ihrer inneren Kante, wie bie 
mafjive gegenüber liegende Treibftange E wirkt. Die Schliefung ver 
Einfchnitte wird durch Dedel d, bewirkt, welche fich über jene legen, 
aber zur Zeit der Wechfelung feitlich gehoben werben und fo bie 
Einfchnitte öffnen. Die Dedel, deren fo viele als Einfchnitte vor- 
handen find, haben die Geftalt Fig. 86 und 87 und find ſämmtlich 
an die Führerftange g, gefchraubt; letztere ift durch Kloben e, derge⸗ 
ftalt an die Rippenftange befeftigt, daß fie fich feitlich verſchieben 
läßt, dabei die Dedel dicht auf die Einfchnitte hält und jedes Empor- 
fteigen verhindert. Die Dedelführerftange g, wird beftändig durch eine 
hinreichend ſtarke Spiralfever angezogen, welche einerfeits in einem an 
ver Treibftange E,, andererſeits in einem an g, befeftigten Hafen ein 
gehangen ift. Die Kloben e, und bie Schlitze der Führerftange g, 
find fo abgepaßt, daß die Dedel jederzeit die Einfchnitte deden, wenn 
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die Wirkung ber Feder durch feine andermeitigen Umftände verhindert 
wird, In Fig. 84, Iinfe Seite, ift die Lage der Theile fo gezeichnet, 
daß die Einfchnitte der Treibftange gefchloffen find, die rechte Seite 
verfelben Figur zeigt die Einfchnitte geöffnet, 

Das Deffnen wird durch eine feitliche Bewegung der Führer— 
ftange g, nad) rechts bewirkt, umd dieſe Bewegung wird durch die 
Wirkung bed boppelarmigen Hebel H, (Fig. 90) auf ven Zapfen a, 
eingeleitet, weldyer durch eine paffende Deffnung der ZTreibftauge bins 
durchreicht. Es ift nämlich an ber unteren Fläche der vorberen Kamm- 
ftange K, welche fich bekanntlich zur Zeit der Wechfelung von rechts 
nad) Linf3 mit dem Kamme L bewegt, vie Klaue h, angebracht, welche 
ben furzen Arm des Hebeld H, erfaßt. Die Drehung gefchieht um 
ben Zapfen s, und ber lange Arm des Hebel H,, genau nad) ber 
Kammrichtung gebogen und fo geftellt, daß er dicht unter die Treib- 
ftange E, zu liegen kommt, lehnt fich feft au bie linfe Seite von a, an. 
Bewegt fih jonad die Kammftange K nad) links, fo geht ver lange 
Arm des Hebels H, nach rechts, drückt an ven Zapfen a,, überwindet 
die Gewalt der Spiralfeder, ſchiebt die Führerftange g, nad) rechts 
und öffnet fofort die Einfchnitte der Treibftange. (Siehe Fig. 89 und 90), 
Die Einſchnitte müfjen während der ganzen Zeit der Wechjelung offen 
erhalten werden; nun gebt aber die Kammftange nad) dem erften 
Viertel der Wechſelung wieder zurüd nad rechts, folglich macht auch 
ver Hebel H, die umgefehrte Bewegung und würben ſonach die Deckel 
buch den Zug ber Teer und die feitliche Bewegung der Stange g, 
bie Einfchnitte verfchliegen, woburd die in denfelben ftehenven Whipper- 
carriages geflemmt und in Unordnung gebradht würden. Um mun 
dieſes Zurüdgehen ver Dedel während der Wechfelung zu verhindern, 
ift das bogenförmige Anlaufftüf h, auf ver hinteren Kammftange ange- 
bracht, an welches fi der Zapfen a, anlehnt. Während der Wech— 
felung fchleift fowohl bei der niedergehenden, als bei der aufwärts 
gehenden Schaufelbewegung der Zreibftange E, der Zapfen a, an bem 
Anlaufftüfe h, und fällt von dieſem erft ab, wenn die Treibſtange 
beinahe ihre höchfte Stellung erreicht hat und die Wechjelung bereits 
erfolgt ift. Es bat ſonach ver Hebel H, eigentlich) nur die Deffnung 
der Einjchnitte einzuleiten, und das Anlaufftüd h, dieſelbe fofort zu 
erhalten. 

Nach dieſen Erläuterungen werben die eigenthümlichen Bewe— 
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gungen der Whippercarringes zur Zeit der Wechfelung leicht zu ver- 
folgen fein, und find zu biefem Zwede bie Fig. 71, 72, 73, 74 und 
75 gezeichnet. Es ftellt nämlich Fig. 71 die betreffenden Theile im 
dem Momente dar, wo die Berfchiebung des vorberen Kammes be 
ginnt; beide Carriagesreihen befinden fi auf dem hinteren Kamme. 
Im nächſten Momente fchiebt der Kamm; der Hebel H, wirkt auf a, 
und die Einfchnitte der Treibftange E, öffnen fi). Gleichzeitig be- 
wegen ſich die hinteren Pickers aufwärts, durch die erfolgte Winkel— 
bewegung der Piderftangen. Sie treffen mit ihren Spigen auf vie 
Füfchen der vor den Whippercarriages in derfelben Bahn ftehenven, 
gewechfelten Carriages, und drücken oder ſchieben diefe in den Bahnen 
aufwärts, wie Fig. 72 zeigt, während alle übrigen Carriages in ihrer 
gewöhnlichen Stellung bleiben. Die Aufwärtsbewegung wird durch 
das Deffnen der Einfchnitte möglich, indem die Whippercarriages in 
biefe eintreten. Diefe Bewegung bat zum Zweck, bie hinteren Füßchen 
der vor dem Whippercarriage ftehenden Carriages über das äußere 
Locerblatt des hinteren Loders zu bringen. Der Whippercarriage ift 
mit k, bezeichnet (f. Fig. 72). Nun beginnt die Treibftangen- und 
Loderbewegung. Die Zreibftange E, treibt ſämmtliche Carriages, 
welche nicht von den Pickers aufgehalten find, vor fi) hin; der hintere 
Locker ſenkt ſich und bald fteht das äußere Yoderblatt innerhalb ver 
hinteren Füfchen ber zurüdgehaltenen Carriages. Iſt diefer Moment 
eingetroffen, fo bewegen ſich die Piders abwärts, die Vordercarriages 
ber aufgehaltenen Earriagespaare fallen auf das äußere Poderblatt des 
hinteren Lockers und die Carringesbewegung geht alsdann wie befannt 
vor fih. Der vorbere Loder zieht die ihm durch die Treibftange E, 
zugefchobenen Carriages auf den vorderen Kamm. Es iſt ſonach Har, 
daß im vorderen Kamme, jedem Whippercarriage gegenüber, ein 
Carriage fehlt, welcher ſich in der hinteren Reihe vor jenem befinbet. 
Die hintere Carriagesreihe ift vollzählig und es ftellen ſich ſonach zwei 
Garriagesreihen auf dem hinteren Kamme dar, wovon bie hinterfte 
Reihe von ben zurüdgeftellten Whtppercarriages in dem Einfchnitte 
der Treibftange E, gebilvet ift; (j. Fig. 73). Alsdann ſchiebt ber 
Kamm zurück; die Carriagesbewegung erfolgt; die hintere Treibftange 
ſtößt ſämmtliche Carriages ohne Ausnahme vor fi Hin; der hintere 
Loder fällt ab, der vordere oder erfaßt die dargebotenen Carringes, 
und zieht fie auf den vorberen Kamm. Sobald die Carringes bes 





Bobbinnet. 559 


hinteren Kammes von der Treibftange E,, joweit als biefelbe e8 ver- 
mag, getrieben worben find und ehe der Moment eintritt, wo ber 
vordere Loder die Carriagesfüßchen faßt, fpringen die hinteren Picker 
wieder empor und halten fonad die Whippercarringes auf dem hinteren 
Kamme feft. Mittlerweile find die übrigen Carriages auf ben vor- 
beren Kamm gezogen worben, auf welchem ſich fonady zwei Reihen 
befinden, wovon die innere Reihe vollzählig ift, die Aufere hingegen 
überall den Whippercarriages gegenüber einen fehlenb hat; (ſ. Fig. 74) 
Die hinteren Pickers verrichten ſonach in diefer Bewegungsperiode bie 
Funktion des hinteren Poders, welcher fi, wie Fig. 74 zeigt, ganz 
umgelegt hat und die Whippercarriages nicht halten faun, Der vor» 
dere Kamm, auf welchem ſich nun beive Carriagesreihen befinden, 
bewegt fich alsdann wieder nad) links, und ift diefe Bewegung erfolgt, 
fo fpringen die vorderen Piderd empor und faffen die Füßchen ver 
einzelnen nicht paarweife ftehenden Carriages ber inneren Reihe des 
vorderen Kammes und bdrüden fie aufwärts, fo daß bie hinteren 
Füfchen der genannten Carriages auferhalb des äußeren Loderblattes 
ber vorderen Poder gelangen fünnen, und fonad auf dem vorderen 
Kamme ftehen bleiben müffen, wie in Fig. 75, während bie hinteren 
Piders ftehen bleiben, wie in Fig. 74. Alsdann beginnt die Carria- 
gesbewegung auf befannte Weiſe; die innere Reihe, außer den zurlid- 
gehaltenen Carriages des vorderen Kammes, geht auf den hinteren Kamm 
und wird vom hinteren oder völlig hinauf gezogen. Kurz vor Ber 
enbigung dieſer Bewegungsperiode und ehe die Kammmverfchiebung nad) 
rechts eintritt, fallen ſowohl die vorberen als hinteren Pickers ganz 
herunter. Die Kammmwerfchiebung erfolgt, und num find beide Reihen, 
ſowohl auf dem vorveren, als auf dem hinteren Kamme, vollftändig. 
Die Wechfelung in den einzelnen GStreifenabtheilungen ift vor fid) ge- 
gangen, und nun wird bie Garriagesbewegung der vollzähligen Reihen 
auf befannte Weife fortgefegt, bis wieder die Wechfelung eintritt. Es 
bevarf wohl feiner weiteren Erörterung, daß an ben Enden der Car- 
ringesreihen, wo vie befannte Klemmvorrichtung angebracht ift, Feine 
MWhippercarringes und Pickers nöthig find, indem bie Klemme und bie 
Lodereinfchnitte die Wirkung der Pickers hervorbringen. 

Die fo eben anseinandergefegte Wechfelbewegung ber Carringes 
macht die ſchon oben angedeutete Orbnung der Settenfäden nothwendig, 
damit die Streifen oder Bänder mit Säumen verfehen werben können. 
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Da jedes Band oder jeder Streifen als ein fchmales glattes Stück 
angefehen werden lann, fo folgt von felbft, daß die Ordnung und 
Anzahl der Kettenfäden nad) den bereits gegebenen Beftimmungen zu 
treffen if. Nun ift befannt, daß bei glatten breiten Gtüden bie 
vorbere Kettenabtheilung einen Baden weniger, als die hintere Abthei- 
fung bat, mithin nach dem obigen Mufter in Fig. 70 vier vorbere 
und fünf hintere Kettenfäden in jedem Streifen von gleicher Breite 
vorhanden fein müſſen. Hieraus ergibt fi, beſonders wenn das be- 
kannte Schema ber Fabenftellung, welches bei der vorigen Bobbinnet- 
maschine befchrieben wurde, in Betrachtumg gezogen wird, daß in ber 
vorderen Kettenabtheilung jedes Mal der dem Whippercarriage gegenüber- 
ftehende Faden zur linken Seite ausfallen muf. Nun ift ebenfalls be 
fannt, daß die Enden oder Säume bei breiten glatten Zeugen durch 
die Endfäden ber hinteren Settenhälfte gebildet werben; es müſſen 
ſonach die Saumfäden der Streifen jedes Mal in die hintere Ketten- 
abtheilung geftellt werben, Da aber der jebesmalige linfe Saumfaden 
eines Streifend wegen ber Bidzadverbindung des Bindefadens über 
zwei Bahnen fpringen muß, jo müſſen aus biefem Grunde vie Linken 
Saumfäden in eigene Führer gezogen werben, um ihnen biefe befon- 
dere Bewegung, an weldyer fänmtliche hinteren SKettenfäden feinen 
Antheil nehmen, geben zu können. Die doppelt große Verſchiebung 
ver linfen Saumfäben würde bei der angezeigten Anorbnung bie 
felben innerhalb der Kettenfäden des nächſten linken Streifens bringen 
und fomit eine unauflösliche Verbindung geben. Um biefen Umftand 
zu befeitigen, legt man die rechten Saumfäden in bie vorbere Ketten⸗ 
abtheilung, muß ihnen aber begreiflicher Weife eine Bewegung erthei- 
len, welche ihrer eigentlichen Stellung zulommt, und ift deshalb ge- 
nöthigt, diefelben in befondere vordere Saumfabenführer einzuziehen. 
Deshalb fehlen in der hinteren SKettenabtheilung in jedem Streifen 
zwei gewöhnliche Kettenfäden, und werben durch vordere und hintere 
Saumfäden erfegt. 

Die feitlichen Bewegungen jämmtlicher Fapdenführerftangen werben 
auf bekannte Weife durch Stoßräder, Hebel und Winfelftüde einge, 
leitet. Die Streifenmafchine erhält ſonach außer den Stoßräbern ber 
einfachen Bobbinnetmaſchine noch zwei neue Stoßräder zur Führung 
der Saumfäden, und wie ſich von felbft verfteht, auch die anderwei⸗ 
tigen dazu gehörigen Theile. Dieſe Stoßräver figen anf derſelben 
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Melle t zur rechten Seite der Machine feft und gehen gleichzeitig mit 
verfelben um. 

Außer diefen jo eben angeführten Stoßrädern find noch zwei ans 
dere, auf verjelben Welle t erforderlich, die man aber gewöhnlich auf 
einer Verlängerung diefer Wellen nad innen, über die Räder t, und 
t, hinaus anbringt, und wovon das eine bie vorderen Piders, das 
andere die hinteren Piders zu bewegen, ven Zweck hat. Im Fig. 89 
ift dieſe Anorbnung erfihtlih. s, ift das Stoßrad für die hintere 
Piderftange; feine Erhöhungen wirken auf die Nafe des horizontalen 
Hebels, welcher beftändig durch eine Spiralfever nad) aufwärts in 
der Richtung des Pfeiles gezogen wird. Die Bewegung des Hebels 
pflanzt ſich mittelft der Zugftange e, auf den Arm e, und fo auf 
bie Piderftange fort. Die Figuren 76 bis 83 ftellen fämmtliche Stof- 
räber ber double-locker- Streifenmafchine vor. Die Pfeilrichtungen 
zeigen die Richtung der Umdrehung an, und die verſchiedenen Angriffs- 
punfte in ben zwölf verichiedenen Bewegungen find mit gleichen Zahlen 
bezeichnet; alle gleich bezeichneten Stellen kommen auch gleichzeitig zum 
Angriff. Die Stelle 1 entfpricht an fämmtlihen Stoßrädern dem An- 
griffspunft für die Pofition in Fig. 71. Das rechte Kammverfchie- 
bungsftoßrad ift mit Fig. 76, das linke Kammverfchiebungsftoßrad mit 
Big. 77, das vordere Kettenfabenftohrad mit Fig. 78, das hintere 
Kettenfadenftoßrad mit Fig. 80, das vordere Saumfadenſtoßrad mit 
Big. 79, das hintere Saumfadenftehrad mit Fig. 81, das hintere 
Piderftoßrad mit Fig. 82 und endlich das vordere Pickerſtoßrad mit 
Vig. 83 bezeichnet. 

Durch die feitfihen Berfchiebungen der Kettenfäden und durch 
das Traverfiren der Carriages entiteht auf befannte Weife die Bil- 
dung bed Gewebes, welche genau wie bei dem breiten glatten Bobbinnet 
vor fi geht. Um bierin nod mehr Anſchauung zu gewinnen, ift 
nachfolgendes Schema der Gegeneinanderftellung der Carriages, Saum- 
und Kettenfäden in den zwölf Bewegungsperioven zu betrachten. 

In diefem Schema bebeuten a, b, c,d,e,f, g, h, k bie ge= 
wöhnlichen Carriages; k, die Whippercarriages; die Sternchen (*) bie 
hinteren Saumfäben; bie einfachen Kreuze (+) die vorderen Saumfäden; 
die Punkte (-) die gewöhnlichen vorberen oder hinteren Kettenfäden; bie 
geraden Stricye (|) die leeren Stellen für vie Carriages. Die Anordnung 
in biefem Schema ift für die Streifen Fig. 70 gemacht und folgenbe: 
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* * » bintere Saumfäben, 
— — bintere Kettenfäben, 
Pe vordere Kettenfüben, 
en + ur + vordere Saumfäben, 
gie gie, 
abedkabcedk e 
khgfekhg te, binterer Kamm, 
* * * hintere Saumfäben, 


Eee a j | Kettenfäüben, 
+ + vordere Saumfäben, 
| | | | | vorderer Kamm. 


k, k . 
Abedeabede } Nintrer Kamm, 


e 
s * * hintere Saumfäben, 
en an $ Kettenfäben, 
ri vordere Saumfäben, 
g giı 
Iran 5 π 
BSERBAGRAM 
AKT ee m, 
® “ *  bintere Saumfäben, 
— — Ketteufäden, 
— + vordere Saumfäden, 
abcedeabedea;, 
[khgfjkhg fj 5 vorderer Kamm 


| | | Lu | ' ! I ! Hinterer Kamm, 

* * hintere Saumfäben, 
20,22%} Rettenfäben, 

F + vordere Saumfäden, 

F vorderer Kamm. 


hintere Saumfäden, 
„| ettenjüben, 
+ vordere Saumfäben, 
8 | | Ä vorderer Kamm. 


bedekbed ’ 
— — hinterer Kamm, 
* * 


Zweite Bewegung. 
Angriffspunkt 1. 
Wechſelung. 


Dritte Bewegung. 
Angriffspunft. 2. 
Wechſelung. 


Bierte Bewegung. 
Angriffspunlt 3. 
Wechſelung. 


Fünfte Bewegung. 
Angriffspunkt 4. 
Wechſelung. 


Sechste Bewegung. 
Angriffspunkt 5. 
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Hiermit ift Die erfte Hauptbemegungsperiode gefchloffen; eine Ma- 
ſchenreihe ift fertig. -Die Nabelftangen fangen die fertige Mafchen- 
reihe auf. 


"EEIIEEEITT 3 
b 'l e a cdek, ! binterer Kamm, 
— * hintere Saumfäden, 


222} ettenfäben, N 
h * er * vordere Saumfäden, ſerente 
akhgfa g 
ITITELI II I 5 pprberer Kamm. 
FELTEFLITR SG 
Tilda li [3 ee gaun 
* * * hintere Saumfäden, — | 
— ——— > e Bewegung. 
RL ER nah Angriffspuntt 7. 
+ + 4 E vordere Saumfäben, | 
bedekbcede 
akhgfakhgf vorderer Kamm, 


Neunte Bewegung. 


Der SD} Rettenfäben, — 


+ + + vordere Saumfäben, 
| vorberer Kamm. 


Eh s £® hinterer Kamm, 
+ hintere Saumfäben, 
.+r + . + H Kettenfüben, 
+ + vordere Saumfäben, 


vorderer Kamm. 


Zehnte Bewegung. 
Angriffspunft 9. 


ETTETETITI TIGE 
bedei,beodek, 5 Dinterer Kamm. 
x x * hintere Saumfäben, 
j N Kettenfüben, 
T vordere Saumfäben, 
| 


Eitfte Bewegung. 
Angriffepunft 10. 


J 
* * hintere Saumfäden, 


vorderer Kamm, 


bvunerce amm 
| : 
“+ = * bintere Saumfäben, 

— — Zwölfte Bewegung. 
II .: : : 3 Petenfäben, Angriffspuntt 11. 
b ie in j 

© e c € 
akhgfakhg f 5, Oberer Bamm. 


Hiermit ift die zweite Hauptbewegungsperiode beendigt, eine neue 
Maſchenreihe ift fertig und wird fofort von der hinteren Nabelftange 
aufgefaßt. Nun wieverholen ſich diefe zwölf Bewegungen in berjelben 
Drbnung immer fort. An den Endftreifen zu beiden Seiten des Zen- 
ges ift begreiflicherweife die Anorbnung der Kettenfäden und ihre Stel- 
fung eine andere, weil an biefen beiden, als Enpftreifen, feine Berbin- 
dung mit dem Bindefaden nöthig iſt. 

Die Nadeln der Nadelftangen greifen auf gewöhnliche Weife in 
die fertigen Mafchen ein, nur biegt man an jenen Stellen, wo ber 
Bindefaden aufzufafien ift, zwei benachbarte Nadeln nad links und 
rechts fo, daf der Bindefaden immer dazwifchen liegt. Man vermeidet 
auf dieſe Weife jeve Verwirrung. 

Es bleibt noch Einiges über die Beftimmung der Breite der Bän- 
ber und bie baraus folgende Bertheilung der Kette anzuführen nöthig. 
Man beftimmt die Breite der Bänder nad) Nummern, welche die An- 
zahl der diagonal laufenden Maſchen in einer Streifenbreite angeben. 
So würden z. B. die Streifen in Fig. 75 mit Nr, 8 bezeichnet wer« 
den. Aus diefer Angabe läßt fi) fogleich die Austheilung der Kette 
machen. Die Hälfte von 8 ift 4; eben fo viele Kettenfäven kommen 
in bie vorbere und einer weniger in die hintere Kettenabtheilung. Die 
Anordnung der Ketten- und Saumfäden geht aus dem obigen Schema 
hervor. Die Anzahl der Streifen und deren Breite, oder vielmehr bie 
nöthige Anzahl Kettenfäden, beftimmen die Anzahl der erforderlichen 
Carriages, der Piders, Einfchnitte x. 

Die Streifenmafchinen arbeiten viel langfamer als die Maſchi— 
nen für breite glatte Zeuge, und können höchftens mit einer Gejchwin- 
digfeit gehen, daß */, breite Mafchinen etwa 5 bis 6 Racks per Stunde 
und breitere Maſchinen etwa 4 bis 5 Racks per Stunde fertig liefern. 

Zum Schluſſe noch einige Andentungen und Bemerkungen über 
Defiinbobbinnetmafchinen. 


Die Deffinbobbinnetmafhinen find zuerft aus ben älteren und 
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ſchmalen Mafchinen entftanden, welche durch diefe Veränderung wieder 
Gebrauch und Werth erhalten haben. In ber neueren Zeit find auch 
tie Double-locker-Majhinen dazu eingerichtet worden, und feitvem 
die Jaequardvorrichtung damit in Verbindung gebradht worden ift, 
haben diefe Maſchinen einen hohen Grad der Vollendung erreicht und 
find ihre Leiftungen wahrhaft erſtaunungswürdig. Es führt hier zu 
weit, in die Konftruftion dieſer Mafchinen einzugehen und muß deshalb 
anf andere Werke veriwiefen werden. Den beften Auffchluß erhält man 
im 2, Band der allgemeinen Mafchinen-Enchclopädie herausgegeben von 
3.4. Hülffe, und in Armengaud Publication industrielle Vol. VIIL; 
bejonders ift leßteres Werk zum Studium der Einrichtung und Kon 
ſtruktion der Defiinbobbinnetmafchine zu empfehlen, da in demſelben 
ſehr ausführliche und deutliche Zeichnungen der Befchreibung beigegeben 
find, Die Kenntniß der Einrichtung der befchriebenen Double -locker- 
Streifenmafchine wirb wefentlich zum Verſtändniß der in dem letztgenann⸗ 
ten Werke dargeftellten Defjinbobbinnetmafchine beitragen. Es ift eine 
Double -loeker- Streifenmafchine mit Iacquarbvorridhtung. 
Schneider. 


Bohrer, Bohrmaſchinen. 
(Bd. U. ©. 528,) 

Im Fache der für die praftifche Mechanik fo wichtigen Bohrwerf- 
zeuge und Bohrmafchinen ift feit Abfaffung des im Hauptwerke enthal- 
tenen Artikels eine folhe Menge von neuen Gegenſtänden aufgetreten, 
daß zu nur einiger Maßen erfchöpfender Darftellung berfelben weit 
mehr Raum erforderlich fein würbe, als in ven Supplementen nad) 
richtigem Verhältniffe gewährt werben kann. Die Nachträge müfjen 
ſich demnach auf eine Auswahl dharakteriftiiher Beiſpiele des Intereſ⸗ 
fanteften beſchränken; und es ift übrigens auf die gehaltreichen Artifel 
Bohrer, Bohrmaschinen, Bohrwerke im I. Bande von Hülſſe's 
Mafchinenenchklopädie (Leipzig, 1844), fo wie die zahlreich in techni⸗ 
ichen Zeitfchriften zerftreuten Einzelbefhreibungen zu verweilen. 


I. Bohren in Metall. 
An jedem vollftändigen Vohrgeräthe find zwei Theile zu unter- 


ſcheiden, nämlich der Bohrer felbft, und bie zur arbeitenden Bewegung 
veffelben dienende Vorrichtung. Was die Bohrer — in dent weiteften 
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Sinne des Wortes — betrifft, fo trennt ver techniſche Sprachgebraud, 
“ fie in drei Gattungen: Bohrer im engern oder eigentlichen Sinne, 
Senter und Reibahlen. Im Allgemeinen farn man fagen, daß 
Bohrer die Bildung eines neuen oder die Erweiterung eines ſchon 
vorhandenen Poches bewirken, indem fie mittelft Schneiden, weldye 
ımter einem rechten oder wenig fpigen Winkel gegen die Drehachſe ge 
ftellt find, das Metall anf einer (mit jener Achſe einen großen Winkel 
einſchließenden) Kreisflähe — anf dem Lochgrunde — wegnehmen. 
Das allgemeine dyarakteriftifche Merkmal der Reibahlen liegt barin, 
daß ihre Schneiden lang find, unter einem fehr ſpitzen Winfel gegen die 
Achſe ftehen, und demnach auf der hohlen Zylinderflähe des Loches 
(auf der Lochwand) arbeiten; weshalb fie nie ein Loch anfangen, ſon⸗ 
dern ftets nur ein vorhandenes ausbilden können. Die Senfer wir 
fen bald mehr nad) Art ver Bohrer, bald mehr den Reibahlen ähnlich, 
und halten infofern die Mitte zwifchen beiden. Mit Bohrern werben 
fowohl Löcher in mafjivem Metalle gemacht, als bereits gebohrte Rächer 
vergrößert; mit Reibahlen werden Löcher und zylindrifche oder Fonifche 
Höhlungen geglättet, in der Rundung berichtigt und durch und durch 
erweitert; mit Senfern werben gebohrte Löcher an ihrem Ausgange 
weiter gemacht, verſenkt, ausgefenft. Die Bohrer befigen nie mehr 
ald zwei oder höchſtens drei Schneiden; bei den Reibahlen ift die An- 
zahl der Schneiden meiftens größer; Senker fommen mit einer einzigen 
Schneide, mit zwei oder mehreren, oft mit vielen Schneiden verjehen 
vor. Nach diefem allen ergibt ſich ſchon, daß eine ganz fcharfe Grenz 
linie zwifchen den drei Arten von Werkzeugen zu ziehen praftiich 
unmöglich it, und der oft ziemlich fchwanfende Sprachgebraud; beftä- 
tigt dies vollfommen. Einerjeits fommen Werkzeuge von völlig gleicher 
Konftruftion bald unter dem Namen Bohrer, bald mit ver Benen- 
nung Senfer vor, und manche Bohrer (wie jene zum Ausbohren 
ber Gewehrläufe, Bd. VI. des Hauptwerts, ©. 509) find wahrhaft 
das, was man in fonftigen Fallen Reibahlen nennt; andererfeits gehen 
die Reibahlen und die Genfer bergeftalt in einander über, daß ziwi- 
ſchen gewiffen Arten ber Tegteren und gewiffen Arten der Neibahlen 
fein wefentlicher Unterfchten zu erkennen ift. 

Die mechaniſchen Vorrichtungen zur Hervorbringung der beim 
Dohren nöthigen Drehbewegung find — von der Umbrehung aus 
freier Hand mittelft eines einfachen Heftes bis zu ben künſtlichſten 
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Bohrmafchinen — ſehr niannichfaltig. Der Regel nad) wird biefe Be- 
wegung dem Bohrer ertheilt; in gewiffen Fällen beim Bohren auf ver 
Drehbank aber läßt man nicht den Bohrer, fondern das Arbeitsſtück, ſich 
umbreben. Das allmälige Vorbringen des Bohrers im Bohrloche wird 
meiftentheild duch einen anf den Bohrer angebrachten Drud bewirkt, 
öfters aud umgekehrt durch einen Drud des Arbeitsftüds gegen den 
Bohrer, welder Ießtere in dieſem Falle feinen Ort nicht verläfit, 
fondern nur die Drehbewegung empfängt oder fogar gänzlich in Ruhe 
bleibt. 


A. Die Bohrwerkzeuge an ſich betradtet. 

1) Eigentlide Bohrer. — Alle Bohrwerkzeuge überhaupt 
wirken mittelft drehender Bewegung; die Metallbohrer aber find zweier- 
let hinſichtlich der Art, wie bei ihnen dieſe Bewegung ausgelibt wird. 
ALS die naturgemäße und einfachfte Methode muß es erfcheinen, dem 
Bohrer eine kontinuirlich in demfelben Sinne fortfahrende Drehung 
um feine Achſe zu ertheilen: Bohrer, bei welchen biefer Fall eintritt, 
werben in der Werkftättenfprache einfchneibige genannt. In ges 
wiſſen (keineswegs feltenen) Fällen wählt man dagegen das Verfahren, 
bem Bohrer eine wiederkehrende Drehung zu geben, wobei er wechlel- 
weife einige wenige Umläufe in dem einen Sinne und wieder eben fo 
viele Umläufe in dem entgegengefegten Sinne madt: der Bohrer heißt 
alsdann ein zweifchneidiger, weil feine Schneiden won beiden Sei— 
ten ber gleichmäßig angefhärft find (Fig. 1, Taf. 34, im Haupt: 
werfe), und vemzufolge jowohl bei den vorwärts gerichteten, als bei 
ben zurädfehrenden Umdrehungen Späne von dem Metalle abnehmen. 
Diefe Form der Bohrſchneiden ift nicht vortheilhaft, weil mit berfel- 
ben eine mehr ſchabende oder kratzende, als eigentlich ſchneidende Wir- 
fung, und zugleich eine fchnelle Abftumpfung Statt findet. Daß man 
dennoch, und zwar ausfchlieflich zu Meinen Löchern, die zweijchnei- 
digen Bohrer gebraucht, läßt ſich folgender Maßen erklären. Zum 
Bohren eines Heinen Loches muß der Bohrer dünn fein, und kann 
man denmach nur geringen Drud darauf wirken laſſen, um das Ab 
brechen oder Biegen bveffelben zu verhüten. Soll unter ſolchen Um— 
ftänden ein genügender Effeft erreicht werben, fo muß man durch ver- 
größerte Drehungsgeſchwindigkeit zu erſetzen juchen, was man wegen 
der Heinen anzuwenbenden Druckkraft einbüßt. Num gibt es aber im 
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Bereiche ver Werkzeuge, wenn man auf Einfahheit und Wohl- 
feilheit ausgeht, keine Konftruftionen mittelft welder die Menfchen- 
band eine ſehr ſchnelle und zugleich ftetig in demjelben Sinne 
fortfahrende Drehung erzeugen Fünnte: alles, womit dieſes Ziel zu er⸗ 
reihen wäre, ift mehr oder weniger Mafchine und baher zur allge- 
meinen Anwendung minder geeignet. Dagegen gibt es höchſt einfache 
Vorrichtungen zur Hervorbringung einer wiederfehrenden jchnellen 
Drehung, wie namentlid die Bohrrolle mit dem Bohrbogen (Bo. UI. 
des Hauptwerfs, ©. 530—536 u. |. w.) und die Nenufpindel (vajelbft 
©. 544), weldye beide deshalb in den Werfftätten eine allgemeine 
Berbreitung gefunden haben, aber nothwendig ven Gebrauch zwei- 
jhneidiger Bohrer betingen. 

Ueberall, wo der Bohrer di genug feyn kann, um einen ftarfen 
auf ihn wirkenden Drud auszuhalten — alfo unbedingt Keim Bohren 
von Löchern, die mehr als Y, Zell Durchmeſſer haben — tritt bie 
langfamere ftetige Drehung, und damit der Gebrauch einſchneidi— 
ger Bohrer ein. Zu diefer Bohrerklaffe gehören diejenigen Exemplare, 
welche auf Taf. 34 des Hauptwerfs in ig. 2, 3, 6, 7,8, 9, 11, 12, 
13 vorgeftellt find. Außer diefen gibt e8 noch mancherlei Formen ein- 
ſchneidiger Bohrer, umter welchen bier nur brei als Beiſpiele ausge- 
hoben werden fellen, jämmtlic zum Gebrauch in der Drehbanf be- 
ſtimmt. 

Fig. 11 (Taf. 36) zeigt den fogenannten Kanonenbohrer, und 
zwar A von ber flachen Seite, C von der gegenüberftehenden runden 
Seite, B in einer Kantenanſicht, D in der Enbanfiht. An dem be 
Liebig langen fechsfantigen Stiele G befindet fih der halbzylindriſche 
Körper f, welcher nad der Geftalt bacd abgejchnitten und au ben 
Rändern ab und ed durch zmei geneigte Flächen n und o zugefchärft 
iſt. As Schneide wirkt indeſſen nur ab; dagegen ift die Abfchrägung 
ed blos dazu vorhanden, um die Mittelpunktsfpige a zu erzeugen. 
Die Facette o fpringt daher in ihrer ganzen Länge um den Abftand 
a0 gegen bie Facette m zurüd, wie man beutlich aus der Anficht C 
erfeunt; man vermeidet dadurch die nuglofe Reibung ver nicht fchnei- 
benden Kante cd auf dem Grunde des Bohrlochs, und verleiht ber 
Mittelpunktöfpige, melde nun mehr Schärfe bei dennoch hinlänglicher 
Stärke befigt, eine größere Fähigkeit im Metalle vorzudringen. 

Fig. 10 (Taf. 36) gibt Seitenanfiht und Endanſicht eines zur 
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Arbeit in Eifen fehr tüchtigen Bohrers, deſſen Gebrauch indeſſen vor- 
ausfett, daß ein Heines Loch ſchon vorgebohrt fei. Der Stiel a def» 
jelben wie ber Kopf find zylinprifch, letzterer indeſſen enbigt mit einer 
faft halbfugeligen Zurundung gh, auf welcher die Schneiden ſich be— 
finden. Zu biefem Behufe find zwei tiefe Rinnen wie eo ausgenr- 
beitet, welche in dem Scheitel des Kugelabfhnitts bei o zufanımen- 
treffen, und ſich bis an die Bafis des Zylinders bei e erftreden, weil 
fie die Späne austreten laſſen müſſen. Bon den vier Kanten ol, 02, 
03, 04, welde auf der Wölbung des Bohrers hierdurch entftehen, 
fönnen bei der nad) Anzeige des Pfeils Statt findenden Umdrehung nur 
die zwei mit o1 und o3 bezeichneten als Schneiden thätig fein, und 
zu biefem Zwede müſſen dieſelben etwas weiter als die anbern beiven 
hervorſpringen: es ift deshalb der Kugelflächentheil g in ver Nähe der 
Kante 04, ebenfo wie hin ver Nähe von 02, unmerklich verlaufend 
ein wenig abgenommen; dies wird in ber GSeitenanficht durch die uns 
gleiche Pänge von ni und p2, in der Endanſicht mittelft der punktir⸗ 
ten Sreislinie bemerkbar, welche legtere (dad Bohrlody ausdrückend) 
deutlich zeigt, wie von dem Bohrerumfreife die Segmente x1 und y3 
mit ihre zufammenfallen, während die Theile x4 und y2 um ein Ge— 
ringes nad) innen zurücktreten. Der Stiel a und ver Theil defb 
des Kopfes find zufammen ein Stüf Schmieveifen; die Kuppe von 
enpf an ift ein Stahlkörper und mittelft eines an ihr ſitzenden Za- 
pfens in defb eingefchraubt. 

Bei Herftellung beventend großer Köcher ift e8 vortheilhaft, Bohrer 
mit eingefegter und auszuwechſelnder Schneide zu haben, fo daß man 
für Bohrungen verjchievenen Durchmeſſers nur das Schneidftüd zu 
vertaufchen braucht, während der Bohrerfchaft ftetS derſelbe ift. Noch 
empfehlenswerther find aber diejenigen Einrichtungen, wobei jelbit das 
Schneidſtück nicht gewechfelt, ſondern nur verftellt wird; denn hierdurch 
erfpart man nicht nur die Verfertigung mehrerer Beftandtheile, ſondern 
erlangt auch mit Leichtigkeit alle beliebigen Abftufungen des Lochdurch- 
mefjerd innerhalb der feftftehenden äußerften Grenzen. Einen Bohrer 
diefer Art ftellen die Fig. 3 bis 9 auf Taf. 32 vor. 

Fig. 3 ift eine Seitenanficht, Fig. 4 deegleihen, jedoch gegen 
dig. 3 um ein Viertel des Kreifes herumgebreht; Fig 5 die Eundan— 
fiht. ab ver zylindriſche Stiel oder Schaft, deſſen volle Länge z. B. 
6 oder 8 Zoll betragen kann; e ein ebenfalls zylindrifher Zapfen am 
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Ende deſſelben. Diefer Zapfen, fo wie ver ihm benachbarte Theil des 
Scaftes wird aus einem vorgefchweißten Stüde Stahl gebilvet; er 
muß den Durchmeſſer eines vorgebohrten Loches haben, in welches er 
eingefhoben wird, um vem Werkzeuge als fichere Drehachſe und Füh- 
rumg zu dienen; um aber auch bei verſchiedener Größe des vorgebohr- 
ten Poches den gegenwärtigen Erweiterungsbohrer gebrauchen zu können, 
ftedt man auf den Zapfen e nah Erforberniß eine ftählerne Röhre 
ober Hülfe, wie deren zwei verſchiedene in Fig. 6 ımb 7 bargeftellt 
find. fift das Schneidſtück, welche® quer durch eine genau paſſende 
Deffnung des Zylinders ab gefhoben, und darin durch eine Drud- 
ſchraube e an ber nach dem Lochdurchmeſſer nöthigen Stelle feftgehalten 
wird; 28 liegt nicht ganz genau rechtwinfelig gegen die Achſe des 
Bohrers, fondern fo, daß die Spige 1 um ein Hein wenig den übri— 
gen Theilen der Schneide 1,6 im Angriffe vorausgeht, alfo zuerft 
eine Kreislinie einpreht, innerhalb welcher ſogleich das Metall durch 
bie nachfolgende Schneide weggenommen wird. Uebrigens tritt bie 
Schneidkante 1,6,5 etwas über die Endfläche b des Zylinders ab 
heraus, damit fie bis zu dem Punkte 6, d. h. bis an den Umfreis des 
Zapfens e herein, zur Wirkung gelangt. Das Schneipftüd f hat, wie 
Fig. 8 zeigt, im Querſchnitt eine trapezförmige Geftalt; 1,5 ift die 
Schneide, deren Winkel 2,1,3 etwa 65 Grab mißt, wonach ber 
Winkel bei 3 = 115 Grad; die Kanten 2 und 4 find rechtwinkelig. 
Der Winkel 6,1,2 (Fig. 3) ift = 82 Grad, jener bei 6,1,3 
(Fig. 5.) fann 80 bis 85 Grab meffen. 

Hinter dem Schneidſtücke f ift ein eifernes oder ftählernes Win- 
kelſtück hik (vergleihe Fig. 9) eingelegt, welches durch die Druck— 
ſchraube e zugleich mit feftgehalten wird, indem bas innere Ende 
biefer Schraube auf die Fuge zwifchen f und hi trifft. Der Schenfel 
hi des Winfeleifens hik ift ein wenig fürzer ald das Schneidſtück f 
und wirb jedes Mal mit letzterem Torrefponbirend fo geftellt, daß bie 
äußere abgerundete Seite J des Schenfels ik die Wand des gebohrten 
Loches berührt, mithin dem Schwanfen des Bohrers entgegemwirkt. 
Die Abbildungen find nad einem Mafftabe gleich ver Hälfte des wirf- 
lichen gezeichnet; das vorgeftellte Schneidſtück f hat 1'/, Zoll Fänge; 
da es, am weiteften herausgeſchoben, doch noch die Durchbrechung Des 
Schaftes ab gänzlich ausfüllen muß, und letzterer 8 Linien dick iſt, 
ſo wird der Halbmeſſer des größten damit zu bohrenden Loches 
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—= 18 — = 14 Pinien, oder ber Durchmeſſer 2'/, Zoll fein. 
Das Maß des Fleinften Loches ergibt ſich durch die Betrachtung, daß 
das Ende 5 des Schneidſtücks jedenfalls die Lochwand nicht berühren 
darf, alfo im äußerften Falle ein wenig näher an ber Achfe liegen muß, 
als die Spige 1; d. h. der Lochdurchmeſſer kann nicht ganz bis zu ber 
Länge des Schneidſtücks herabgehen, wirb alfo im Minimum etwa 
19 Linien betragen. Mit drei Schneivftüden von 1'/,, 1'/, mb 
1°/, Zoll Länge, nebjt den dazu pafjenden drei Winkeleifen, kann man 
Löcher von allen Durchmefjern zwifchen 1'/, und 3 Zoll bohren. 

2) Senker. — Die Senter, welde man auch Berfenter, 
Senffolben, Ausreiber, Ausräumer und Fräſer nennt, wer- 
den in verfchievenen Fällen gebraudt. Eine ihrer gemöhnlichften An- 
wenbungen ift bie zum Einfenken der Schraubenföpfe (f. Bo. XII. 
des Hauptmwerfes, ©. 335), wo es fi darnm handelt, am Ende des 
Schraubenlochs und konzentriſch mit demfelben eine Fonifche oder zylin- 
driſche Bertiefung zur Aufnahme des (Fonifchen oder zulinbrifchen) 
Schraubenfopfs auszuarbeiten; mandmal ift zu anderem Zwecke eine 
zylindriſche Ausjenfung rund um ein gebohrtes Loch herzuftellen ober 
ein Loch theilweife, auch wohl durch und durch, in konifcher Geftalt 
zu erweitern ac.; danach find denn die Senfer in ihrer Form ziemlich 
mannichfaltig.. Sie werden in der Bohrrolle, in der Bruftleier, in 
der Drehbank, überhaupt faft mittelft aller derjenigen Geräthe ange 
wendet, welche zum Arbeiten mit Bohrern dienen. 

Die einfachften Senker ftehen an Geftalt den gewöhnlichen ein- 
ſchneidigen Bohrern ſehr nahe; andere haben drei, vier oder mehr 
Schneiden; noch andere endlich find mit einer großen Anzahl feiner 
ſcharfkantiger Einferbungen verfehen, wodurch ſich ihre Wirkungsweife 
gewiſſermaßen ber einer Teile nähert. Die Fig. 7 bis 19 auf Taf. 38 
ftellen einige Arten von Senfern vor, an welchen, um Raum zu 
fparen, der größte Theil des Stiels mweggelaffen ift. Zur Hervorbrin- 
gung koniſcher (trichterartiger) Berfenkungen, ſei es über Schrauben- 
Löchern oder zu anderem Behufe, vienen alle bier abgebildeten Erem- 
plare mit Ausnahme der Fig. 10. Der in Fig. 12 dargefiellte, vor- 
zugsweiſe zum Gebrauch auf Eifen beſtimmte Senker hat ziemlich bie 
Geftalt eines einfchneidigen Bohrer und kann in ver That aud) be- 
nutzt werben, um ein Fonifches Loch ohne voransgegangenes Bohren 
eines kleinern zylindriſchen Loches, d. h. unmittelbar in maſſivem 
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Metalle, hervorzubringen. Bon einem gewöhnlichen Bohrer unterfcheivet 
er fich hauptſächlich durch ſchlankere Zuſpitzung und dadurch, daß er 
auch in feiner Dicke vom Stiele nach der Spitze zu bedeutend ver- 
jüngt iſt. Fig. 12 iſt die Anſicht der breiten, Fig. 13 jene der 
ſchmalen Seite, Fig. 14 die Endanſicht, Fig. 15 der Querdurchſchnitt 
nad yz von Fig 12 und 13. tuu! und tvv' find bie zwei Schnei- 
den, welche in t durch eine fehr kurze, ſchräg von Spike zu Spiße 
ber zwei breiten Flächen laufende Kante mit einander zufammenhäns- 
gen; n,n die Zufchärfungsfacetten der Schneiden; 0,0 rinnenförmige 
Aushöhlungen, mittelft welcher die Schärfe der Schneiden erhöht wird 
(f. im Hauptwerfe Bd. IL. ©. 537). 

Big. 16 zeigt die breite Seite, Fig. 17 die fchmale Seite, Fig. 18 
die Endanſicht und Fig. 19 den Duerburdfchnitt eines Senkers, wel- 
cher jehr gut gebraucht werben kann, um Eonifche Löcher in Meſſing 
zu machen; zur Arbeit auf Eifen find feine Schneiden etwas zu dünn 
und daher nicht hinreichend widerſtandsfähig. Die Hauptforn gleicht 
der von Fig. 125 aber e8 find nicht zwei, fondern vier Schneiden 
0,0,0,0 vorhanden, welche dadurch entitehen, daß man jeve ver zwei 
fchmalen, in ver Spite ce zufammenlaufenden Seiten ac und be mit 
einer breiedigen Furche aushöhlt. Die Spite wird dadurch boppelt, 
wie man aus ig. 17 erkennt. 

Allen platten, bohrerfürmigen, nur an zwei gegemüberftehenven 
Seiten mit Schneiden ausgerüfteten Senkern, wie die beiven eben bes 
jchriebenen und verwanbte find, hängt ver Fehler an, daß fie, tu 
einem vorgebohrten Loche arbeitend, vafjelbe oft unrund erweitern, 
weil fie darin an zu wenigen Punkten eine Stützung finden, alſo dem 
Schwanfen unterworfen find. Deshalb zieht man e8 in der Regel 
vor, die Senklolben zu Fonifchen Löchern mit mehreren, gleichmäßig 
über deu Umkreis vertheilten Schneiden zu verſehen. Dies ift der Fall 
mit den fogenannten Fonifhen Senfern, kegelförmigen mit ihrer 
Bafis an einem Stiele figenden Stahllörpern, deren Mantelfläche auf 
verjchiedene Weiſe eingeferbt wird. Fig. 7 und 8 ftellen zwei folche 
Werkzeuge im Aufriffe A und in ver Endanſicht B wor. An Fig. 7 
ift die Mantelfläche des Kegels durch vier in's Kreuz geftellte feichte 
Furchen in vier Welver abgetheilt, jedes Feld aber mit eingefeilten 
feinen Serben vergeftalt bevedt, daß zwifchen biefen erben nur fcharf- 
fantige Rippen — einfachen Yeilenhieben oder Theilen von fehr ftarf 
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fteigenden Schraubengängen ähnlich — ftehen bleiben. Man pflegt 
darauf zu halten, daß die jchräge Richtung der Serben in zwei be— 
nachbarten Feldern nicht die nämliche fei. Wichtiger aber ift der Um- 
ftand, daß die Rippen, einzeln in ihrem Querſchnitte betrachtet, vie 
Geftalt eines ungleichfchenfeligen Dreieds haben, ungefähr wie Sägen- 
zäbne, alſo eine fteilere und eine fanfter abgedachte Fläche (beide zu 
einer Schneide zufammenlaufend) varbieten: die fteilere Seite muß bei 
allen übereinftimmend nach derjenigen Geite bin geftellt fein, nad 
welcher die Rippen während der Umdrehung des Senlers fich bewe— 
gen. — Auf dem Senfer Fig. 8 ift nur die Stellung der Kerben eine 
andere; Übrigens ift die Eintheilung in vier Felder wie in Fig. 7 vor« 
handen. Ä 

Wegen der Menge, Beinheit und verfchievenen Stellung ber 
Schärfen arbeiten Senfer wie bie eben befchriebenen zwar ein glattes 
Loch; aber ihre Wirkung geht nicht jehr raſch von Statten, befonders 
wenn erft die Schneiden durch den Gebraud; etwas abgeftumpft oder 
(was oft genug ſich ereignet), theilweife ausgebrochen find. Ein Nach—⸗ 
ſchärfen verfelben ift feinenfalls möglich. Man gebraucht aus biefen 
Gründen fehr oft Senfer mit weniger aber viel gröberen Rippen ober 
Schneiden, die rajcher arbeiten, fich wicht ſobald abftumpfen, niemals 
wegbrechen und nöthigenfalls mit einem Heinen Delfchleiffteine wieder 
aufgefchärft werben können. Bon biefer Art ift Sig. 9 (Aufriß A, 
Endanſicht B), welcher zehn, gerade nad) der Spige des Kegels hinab« 
laufende Schneiden enthält. — Fig. 11 — A Aufriß, B Endanſicht, 
C Grunbriß oder vielmehr Durchſchnitt nad) xy von Fig. A — ift 
ein koniſcher Senter mit einer einzigen Schneide ac, welche auf ber 
übrigens ganz glatten Kegelfläche durch eine vom Umfreife der Bafis 
nach der Spitze hinablaufende Einterbung gebildet wird. Man trifft 
ihn in den Werkftätten felten, er arbeitet aber gut. 

Um über gebohrten Löchern zylindriſche Ausfenfungen zu bilven, 
gebraucht man nicht minder Werkzeuge von verſchiedener Beſchaffenheit, 
als zu koniſchen Verſenkungen. Alle diejenigen Bohrer, welche zur 
Erweiterung eines ſchon vorhandenen Loches beftimmt und deshalb mit 
einem in biefes Loch paſſenden Mittelpunktözapfen verfehen find, wer- 
den zugleich als Senfer benugt, fofern man mit benfelben nad Ers 
forderniß nur auf geringe Tiefe, ftatt die ganze Länge des Loches 
durch, bineinarbeitet. Aus dem Hauptwerke finb bie Fig. 12 und 13 


auf Taf. 84 (Br. IL ©. 543) bierherzuziehen, und die gleichartige 
Natur des oben (S. 569-571) befchriebenen ftellbaren Bohrers fpringt 
im die Augen. — Ein fehr gut wirtender, dauerhafter und leicht nad» 
zuichärfender, vierfchneidiger Senler zu zylinprifchen Aushöhlungen ift 
im Fig. 10 (Aufriß und Endanfiht) dargeftellt. Das Ende feines 
Stieles oder Schaftes bildet den zylindriſchen Zapfen a, welcher in 
das für ihn paſſende vorgebohrte Tod) eingefchoben wird. Die Schnei- 
ben werden aus einem kurzen Zylinder verfertigt, welchen man bei 
ver Ausarbeitung des Werkzeugs an dem Schafte ftehen läßzt. Man 
feilt nämlich diefen Zylinder an vier Stellen bis auf den Schaft ein, 
fo daß von ihm nur vier flügelartige Theile b,b,b,b übrig bleiben, 
die man nachher von unten aus abjhrägt, damit an jedem bie Kante i 
zu einer Schneide wird, Die nämliche Einrichtung kann in größerem 
Mapftabe und mit einer angemefjenen Vermehrung ver Schneiden aus- 
geführt werben. Dergleihen Inftrumente mit 10, 12 oder mehr 
Schneiden und einem Durchmeffer bis zu etwa 2 Zoll dienen mit 
Bortheil ald Bohrer, um auf der Drehbank große Löcher in Gußeiſen 
zu erzeugen. Nachdem 3.8. mit einem gewöhnlichen Bohrer ein Loch 
von 1 Zoll Weite vorgebohrt ift, gebraucht man zunächſt einen GSen- 
fer wie Fig. 10, woran aber der Zapfen a 1 Zoll Durchmeſſer hat, 
fo daß er in das vorhandene Loch paßt. Die Schneiven fünnen '/, bie 
Y Zoll meſſen, und fomit wird die Bohrung auf 1'/, oder 1"), Zoll 
erweitert. Um darin noch weiter fortzufchreiten, wendet man einen 
zweiten Senfer an, der die nänliche Geftalt aber einen Zapfen von 
dem nunmehrigen Durchmeſſer des Loches bat, und dieſes wieder um 
7 bis '/, Boll erweitert. In der nämlichen Weile kann man einen 
britten und wierten Senker folgen laſſen, wenn es nöthig if. 

3) Reibahlen. — Da den Reibahlen (Räumahlen) ein 
eigener Artikel im Hauptwerfe — Bd. XI. ©. 569 — gemibmet ift, 
fo würde bier die einfache Hinweifung auf benfelben genügen, wenn 
nicht wegen ihrer nahen Verwandtſchaft diejenigen Bohrer hier anzu- 
ſchließen wären, welche zur Berichtigung ımb Glättung größerer, fo 
wohl zylindrifcher als koniſcher Höhlungen in Gußſtücken (Pumpenzy⸗ 
lindern, Feuerfprigenftiefeln, großen Hähnen zc.,) angewendet werben. 
Ueber derartige Werkzeuge ift im II. Bande des Hauptwerls, ©. 557 
bis 559, bereits Einiges vorgekommen, was nun durch detzerver 
vervollſtändigt wird. 
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Ein Zylinvderbohrer zu etwa 4 Zoll weiten Bumpenftiefeln ift (im 
Biertel ver wahren Größe) auf Taf. 38, Fig. 20 (Aufriß) und 
Fig. 21 (Endanficht) vorgeftellt. Der Stiel ab ift eine vwierfantige 
Eifenftange von z. B. 2 Fuß Länge, deren oberes Ende mit einem 
Tförmig daranfgefegten Wendeifen zur Bewirkung der Umdrehung 
verfehen wird, während das abgeplattete untere Ende in einem läng« 
lichen Loche e des zylindriſchen Holzförpers m ftedt. Letzterer, aus 
Eichen» oder Weißbuchenholz beftehend, ift ver ganzen Länge nad; bei 
d mit einer etwas breiten Furche, bei ef und g aber mit fchmalen 
Sägenfchnitten verfehen. Eiferne Reifen h,h ſchützen den Bylinder 
vor dem Auffpalten Durch den Drud des in ihm ftedenden Stieles, 
In die Furche d wird, um das Bohren anzufangen, eine ftählerne 
Schneide ik bdergeftalt gelegt, daß fie nur wenig herausragt, und 
zwar am obern Ende i etwas mehr ald am untern k. Da der Holz« 
förper m fo vorgerichtet ift, daß er mit geringem Spielraum in bie 
vorhandene Zylinderhöhlung eintritt, fo greift die Schneide ik beim 
Hineindrüden und gleichzeitigen Umbrehen des Bohrer! das Metall an 
und jchneidet ringsum Späne ab, welchen die Abſchrägung am Rande 
der Furche d, vor der Schneide, den erforberlihen Raum gewährt. 
Um den Zylinder zum zweiten Male zu bohren, legt man auf den Boben 
der Furche d, unter das Schneidmeſſer ik, ein Streifchen flarfes 
Papier, wodurch veranlaft wird, daß die Schneide mehr hervortritt 
und beim ernenerten Gange durch ben Zylinder abermals angreift. 
Diefes Berfahren wiederholt man mehrere Mal, bis ein noch weite- 
red Herausrüden der Schneide nicht mehr angeht, ohne deren fefte 
Lage zu gefährven. Iſt alsdann der Zylinder noch nicht hinlänglich 
ansgebohrt, fo fchiebt man in den Spalt e einen Streifen gehärtetes 
Stahlblech (gewöhnlid ein Stüd von einem Metallfägblatte), deſſen 
zahnloſe) Kante ein wenig aus dem Zylinder m hervorragen muß und 
hierdurch den Bohrer von Neuem in den Stand fett, die Bohrung 
zu erweitern. In gleicher Weife wird zum ferner fortgefeßten Bohren 
ein folches Stüd Sägblatt in ven Spalt f, und ſchließlich auch eins in 
den Spalt g gelegt. Durch diefe fuccefjiven Bergrößerungen bes Kreifes, 
in weldyem die Einlagen bei d,e,f,g — anfangs eine, dann zwei, hernach 
brei, endlich vier — die Bohrhöhlung berühren, ift man im Stande nach 
und nach wohl '/, Zoll Metall aus dem Zylinder herauszubohren, 
zwar langſam, aber mit verhäftnigmäßig geringer Kraftanwenbung. 


576 Bohrer, Bohrmafchinen. 


Zum Ansbohren oder Ansreiben großer Hahngehäuſe ift ver 
konifche Bohrer Fig. 22-—24 (Tafel 38) beftimmt. Bon biefen — im 
neunten Theile wirklicher Größe gezeichneten — Abbildungen ift Fig. 22 
ein Aufriß; Fig. 23 desgleichen, aber nm 90 Grab berumgebrebt; 
Fig. 24 die Endanſicht. Der Hanptbeftanptheil ift eine in gehörigem 
Mafe verjüngt zulaufende ſchmiedeiſerne Platte ab, deren ſchmaler 
Theil a als Kopf zur Anbringung der bewegenden Kraft (zum Auf- 
jegen des Wendeiſens) dient. Längs der beiden Kanten find bie zwei 
ftählernen, am äußern Rande zugefchärften Lineale ed,cd, jedes mit» 
telft fünf Schrauben e bergeftalt befeftigt, daß fie nicht über die Ebene 
des Eiſens vorfpringen. Die Köpfe der Schrauben Liegen auf dem 
Eijen, die Gewinde gehen durch den Stahl; und da eins der Linenle 
auf der vorbern, das andere auf der hintern Seite liegt, jo befinden 
ſich auch die zwei Reihen Schraubenlöpfe auf den entgegengejegten 
Flächen der Eifenplatte (f. Fig. 22). Pebtere wird mit beit zwei ab- 
geftugten SKegeljegmenten von Eichen» oder Weißbuchenholz gh,gh 
befleivet, welche durch einen im fie eingreifenden eifernen Stift ff an 
ihrem Plage zu bleiben genöthigt find, aber übrigens feine Befeftigung 
erhalten. Diejenige Kante, welche dem Schneidmeſſer cd zunächſt 
liegt, ift an jeber ber hölzernen Zulagen durd eine Facette i abge- 
jchrägt, um den Bohrfpänen Raum zu geben. In Fig. 22 ift bie 
vordere Zulage weggelaffen, damit man die Befchaffenheit ver Eifenplatte 
erkennen kann. Die Zulagen gh,gh bilden nebft ver zwifchen ihnen 
befindlichen Eijenplatte im Duerjchnitte einen Kreis, über welchen bie 
ſchneidigen Ränder von od, od mur wenig hervorfpringen, während durch 
die Abſchrägungen i,i dreiedfige Ausfchnitte darin entftehen. Daher findet 
das Werkzeug in ber auszubohrenden Höhlung eine fichere Geradfüh— 
rung; es erfordert aber, da die Schneiden beide und zwar in beträcht- 
licher Länge gleichzeitig angreifen, eine bedeutende Kraft zur Bewegung. 


B. Die Vorrichtungen zum Betrieb ber Bohrwerkzeuge. 
1) Handgeräthe. — Die Bohrinſtrumente zum Handgebrauch 
ſind in ſolche für zweiſchneidige Bohrer, alſo mit wechſelnder oder 
wiederlehrender Drehung (S. 567), und in ſolche für einſchneidige 
Bohrer, mit ununterbrochener Drehung, zu unterſcheiden. Für den 
erſtern Zweck findet man drei Grundeinrichtungen im Gebrauch, nän- 
lich die Bohrrolle mit dem Bohrbogen (Bd. II. des Hauptwerls, 
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©. 530—36, 537—541); die Renunfpindel (vafelbft, ©. 544); 
und tie fteile Schraube. Bon lettgenammter Art ift im Haupt⸗ 
werfe (Bb. II. ©. 545) unter dem Namen Drudbohrer die einzige 
tamals befannte, nie in die Werkftättenpraris eingebrungene, Kon- 
ftruftion befchrieben. Bei aller Vervienftlichkeit, welche ver Grundge⸗ 
banfe viejes Apparates barbietet, hat letzterer doch zwei wefentliche 
Fehler: 1) daß dieſelbe Hand, welche den Drud ausübt, zugleich ſich 
bewegen muß, wodurch Leicht Schwankungen entftehen und ein ſicheres 
Geradebohren faft zur Unmöglichkeit wird; 2) daß die Stärfe des der 
arbeitenden Bohrerfpige mitgetheilten Drudes gegen das Metall gänz- 
ih nur von ber im Bohrergehäufe angebrachten ſchraubenförmigen 
Geber abhängt, demnach im Allgemeinen ziemlich ſchwach, jedenfalls 
‚ aber ſehr veränberlih if. In dem Maße nämlich, wie durch bie 
Hand die Holzfaſſung des Inſtruments längs der Spindel nieverge- 
fchoben , alfo die Weder zufammengedrüct wird, wächft ver Drud auf 
die Bohrfpige; und er nimmt fucceffive wieder ab, während beim 
Nachlaſſen die Feder fih ausvehnt. Deshalb arbeitet der in Rede 
ftehende Bohrer weder genau, noch ſchnell. Beiden Uebelſtänden ift 
durch eine neuere Modifikation des Inftrnments abgeholfen, weldye im 
Wefentlihen darin befteht, daß man der Bohrjpindel mit fteiler 
Schraube einen Inopfförmigen, ausfchließlic zur Ausübung des Drudes 
beftinmmten Griff gab, welcher demnach ruhig in der Hand gehalten 
wird; und daß die Schraubenmmtter, deren Scyiebung vie Drehbewe— 
gung erzeugt, als felbftändiges Stück mittelft eines eigenen Heftes ge— 
trieben wird. Als Nebenvortheile kommen hierbei in Betracht, daß 
durch den Wegfall der Feder die Länge des Inftruments ſich beträcht- 
lich verringert; daß durch die Befhäftigung beider Hände bes Arbei- 
ters an Kraft wie an Eicherheit gewonnen wird; und daß man bie 
fteile Schraube weit volltonımener durch Winden einer Stange Triebs 
ftabl (Bd. IV. des Hauptwerk, ©. 215) heritellt. 

Fig. 15 auf Taf. 32 ift eine Anficht des verbeſſerten Bohrers 
in der einfachften und zugleich empfehlenswertheften Konftruftion (ein 
Drittel der wirklichen Größe). Die Spindel ift eine Stange Zwölfer« 
Triebftahl, in glühendem Zuftande fchraubenartig in der Weife gedreht, 
daß ein fehr ftarf fteigendes Tinfes Gewinde fich gebildet hat.‘ Auf 

Die Unterfuchung mehrerer jehr guter Exemplare hat gezeigt, daß ber 
Neigungswinlel der ES chranbengänge am zwedmäßigften 70° beträgt, Unter 
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dem unteren Ende ab find die Zähne oder Rippen bis auf den Kern 
weggenommen und ift bann ein Meſſingröhrchen feft aufgetrieben, in 
der Achſe aber ein Loch gebohrt, um bie Bohripige h einzufteden. 
Das obere Ende der Spindel von ce bid n ift gleichfalls glattrund 
abgedreht, dann durch ein Meſſingſcheibchen d, einen pafjend gebohrten 
Meflıngzylinder ee und ein zweites Scheibchen f geſchoben, oberhalb 
des letztern bei m aber zu einem Heinen Kopfe vernietet. Vermöge 
diefer Anorbnung laun die Spindel fi ungehindert brehen, während 
man den hölzernen Knopf gg — in melden ber Zylinder ee feft 
eingetrieben ift — mit der Hand hält. Die Schraubenmutter für die 
Spindel be (vergleiche die Flächenanſicht Fig. 16) befteht aus einem 
Plätthen o von ftarfem (etwa 2 Linien dickem) Mefiingblech, worin 
eine dem Querſchnitte des Triebſtahls entſprechende Deffnung mit ge- 
börig ſchräg eingefeilten Furchen ausgearbeitet ift; zwei eingefchraubte 
Stahlftifte m,m ftedfen in Fächern des die Muttero umgebenden Mefjing- 
ringes i, welcher demnach eine Fippende Bewegung um dieſe Zapfen anneh- 
men fan. An einem britten Punkte des Ringes wird die eiferne Angel p 
des hölzernen Heftes k eingejchraubt, welches zur Aufbewahrung vorräthi- 
ger Bohrfpigen ausgehöhlt und durch die Schraublappe 1 verfchloffen ift. 

Die Gebrauchsweife des Bohrers wird nad) Vorftehendem Feiner 
großen Erklärung bedürfen. Man fest die Bohrfpige h auf der Bohr- 
ftelle an (wobei das Inftrument nach Erforderniß vertifal, horizontal 
oder fchief gerichtet fein mag), drüdt mit der linken Hand auf den 
Kuopf gg und ſchiebt mit ver Rechten durch Anfaſſen des Heftes kl 
die Mutter o längs der Spindel be hin und ber, wobei ohne weite: 
res die wechſelweiſe Umdrehung der Spindel und ver Bohrfpige erfolgt. 
Da der Ring i des Heftes k mittelft der Zapfen m,m au ber 


diefer Vorausſetzung ift Die won einer Windung in Anfpruch zu nehmende 


Spinbellänge 
bei Triebftahl von '/, Zol Dide = 1.08 Zoll 
m " " — " n = 1.35 " 
m ” Ge n„ = 198 „ 
" ” " Tas n „ =1839 „ 
" „ vr un „ = 2.16 " 
n u " 3 m" " = 2.43 " 
9 „ = 270 


6 " ” 16 „ 
Hiernach ift im jedem Falle leicht zu beſtimmen, wie viel Drehungen einer 
Spindel von gegebener Läuge und Dice ertheilt werden müſſen. 
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Mutter o hängt, fo entfteht feine jchänliche Klemmung, wenn vas 
Heft von der redhtwinkeligen Stellung zur Spinvel etwas abweicht. 
Mißt die Spindel auf ihrem mit Gewinden verfehenen Theile be 
9°/, Zoll in der Länge, fo behält die gegen Y, Zoll vide Mutter 9), 
Zell Spielraum für ihre Bewegung; und bildet das Schraubengewinde 
auf diefer Strede 4", Umgänge, fo erzeugt jeder vollftändige Hin: 
oder Hergang ber Mutter eben fo viel Drehungen der Bohrfpige. 

Was die Dohrgeräthe für einſchneidige Bohrer betrifft, d. h. 
diejenigen mit ftetig in gleihem Sinne Statt findender Drehung; fo . 
ft aus dieſem Fache mehr Neues hier nachzutragen. In ummittel- 
barem Anſchluſſe an das eben Mitgetheilte bietet fi) die durch Fig. 17 
bis 22 (Taf. 32) in der Hälfte wahrer Größe abgebildete Mobifi- 
fation des Bohrers mit gewundener Triebftahl-Spinvel dar, welche 
wegen finnreiher Konftruftion eben fo fehr als vorzüglich guter Wir- 
fung halber bemerfenswerth erjcheint, Fig. 17 ift Die Anficht des Ins 
firuments im Ganzen; Fig. 18 bis 22 find Detailzeihnungen. Die 
Befeftigung des hölzernen Kuopfes w auf der (vierthalb Umgänge 
ihres Gewindes enthaltenden) Spindel ab ergibt fih aus Fig. 17 
beutlih, da die betreffenden Theile im Durchſchnitte gezeichnet find. 
Der Zapfen x, welcher das Ende der Spinbel bildet, ftedt drehbar 
in einer paſſend ausgebohrten mefjingenen Hülfe, durch welche von 
oben bie ftählerne Schraube z hereingeht, um mit ihrer Spige in ein 
Grübchen von x einzugreifen. Der ſtnopf w figt feſt auf der Hülfe; 
damit aber das Ganze nicht ſich von der Spindel abziehen fanır, reicht 
ein feitwärts angebradhtes Schräubchen y in eine am Zapfen x ein- 
gedrehte Nuth. r (vergleiche Fig. 22) ift die Mutter, welche bier 
nicht von einem Ninge, ſondern — einfacher und fefter — von einer 
Gabel t umfaßt wird, worin die beiden Zapfen s, s fpielen; ber Stiel 
u diefer Gabel dient als Angel für das Heft v. 

Am untern Ende der Spindel ift — vergleiche den Durchſchnitt 
Fig. 21 — Äuferlic ein etwas ſtarkes mefjingenes Rohr c aufgetrie- 
ben, innerlich aber die Spinvel mit einer Bohrung 1! verfehen, welche 
koniſch endigt. Eine dünue Schraube d, mit Gegenmutter e zu ſehr 
ſicherer Feftftellung, tritt durdy das Seitenloch d! (Fig. 21) ein, und 
vagt im Innern der Höhlung 1! noch ein wenig hervor. Dieſe ganze 
Borkehrung dient zur Anbringung des meflingenen Schwungrabes 1, 
welches die Grunbriffe Fig. 18, 19 und der fenkrechte Durchſchnitt 
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Fig. 20 erläntern. Daffelbe hat einen ſchweren Kranz, zwei Speichen 
umd eine bofenförmig hohl ausgedrehte Nabe, deren Deffmmg mittelft 
der (in Fig. 19 weggenommenen) Platte n bedeckt ift. Letztere erhält 
genüigende Befeſtigung vermöge einer einzigen Schraube o (dig. 18, 20), 
wozu das Fig. 19 bei o' angegebene Schranbenlod, gehört. Durch ein 
rundes Loch im Mittelpmufte der Dedpfatte n tritt, bis auf den Bo— 
den binabreichend aber doch denſelben wicht berührend, das untere 
Ende der Triebftahlfpinvel b ein, welches nicht gewunden ift, ſondern 
die Rippen in ihrer natürlichen zur Achſe parallelen Page enthält. 
Dabei ſchiebt fi die Spindel mit ihrer Höhlung 1’ (Fig. 21) auf eine 
bei k Tonifch zugefpigte, in m mit einer ringsum gehenden Nuth ver: 
jehene, ftählerne Achſe kl (Fig. 20); und wenn nachher die Schraube d 
(Big. 17, 18) gehörig hineingebrcht wird, faßt tiefe in tie Nuth und 
vereinigt Das Schwungrad, deſſen ſelbſtändiger Drehbarkeit mubefche- 
pet, mit der Spindel b. Die Verbindung jener Achſe kl mit dem 
Schwungrade kann man dentlidh ans Big. 20 erfehen; fie fegt fih ini 
mit verftärkter zylinprifcher Geftalt nach unten fort, und in ihr äuferftes 
Ende wird die Bohrfpige anf gewöhnliche Weife eingeftedt; feſt ver- 
bunden mit dem Theile i umſchließt venfelben ein mefjingenes Rohreh, 
defien Flantſche gg (j. auch Fig. 17) mittelft zweier Schrauben 1, 
2, Fig. 19 an dem Boden der Schwungraduabe befeftigt if. Endlich 
liegt im Innern der Nabe, auf deren Bodenfläche, ein Kleiner ftäh- 
lerner Sperrkegel p wit Feder q (Big. 19). Die Spike dieſes Sperr- 
fegels fällt ein wenig zwifchen die Zähne der Triebftahlfpindel b ein 
und verurſacht hierdurch, daß bei Umbrehung ter Spindel nad) ver durch 
den Perl angezeigten Richtung das Schwungrad die Drehung mitma— 
hen muß. Zugleich ift aber klar, daß einerfeits dem Schwungrad 
unbenommen bleibt, ſich in diefer Richtung aud unabhängig von der 
Spindel zu drehen, andererſeits letztere die Freiheit behält, ohne Wir: 
fung auf das Schwungrad Drehungen nad) der dem Pfeile entgegen- 
geſetzten Nichtung zu machen. Damit beim Herausheben der Spinvel b 
aus der Nabe der Sperrfegel nicht zu weit nad) dent Mittelpunfte vortre- 
ten, ſomit das Wiebereinjegen jeden Angenblid ohne Hindernif gefchehen 
fann, ift in den Boden der Nabe cin Heiner Aufhalteſtift eingenietet, den 
man in Fig. 19 durd) den ftarken Punkt zwifchen b und p angedeutet fieht. 

Der beim Gebrauch dieſes Bohrers Statt findende eigenthümliche 
Borgang ift folgender: Iſt Die in h (Fig. 17) ftedende Bohrfpige auf 
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einen Arbeitsftüce eingefegt, und wird mittelft ver einen Hand ein 
angemeſſener Drud auf ven Knopf w ausgeübt, jo fchiebt die andere 
Hand, das Heft v faffend, die Mutter r von a bis b rafch herab, 
fogleih wieder nach a zurüd, wieder nad) b, und fo fort — genau 
wie bei dem oben befchriebenen einfacheren Bohrer (Fig. 15, Taf. 32). 
Das Niederfteigen der Mutter nah b zu erzeugt, weil das Schrau— 
bengewinde der Triebftahlfpindel cin Linfes iſt, drehende Bewegung 
diefer Spindel nad) der Richtung, weldye in Fig. 19 von dem Pfeile 
ausgebrüdt wird; das Schwungrad f ift gewöthigt diefe Drehung mitzus 
machen, und eben jo die mit demſelben in fefter Verbindung ſtehende 
Bohrfpige. Gefchähe die Schiebung der Mutter äuferft langſam, fo 
mürde das Schwungrad ſich nur eben fo ſchnell drehen, als die Spin ' 
del. Da aber die Mutter raſch fortfchreitet, fo ertheilt fie ſchon im 
erften Beginnen ihres Nieverganges dem Schwungrade einen Antrieb, 
vermöge deſſen vasfelbe eine Fleine Weile feine Drehung fortzufegen 
vermögend wäre; und jedes dann nod) folgende Kortrüden der Mutter 
fügt zu ber ſchon vorhandenen Geſchwindigkeit eine neue Geſchwin— 
digkeit hinzu: e8 macht daher das Schwungrad mit der Bohrſpitze 
mehr Umprehungen als vie Spindel ab, Indem ſodaun die Mutter 
von b nad) a wieder binaufgezogen wird, muß zwar die Spinvel in 
einer der vorigen entgegengefegten Weife fi) unidrehen; allein das 
Schwungrad fährt in feiner Bewegung ungehindert fort, und bekommt 
durch das nächftfolgende Herabichieben der Mutter einen neuen Antrieb, 
Auf diefe Weife müßte die Gefchwinbigfeit des Schwungrades fort und 
fort zumehmen, wenn nicht die Neibungen zwifchen ven Beſtandtheilen 
des Inftrumentes felbft, verbunden mit dem Wiberftande, welchen bie 
Bohrfpige in den Arbeitsftüde findet, ftetig einen gewiffen Theil der 
Bewegung aufzehrten. Dieſe Hindernifje wachjen naturgemäß mit ber 
Geſchwindigkeit der Drehung, und fo ſtellt fidh bald ein Beharrungs- 
zuftand her, d. h. ein Gang von ganz oder faft ganz gleichmäßtger 
Geſchwindigkeit. Verglichen mit dem einfachen Bohrer ohne Schmung- 
rad (Taf. 32, Fig. 15) hat der gegenwärtige den boppelten Vorzug: 
daß die hier amwendbare einfchneivige Bohrfpige ſchon an fid, beſſer 
(nämlich unter geringerer Betriebskraft und fchneller, im Bohrloche 
fortarbeitet, und daß die Zahl von Umdrehungen mitteljt gleich viel 
Zügen der Mutter (aljo in derſelben Zeit) beventend größer ift; beide 
Umſtände erhöhen die Wirkſamkeit in auffallendent Grabe. 
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Die zum Bohren größerer Löcher mittelft der Kurbel (Bohr- 
turbel) beflimmten fogenannten Bohrmaſchinen, von welchen in 
Bo. II. des Hauptwerts, ©. 549 bis 550, zwei Beifpiele beichrieben 
find, werden auf fehr verfchievene Weife lonſtruirt: ich gebe hier zwei 
neuere Borrichtungen biefer Art, eine feftftehende und eine tragbare. 

Die feftftebende Bohrmafhine Taf. 38, Fig. 27 (ein Achtel ver 
wirfichen Größe) ift eine ſogenannte Säulen-Bohrmafchine, 
welche vor dem fonft gebräuchlichen Wand-Bohrmafchinen den Vorzug 
befigt, daß fie einfacher und nad allen Seiten im Kreife herum zu 
gebrauchen ift. In der Mitte eines ringsum zugänglicen Werktifches 
AA wirb bie gufeiferne Säule BC aufgerichtet, in deren Bohrung 
ſich die zylindrifche Stange DE fowohl herumbreben als auf und 
nieder ſchieben, daun mittelft der Drudjchraube a feftftellen läßt. 
Das oberfte Ende diefer Stange bildet eine Hülfe F mit horizontal 
durcdhgehenber Höhlung, worin die wierfantige Stange GH ſchiebbar 
und durch b zu befeftigen if. Das Ende von GH enthält in I bie 
Mutter für die Bohrfchraube K, unter deren Spike c die Kurbel L 
mit dem Bohrer d geftellt wird. 

Die tragbare Bohrmaſchine Fig. 26 (Taf. 38) befteht ganz aus 
gejhmiedetem Eifen. Die Baden a und b find beftinımt, bie Bor- 
richtung an irgend einem Werltiſche oder an einem zu bohrenden 
großen Arbeitsftüce felbft zu befeftigen; zu dieſem Behufe ift a ver 
jchiebbar und fann in der erforderlichen Entfernung von b mittelft ver 
Druchkſchraube e feftgeftellt werden. d ift eine ebenfalls verfchiebbare 
Platte, auf welche die Schraube f drüdt, damit von diefer das Ar- 
beitsſtück feinen Schaden leide. Oft bevient man fi eines Stückes 
Holz ftatt jener Platte Da es nicht immer angeht, die Schraube f 
durch den Baden b einzufchrauben (fofern irgend ein Theil des Ar- 
beitsſtücks hier im Wege fein kann), fo enthält auch der verjchiebbare 
Baden a bei e ein Pod mit dem Gewinde für f. Der achtfantige 
Arm A fchiebt fich auf der Stange B, welche mit b ein Ganzes aus- 
macht. Diefe Stange ift im untern Drittel ihrer Fänge, wo bie 
Theile a und d darauf fteden, vierfantig und eben fo did als breit; 
übrigens aber rund. Dadurch wird es möglih, den Arm A nicht 
nur längs der Stange bin zu bewegen, ſondern ihn auch um viefelbe 
herumzubrehen; worauf er in der Stellung, die man ihm gegeben hat, 
mittelft der Druckſchraube h befeftigt wird. A ift ziemlich feiner ganzen 
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Pänge nad ausgebohrt, uud in feiner Höhlung läft fi ein Zy— 
linder C fowohl aus- und einfchieben, als um die Achſe drehen; fo 
daß hierdurch A bis zu einer gewiffen Grenze beliebig verlängert wer- 
ven kann. Die Schraube g dient, C in einer gegebenen Stellung 
feftzuhalten. Durch die mannichfaltigen Bewegungen, von welchen bie 
Rede gewefen ift, wird es leicht thunlich, die Bohrkurbel auf jedem 
Punkte des Arbeitsftüds anzubringen und fie nad) Erforderniß hori« 
zontal ober vertifal (aufwärts wie niedermärts), oder in beliebiger 
Schiefer Richtung wirken zu laſſen. Im dem äußerften Ende von C 
befindet fi vie Schraube k mit einem flachen aber ziemlich feinen 
Gewinde und einer gehärteten ftählernen Spige, welche legtere auf 
bekannte Weife in eine Heine koniſche Pfanne der Bohrkurbel eingefegt 
wird. Für die verfchiedenen Fälle, die fi) in der Anwendung darbieten, 
bevarf man zu gegenwärtiger Mafdyine dreier Kurbeln von verfchiedener 
Größe, etwa 9, 12 und 16 Zoll Länge; auch die Bohrer müffen von 
verjchievener und oft bis 12 Zoll fteigender Länge fein, damit man 
beim Wrbeiten nicht etwa durch vorfpringende Theile gehindert werde. 

Beim Mafchinenbaue, fowie in Yabrifen, wo größere Mafchinen 
im Gebrauch find, ereignet es fich zuweilen, daß ein Loch an einer 
Stelle gebohrt werben muß, welche wegen tes engen Raumes in berem 
Nähe nicht leicht zugänglich ift, und wo namentlic, die Bruftleier wie die 
Bohrkurbel ihre Anwendbarkeit verlieren. Bei dergleichen Gelegenheiten 
find eigenthünliche Bohrapparate ganz unentbehrlich, wenn man fich nicht 
auf hödyft mühjame oder zeitraubende und oft fchlecht zum Ziele führende 
Nothmittel werlaffen will. Die allereinfachfte aber auch unvollfom- 
menfte unter diefen Vorrichtungen ift auf Taf. 32, Fig. 12 in der 
Anſicht und Fig. 13 in einem Querdurchſchnitte nad) xy bargeftellt, 
und zwar nad einem Exemplare kleinſten Formats im dritten Theile 
der wirflihen Größe ab ein Stüd gefchmiedetes Eifen, welches zu 
der erfichtlichen bauchigen ©eftalt abgedreht und in- feinem mittleren 
Theile mit einer länglich vwieredigen Deffnung e durchbrochen ift. Das 
Ende b enthält ein vierediges Loch zum Einſtecken der Bohrfpige d, 
deren Länge fi) oft nad der Größe des zum Bohren vorhandenen 
Raumes richten muß, fo daß man eines Sortiments fürzerer uud län- 
gerer Bohrer bedarf. Das Ende a wird mit einem runden Loche durch— 
bohrt, deſſen Achſe genau mit der verlängerten Achſe der Bohrſpitze 
zufanmıen fällt. Nachdem man in dieſes Pod ein Schraubengewinde 
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gefchnitten hat, wird die Schraube ef eingejchraubt, welche 12 bis 15 
Gänge auf dem Kaum eines Zolls enthält. Der Schraubenfopf g ift 
fechsedig und endigt in eine genan gebrehte, gehärtete, ftählerne Spike i. 
Diefe und die Mittelpunktsfpige des Bohrers d bilden die Eubpunfte 
der Drehadyfe des ganzen Werkzeuges. 

Bor Anfang des Bohrens jhraubt man die Spindel fg fo weit 
hinein oder heraus, als die Weite des Raumes, in welchem das Boh- 
ven vor fich gehen foll, erfordert; wobei aber jedenfalls innerhalb a (im 
Muttergeminde und in der Deffnung e) ein Theil der Schraube verbleiben 
muß, defjen Länge größer ift als die beabfichtigte Tiefe des Bohrlochs. 
Es bezeichne, in Fig. 12, Im die Fläche, auf welcher das Loch ent« 
ftehen ſoll; hk eine benachbarte Fläche, die in manchen Fällen durch 
Borlegung eines befondern, unbeweglich bleibenden Eifenftüds oder 
vergl. gebildet werben Fanır oder muß. Gegen hk ftüßt ſich die 
Spige i. Das Umdrehen des Bohrers (der Übrigens eben fo gut 
vertifal oder ſchief, als horizontal gebraucht werben kann) gefchieht mit 
der Hand, dur Hülfe eines in Fig. 14 nach zwei Anfichten abgebil- 
beten eifernen Hebels, deſſen flacher Theil n in das Loc c, Fig. 12, 
eingefchoben wird, wogegen der Stiel o durch feine runde Geftalt be- 
quem in der Hand liegt. Nach jeber halben Umbrehung zieht man 
den Hebel aus, und ſteckt ihn auf der entgegengefeten Seite bes 
Loches e wieder ein, wenn nicht etwa die Beichaffenheit der Umgebung 
e8 zuläßt, daß man ohne ſolches Umwechſeln ununterbrochen fortar- 
beitet. Während auf folde Weiſe das Inſtrument in Umdrehung 
gefegt wird, ſchraubt man von Zeit zu Zeit, mittelft eines auf den 
Kopf g zu ſchiebenden Schlüſſels, die Schraube ef weiter heraus, 
wodurch die Gefammtlänge des Inſtruments vermehrt und folglich der 
Bohrer d entfprechend zum Eindringen genöthigt wird. 

Ein großer Borzug des eben bejchriebenen Apparates iſt deſſen 
Einfachheit und davon herrühreude Wohlfeilheit und Dawerhaftigfeit; 
Dagegen füllt in die Augen, daß feine Handhabung (wegen der unauf— 
hörlichen Umfegung des zur Drehung dienenden Hebels) ziemlich un— 
bequem ift, auch in Folge der damit verbundenen Pauſen das Bohren 
fangfam von Statten geht. Dazu kommt, daß es Fälle geben kaum, 
wo felöft eine volle halbe Unwrehung des beengten Raumes wegen 
wicht ausgeführt werden fann, alfo das Ansziehen und Wiederein- 
ſtecken des Hebels Hinderniffe findet. Diefe Mängel jind bei ver 
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fogenannten Bohrratfhe, Bohrfnarre (dem Ratſchbohrer) 
verbeffert, welche daher neuerlich jehr in Aufnahme gekommen und auf 
mancherlei -Weife Eonftruirt worden ift. 

Die einfachfte Art der Bohrratſche zeigen, auf Taf. 37, bie 
Fig. 12 und 13 in zwei Anfichten und auf ein Drittel der wahren 
Größe verkleinert. Das Geftell wird durch zwei parallele Eifenplatten 
ab und de gebilvet, welche durch die Schrauben f,f feft mit einander 
verbunden find. An ab figt als Verlängernug der Stiel c. Die 
oberen Enden dieſer Platten bilden jcheibenförmige Ausbreitungen, 
welche in ter Mitte durchbohrt find, um als Lager für die zylindri— 
ſche Bohrſpindel gh zu dienen. Bei h enthält diefe Spinbel ein .vier- 
eckiges Loch zum Einſtecken des Behrers; bei g fchraubt ſich darin Die 
Scyraube n aus und ein, welche (aus einem nachher erhellenven 
Grunde) etwas ſchwer in ihrem Muttergewinve gehen muß. 0 ift der 
freuzweife durchbohrte Schraubenkopf, p die harte ftählerne Spike zu 
ſchon befanntem Zwede. Zwiſchen ven Platten ab und de trägt bie 
Achſe oder Spindel gh ein eifernes Sperrrad i, deſſen Sperrfegel k 
fi um die Schraube 1 dreht und von der auf ab angeſchraubten 
Geber m gebrüdt wird, 

Denn man die Theile gh, n, 0, p getrennt von ben übrigen 
betrachtet, jo entſprechen fie vollkommen ver vorftehend befchriebenen 
in Big. 12 (Taf. 32) abgebilveten Vorrichtung. Die Art des Ge— 
brauch® ift auch die nämliche wie dort. Der Stiel e nebft dem Sperr« 
rade und deſſen Nebentheilen ift beftimmt ben Hebel no, Fig. 14 
(Zaf. 32) zum Bortheile ver Bequemlichkeit zu erjegen. Drüdt man 
nämlih in Fig. 12, Taf. 37, den Stiel nieder — mas einer Bewe— 
gung nad) der Ridytung des Pfeils in Fig. 13 eutfpricht, — fo dreht 
fid) das Geftel abeed um die Achſe gh, nimmt aber leßtere ver— 
mitteljt ihres Sperrrades i und des Sperrkegels k mit fi), wenad) 
alfo der Bohrer ebenfalls fich dreht und angreift. Sobald man mit 
dem Stiele e (nady Beſchreibung eines größern oder Heinern Bogens) 
einen Punkt erreicht hat, wo er durch irgend ein in der Umgebung 
ftegendes Hinderniß aufgehalten wird, führt man ihn zurücd, wobei 
der Sperrfegel wirkungslos über die Zähne des Rades i hingleitet, 
aljo tie Bohrfpindel gh nebft dem Bohrer ftillfteht. Die ermenerte 
Drehung des Stiel in der erften Richtung erzeugt wieder eine Be— 
wegung des Bohrers, u. ſ. f. Das allmälige Eindringen des Bohrers 
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bewirkt man auch bier durch Herausſchrauben ver Schraube n, in 
deren durchbohrten Kopf o man zu dieſem Behuf ein rundes Eifen- 
ftäbchen ftect, welches von ber einen Hand regiert wird, während bie 
andere an c liegt. Daß beim Zurückdrehen des Stieled der Bohrer 
‚ftehen bleibt, wird durch deffen Friftion im Bohrloche veranlaßt, melde 
größer ift, als die Friftion des Sperrfegeld am Sperrrabe; jollten 
aber zufällig die Beftandtheile i und gh einen Theil der rüdgehenven 
Drehung mitmahen, fo darf dadurch Fein Hineinfchrauben ver 
Schraube n bewirkt werben, mas wegen ber Reibung der Spige p au 
ihrem Stüßpunfte Statt finden fönnte, wenn n in dem Muttergewinde 
jehr leicht und locker gieng: das ift der Grund, weshalb — wie oben 
erwähnt — die Schraube etwas feft in ihre Mutter pafjen muß. 
Wenngleich bei ven eben bejchriebenen Yuftrumente der Zeituer- 
luft vermieden ift, welcher bei dem vorher mitgetheilten (Fig. 12, 
Taf. 32) durch das Ausziehen und Wievereinfteden des Hebels ent- 
fteht, jo bleibt doch jener nußlofe Zeitanfmand beftehen, welcher durch 
das Ruhen des Bohrers mährend Zurüdführung des Griffes over 
Stieles eintritt: felbft bei thunlichfter Befchleunigung jenes Rüdganges 
darf dieſer Verluft auf ein Viertel bis ein Drittel der geſammten 
Arbeitszeit angefchlagen werden. Es ift demnach wichtig, die Bohr- 
ratſche fo abzuändern, daß beim Hin- und beim Hergange des Griff 
hebels eine Drehung des Bohrer — und zwar, da biefer einſchneidig 
ift, ftetig in demfelben Sinne fortfchreitend — bewirkt wird. Zu bie 
jen Ziele ift man vermittelft derjenigen Konftruftion gelangt, welche 
anf Taf. 37 in Fig. 1 bis 4 erfcheint (ein Viertel wirklicher Größe). 
Fig. 1 ift die vollftändige vordere Anficht, Fig. 2 eine Seiten- 
anficht mit abgebrochenem Griffe, Fig. 3 eine Endanficht und Fig. 4 
ein hiermit forrefpondirender Durchſchnitt. Die eiferne Gabel abced 
nimmt zwifchen ihren fcheibenartig ausgebreiteten Enden a und d bie 
hohle Acfe s auf, an deren zapfenförmig abgefegten Enden die zwei 
konifchen Zahnräver i,k Iofe fteden. Durch a und d find zwei 
Schrauben t,t eingefchraubt, deren glatt zylindriſche Enden u,u 
(Fig. 4) in die Höhlung von s eintreten, fo daß diefe Achſe darauf 
fich drehen fann. Der mittlere Theil von s ift vierfeitig und quer 
durchbohrt, um die Behrfpindel nmh drehbar hindurchzulaſſen. Da- 
mit diefe Spindel — welche einerfeits mit ver Schraube n, anderer 
feits mit der zum Cinfegen des Bohrers dienenden Deffuung h enkigt 
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— unbeſchadet der Drehung nicht ihren Ort verläßt, ift fie bei m 
mit einer runbum gehenden Rinne verfehen, in welche ver daneben 
vorbeigeftedte Stift r eingreift. Auf der Schraube n befindet ſich als 
Mutter die mit der Spitze p verfehene Hülfe o, die mittelft eines 
in ihre Durhbohrung q geftedten Hebel umgebreht wird, um bie 
dem Zieferbringen des Bohrer entfprechente Verlängerung des Ab» 
ftandes zwifhen p und h zu eriwirfen. 

Ein in i umd zugleich in k eingreifendes koniſches Zahnrad macht 
mit der Spindel nmh ein Ganzes ans; und e8 handelt fid, folglich, 
wenn durch I mittelſt der beiden anderen Räder i,k eine ftetige in 
demfelben Sinne fortfahrende Drehung der Spindel und des Bohrers 
erzeugt werben fol, um eine zweckmäßige Verbindung zwifchen i,k und 
der am Stiele e ofeillirend bewegten Gabel abed. Mitten unter ben 
beiden Räbern find in die Gabel zwei zylindrifche Vertiefungen f und g 
gebohrt (Fig. 1, 2); im jeder diefer Höhlungen befindet ſich zu unterft 
eine aus brei oder vier fhranbenartigen Drahtwindungen beftehende 
Feder, darauf aber ein furzer Stahlzylinver, deſſen obere® Ende zu - 
einem fchrägen fperrfegelförnigen Zahne gebilvet ift und von der Feder 
zwifchen die Zähne des zugehörigen Rades hineingebrüdt wird. Die 
beiden Räder (i und k) find fo geformt, daß an deren äußerſtem 
Rande die Zähne nah Art einer Stirnradverzahnung fortfegen; bier 
aber ift die halbe Dice jeves Zahns mweggefeilt, wodurch dieſer Theil 
des Rades die Beichaffenheit eines Sperrrades annimmt, f. Fig. 2. 
Diefe Zeihmung läßt erfennen, wie ver Sperrfegel f in die Berzah- 
nung des Rates k fich legt; in Beziehung auf das Rad i und ben 
Sperrfegel g (Fig. 1) ift die Anoronung ebenfo, nur mit dem Unter- 
fchiede, daß die entgegengefegte Hälfte jedes Radzahnes wegge— 
nommen ift, wonach denn auch der Kegel g eine entgegengefette Stel- 
fung (verglichen mit f) haben muß. Wird nun die Gabel an ihrem 
Stiele in dem Sinne des bei Fig. 2 oberhalb b angegebenen Pfeiles 
um die Achſe tst gewendet, fo nimmt der Sperrfegel f das Rab k 
entfprehend mit herum, und leßteres dreht durch feinen Eingriff das 
Rad ), Folglich tie Spindel ph und den Bohrer; zugleich verhält ſich 
das Rab i paffiv und fäht ſich durd 1 um vie Achſe s drehen, meil 
der Sperrfegel g macgibt. Findet alsdann eine entgegengefetste 
Schwingung der Gabel Statt, jo wird mitteljt des Kegels g das 
Rad i aktiv und fegt die Drehung der Bohrfpindel fort, während k 
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ſich paſſiv verhält. Bei dem fort und fort wechſelnden Spiele nimmt 
demnach der Bohrer eine ununterbrochene und zwar immer nach glei⸗ 
cher Seite gerichtete Drehung an, die hohle Achſe ss aber bleibt be: 
ftändig in Ruhe, wozu fie durch die unveränderliche Lage der Bohr: 
ipindel pnh genöthigt wird; denn aus dem eben Borgefommenen 
erinnert man ſich, daß die Zapfen u,u innerhalb, und die Räder i,k 
außerhalb der Achſe s unabhängig fich drehen Fünnen. 

2) Bohrmafhinen. — Es handelt ſich bier um zwei verfchie: 
dene Klaſſen mechanifcher Vorrichtungen: Löcherbohrmaſchinen 
(im Sauptwerfe Bd. IL, ©. 552 bis 557) und Zylinderbohrma— 
fhinen (vafelbft ©. 560 bis 571). 

a) Löcherbohrmaſchinen. — Ueber die Anwendung der ge 
wöhnlichen Drehbanf zum Löcherbohren ift im Hauptwerke Br. II. 
©. 541 bis 544 und Bo. IV. ©. 414 bis 416 das Nöthige vorge 
femmen. Bon eigentlichen — nur zum Bohren beftimmten — Bohr: 
mafchinen mögen folgende Farakteriftiiche Beiſpiele nachgetragen werben. 

Eine Heine Mafchine, zum Bohren won Löchern bis höchſtens 
1 Zoll Durchmefjer geeignet, zeigt (Taf. 36) Fig. 7 im Geitenauf- 
riffe und Fig. 8 in der vordern Anficht (ein Zwölftel ver wirklichen 
Größe). Sie wird entweder an einer Wand oder an einem freijtehen- 
den Ständer befeftigt, wie die Zeichnungen ohne weitere Erffärung zu 
erfeunen geben. ab ift die ſenkrechte Bohrſpindel, ce der Bohrer, 
t der zum Auflegen der Arbeitsſtücke beftimmte Bohrtifch , deſſen Ober 
fläche in etwa 3 Fuß Höbe über dem Fußboden fich befindet. Die 
Spindel ab hat am Geftelle zwei Pager d,e, in welchen fie fich fe: 
wohl drehen als auf und nieder fchieben kann; die drehende Bewegung 
empfängt fie vermöge ihrer Schnurſcheibe s, welche auf dem Lager e 
ruht; die Nabenöffnung diefer Scheibe enthält einen Zahn, die Spin 
del aber ihrer ganzen Länge nach eine Nuth, im welche jener Zahn 
eingreift, jo daß die gemeinfchaftliche Drehung beider ſtets geſichert 
ift und doch der Spinvelfchtebung fein Hinderniß im Wege fteht. Der 
Umtrieb der Scheibe s erfolgt von einer oben im Geſtelle liegenden 
Achſe aus, auf welcher bei i zwei unabhängig von einander brehbare 
Riemenſcheiben fi) befinden. Liegt der Betriebsriemen J auf der einen 
diefer Scheiben, jo dreht fid) diefelbe ohne weiter gehende Einwirkung 
un; befinvet ev fid) aber auf der andern Scheibe, (wie in ig. 7), fo 
tritt Die Bewegung ter Mafchine ein, weil an diefer zweiten Scheibe ein 
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Schnurlauf p für die Schnur ohne Ende q angebradjt ift, welche, um 
die Leitrollen r,r gefchlagen, auf die Spinbeljcheibe s geht. Zur ber 
liebigen Berjegung des Riemens | dient der mit einer Gabel verjehene 
Arm k an der im Leitungen 0,0 fchiebbaren, mit dem ringförmigen 
Griffe m verjehenen Schiene n. 

Das Herabrüden der. Bohrfpinvel, zur Ausübung des beim Boh— 
ren erforberlihen Drudes, geſchieht mittelft der Schraube g, für 
welche eine nubeweglihe Mutter in h vorhanden if. Das untere 
Ende. diefer Schraube trägt eine gußeiferne Glode f, welche ver Ar- 
beiter an ihrem ande mit der Hand faßt und langſam fortſchreitend 
umdreht. Die Verbindung der Glocke mit ver Bohrfpindel erfieht man 
deutlich ans ter größeren Zeichnung, Big. 7, A. Auf pas oberfte 
Ende ver Bohrjpindel ab ift eine Hülfe vv gefchraubt, melche ven 
verbicten koniſch zugefpigten Theil u eines in der Glocke f befeftigten 
Zapfens umſchließt. Indem vermöge dieſer Anordnung die Bohrjpin- 
del a und bie Schraube g rüdfichtlich ihrer Drehung völlig unabhän- 
gig von einander find, muß doch die Glocke beim Niedergange mittelft 
des Konus u die Bohrjpindel vor fich herfchieben, dagegen beim 
Hinaufgehen mittelft der Hülfe v die Bohrfpindel nad) fich ziehen. 

Big. 1 (Taf. 36) zeigt die Seitenanſicht, Fig. 3 die Borberan- 
ficht einer größeren Bohrmafchine, deren Bohrfpindel nebft einigen 
zugehörigen Theilen in Fig. 2 durchſchnittsweiſe dargeftellt if. Der 
Mafftab für diefe Zeichnungen ift ein Zwanzigftel des wirklichen. Das 
gußeiferne Geftel SSUU hat ein fo großes Gewicht und eine fo 
breite Bafis, daß fie ohne alle Befeftigumg auf eine horizontale Bo— 
denfläche hingeftellt werben fann. Die Bohrfpindel DD ftedt auf 
und nieder fehiebbar in dem Rohre C, welches in den zwei mit Decl- 
näpfchen 2,2 (zum Selbſtſchmieren) werjehenen Lagern jo gehalten 
wird, daß e8 feine andere Bewegung als die drehende um feine Achſe 
anzunehmen im Stande if. Diefe Drehung mitzumachen wird bie 
Spindel D dadurch genöthigt, daß fie ihrer Länge nad eine Nuth 
enthält, in welche zwei an den Enden des Rohrs befindliche Zähne 
eingreifen, Die Bewegung geht von einer horizontalen Welle Q aus, 
welche durch einen über ihre Scheibe P gefchlagenen Riemen umge— 
trieben wird; P' ift die loſe Scheibe, auf welche man den Riemen 
(mittelft des in der Zeichnung nicht angegebenen Abftellungshebels) 
hinüber ſchiebt, wenn die Mafchine ftillftehen fol. Eine zu @ parallel 
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liegende Welle V wird mittelft ber Riemenfcheiben N,O und eines 
über biefelben gefpannten Niemens in Umdrehung gefegt; und bamit 
deren Bewegung, für unveränverliche Geſchwindigkeit an Q, fehneller 
oder fangjanıer Statt finden fann, find bie Scheiben N,O mit vier 
forrefpondirenden Stufen 1, 2, 3, 4 verfehen, deren Durchmeſſer 
ſich wie die Zahlen 5, 7, 9, 11 verhalten. Ein Fonifches Zahnrad h 
an der Welle V greift in eim gleiches mit dem Rohre C verbundene 
Rad g ein, wonach dieſes Rohr mebft der Bohrfpindel D eben fo 
viel Umdrehungen macht wie V. Legt man ben die Scheiben N und 
O verbindenden Riemen auf deren Stufen 1,1, jo erzeugt jeve Um— 
brehung der Betriebswelle Q °/,, Umgänge bes Bohrers; mit ben 
Stufen 2, 3, 4 erlangt man beziehungsweife ”/,, 1%/, und 2, Um 
drehungen: felbftverftändlich find die Heineren Gefchwindigfeiten des 
Bohrers für die größeren Bohrlöcher zu wählen. 

Zum Zwede des Auf und Abfteigens der Bohrfpindel DD ift 
deren oberfte® Ende an feinem vorfpringenden harten ftählernen Kranze 
(f. Fig. 2) durch einen Kopf A und deſſen Schraube k (welche, um 
auf die Spindel gebradyt werben zu können, zweitheilig fein muß) ge- 
faßt; die ebenfalls gehärtete Spitze der Schraube Q! 'gibt den Gtütß- 
punkt zur Ausübung des beim Bohren erforberlichen Drudes, wozu 
der Kopf A am Geftelle zwifchen zwei Leiſten bb, bb ſenkrecht ver- 
ſchiebbar ift. Das Innere von A ift ausgehöhlt (f. Fig. 2 bei L); 
bier greift das Ende eine® um R brebbaren Hebeld LRK ein, deſſen 
Beichwerung M ver Bohrfpindel ein geringes aber ftetiges Beftreben 
zum Aufſteigen ertheilt, und weldyer durch die Stange JK mit dem 
um X drehbaren Fußtritte HJ zufammenhängt. Zufolge diefer Der 
anftaltungen bleibt der Bohrer beim Ruheſtande der Mafchine von 
ſelbſt erhoben; fett aber der Arbeiter den Fuß auf den Zritt bei H, 
fo kann er ohne große Anftrengung das Gewicht M überwinden und 
den Kopf A, folglich die Bohrfpindel D und den in leßterer umten 
eingeſteckten Bohrer, fo ftarf als nöthig gegen das zu bohrende Arbeite- 
ſtück niederdrücken. 

Der Spielraum für die Auf- und Niederſchiebung der Bohrjpin- 
vel ift (ba der Hebel LK eine bedeutend ſchiefe Stellung nicht anneh- 
men kann) unzulänglich um Löcher von beträdhtlicher Tiefe zu bohren, 
Deshalb, und zugleich um Arbeitsftüde von verfchiedener Höhe zwed- 
mäßig unter den Bohrer bringen zu können, muß vie hölzerne 
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Bohrtifchplatte E nad) Erforderniß gehoben oder herabgelafien werben. 
Hierzu ift der rahmenförmige gußeiferne Fuß F bdiefes Tifches mit 
zwei jenfrechten Leiften verfehen, welche in entfpredhende aber längere 
Nuthen dd des Geftelld eingreifen; zwei Schraubenbolzen m, m (deren 
Köpfe durch eine Deffnung bei f eingebracht werden und in einer langen 
Aushöhlung ee des Gefteld Raum zum Auf- und Niedergehen finden) 
dienen zur Befeftigung des Tiſches in der ihm augenblicklich gegebenen 
Stellung. Theil zur befjern Unterftügung des Bohrtiſches, theils 
zur bequemen und langfamen Bewegung befjelben dient die Schraube y, 
weldhe an ihrem glattrandigen Rade G mit der Hand umgebreht wird 
und ihre Mutter in einem Sodel W findet. — 

Auf Taf. 37 enthalten die Fig. 14 bis 19 Abbildungen einer 
großen Bohrmaſchine, welche fi zu Löchern von 1 bis 10 Zoll 
Durdymeffer eignet und mit mehreren befonderen Einrichtungen ver- 
jehen ift. Fig. 14 GSeitenanficht, Fig. 15 vorbere Anficht, beide in 
ein Sechzehntel wahrer Größe. Das Heben und Senken des Bohr- 
tiſches CDE erfolgt bier auf höchſt bequeme Weife mitteljt Umdre— 
hung der Kurbel k, woburd die Schraube ohne Ende s das 303äh— 
nige Rad z und das an derfelben Welle befindliche 20zähnige Getrieb z' 
bewegt, welches letztere in die am Geftell befeftigte Zahnftange z, (mit 
0.75 Zoll Theilung) eingreift, jo daß jeder volle Rundgang der Kur- 
bei ven Tiſch D um 0.5 Zoll fortrüdt. 

Die Anorbnung der Bohrfpindel ift folgende: Sie dreht und 
ſchiebt ſich in zwei bei i und o angebrachten Lagern, und wird am 
obern Ende von dem Kopfe H getragen, deſſen Einrichtung Fig. 18 
nad) größerem Maßſtabe im Durchſchnitte varftelt. Derfelbe nimmt 
in feiner Höhlung den Zapfen i, auf, welcher durch eine eingebrehte 
Nuth u und den in dieſe eingreifenden Stift i, unbejchadet der Dreh- 
barkeit gehalten wird, und mittelft eines andern Gtifte® u, im ber 
Bohrfpindel befeftigt ift: i, ift eine mefjingene Reibungsſcheibe zwifchen 
Spindel und Kopf; f die Drudjchraube, vermittelft welcher der Kopf 
H jeine niedergehende Bewegung durch i, auf FG überträgt; u, ein 
Scmierlod) zum Delen der im Innern des Kopfes H verborgenen 
Theile. 

Die Bewegung der Mafdyine geht von der Welle a, aus, melde 
mittelft der Riemenfcheiben v,v, (fejte und loſe Scheibe) umgetrieben 
wird; e, ift der Niemenführer, den ein um e, drehbarer, am Griffe h 
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zu regierender Abftellungshebel nad; Erforderniß über die fefte over 
über die loſe Scheibe verſetzt. Auf der Welle a, befindet ſich eine 
Treppenfcheibe t mit vier Stufen von beziehungsweife 4, 7, 9 und 12 
Zoll Durchmeſſer; eine ganz gleidhe nur entgegengefegt angeorbnete 
Treppenfcheibe t, figt am der weiter oben liegenden Welle a, welche 
fontit ebenfalls unmläuft, wenn über zwei forrefpondirende Stufen 
beider Scheiben ein Riemen gelegt wird: auf je 1 Umgang ven a, 
macht demzufolge a mittelft der Stufen 


1:1 5 43.000 Wa, 
I ee ee r 
8,3 . 2 2 0 0000. 3%/, Umgange, 
4,4 . 8 : 


; Be Rn Er 

Das Ende der Welle a trägt ein koniſches Zahnrad 1, und ein 
gleiches, 1,, ftedt auf der Bohrfpindel FG, welche mithin dieſelbe 
Umdrehungszahl befommt, welche a eigen ift. Wegen des Auf- und 
Niederfteigend der Bohrfpinvel ift dieſe nicht feft mit 1, verbunden, 
fondern nur loſe durchgeſchoben; e8 kann alfo das genannte Rad ftets 
feinen Pla auf dem Lager behalten: doch ift, zur Mittheilung ver 
Drehbewegung, die Spindel mit einer Nuth (0 in ig. 14) und bie 
Nabenöffuung des Rades 1, mit einer dazu paffenden ever verfehen. 
Da die Drebgefhwindigfeit des Bohrers mit fteigendem Durchmeſſer 
des zu bohrenden Loches abnehmen muß, und hierzu die mittefft ber 
Treppenfcheiben tt, zu erlangenden Abftufungen nicht hinreichen; fo ift 
zu diefem Zwecke ferner nod folgende Einrichtung angebracht: Die 
Niemenfcheibe t fammt dem mit ihr feſt zufammenhängenven Ge 
triebe r ſteckt lofe auf der Welle a, an welcher dagegen das Stirn: 
rad r, befeftigt ift; eine Schraube verbindet nöthigen Walls t, und r, 
mit einander, umd dann wird a die Drehumg der Scheibe t, mitzu- 
machen genöthigt. Auf der zu a parallelen Welle a, befindet fich 
ein mit r beftändig im Eingriff ftehendes Rad r, und ein werfchieb- 
bares Getrieb r,, welches legtere in das Nab r, der Welle a einge: 
rückt werben kann. Stehen alle Theile jo, wie fie in Fig. 14 abge: 
bilvet find; d. h. ift r, ausgeridt: fo muß r, mit t, durch die ſchon 
erwähnte Schraube verbunden fein; läßt man hingegen r, in r, ein 
greifen, fo wird erſteres von t, gelöfet, und die Welle a empfängt 
dann drehende Bewegung nur auf dem Ummege von r durd) r,, r, 
und r,; ihre Drehung ift dann wiel langſamer und beträgt (va r und 
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r, mit 20, r, mb r, mit 66 Zähnen verfehen find) auf je 1 Umgang 
von t, nur nn : e = % os = 09.0918 Umgang. 

Durch Kombination der vier Abftufungen der Zreppenjcheiben 
mit der Weberfegung durch rr,r,r, entftehen vier neue Geſchwindig-⸗ 
feiten ber Welle a, aljo der Bohrjpinvel; und es ift legtere überhaupt 
folgender acht Umbrehungszahlen — auf 1 Umgang ber Betriebs- 
welle a, bezogen — fähig: 

Direkt mittelft t, und r und der Treppenfcheibenftufen 
1,1... 0... = 0,3333 Umgang 
2.22. H=0NMT 5 
3,3 .:....1%=12857 „ 

u, . 2... 3 = 3000 „ 

Inbiret durch Vermittelung von r, und r,, unter Anwenbung 

der Treppenfcheibenftufen 


1,1... 9% = 0.0806 Umgang 
U er Y=0014 „ 
3,3. 200 YOU 5 
4,4». N = 02T 5 


Der Mechanismus zur Bewegung der Bohrjpindel in ber Rich— 
tung ihrer Achſe, d. h. zum Niederfteigen derſelben behufs Eindringens 
in dem Bohrlohe, ift ebenfalls (gleich wie der Apparat zur Umdre- 
bung) ein zweifacher, nämlich für große Köcher anders als für Hlei- 
nere. Bei Herftellung von Löchern, deren Durchmefjer nicht über 
2 Zoll geht — und welche demnach aud) die Anwendung der jchuelleren 
Drehung, ohme die Hülfsräber r,,r, geftatten — benugt man ben um 
e beweglichen Tritt peg, der durch die Zugftange g, bei g, mit einem 
Stabe b zufammenhängt. Letzterer umfaßt mit einem an feinem Ende 
befindlichen Ninge loſe die Achſe des Sperrrades S (Fig. 15), und 
trägt einen zwifchen vie Zähne dieſes Rades eingreifenben Schiebfegel, 
mittelft deſſen bei jedem erneuerten Treten auf p (wobei ein Hinauf 
gehen von g, und b Statt findet) eine Meine Drehung des Sperr⸗ 
rades bewirkt wird. Die Achfe von S trägt ein (Fig. 14 punftirt ane 
gegebenes) Getrieb n,, welches ſonach in die Zahnftange bes Schiebers d 
eingreift und dieſen entſprechend niederwärts bewegt. An dem Schie⸗ 
ber d, welcher zwifchen fenfrechten Leiften b,,b, (Fig. 15) beweglich 
ift, befindet fi ber ſchon oben befchriebene Kopf H, und fomit 
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bedarf das allmälige Nievergehen ver Bohrfpindel F& bei wiederholter 
Einwirkung auf den Fußtritt p feiner weitern Erflärung. Außer dem 
erwähnten Sciebfegel am Stabe b ift zum Sperrrade S nody ber 
Sperrfegel vorhanden, um eine rüdgehenpe Bewegung bes erftern zu ' 
verhindern. Hört aber ver Drud auf den Tritt p gänzlich auf, jo 
nehmen g, und b ihren gewöhnlichen tiefften Stanbpunft won jelbft 
wieder ein; dabei drückt b auf einen Daumen des Sperrfegels, löjet 
diefen aus und macht jo das Sperrrad S frei, welches ſich nun fogleich 
verntöge des Gewichtes P zurlidbreht, indem die Gemichtfette m über 
die Leitrolle m, nad der mit S verbundenen Rolle e (Fig. 15) ge- 
feitet und an letterer befeftigt ift: bamit tritt die Erhebung von 
dHFG ein, fo daß im Ruheſtande der Mafchine ftetS der Bohrer 
auf feinem höchſten Standpunkte fid) befindet. 

Um beim Bohren großer Löcher ein gehörig langfames und gleidh- 
mäßiges, mit der Drebgefchwinbigkeit im richtigen Verhältniſſe ftehen- 
des Nievergehen der Bohrjpindel zu erlangen, dient ein ſelbſtwirkender 
Mechanismus, deſſen Betrieb von der Welle a (Fig. 14) ausgeht 
und die Thätigkeit des Arbeiters nicht in Anſpruch nimmt. Die 
Schraube s, der Welle a dreht das 24zähnige Rab r, herum, deſſen 
vertifale Achſe a, mittelft einer zweiten Schraube s, das 403ähnige 
Kad r, bewegt; letzteres befindet fi) auf der Achſe des Sperrrades 8 
und des ebenfalls jchon erwähnten Getriebes n,. Das Sperrrab kommt 
bier nit in Betrachtung, fondern nur das Getrieb, welches 18 Zähne 
von °/, Zoll Theilung hat, fo daß durch eine ganze Umdrehung bed- 
felben die Bohrſpindel um 0,75 X 18 = 13%, Zoll herabbewegt 
wird, Nun aber macht während biefer einen Umbrehung von n, und 
r, die Welle a 24 X 40 = 960 Umgänge, und da jede Umbrehung 
von a eine Umdrehung des Bohrers erzeugt, jo beträgt das Nieber- 
fteigen oder Eindringen bes lettern während eines Umganges (mithin 
die Dice des Bohrſpans) unbedeutend über 0.014 oder nahe '/,, Zell. 
Aus dem Obigen ift befaunt, daß bei Anwendung des VBorgeleges r, 
Kr 7, 7, auf je 1 Umgang ber Betrieböwelle a, die Welle a bezie- 
hungsweiſe 0.0306, 0.0714, 1180 oder 0.2754 Umdrehung voll- 
bringt, je nachdem bie verfchievenen Abftufungen der Treppenfcheiben t,t, 
benugt werben; mithin werben, um 1 Boll tief zu bohren, beziehungs- 
weile 2324, 996, 602 und 258 Umläufe der Betrieböwelle a, er- 
fordert. 
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Da beim Gebrauche des Trittes p (wie er oben befchrieben 
wurde) der eben erflärte Mechanismus ohne Wirkung bleiben muß, 
jo werden für biefen Fall das Rab r, und die Schraube s, außer 
Eingriff mit — beziehungsweiſe — der Schraube 8, und bem Rabe r, 
gebracht. Die hierzu dienliche Borrichtung ift in Fig. 19 von oben 
gejehen nad; größerem Mafftabe vorgeftellt, und dieſe Zeichnung 
wird, mit Big. 14 verglichen, darüber völliges Licht geben. Die 
Achſe a,, auf welcher r, und s, fich befinden, ift oben und unten in 
ihren Lagern beweglich und geht durch einen ſchrägen Schlig der in 
dem Stücke A verfhiebbaren Platte q. Diefe Platte fteht durch ein 
Seleuf x, in Verbindung mit der fenfrechten Stange n, fo daß, wenn 
leßtere mittelft ihres Griffes m angemefjen gebreht wird, die entjpre- 
chende Berjchiebung von q und fofort mitteljt des Schliges die Drts« 
veränberimg der Adyfe a, erfolgt. 

Schließlich it als eine intereffante Eigenthümlichfeit der gegen- 
wärtigen Mafchine ein Apparat zn befchreiben, durch welchen beim 
Eintritt eines ungehörig großen Widerſtandes beim Bohren augenblids 
lich die Maſchine ſelbſt ihre Wirkung einftellt, d. h. der Bohrer ftill« 
fteht, ungeachtet die betreibende Kraft zu wirken fortfährt; woburd 
eine ſonſt zu befürchtende Beſchädigung vermieden wird. Dieſer Ap— 
parat ift nad größerem Mafftabe Fig. 16 im jenfrechten und Fig. 17 
im berizontalen Durchſchnitte abgebilvet. Die Achſe a, des Rabes r, 
und der Schraube ohne Ende s, geht durch eine zweitheilige Büchſe BB, 
welche zwei koniſche Zahnräder c,, e, und zwifchen benfelben eine 
Scheibe w einjchlieft. Fig. 16 zeigt, der Deutlichfeit halber, dieſe 
Theile etwas auseinandergezogen; im richtigen Zuftande liegen bie ges 
nannten Räder einander fo nahe, daß fie beide in das Fonifche Ge— 
trieb c, eingreifen, welches in einer Oeffnung der Scheibe w lofe auf 
ver als Achſe dienenden Schraube w, ftedt. Nur das Rab e, ift 
auf der Welle a, feftgekeilt; w und e, ſtecken lofe an verjelben, und 
ebenfo das Rad r,, welches von der Schraube ohne Ende s, Bewer 
gung empfängt und auf einem Kranze 1 der Welle ruht: body find r, 
und c, fo mit einander verbunden, daß fie ſich nur gemeinjchaftlich 
drehen fünnen. Die Scheibe w ift anf ihrer Stien nuthförmig ande 
gedreht und bier von einem Klemmringe k, umfchlofien, welder — 
damit man ihn anlegen kann — aus zwei durch ein Scharnier x, ver- 
bundenen Theilen befteht, und mittelft ver Schraube x in erforderlichen 
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Grade zuſammengezogen, alſo gegen ben Umkreis ver Scheibe w 
angepreßt wird. Eine gabelartige Fortſetzung k, des Ninges umfaßt 
die ſchon erwähnte Stange n, melde als ein fefter Stützpunkt jeben- 
falls den Ring verhindert, ſich zu drehen. Unter ven gewöhnlichen 
Umftänben kann die Scheibe w, zufolge ihrer Reibung an dem Ringe k,, 
fich nicht innerhalb desſelben drehen; fie bleibt alfo unbeweglich, und 
die Folge hiervon ift, daß das mit r, umgebende Rad c, feine Um- 
drehung mittelft c, auf c, und die mit legterem feft vereinigte Welle a, 
überträgt. Findet nun aber der Bohrer einen Widerſtand von folcher 
Bedeutung, daß berfelbe die Reibung der Scheibe w in ihrem Ringe k, 
überwiegt, fo bleibt die Welle a, mit dem Nabe e, ſtehen; dagegen 
bewirkt num die fortvauernde Drehung des andern Rades c, nicht nur 
die Umbrehung von c,, fondern aud ein Fortwälzen biefes Getriebes 
auf dem Zahnkranze von c,, und mithin eine Drehung der Scheibe w 
anf der Welle a, innerhalb des Ringes k.. Es ift Har, daß biefer 
Erfolg ſchon bei einem geringern Wiverftande des Bohrers eintritt, 
wenn man die Klemmſchraube x des Bremsringes weniger ſcharf an- 
gezogen bat. — 

Bei den gewöhnlichen Föcherbohrmafchinen, wie die im Vorfteben- 
ven befchriebenen drei Eremplare find, muß in jedem Falle das Ar- 
beitsſtück unter dem Bohrer in eine ſolche Lage gebracht werden, daß 
das Bohren an der vorgefchriebenen Stelle Statt findet. Dieß ift bei 
großen ſchwer beweglichen Gegenftänden ſehr oft nicht möglich; man 
muß alsbann eine Mafchine von folder Konftruftion anwenden, daß 
der Bohrer über jede beliebige Stelle des unbeweglich Tiegenden Ar- 
beitoſtückes verfegt werben fann. Für dieſen Zwed eignen ſich bie 
fogenannten Radial-Bohrmafhinen, von weldhen ein Beifpiel 
in Fig. 6, Taf. 36, gegeben ift (Aufriß im zweiundbreißigften Theile 
der wirklichen Größe). Die ftarke gußeiferne Platte oder Wange aa 
mit ihren zulindrifchen Anfägen b,b ift durch Schrauben mit zmei 
hohlen eifernen Zylindern d, verbunden, und legtere dienen, indem 
fie beweglich in ben Ringen der (an der Dauer befeftigten) Arme g,f 
ftehen, dem Ganzen wie zwei Zapfen, um eine Drehung — ähnlich 
jener einer Thür an ihren Angeln — zu geftatten. Dies ift die erfte 
von denjenigen Bewegungen, melde zur Ortsveränderung des Bohrers 
erfordert werben. Die zweite befteht in einer Hebung oder Senkung 
ber ganzen Mafchine; man bewirkt viejelbe, indem man mittelft des 
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Kreuzes oder Haſpels 1 das koniſche Zahnrad n und durch biefes das 
gleiche Rad m in Umbrehung fett. Letzteres befindet fi) am obern 
Ende einer fenfredten Schraubenfpindel h, deren Mutter von einem 
gemauerten Fundamente auf dem Fußboden getragen wirb und in ber 
Abbildung nicht zu fehen ift, da die Schraube wegen Mangels an 
Raum nicht in ihrer ganzen Länge gezeichnet werben fonnte. Auf dem 
bei ce punktirt angegebenen dicken zylindriſchen Kopfe der Spinvel h 
ruht der Zylinder b, fo daß mit ber Schraube die ganze Mafchine 
emporfteigen oder herabfinfen muß, mobei bie Zylinder d,e in ben 
Führungen g,f fi) fchieben. 

Auf der Platte aa verfchiebt fich horizontal eine kleinere Platte pp, 
wozu biefe mit einer Schraubenmutter für die — an y umzudrehende 
— lange Schraube qq der großen Platte verjehen if. Da an dem 
Schieber p die Bohrfpinvel fich befindet, fo wird hierdurch leßtere in 
einer Richtung rvechtwinfelig gegen die Drehachſe de der Mafchine 
verftellt, worin die dritte der zur beliebigen Ortsveränderung bes 
Bohrers nöthigen Bewegungen befteht. 

Mas den Bohrer felbft betrifft, fo muß er außer feiner Umbdre- 
hung einer auf» und nieberfteigenven Bewegung fähig fein. Die Dre- 
bung geht von der durch Dampffraft in Umtrieb gefegten Riemen— 
fcheibe r aus, welche mittelft ver Zahnräber s, t die Achſe u bewegt. 
Diefe geht im Innern des Zylinders d herab und pflanzt mittelft 
anderer Räder v,w die Drehung auf eine rohrförmige Welle x fort, 
weldhe auf aa fid) befindet. Das Rab t, welches beim Auf» ober 
Nieverfchieben der Achſe u feinen Pla behalten muß, dreht ſich zu 
biefem Behuf in einer am Geſtellsarme k angebradhten Büchſe i und 
nimmt mittelft einer Rippe ober Feder in feiner Nabenöffnung bie 
Achſe u, in deren Nuth die Feder eingreift, herum. Die Berlänge- 
rung ber Welle x bilvet ein in berfelben aus und ein jchiebbarer 
Schaft z, welcher mit einer Nuth verjehen ift, in bie ein Zahn ber 
hohlen Welle x eingreift. Dadurch geſchieht e8, daß ungeachtet ber 
Verſchiebung von z in x ſtets beide gemeinfchaftlich fi) drehen. Es 
ift Mar, daß die BVerfchiebbarkeit von z in x bie nothwendige Berlän- 
gerung oder Verkürzung biefer Welle hervorbringt, wenn der Schie— 
ber pp feinen Pla auf a verändert. An z fist das koniſche Rab o, 
durch welches ein ähnliches Rad 1 auf dem Schieber p in Umbrehung 
gefet wird; an legterem Nabe aber befindet fi eine Nabe ober 


398 Bohrer, Bohrmafchinen. 


Hülfe, durch welche die Bohrſpindel 2 geht und zwar vergeftalt, daß 
die Spindel auf und ab verfchiebbar bleibt, jedody immer an der Um— 
prehung des Rades und der Hülfe Theil nehmen muß, indem ein 
Zahn ver Nabenöffnung in eine Nuth der Spindel faßt. 11 ift der 
Bohrer, welcher in ber Spindel 2 ftedt; 5 eine Schraube, welche in 
bem Querſtücke 12 des Schieber p auf und nieder gefchraubt werben 
fann, beim Nievergehen auf die Spinvel 2 prüdt, und alſo den Boh- 
rer in das Arbeitsftüd binabtreibt. Die Schraube 5 trägt ein Stirn- 
rad 8, welches durch das mittelft der Hanbfurbel 10 bewegte Ge- 
trieb 4 umgebreht wird. Indem ber Arbeiter die eben ermähnte 
Kurbel links oder rechts dreht, geht die Schraube 5 auf oder ab. 
Steigt fie in die Höhe, fo folgt ihr die Bohrfpindel 2, weil diefe 
mittelſt des Hebeld 6, 8, welcher feinen Drehpunft in 7 bat und ein 
Gewicht 9 trägt, aufgehoben wird, Die große Fänge des Getriebes 4 
muß bewirken, daß basfelbe bei jeder Stellung der Schraube 5 in das 
Rad 3 eingreift. 

b) Zylinderbohrmaſchinen. — Die ftärferen Eremplare ver 
Löcherbohrmafchinen (zur welchen namentlih die in Fig. 14 bis 19, 
Taf. 37, abgebilvete gehört) können auch gebraucht werben, um zylin- 
driſche Höhlungen in Gnfftüden — 3. B. Halslager, Heine Pumpen— 
ftiefel 20. — durch Ausbohren zu berichtigen, wenn man an der Bohr- 
fpindel ftatt des gewöhnlichen Bohrers eine glatt zulindrifche Stange 
anbringt, in welder ein quer hindurchgeſteckter, mittelft einer Schraube 
ftellbarer Schneidzahn befeftigt iſt. Desgleichen bebient man fich für 
folhe Zwecke derjenigen großen Drehbänke, welche zum Zylinderdrehen 
und zum Schneiden langer Schraubenfpinveln eingerichtet find: bei 
biefen Mafchinen wirb das auszubohrende Arbeitsftüd auf dem Sup- 
port befeftigt und mit bemfelben in ber Richtung der Bohrungsachſe 
langfam fortgeführt, während ber zwiſchen Drehbanffpindel und Reit 
ftod eingefpannte, mit dem Schneidzahne verjehene eiferne Zylinder 
innerhalb ver Bohrhöhlung fi) umdreht (vergl. im Hauptwerke Bo. IV. 
©. 361 bis 363, Bd. XII. ©. 525). 

Zum Ausbohren großer und fehr großer Zylinder gebraucht man 
jedenfalls eigene Zylinder bohrmaſchinen, von welchen zwei ver- 
ſchiedene Konftruftionen — horizontale oder liegende Bohr- 
mafchinen, wie man fie meiftentheil® gebraucht — im II Bde. des 
Hauptwerks, ©. 560 bis 571, mitgetheilt find. Diefe beiden tragen bie 
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Unvollfommenheit an fi, daß fie über zwei Mal fo lang fein müflen, 
als der längfte darauf zu bohrende Zylinder fein kann, woburd eine 
große Raumverfhwenbung, fowie bedeutende Vermehrung ber Herftel- 
Iungstoften entfteht, und die Solidität der Mafchine beeinträchtigt wird. 
Man hat deshalb bei neueren Bohrmafchinen ven Mechanismus, wel- 
her vie Fortführung des Bohrkopfes längs der Bohrwelle bewirkt, 
auf folhe Weife angebracht, daß durch ihm die Fänge ver Mafchine 
nicht vergrößert wird. Wie Dies zu erreichen ift, zeigen Fig. 4 und 5 
(Taf. 36), erftere ein fenkrechter Längendurchſchnitt, Ießtere ein Quer⸗ 
durchſchnitt der betreffenden Mafchine im vierundziwanzigften Theile der 
wahren Größe. Als Grundlage des Geftells dient die ftarfe Guß— 
eifenplatte LL, welche auf einem Fundamente von Duaderfteinen hori« 
zontal jo befeftigt ift, daß man auch unter viefelbe gelangen fann. 
Auf ihr ftehen zwei Yagerböde O und R zur Unterftügung der Bohr- 
welle umd ber Adhjen für das Räderwerk. Zum Einfpammen des aus« 
zubohrenden Zylinders QQ find zwei andere Böde PP vorhanden, 
deren oberer Theil die Geftalt eines großen aus zwei Stüden zufam- 
mengefchraubten Ringes hat; vier Schrauben N gehen in nad bem 
Mittelpunfte gerichteter Stellung durch jeden diefer Ringe und halten 
zwifchen ihren inneren Enden den Zylinder feft, deſſen Lage hierdurch 
zugleidy jo abjuftirt werben kann, daß feine Achjenlinie mit jener ver - 
Bohrwelle zufammenfällt. Gegenmuttern n fichern den unwandelbaren 
Stand der Schrauben. Da dieſe nicht weit innerhalb der Ringe vor- 
fpringen bürfen, um eine ſehr fefte Haltuug des Zylinders zu bewirken, 
fo muß man für Zylinder von fehr verfchiedenem Durchmeſſer paar: 
weiſe die Ringböcke PP mit größerer und Hleinerer Deffnung vorräthig 
haben. In Spalten M,M ver Platte L find Schraubbolzen y ange: 
bracht, ‘welche zur Befeftigung der Böde P dienen, nachdem man 
biefe erforberlich verfhoben und an die der Länge des Zylinders ent- 
fprechende Stelle gebracht hat. 

Die Bohrwelle, in ben auf O und R augebrachten Lagern um 
fich felbft drehbar, ift von A bis A, mit einer tiefen Längenfurche 
ausgehöhlt, fo daß hierin die lange Schraubenfpinbel C (deren Lager t, u 
an ber Welle feftfigen) Tonzentrifch mit der Welle Plag findet. B ift 
ber Bohrkopf, eine dide gußeiferne Scheibe mit einem auf die Welle 
paffenden runden Loche im Mittelpunkt. Ein an demſelben feftge- 
ſchraubtes Stüd k enthält das Muttergewinde für die Schraube C 
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und füllt zugleich die Breite und Tiefe der Furche derartig aus, daß ber 
Vehrlopf bei Umdrehung der Welle ſich mitdrehen muß, jedoch nach 
deren Länge ſich fortſchieben lann. Bon ver zylindriſchen Stirn⸗ ober 
Randflãche des Kopfes gehen im der Richtung nach dem Mittelpunlte vier 
quabratifche Löcher hinein, in welche die Bohrfchneiden ever Schueit- 
zähne i,i,i,i eingeſetzt werben; jedes diefer Löcher mündet inuerlich in 
ein anderes, zum Achſe paralleles Loch, worin ein Keil o ſteckt. Da 
legterer mit jeiner Seitenfläche das innere Ende der Bohrſchneide i be- 
rührt, fo ift durch feine Stellung die mehr oder weniger beträchtliche 
Hernorragung der Schneibe aus dem Bohrfopfe bevingt; um aber in 
viefer Beziehung eine feine und gehörig haltbare Adjuſtirung möglich zu 
machen, figt am bünnen Ende jedes Keiles als Berlängerung eine 
Schraubenfpindel, durch deren Mutter bei p der Keil jowohl angezogen 
oder nachgelaffen, als auch jederzeit am Selbftzurüdgehen verhindert wirt. 

Die Mafhine empfängt ihre Bewegung von der Welle J, veren 
Getrieb K ein großes Stirurad D an der Bohrwelle in Umdrehung 
jegt. Auf dem andern Ende ver Bohrwelle fügt ein Heines Stirurad E, 
welches in F eingreift; dieſes ift mit G feft verbunden, und leßteres 
fteht mit einem Rade H am Ende ver langen Schraube C im Ein- 
griff. Es ift hiernach Mar, daß Bohrwelle und Schraube unabhängig 
von einander, zwar nad eimerlei Richtung, aber mit verjchiebener 
Geſchwindigleit (die Schraube langfamer) fih umdrehen. Die Um- 
brehungen ver Bohrwelle find zugleich Umvrehungen des Bohrkopfes B; 
jene der Schraube C erzeugen ein Fortichieben des Kopfes längs ber 
Welle, deſſen Betrag während eines Umgangs der Welle durch die 
Zähneanzahlen der Rader und dur die Steigung (Ganghöhe) des 
Schranbengewindes auf C beftimmt wird. Dabei ift jedoch zu beach— 
ten, daß die mit dem Bohrkopfe verbundene Schranbenmutter k bie 
Drehungen der Welle mitmacht, wodurch — wenn man ven Erfolg 
hiervon allein betrachtet — eine Schiebung des Kopfes veranlaft 
wird, entgegengefeßt jener, welde die Spindel C erzeugt, und 
größer als dieſelbe. Daher wird die wirkliche Schiebung nur gleich 
dem Unterſchiede beider Bewegungen. Allgemein wird demzufolge 
— fofern h die Ganghöhe des Schraubengewindes bedeutet und man 
für die Zähneanzahlen der Räder die zu Bezeichnung der letzteren ange- 
wendeten Buchſtaben jegt — auf 1 Umgang ver Bohrwelle die Fort- 
ſchreitung bes Bohrlopfes betragen: 
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h  n (3x4 
FxHJ 

Gibt man nun z. B. E 31, F 32, G 30, H 33 Zähne, und 
ver Schraube C 0.5 Zell Ganghöhe, jo bat man als Fortfchreitung 
der Bohrſchneiden während eines vollen Kreisganges 

23 x 21 

05 — 05 (2:3) = 05 — 0.4403 = 0.0597 Zoll. 
Durch Aufſteckung verfchievener Räder an der Stelle von G mb H 
kann diefes Berhältnig beliebig abgeändert werben. Die zmedmäßigfte 
Umfangsgefchwintigfeit des Bohrfopfes ift (bei der Arbeit in Gußeiſen) 
etwa 7 Fuß per Minute, jo daß er bei 12zölligen Zylindern in 
27 Sekunden, bei 36zÖlligen im 1'/, Minute eine Umdrehung voll» 
bringt. Die Yorträdung des Bohrkopfes fann im Durchfchnitte etwa 
0.005 Zoll für jeven Fuß Bewegung an der Peripherie betragen; dem⸗ 
nah wäürbe fie z. B. in einem 36zölligen Zylinder nahe 0.05 Zoll 
auf jeden Umgang erreichen. Hätte diefer Zylinder 5 Fuß Länge, fo 
würbe er 1200 Umbrehungen des Bohrkopfes und 27 Stunden Arbeits- 
zeit erfordern, um ein Mal durchgebohrt zur werben. — 

Da ein Zylinder von fehr großer Weite und verhältnißmäßig 
geringer Wanddicke ſich bei horizontaler Lage ſchon vermöge feines 
eigenen Gewichtes bergeftalt ſenkt, daß der mwagrechte Durchmeſſer 
etwas größer wird, als ber vertikale, worauf nad) richtig kreisrunder 
Bohrung beim Wiederaufftellen in Folge ver Federkraft eine entgegen- 
geſetzt elliptifche Form entfteht; jo ift für bie größten Zylinder das 
Bohren in aufredhter Stellung — alſo mittelft einer vertifalen ober 
ftehenden Bohrmafchine — unbedingt vorzuziehen, fofern vergleichen 
Zylinder (wie regelmäßig ber Fall fein wird) in aufrechter Stellung 
gebraucht werben follen. Handelt e8 ſich dagegen um Zylinder, welche 
beim Gebrauche liegen, jo müfjen fie auch liegend gebohrt werben. 

Den ſenkrechten Durchſchnitt des untern Theils einer ftehenven 
Zylinderbohrmafchine zeigt Fig. 9 (Taf. 36) im zwangzigften heile 
der wirklichen Größe. Diefe Mafchine ruht mit ver Bodenplatte AA 
auf einem feften Fundamente, unter welchem ein offener Kaum zur 
Aufnahme des Triebapparates vorhanden ift. An zwei Seiten befigt 
biefe Platte ſtarke Vorſprünge, auf welchen zwei gußeiferne Ständer 
feftgefehraubt find; legtere ftehen oben durch ein gußeifernes Duerftüd 
mit einander in Verbindung, worin das obere Pager der Bohrwelle 
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enthalten ift. Auf ver Bodenplatte A laſſen ſich vier Fußſtücke mie 
L,L fo aufftellen, daß der von ihnen getragene Zylinder gegen bie 
Bohrwelle zentrirt werden kann. Zum Befeftigen jedes diefer Fuß—⸗ 
ftüde vient ein Schraubenbolzen g, welcher durch eines ver Löcher f,f 
in die Bodenplatte gejchoben wird, durch einen Schlitz des Fußſtücks 
hindurchgeht und auf der Mitte feiner Länge bie jcharf anzuziehende 
Schraubenmutter v enthält. Auf der immern Seite ftehen Lappen j 
vor, durch welche die Zentrirungsichrauben i gehen, um gegen ben 
Rand des aufgefegten Zylinders KK zu drüden. Die Dedel h, welche 
ebenfalls mit einem Schlige verfehen find und einerfeit8 auf bem 
Zylinderrande, anbererfeitS auf einem Zwiſchenſtücke h, von gleicher 
Die liegen, lafien das obere Ende von g hindurch und Klemmen 
durch Unziehen der oberen Bolzenmuttern u den Zylinder feft ein. 
Um oberhalb ein Schwanfen des Zylinders zu verhüten, wirb er mit 
Ketten umlegt, welche ihre Befeftigung an den Eingangs erwähnten 
zwei qufeifernen Ständern erhalten und ftraff angefpannt werben. 

Die Bohrwelle F ift aus Gußeiſen, auf den größten Theil ihrer 
Länge hohl, und außen abgedreht. Unten ift ein verftählter Zapfen c 
in fie eingefegt, welcher auf einer gehärteten, in dem Lager a ruhen» 
den Stahlplatte läuft. Diefes Lager figt in bem Gußeiſengeſtelle D 
und kann durch einen unter ihm eingetriebenen Keil b ein menig ge- 
hoben werben. Die Platte E ift mit einem folivden Fundamente ver- 
ſchraubt, auf ihr aber D durch Seile s,s und Bolzen t,t befeftigt. 
In der Bodenplatte A wirb die Bohrwelle von dem koniſchen Lager dd 
gehalten. Unmittelbar über dem Zapfen c trägt bie Bohrmwelle das 
80zähnige Stirnrad G, in welches die Schraube ohne Ende H an 
der Welle I ver Betriebsriemenfcheibe I, eingreift. 

Die Büchſe M, welche ven Bohrkopf NN trägt, ift fo auf bie 
Bohrwelle gefchoben, daß fie an ber drehenden Bewegung ber leßtern 
Theil nehmen muß, ohne gehindert zu fein, längs berfelben auf- und 
nieberzufteigen; fie wird burch die Stangen m,m, welche zu beiben 
Seiten in Nuthen der Bohrmelle laufen, getragen, und erhält durch 
biefelbe eine langfame abſteigende Bewegung. Um letstere zu erzeugen, 
vereinigt ein Querſtück die oberen Enden der Stangen m, m, und an 
diefem Duerftlide fügt eine fenkrechte Zahnftange, welche im Innern 
der Welle F herabgeht; ein von dem Räderwerk umgebrehtes Getrieb 
greift in die Zahnftange ein. Der Bohrfopf ober vie Bohrjcheibe N 
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enthält bei der vorliegenden Größe acht Bohrfchneiden wien, n, welche 
nicht in einer und verfelben Horizontalebene angebracht, ſondern fo ge- 
ftellt find, daß vier verfelben etwas tiefer liegen und alfo vorarbeiten, 
bie andern vier aber den erfteren nadhfolgen und die Bohrung erwei— 
tern: hieraus ergibt fi von jelbft, daß die Schneiden der zweiten 
Abtheilung ein wenig weiter aus dem Bohrfopfe herwortreten müſſen, 
als die der erften Reihe. Die mit Stellmutttern x verfehenen Keile w 
zur Adjuftirung der Bohrfchneiden n find aus der obigen Befchreibung 
einer horizontalen Bohrmaschine bereits befannt; bier ift noch überbies 
jede Schneide durch eine Drudjchraube o zu befeftigen. — Beim Aus- 
bohren eines 4 Fuß weiten Zylinders macht die Bohrwelle in 90 Se- 
funden eine Umdrehung, und während verfelben Zeit ſchreitet ver 
Bohrkopf um 0.06 Zoll fort; fo daß die Umfangsgeſchwindigkeit 
8, Fuß auf die Minute, das Fortfehreiten nahe 0.0048 Zoll auf je 
1 Fuß der Peripheriebewegung beträgt, und ver beifpielaweife 6%, Fuß 
lang angenommene Zylinder zu einmaligem Durchbohren 1333 Um— 
drehungen (an Arbeitszeit 33'/, Stunden) erfordert. 


I. Bohren in Holz. 

Die gebräudlichften Holzbohrer laſſen ſich umter folgende Katego- 
rien bringen: Hohlbohrer, Schnedenbohrer, Zentrumbohrer 
und gewundene Bohrer, über welche im Hauptwerfe (Bv, IL, 
©. 575 bis 585) das Wichtigfte vorgelommen ift. Was hierzu nad) 
zutragen fein wird, befteht in ver Befchreibung einiger Bohrerformen 
von mehr ober weniger abweichender und dabei durch die Erfahrung 
bewährter Befchaffenheit. 

Bohrer im Wefentlihen von der Art der fteierifchen Schneden- 
bohrer gebraucht man mit größtem Vortheile zum Bohren ver hölzer- 
nen Brunnen» und Wafjerleitingsröhren. Fig. 25 auf Taf. 38 zeigt 
“einen folhen Röhrenbohrer in zwei rechtwinkelig zu einander ge— 
nommenen Anfihten. Der Theil acbb zunächſt am Stiele k ftellt 
eine Rinne dar, deren äußere Krümmung ein wenig über die Hälfte 
vom Umfange des mit dem Bohrer zu erzeugenden Loches beträgt. 
Die Schneide nimmt ihren Anfang in e, und erftredt fid) über ddd 
in 2%, Schraubenumgängen von ftetig abnehmender Steigung bis in 
die Spige f. Die andere Kante der Rinne, nämlid bb fett fich in 
ähnlichen Schraubenwindimgen über gg bis faft an die Spike f fort, 
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und ift allenthalben zugerundet. Man gebraucht ſolche Bohrer von 
1 oder 2 bis 8 Zoll Durchmeſſer. Man bohrt z. B. mit einem ein- 
zölligen Bohrer vor, läßt hierauf einen zweizölligen, dann einen brei- 
zölligen, einen vierzölligen ac. folgen; davon rühren die Austrüde: 
1., 2=, 3», Azöllige Röhren her. Die Querſchnittsfläche ver Bohrung 
beträgt in ber 


1;ölligen Röhre. . 0.785 Quadratzoll, 
2; ve. 314 — 
I u „ + .  T068 — 
6 u „ + .. 12.567 — 
DB „ » „+. 19.635 — 


6 „ nn. 238.274 ’ 
Man fieht daher, daß die wegzunehmende Holzmenge, alfo die 
Arbeitsleiftung, nach dem Berhältniffe folgender Zahlen fteigt: 
1zölliger Bohrer . . 0.785 Duabratzoll, 


2 „ nn. 2356 . 
— 330927 
4, 200. 5.499 ü 
— 77068 
6 8.639 


oder wie 1, 8, 5, 7, 9, 11, wonad der nöthige Kraftaufwand für 
jeven der Neihe nach folgenden Bohrer in aufßerordentlichen Maße 
ſich erhöht, da nicht nur der Widerftand in einer größern Entfernung 
vom Mittelpunfte wirkffam, fondern auch die wegzuränmende Holzmaffe 
viel bedeutender ift. Sowohl um dieſen Uebelftand zu befeitigen, als 
um ein Sortiment Röhren herzuftellen, deren Durchflußöffnungen nad) 
einfachen Verhältnißzahlen zunehmen, befolgt man oft das Berfahren, 
mit einem zweizölligen Bohrer anzufangen und die folgenden von fol- 
hen Kalibern zu wählen, daß die Querfchnittsfläche der Bohrungen 
fueceffive das 2-, 3=, Afache ꝛc. der erften Bohrung find, Die fo her- 
geftellten Röhren heißen nad der Zahl angewenbeter Bohrer einbohrige, 
zwei, breibohrige ꝛe. Wichtig ausgeführt hat bie 

1bohrige Röhre 2.00 Zoll Weite, 3.141 Quadratzoll Ouerfchnitt, 
2 u n 283 „ ” 6.283 r 


— „ 8346 2» nm 9425 R m 
4 u „» 40 2 „m 12.567 " " 
—X 4.47 16.708 
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6bohrige Röhre 4.90 Zoll Weite 18.849 Quadratzoll Querfchnitt, 


er P 5.29 „ „21.991 " « 
8 „ pr 5.66 „ „ 25.133 » = 
9 6.00 „ „28.274 — — 


und jeder Bohrer räumt eine Holzmaſſe von 3,142 Quadratzoll Quer⸗ 
fchnittsfläche weg. 

Die Fig. 20 bis 24 auf Taf. 37 ftellen eine neuere Form des 
Zentrumbohrers bar, welde fi dadurch empfiehlt, daß fie ein 
weit öfter wieberholtes Nachſchärfen der Schneide geftattet als ber 
allgemein übliche engliſche Zentrumbohrer. Fig. 20 ift die vordere 
Anfiht, Fig. 21, 22 find zwei entgegengefette Seitenanfichten, Fig. 23 
ift die Anficht von oben (der Schaft ce abgefchnitten), Fig. 24 die un— 
tere oder Endanficht. Am untern Ende des nur theilweife abgebildeten 
Schaftes be, welcher wie gewöhnlicd oben in die Bohrwinde eingeſteckt 
wird, fit eine Platte von ber Form eines Kreisabſchnittes def, deren 
eine Hälfte von d 5i8 e rechtwinfelig gegen die Achſe des Schaftes 
geftellt ift, während bie andere Hälfte von e nad) f in der Weife ſchräg 
abfällt, daß fie ein Stüd eines rechten Schraubenganges darftellt , veffen 
Endkante fg ſchneidig zugefchärft if. Der Ede f gegenüber fteht bei 
d ver Vorſchneidzahn h. Die dreilantige Mittelpunftsfpige i weicht 
von der des gewöhnlichen Zentrumbohrers nicht ab. Die Richtung, in 
weldyer die Umdrehung des Bohrers wie fonft Statt findet, wird bei 
"ig. 23 und 24 durch den Pfeil angegeben. 

Im I. Bande des Hauptwerfes, ©. 580 bis 581, ift ein ftell- 
barer Zentrumbohrer bejchrieben, mit welchem Löcher von ver- 
jchiedener Größe gebohrt werben fünnen, wenn man zwei baran be- 
findlide Schneivmefjer angemefjen verfegt. Aehnliche Einrichtungen 
find mehrfältig verfucht worden, haben aber nie eine dauernde Auf- 
nahme in den Werkftätten finden können, Die neuefte und zugleich 
befte Konftruftion eines derartigen Bohrers theile ich auf Taf. 37 mit. 
Er ift der größte eines aus brei Stüd beftehenden Sortimente und 
zu Löchern von I—1Y, Zoll Durchmeſſer anwendbar. Die Zeichnun- 
gen find in der Hälfte wirklicher Größe angefertigt. Fig. 5 ift die voll- 
ftändige vordere Anficht, welche ven Bohrer auf 1%, Zoll vergrößert 
vorftellt; Fig. 6 und 7 find die beiden Seitenanſichten; in Fig. 8 
fieht man ihn auf feine Heinfte Dimenfion zufammengefchoben nad) Be- 
feitigung der Deckplatte; Detailzeichnungen enthalten die Fig. 9, 10, 11. 
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Der Schaft oder Stiel ab enbigt mit einem breitern Theile 
eci,fdgl, an welden unten vie gleichfchenfelig -dreiedige Mittel 
punktsfpige k figt. Der Rand jenes Theiles zu beiden Seiten ber 
Spitze läuft nach einer ſchrägen Linie, von welcher in Fig. 5 bei m 
ein Stück fichtbar ift. Die weiter nach unten vortretende Hälfte dieſes 
Randes — zwifchen der Spige k und der in Fig. 7 ſichtbaren Ede — 
iſt (wie I in Fig. 7 zeigt) umter einem finmpfen Winkel gefröpft und 
zugefchärft, jedoch nicht ſchneidig. Es ift ferner auf ver Fläche eine 
Bertiefung ausgearbeitet, melde eine trapezförmige Hervorragung g 
(Fig. 7, 8) übrig läßt. In der Vertiefung liegt einerfeits die Platte 
noh (vergl. Fig. 10) mit dem Vorſchneidzahne h, andererfeits eine 
fleinere Platte rspg (vergl. Fig. 11) mit der fchrägen Schneide pq, 
deren Rüden auf die Kröpfung 1 ſich ſtützt. In Fig. 10, 11 bemerkt 
man die Einfchnitte t und u ber beiden Platten, welde in Fig. 5 
punktirt angegeben find. In der Erhöhung g ift das Schraubenlod v 
(Fig. 8) zu erkennen, welches durch und durch geht. Ein damit for- 
refpondirendes größeres und koniſch verfenftes Loch w enthält bie 
Dedplatte y (Fig. 9), auf deren flacher Innenfeite zwei Stifte 1,2 
bervorftehen. Iſt die Deckplatte wie in Fig. 5 aufgelegt und mittelft 
der Schraube x — die in das Loch v eindringt, während ihr Kopf 
von dem Loche w aufgenommen wird — feft angezogen, jo hält fie 
mittelft Friftion und vermöge des Eingreifend ber Stifte 1,2 in bie 
Ausfchnitte t, u die Platten noh und rspq in der benfelben gegebe- 
nen Stellung. Löſet man aber die Schraube ein wenig, fo kann bie 
Platte y um biefelbe gebreht werben, wozu man einen Schraubenzieher 
oder dergleichen in bie Kerbe z einfett; dann befchreiben die Stifte 1,2 
Heine Kreisbögen und führen entfprechend die Platten noh,rspq um 
gleihviel hinaus oder herein, womit die Vergrößerung oder Berffeine- 
rung des Bohrers bewirkt ift, mit welchem fofort nach Wiederanziehung 
der Schraube x gearbeitet werben kann. — 

Die gewundenen Bohrer, welde wegen der zeitfparenden 
ftetigen Herausförberung ihrer Bohrfpäne fo ſchätzenswerth find, wer 
ven theil® mit einfachen, theils mit doppeltem Schraubengemwinde vor- 
gerichtet; von erſterer Einrichtung find die im Hauptwerke befchriebenen 
Bohrer der Engländer Chur und Perkins, von welchen der erftere 
zu künſtlich und dem Brechen ber ſchneidenden Theile zu fehr ausgefegt, 
ber legtere aber megen Mangels einer Zentrumſchraube unvollfommen 
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ft. Eine fehr empfehlenswerthe Form ftellt Fig. 11 (Taf. 32) im 
rei Anfichten vor. B ift die Anficht, welche man erhält, wenn A 
um 90 Grad herumgebreht wird, C bie entgegengefegte von B. Der 
eiferne Stiel oder Schaft d (von welchem der Raumerfparniß halber 
nur ein fehr Heiner Theil gezeichnet ift) enbigt mit ben breiten Schrau- 
benwinbungen, welche dem Ganzen Wehnlichkeit mit einem großen Kork— 
zieber geben. Der Duerfchnitt des gewundenen Theild hat die Geftalt, 
welche die Heine Fig. D anzeigt, wobei zur bemerken ift, daß die gerabe 
Seite in dem zylindrifchen äußern Umfange ver Winbungen, bie gegen⸗ 
überftehende fchmale Rundung aber in ver Achſe des Bohrers Liegt. 
Die unterfte Windung ift durch eine wenig geneigte (faft rechtwinkelig 
zur Achſe ftehende) Fläche nors abgefihnitten, deren höchſter Punkt 
in n fich befindet, jo daß an ber tiefften Stelle s diefe Enbfläche mit 
der ſtark geneigten obern Fläche des letzten Schraubenganges unter 
einem ſpitzen Winfel zufammenftößt. Hierdurch entfteht eine von s 
bi8 an bie koniſche Zentrumfchraube p hineinlaufende, den Umkreis 
diefer Schraube tangirende fcharfe Kante, welche durch ihre Fortfegung 
das eine ber zwei Gewinde auf p bilvet. Der Anfangspunkt des zweiten 
Gewindes liegt bei n; in ber Spige der Schraube enbigen beide Ge— 
winbe, indem fie zufammenlaufen. Wird ver Bohrer auf das Holz 
geſetzt, niedergedrückt und umgedreht, bis nur erft ein Paar Gänge 
der Schraube p eingebrungen find, fo bebarf er bei jeiner fernern 
Bewegung feines Drudes mehr, weil ihn die Schraube jelbft nachzieht, 
wenn er gebreht wird. Die ſchon erwähnte Schneide bei s durchläuft 
hierbei eine Schraubenlinie und hebt, nad; Art einer Schaufel wirkend, 
einen Span heraus, der — durch die Ablenkung in die fteilen Win« 
bungen bes Bohrer® mehr oder weniger gefnidt und zerbrödelt — ſich 
innerhalb jener Windungen emporfchiebt und fobald er die Mündung 
des Loches erreicht hat, austritt. Es leuchtet jedoch ein, daß von ber 
äußern Ede s der Schneide unvermeidlich auch einige der außerhalb ihres 
kreisfürmigen Weges liegenden Holztheildyen mitgerijjen werben würden, 
wenn nicht eine Beranftaltung dagegen getroffen wäre. In dieſer letz- 
tern Abficht ift der unten zugerumbete und ſcharf ſchneidige Zahn o anges 
bracht, deſſen Schaft bis z hinaufreiht, in eine fchwalbenfchwanzför- 
mige Nuth eingefchoben und darin etwas werhämmert ift (jo daß man 
ihn, wenn er etwa abbricht, herausfchlagen und durch einen neuen er- 
feßen fann). Diefer Zahn wirft bier völlig wie der Vorfchneidzahn eines 
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Zentrumbohrers, d. b. er ſchneidet vorausgehend eine Kreislinie ein, durch 
welche ber Umfang des Loches genau feftgefegt und aller Zuſammenhang 
zwifchen den innerhalb und ven außerhalb befindlichen Holztheilen aufge- 
hoben wird; fo daß hiernach Die Schneide bei s das Holz innerhalb rein 
wegräumt und ein Loch von vollfommener Rundung und Glätte erzeugt. 

"ig. 10, Taf. 32, enthält Zeichnungen eines zum Gebrauch auf 
der Drehbank beftimmten eigenthümlichen Bohrers, deſſen Geftalt und 
Wirlungsweiſe ſich jener der Metallbohrer nähert. A ift die vordere 
Anſicht, B ein Querdurchſchnitt nach xy, C eine Seitenanficht, D eine 
Anſicht von hinten. Der Schaft oder Stiel, welcher in A, C, D abgebro- 
hen erfcheint, ift rund, von beliebiger Yänge, und trägt am Ende ein 
hölzernes Heft. Der in den Zeichnungen vorgeftellte Theil ift vorn durch 
eine lange Abdachung rt, hinten durch eine fürzere konfave Fläche zv w 
abgeplattet, und verbreitert fih, fo daß bie Dimenfion 00 etwas 
größer ift, ala der Durchmeffer des runden Schaftes. Der äußerſte Theil 
bildet eine dreieclige Schaufel toao, deren ſcharfe Spike a genau in der 
Achſe des Bohrers liegt und deren Ränder ao, ao burd; hinten angelegte 
Facetten 8, 8 ſchneidig gemacht find. Die Kanten 0, 0, besgleichen bie 
Eden u,v,w find ftarl abgerundet. Diefer Bohrer ſchneidet befjer 
als die bei den Drechslern üblichen Löffelbohrer und ift nicht, wie 
diefe, dem Berlaufen (Abweichen von ber geraden Richtung) untermwor- 
fen, legteres aus dem Grunde, weil die genau in der Achfe liegende 
Spige unb der trichterförmig ausfallende Grund des Loches ihm ven 
Weg weifet. Bon den zwei Schneiden ao, ao kommt, bei einer 
beftimmten Nichtung der Umbrehung des Arbeitsftüds, nur eine zur 
Wirkung. Die Späne fchieben ſich über die (nach oben gehaltene) 
ſchräge Fläche tr aus dem Loche weg, und ber Bohrer braucht des— 
halb nur ziemlich felten berausgeholt und abgefchüttelt zu werben. 
Löcher von ', Zoll bis zu 1 Zoll Durchmefjer, und nöthigenfalls 
noch größere, fallen, mit dieſem Bohrer nad dem Laufe der Fafern in 
hartes oder weiches Holz gebohrt, höchſt glatt umd regelmäßig aus; 
dabei geht bie Arbeit fehr rafch von Statten und man hat, um einen 
großen Bohrer anzuwenden, nicht nöthig mit einem Heinern vorzubohren. 


II. Bohren in Glas und Stein. 


Ueber das Verfahren beim Glasbohren ift das Nöthige be- 
reits in dem Hauptwerke, theils Bd. Il. S. 590 bis 593, theils 
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im Wrtifel Glaferarbeiten Br. VII. ©. 29 bis 30, vorge 
fommen. 

Vom Bohren der Steine wird im Artikel Steinarbeiten des 
Hauptwerfes, Bb. XVI. ©. 320 bis 331 und 356 bis 357, ge 
handelt. Karmarſch. 


Borax. 
(8b. II. ©. 595.) 

Die and den tosfanischen Pagoni gewonnene rohe Borfänre *), 
welche in Frankreich zu Borax verarbeitet wird (S, Bd. II. ©. 602) 
enthält im Mittel ungefähr 20 Prozent fremde Beftanbtheile, wovon 
der größte Theil aus ſchwefelſaurer Ammoniak-Bittererde befteht. Beim 
Sättigen derjelben mit Fohlenfaurem Natron verwandelt fi) das Am— 
moniak in fohlenfaures Salz und entweicht mit der freien Kohlenſäure. 
Um dieſes werthwolle Probuft nicht zu verlieren, wenbet man zur 
Sättigung der Borfänre einen Apparat an, welcher die Auffammlung 
desjelben geftattet. Diefer Apparat befteht aus einer mit Blei aus— 
gefütterten Kufe A, ig. 6, Taf. 31, in welder eine Dampfröhre c 
gerade herabfteigt, die bei t horizontal und Freisförmig gebogen und 
bier mit vielen Löchern verfehen ift, Durch welche der Dampf austritt. 
Der Boden der Kufe hat einen gemwölbten Boden, der am tiefften 
Punkte mit einem Hahn b, welcher zum Entleeren des Bodenfates in 
das Gefäß E, — feitlich mit einem zweiten, engeren r verfehen ift, wel 
her zum Ablaffen ver Haren Lauge in die Kryſtalliſirgefäße dient. a ift 


'! Im ben erwähnten Lagunen find neuerlich mehrere fabrifartige Anlagen 
gemacht, welche die Gewinnung der Borfäure auf eine regelmäßige Weife be- 
treiben. Ueber ben Stellen, wo bie (eine geringe Menge Borfäure nebft andern 
feften Stoffen und verſchiedenen Gasarten mit ſich führenden) Wafferbämpfe 
aus natürlichen Erböffnungen bervorftrömen, hat man roh gemauerte Zifternen 
fo angelegt, daß etwa vier derfelben in der Reihe ihrer Aufeinanderfolge niedriger 
und niebriger liegen. Die oberfte Zifterne füllt man mit Quellwaſſer, welches 
mittelft der bindurchftreichenden Dämpfe zum Kochen erhitt wirb und bie Bor« 
fäure aufnimmt. Nah 24ſtündigem Berweilen läßt man es im bie zweite 
Zifterne ablaufen (wogegen man bie erfte mit friſchem Waffer verfieht), wieder 
nah 24 Stunden in bie britte, und ebenfo endlich im bie vierte. Auf dieſe Weife 
mehr und mehr mit Borfäure gefchwängert, wird bas Waffer zum Abſetzen 
bes Schlammes in große Behälter abgelaffen, und aus biefen entnommen, um 
ber Abdampfung in bleiernen Pfannen und ſchließlich der Kryftallifation unter- 
worfen zu werben. Anm. des Herausgebers. 
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eine weite Röhre im feftaufliegenden Deckel e, veren untere Deffuung 
unter die Flüffigkeit taucht und dadurch geſchloſſen ift; durch fie wird 
die Rufe beichidt. Die Gasleitungsröhre d führt die Kohlenfäure und 
das fohlenjaure Ammeniaf unter verbünnte Schweielfäure, welde in 
ven Gefäße D ſich befindet. Die Leiter L und die Bühnen M find 
zum bequemen Befteigen behufs der Beichifung des Apparates u. dgl. 
vorhanden. 

Bei der Arbeit mit tiefem Apparat werben auf je 100 Pfund 
Borfänre 120 Pfd. kryſtalliſirte Soda und 200 Pfd. Waſſer in die 
Rufe gebracht und bis auf 100 Grab C. erwärmt, alsdann die gröblich 
zerriebene Borfäure nad und nad eingetragen. Die weitere Arbeit 
ft, wie Seite 602, Bd. U. ff. beſchrieben. Stein. 


Berbefjerungen. 


Im Artikel Aequivalente, Tabelle auf ©. 2, ift zu fegen: 


0=-10 #=1 
Antimon . . . Atom Sb 752 60.16 
n 0. Meg. Sb 1504 120.32 


Zu Bd. XIX. der Technolog. Encyllopädie ift S. 188 3. 4 v. u, ſtatt 
„zwölf Zoll“ zu lefen „zwei Zoll“. 
In Bd. XX. S. 339 3. 8 v. u. ftatt „Nuthe“ zu lefen „Ruthe“. 


Bur Uachricht. 


Bon den in der Vorrede zum zwanzigften Bande der Teſch— 
nologifhen Encyflopäbdie bereits angekündigten Supples 
menten, welche im ganzen fünf Bände — und ganz beftimmt 
nicht mehr — umfafjen werden, ift gegenwärtig ber erfte Band 
im Drud vollendet. Da jedoch der Stich ber hiezu gehörigen 
Tafeln, wegen großer Anzahl und fchwieriger Ausführung ders 
felben, nicht eben fo jchnell gefördert werden fonnte, fo iſt — 
um nicht das Erfcheinen des ganzen über Gebühr zu verzögern 
— beichloffen worden, dieſen Band in zwei Lieferungen auszu— 
geben. Die zweite Lieferung wird Oſtern 1857 folgen. Die 
Herausgabe der übrigen, an Tafeln nicht ganz fo reichen 
Bände fol fo ſehr als möglich befchleunigt werden, wozu bie 
bereitö getroffenen Vorbereitungen und die Theilnahme noch meh— 
rerer Mitarbeiter in Stand fegen. 

Dannover, 8, November 1856. 


A. Karmarſch. 
3. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


Den bei Vollendung der technologifchen Encyfiopädie 
ausgegebenen Profpeft, welcher eine Zufammenftellung fämmlicher 
in dieſem Niefenwerf enthaltenen Artifel gibt, fügen wir der erften 
Abtheilung der Supplemente bei, um Diejenigen, welche dieſes 
vortreffliche Werf zu vervollftändigen oder ganz zu faufen wün— 
chen, mit dem reichen Inhalt und den Preisbeitimmungen befannt 
zu machen. 


3. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Prechtl's 
Technologiſche Encyklopädie 


alphabetiſches Handbuch 


der 


Technologie, der techniſchen Chemie 


uud Des 


Moafhinenwefens. 
Zum Gebraude für 


Kameraliften, Oekonomen, Künitler, Fabritanten und Gewerb- 
treibende jeder Art. 


Bolftändig in zwanzig Banden mit 534 Kupfertafeln. 


Die Aufgabe, welche ſich der Herausgeber der Eichflopädie ftellte, war, bie 
ſämmtlichen chemiſchen und mechanischen Zweige der Technologie mit derjenigen Boll- 
ftändigfeit und Gründlichkeit zu bearbeiten, daß eine in praftifcher Beziehung voll» 
fommen hinreichende Darftellung jedes einzelnen Gegenftandes nad) feiner gegenwärtigen 
Beichaffenheit und Ausbildung geliefert werde, wobei jedoch die wiſſenſchaftliche 
Begründung forgfältig berüdfichtigt ift, denn nur wiffenfchaftliche Einſicht in bie 
Gründe der technifhen Berfahrungsarten kann Klarheit in bie praltiſche Behandlung 
und Beftändigfeit in den Erfolg bringen. 

Um diefer Aufgabe bei einem verhältnißmäßig beſchränkten Raume entfprechen 
zu können, war es nöthig, die einem gewöhnlichen Wörterbuche eigenen häufigeren 
Nachmweifungen von einer Sache auf die andere, und das Zerfpalten von Gegen- 
ftänden, welche ihrer Natur nach zufammengehören, in viele einzelne Artikel, zu ver- 
meiden, baher in ver Regel nur größere und umfaffendere Artifel zu geben. 

Die Technologie im allgemeinen umfaßt als Gegenftand alles Dasjenige, was 
durch menjchliche Kunft und Arbeit eine neue Oeftaltung zu irgend einem Ge— 
brauche annimmt, fowie die Mittel diefe Geftaltung zu bewirken. Diefe künſtliche 
Umänberung betrifft entweder die Subftanz, d. h. aus den natürlichen Probuften 
oder Stoffen werben neue, von ben früheren in ber Weſenheit verfchiedene, hervor- 
gebracht; oder fie betrifft die Form, d. h. aus den natürlichen, ober aud) aus Finft- 
lichen Produkten werben verfchieden geftaltete Dinge für verfchiedene Zwede hergeftellt. 
Die Arbeiten der erften Art maden bie demifchen, jene ‚ber zweiten bie foge- 
nannten mechaniſchen Hanbthierungen und Künſte, oder bie empirifchtechnifchen 
Berfahrungsarten aus, Biele Berrichtungen ſchweben auf der Grenze zwifchen beiden, 
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Alle dieſe Arbeiten, vorzüglich die letzteren, können mit Erleichterung und Boll» 
fommenheit nur durch Hülfe von Werkzeugen und Maſchinen ausgeführt werben, 
deren Kenntniß und Anwendung daher ebenfalls einen dritten und wichtigen Zweig 
der Technologie ausınadht, 

In diefem Umriffe find die Grenzen des vorliegenden Werkes enthalten, und 
in diefem Sinne ift dafjelbe auf dem Titel als ein alphabetiiches Handbuch der ted- 
nifhen Chemie, der Tehnologie und des Maſchinenweſens bezeichnet. 

Der Herausgeber der Enchklopädie — der im verflofjenen Jahre verftorbene Di- 
reftor des k. k. polgtechnifchen Inftitutes in Wien, Herr Joh. Joſ. Ritter v. Prechtl 
— hatte als beftändige Mitarbeiter die Herren Georg Altmütter, Prof. der Tedhne- 
(ogie an demfelben Inſtitute und deffen ehemaligen Collegen Heren Karl Karmarjd, 
jetzt erfter Direktor der polytehnifchen Schule zu Hannover. Der bei weiten größte 
Theil fämmtlicher Artikel der Encyklopädie wurde von biefen brei ausgezeichneten 
Gelehrten bearbeitet; eine Anzahl einzelner Artikel übernahmen die Herren v. Burg, 
Hauke, Hönig, Morig Meyer, Tunner, Schafhäntl, E Siemens x. 

Ueber der Bearbeitung und dem fuccefjiven Erjcheinen der nun dem Publicum 
vorliegenden zwanzig Bände ift ein volles Vierteljahrhundert hingegangen, reich an 
Erfindungen und Fortjchritten in der geſammten Induſtrie, wie niemals früher ein 
ganzes Jahrhundert ſich erwies. Diefer Umftand macht es, um die Enchflopäbie in 
allen ihren Theilen auf den Standpunft der Gegenwart zu erheben, wünjchenswerth, 
daß fie mit Supplementen auggeftattet werde. Auf das Erjuchen des verewigten 
Herausgebers wie der DVerlagshandlung hat Herr Direktor Karl Karmarjd bie 
Beforgung foldher Supplemente übernommen, weldye vier, in feinem Yalle mehr 
als höchſtens fünf Bände — von einer Stärke wie die bisherigen — betragen 
und möglichft raſch nad einander erfcheinen werben, da es Herrn Kar marſch ge 
lungen ift, eminente Kräfte als Mitarbeiter zu gewinnen, 

Der Inhalt diefer Supplementbände wird glei dem Hauptwerke aus alpha 
betiſch georbneten Artikeln beftehen, durch welche die doppelte Aufgabe zu löſen iſt: 
einerſeits das wichtigere Neue zur Bervollftändigrug der vorhandenen Artikel nachzu⸗ 
tragen, anbererjeitd, neben ben zur Sache gehörigen gänzlich neuen Gegenftänden auch 
foldye abzuhandeln,, die wegen Mangels an Raum von dem Hauptwerfe ausgejchlojjen 
bleiben mußten. 

Der lette Band wird überbieß ein alphabetiſches Wortregifter enthalten, 
um das Nachſchlagen der techniſchen Ausprüde und das Auffuchen der in dem großen 
Artikeln vorkommenden Einzelnheiten möglichft zu erleichtern. 

Notorifch befigt Fein Volk, feine Sprade, ein zweites diejer Er 
cyflopädie gleidhzuftellendes Werk, Diele Inpuftriezweige haben bier zuerit 
eine zuſammenhängende wiffenfchaftlich-praktifche Darftellung gefunden. Manche von 
den dieſe Enchklopädie bildenden technifhen Monographien würde als jelbftftändig 
auftretende Schrift für ſich allein ſchon Epoche gemacht haben; denn einerjeits haben 
fi) deren Verfaſſer das Ziel gejegt, Feine Angaben oder Vorſchriften aufzunehmen, 
welche nicht aus authentiſcher Duelle fommen, oder die fie nicht als wahr, nützlich 
oder durch die Natur der Sache begründet erkannt, oder nicht jelbft erfahren ober 
kennen gelernt haben; andererſeits haben fie in den größeren Artikeln einen höchſt 
werthoollen Schag von Driginalftoff niedergelegt. 

Nachfolgende Zufammenftellung fämmtlicher Artikel unter drei Hanptgruppen ge 
währt eine Meberficht des reichen Inhaltes diefes ſchätzbaren Werkes. 
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| 1. Talgterien. 2. Bieatinferien 3. Plattirte 
| Kerzen 4. chskerzen. 5. Nachtlichter. 6. Leucht- 
kraft verfchievener Kerzen. Predtl.) 


Fackeln. Bd. V. ©. 363. 


Gasbeleuchtung. Bd. VI. S. 369—432, 

| 1. Apparate für Steinfoblengas. 2. Apparate für 

| Delgas. 3. Verwendung bes Leuchtgafes: a) Röoh⸗ 

|  renleitung; b) Finrichtung der Saslampen; c) trag- 
bares Gaslicht. 4 Oekonomiſche Verhaͤltniſſe. Mit 
2? Rupfertafeln. GPrechtl.) 

Feuerzeuge. Bb. VI. S. 71—89. 

(Rarmarich.) 

Gas, Gasarten. Bd. VI. ©. 361. 

Wrechtl) 

Kohlenſäure. Bd. VII. ©. 481. 

Bereitung Foblenfaurer Waffe. Prechtl.) 
Alkalien, Altalimeter. Bd. J. ©. 216. 
'Rali. Bb. VIII S. 37—62. 

1. Neblauge, 2. Potafchefieverei, 
Prechtl.) 
Natron, künſtliche Soda. Bd. X. S. 357 bis 
Brett.) 


‚Borar. Bd. II. S. 595—604. 
(Pregti.) 
Salpeter. Bb. XI. ©. 199— 249, 
Salpeterplantagen. Darftellung des ara ne 
| 2äuterung des Salpeters und Prüfung feiner Reinheit. 
Schießpulver. Bd. XII. S. 381—444. 
Doſirung und Fabrikation des Pulvers. Eigen ⸗ 
ſchaften deſſelben. 
—— = VL ©. at. i 
rt bes Feuerwerks ; 
b) . A ) Fünfesithen Den AR 
| brennen bes Keuerwerks. (Mori; Meder.) 
Schwefel. Bd. XIV. ©. 212—22%6, 
| 1. Eigenfchaften und GSewinnungsarten. 2. Ver- 
| Bindungen. (N. Schrötter.) 
Schwefelſäure. Bd. XIV. S. 226—258. 


1. Gewinnung des Vitriolöles. 2. Gewinnun 
Eu englifchen Schmefelfäure (Befchreibung eine 





3, Kaliſalze. 





| 


mefelfied-Ofens). 3. Brobirung der Schmefelfäure. 
Mit 1 Kupfertafel. (Rebtenbacher.) 
Salpeterfäure. Bb. XII. S. 249-255 
Prechbtl,) 
Salzfäure. Bd. XII. S. 255—268 
1. Bereitung, 2. Gewinnung bed 
Brett.) 
Chlor. 3b. II. S. 437—470. 
1. Bereitung des Ehlors. 2. Der chlorigfauren 
Alkalien und des Ghlorkalfe. 3. Des cdhlorfauren 
Kalt. 4. Ehlorometer. Prechtl) 


"Rochfalzes. 


— 


Flußſpathſäure. Bd. VI. S. 259. 


Ammonial. Bd. I. S. 264-274. 
Reines und kohlenſaures Ammoniak. 


Salmial. Bd. XII. S. 189 -199. 

Wrechtl.) 

Kalt. Bo, VII. ©. 62—88, 

1. Ralkbrennerei. 2. Löfchen des Kalte, 3. Mör- 
tel; a) Luftmörtel; b) bybraulifcher Mörtel, 4, Kalf- 
ſalze. Predtil.) 

Gyps. Br. VII. ©. 265—275. 

1. Gigenfchaften. 2. Brennen des Gypſes. 3. Ver: 

mwenbung deſſelben. Wrechtl.) 
Alabaſter. Bd. J. S. 190. 
Baryt. Bd. J. S. 461. 


Bittererde. Bd. II. ©. 188. 
Bitterfalz. Weiße Magnefia. (Precht!) 


Glas, Bd. VI ©. 567—651. 

A. Babrifation des Glaſes im Allgemeinen. 
Schmelzöfen für Holz«, Steintohlen- und Torf- 
— )_B. Babrikation der verſchledenen Glas 
arten: 3 u oder Scheibenglas; 2) Spiegelglas, 
Blafen und Giefen der Spiegeltafeln; 3) Sohlglas: 
% Kroftallglas; 5) Blintglas. Mit 3 Kupfertafeln, 
Wrechtl.) 

Glasblaſen. Bd. VII ©. 1—18. 
1. Allgemeine Regeln über das Verfahren. 2. Ein- 
zelne Arbeiten beim Slasblafen. (Rarmarfch.) 
®laferarbeiten. Bb. VII. ©. 18—34. 

1. Schneiden des Glaſes. 2. Befeftigung ver Glas⸗ 
tafeln. 3. Brechen des Glaſes. 4. Sprengen vejjel- 
ben. 5. ae 5 und Bohren deſſelben. 6. Fellen 
des Glaſes. 7. Schreiben und Zeichnen. 8, Aepen. 
9. Schleifen. 10. Kitten. (Rarmarfcd.) 

Glasſchleifen. Bd. VII S. 60—78. 

1. Das leifen ver ftallmaaren. 2. Das 
Schleifen optifcher Glaͤſer. EGrechtl.) 

4. Sefärbte Bläfer. 2. Glaspaſten. Precti.) 


Prectl) Spiege 
1. 


Glasmalerei. Bd. VII. S. 52—59. 


BPredtl.) 


. Bd. XV. ©, 162—197. 
as Schleifen. 2. Das Poliren. 3. Das Be- 
legen. Mit 2 Kupfertafeln. (MA. Puge) 


Brillen. Bd. II. ©. 110—1%6. 


Beriftopifche Gläfer. — ee der Brillen. — 
Anftrumente dazu. (S. Stampfer.) 


Augen, fünftlide. Bb.I. ©. 369. 


Email, Emailliren. Bb. V. S. 264--276. 

1. Emaillixen der Ubrzifferblätter. 2. Emailliren 
gußeiferner_Gefäße. 3. Emailliren ver Schmud- 
mwaaren. (Karmar fc.) 


Emailfarben, Emailmalerei. 
©. 277—288. 
1. Bereitung ver Flüſſe. 
Farben. 
marſch.) 


Alaun. Bd. J. S. 195—216. 


Alaunfabrikation aus Alaunſtein; aus Alaunſchiefer 
Wrechtl.) 


Thonwaaren. Bb. XVIII. ©. 333 452. 

1. Fabrikation des ächten Vorzellans. 2. Fabrika⸗ 
tion des weichen oder Frittenpoͤrzellans. 3. Fabri⸗ 
fation des gemeinen Gteinzeuges. 4. Fabrikation 
ber Babence. 5. Fabrikation der gemeinen Töpfer 
mwaaren —** Geſchirre; Schmelztiegel). 6. Bu 

Ba 


Bd. V. 


2. Bereitung der 
3. Anwendung der Emailfarben. Kar— 


brikation der Backſteine (Mauerziegel, Dachziegel, 
Kenerfehe oder Porzellantiegel). Dit 5 Kupferta- 
ein. (A. Baumgartner.) 


Edelfteine Bd. IV. ©. 515—550. 
Kennzeichen. — Nrten ber Bearbeitung. — Kaf- 
pin — Vorſichten beim Einkauf. — heber bie 
“ —** U aller * * —* Ei⸗ 
en en. — Tabelle zur . 
— der Edelſteine. & Ren ter ————— 
Asbef. Bd. J. ©. 349. 


Bimsſtein. Bd. II. ©, 185. 


I. Abtheilung. 


Eifen. Bd. V. S. 1—45. 
Berbindungen bes Eifens mit Sauerftoff, Kohlen⸗ 
8 Cvban, Phosphor, — * und Chlor — 
njalze ‚Bike olfiederei). — Eiſenbeize. — Legi- 
zungen. (Karmarfch.) 
Eijenhüttentunde. Bd. V. ©, 121—253. 
1. —*** ung. 2. Stabeiſenbereitung. 
3. Brifcharbeit. 4. Mennarbeit. 5. Verfeinerung bes 


Stabeiſens. Mit 4 Kupfertafeln. (T. Hart 
mann.) 


Stahl. BB. XV. ©, 306-576. 

1. Gharakteriftit und Gigenfchaften des Stable, 
Stablforten und Prüfung des Siahls. 2, Chemifche 
Natur des Stahls. 3. Stahlfabrikution: a) Gemen- 
tation; b) Oberflähen-Härtung; c) Schmelzen ves 
Stahles; d) Gußitahl; e) Damaftitabl durch Schmel- 

N Apoucirrroce 2) Wild» oder Willeritahl 


ven; Pi 
) Arten des Stahlfrifchens; i) Walzen, Ausreden 


und Serben des Stahls; k) Damaftftahl ohne Schmel- 
ung durch Serben; I) Englifcher Stahlbammer. 
lit 8 Kupfertafeln. (Schafbäutl.) 
Kupfer. Bo. IX. S. 1—57. 
1. Verbindungen bes Kupfer. 2. Natürliches 
Borkommen. 3. Gewinnung. Karmarfch.) 
Meifing. Bb. IX. ©, 573—587, 
1, Eigenfchaften. 2. Meflingbereitung. 3, Gießen 
des Tafelmeffingse, (Rarmarfc.) 
Bronze, Bronzearbeiten, Bronziren. 
3b. II. ©. 155—176, 
(Rarmarfc.) 


Blei. Bb. II. S. 330-366, 


1. Verbindungen, Vorkommen und Gemwinnu 
des DBleies, 2, — der Bleiverbindun J 
Bleigelb, Bleiglätte, Mennige, Caffeler Gelb, 


Neapelgelb, Bleizucker, . 
Ra > 4) zuder, fchmwefelfaures WBieioryd 


Bleiweiß. Bb. IL. S. 455472. 
Prechtl.) 


Duedfilber. Bd. XI. S. 298-329, 


1. Verbindungen des Quedfilbere: Oryde, Subli- 
mat, Galomel, Sinnober-Bereitung auf trodenem 
und naſſem Wege, Knall Iber. 2. Gewinnung 


des Quedfilbers; Reinigun 
ue ers; “ 
ı1h) ; Neinigung des fäuflichen. (Kar 


I@otb. Bb. VI. &, 115, 
; Derbindungen des Goldes (Goldpurpur und 
Solvlegirungen). 2. Borf 
e a ungen) orkommen und Darftellung. 
Silber. Bd. XV. ©, 124— 162, 
1. Eigenfchaften. 2, Verbindungen. 3. Legirtes 
Silber. 4. Probiren des Ienirten ilbers. 5. Bor 


fommen in der Natur, 6. Darftellung i 
7. Reinigung im Kleinen. Kar ma e ſ 5 Großen. 


Abtreiben des Silbers. Bd. J. ©. 103—113, 
Scheidung bes Goldes, Silbers und Kupfers 


auf naffem Wege. Bd. XII. ©, 293 —323. 


1. Aeltere Methote. 2.6 eidung n 
Methode mit concentrirter Sm ug 3 
bung der Affinir-Laboratorien. Redtenbacher.) 


Amalgame und Amalganation. Bd. I.| ner Eifen- und Meflingwanren; 
©. 345258, ’ — | webe; de3 Gußelfens 3 nis umd a rer 


B. Berzinnung auf naſſem Wege: Weißſied 
9 rechtl.) meſſingener, Bupferner, ee. ober —— 
Berfilbern. Bd. XIX. S. 576-502. gußeiferner Gegenftände; naſſe Berzinnung des Ei- 


A. Metallverfilberung. 1. Chemiſche Berfülberung ; ſenble chs und des Zinks; galvaniſche Verzinnung. 
—— Kalte —— nafſe Del Verzinken. Bd. XIX. &. 593—600. 
erung ur nreiben, tlberjud, ontactver e⸗ 1 Mer infung auf trodenem Te e ’ 
2 - 1.% i d (DBerzinfen des 
rung, galvanifhe Berfilberung). 2. Mechanifche | Gifens, fonenanntes aalvanifirtes Ellen 2. Der 


D p Si a 
—— — (Anreiben mit Silberpulver und Blatt | zinkung auf naffem Wege (galvanifche Verzintung 


er). | 
B. Holzverfilberung. ı (Karmaric.) 


5 3 i S 
Bergolden. Bb. XIX. &. 520-576. [olatia, S6. ZT. @1dt. 
A. Metallvergolvung. 1. Chemiſche Vergoldung; Kobalt. Bd. VIIL ©. 418, 
euervergoldung (auf Bronze, Mefling, Kurfer und Bereitung des Kobaltoxydes. Smaltefabrikation. 
ilber); zesswes auf naffem Wege (Goldſud, ( rechtl.) 
Gontact-Bergoltung, galvaniſche Vergoldung). 2. Me- Nickel. Bd. X. S. 380. 


ne (durch Anreiben und mittelft Padfong oder Neufilber. (Prechtl.) 


B. Holgvergoltung (Delvergoldung und Leimyer- | Antimon. Bd. I. ©. 302. 
golbung). Arfenit. Bd. J. ©. 341. 
Berzinnen. Bd. XIX. ©. 600-631. Chsm Bd. II. ©. 479. 


A. Derzinnung auf trodenem Wege: Berzinnen 
tupferner, meflingener und fchmieteiferner Gefäße; Mn Kalis, des Chrom⸗ 
Verzinnen des Eiſenblechs (MWeifblechrabrifation); | \ 
Berzinnen geichmiebeter eiferner Gegentände; Hei Mangan, Manganfalze. Bd. IX. ©. 472. 


II. Abtheilung. 


Gährung. Br. VI. ©. 337. Bohlriechende Pulver. Aromatiſirte Eſſige. Rothe 
1. Weingahrung (Hefe, kunſtliche Hefe‘. 2. Saure! Schminke. GPrecht!l.) 
Sährung. 3. Baulige Gahrung. Grevtiy Bierbranerei. Bd. II. &. 96—152. 


3 IB _AR 1, Das Malzen. 2. Das Maifchen und Kochen. 
Fäulniß Abhaltung. Bd. V. ©. 429452. 3. Die Gährung. 4. Merfchievenbeit ter Bet. 


1. Allgemei fäge. 2. ® u : 
E ae a 5. Beſchreibung von Braugeräthen. Grechtl.) 


Teifch, Giern, Getreide, Mehl, Obft, Semüfe; | Eſſig. Bd. V. ©. 316. 
Conſerviren des Waſſers. GGrechtl.) w 8 Allgemeine Grundſätze der Eſſigfabrikation. 
Brodbäckerei. Bd. IT. S. 15—155. * — ————— 3. Eſſige verſchledener Art. 
1. Das Einteigen. 2. Das Baden; Teigknetma— * —— eGrany 
ſchinen; Badöfen. Grechtl.) Eſſigſäure. Bd. V. ©. 346. 
Stärke. Bd. XVI. ©. 124—211. Darftellungsarten; aus Holzeſſig. Grechtl.) 
1. Stärkefabrifation aus Weizen. 2. Aus Kartof- Oele. Bd. X. ©. 337—409. 
fein. 3. Aus anderen Pflanzenftofren (Reiß, Roß- 1, Die fetten Dele; das Dlivenöl; 2. Die Sımen- 
kaftanien, Mark ver Sagopalmen ꝛc.). — Stärke | öle. 3 Waffiniren ber Diele, 4. Aetberifche Dele. 





er — Stärfe und Dextrin). (Ka 2 Precht.) 

mar : 

k Seife. Bb. XIV. ©, 433—472. 
Ehocolabe. Bd. II. ©. 470. f Verfeifungsprocef. 2. Babrifation ver Talg- 


Zuderfabrifation. Bd. XX. ©. 569-674. feife. 3. Der Baumöhl-Sovafeife, 4. Der Schmier- 
1. Anbau und Beſtandtheile der Zuckerrüben. Kite 5. Der ——— —— 
2. Darſtellung des Zuckers aus denſelben nach dem 2 i ä 
Heib- und Prefverfahren. 3. Bon ven nicht allge | Darze. Bd. VII. ©. 343. 
mein verbreiteten Kabrifationsmethoren. 4. Von 1. Flüffige Harze. 2. Befte Harze. 
———— und Wiederbelebung ber thierlſchen Bernftein. Bd. II. S 41 
oble. 5. Bon der Gewinnung des Zuders aus dem | Berwenbungen beffelben. Altmätter.) 


Zuderrobe. Mit 5 Kupfertafeln. (Siement) | erh - hut. 80. V. &.455-480 
— Federhar autſchuk. Bd.V.©. —480. 
Altobol, Irehelometer. Bd. J. S. 222-244. F 1. Bencioltung des Federharzes in feinem natür- 
n Precht .) B lichen Zuftande. 2. Bearbeitung durch Auflöfung 
Branntweinbrennerei. Bd. III. S. 1—72. | over Zertheilung. 3. Techniiche Anwendung des Fe- 
r * —— J ARE —— derharzes. Grechtl.) 
>, Branntwein aus ſtärkehaltigen Materialien (Ge— 
— Kartoffeln ꝛc.). Ey Branntweinbrenn- Bien elek Bar: —— 
Apparate: a) mit getrennter Operation (Danıpf- 3 Das Schmelzen. 4. Das Formen. 5. Glänzen 


5 3 i d 
ee Behonktune vos ng Be re gr oder Poliren. 6. Befonvere Arten, (Altmütter.) 
Firniſſe. Bd. VI. ©. 113—161. 


Aether. Bd. J. ©. 165. 2 RE 
Schwefeläther. Effigäther. 1.Weingeiftieniffe. 2. Terventinölfrnifle. „3. Bette 
2 oder Delfirnifie Ceinölfirniß und Del-tadfrnifle). 
gitöre Bd. IX. ©. 374—39. 4. Firniffen von Holzwaaren, Metall und PBapter. 
1. Fabrikation der Liköre mit Deftillation. 2. Li- 5. Ladiren bes Holzes, der Blechwaaren und bes 
töre mit Tinfturen. 3. Liköre aus Delen. 4. Sir! Revers. Ladirte Leinwand oder Wachsleinwand. 
före mit Fruchtfäften (Ratafia's). 5. Das Färben | Gefienifter Seirenzeug oder Wachstaffet. Padtuch. 
der Liköre. (Prectl.) | Predtl.) 


Barfümeriewaaren, Bd. XI. &. 1-10. |Anftreihen, Anſtriche. 36.1. S. 291-302. 
Pomaden. Rlechende Geiſter. Räucherkerzen. J. Anftreichen mit Farben. 2. Waſſerabhaltende 








⸗ ——— — — 6 — — — 
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Anftr 
tende Anftriche. (Karmarid.) 


Kitte. Bd. VIII. S. 385 400. 
1. Leimkitte. 2. Kaſe- umd Eiweilßlitte. 
titte. 4. Harzfitte, 5. Roſtkitte. 6. Klebwerke und 
gute, Grechtly) 


Leim. Bd. IX. ©. 359-374. 
Die Leimbereitung. Knochenleim. GGrechtl.) 


Gallerte. Br. VI. S. 353—861. 
Sallerte aus Knochen. Bouillontafeln. Predtl.) 


Haufenblafe. Bd. VII. ©. 359. 
Leder. Bd. IX. ©. 233—339. 


I. Das lohgare Leder. A. Vorbereitungsarbeiten 


Einweichen/ Gntbaaren, Schwellen). B. Das 
Serben durch Giniegen und in Lobbrüben. 
C. Das Zurichten der lobgaren Leber. Das Bärben 
(aus dem Troge und mittelit Bürfte) Appretir⸗ 
mafchine, II. Das alaun- oter weißgare Leder. Bes 
reitung des weißgaren —— uhleders. Faͤrben ber 
weißgaren Leder. II. Das ſamlſchgare Leder. Far⸗ 
ben deſſelben — Leverfpaltmaichine. (Prechtl.) 


Pergament. Bd. XI. S. 60. 
Chagrin. Bd. III. 431. 


VBapierfabrifation. Bd. X. S. 414—655. 
1. Bapiermaterialien und deren erite Borbereis 
tung. 2. Berfertigung des weißen Bapiers nach 
älterer Art. 3. Berfertigung des Vapiers nach 
neuerer Art. 4. Verfertigung der Pappe und des 
Papier⸗Maché. 5 VBerfertigung des Papiers aus 
arbigem Zeuge. 6 Meitere Subereitung einiger 
apiere: ae bedruckte unb gepreßte Papiere. 
7. Ueber ein ge befondere Arten von :Bapier: Gopir- 
papier, Fünftliches Pergament, Sicherbeitspapier, 
Roftpapier x (Karmarfc.) 


Elfenbeinpapier. Bd. V. ©. 261. 
Bleichkunſt. B. II. S. 392—436. 


1. Bleichen ver leinenen Gewebe und Garne. Ap⸗ 
pretur der gebleichten Leinwand. 2 Bleichen ver 


baummollenen Gewebe und —. gear der 


ebleichten baummollenen Zeuge. eichen ver 
olle und ter mollenen Waaren. Appretur berfel- 
ben. 4. Bleichen ver Seide. 5. Bleichen ver Bücher 
und Kupferftiche. (Karmarfich.) 
Appretur verjchiebener Fabrikate. Bo. I.S. 311. 


Auspreßmaſchine, für Bleichereien. Bd. J. 


Aufhängmaſchine, für Bleichereien. Bd. J. 
©. 354. 


Mange, für Zeuge und Wäſche. Bd. J. S. 477, 


Kalander, Walzenmange. Bb. VII. ©. 27. 
1. Slätt-Ralanver. 2, Stärte-Kalander. 3, Stärke 
Ttoden- und Glätt-Diafchinen, 


Glättmaſchine, für Leinwand und Kattun. 
Bd. VII. ©. 78. 


Färbefunft. Bo. V. ©. 366—401. 
1. Allgemeine Grundſätze ver Farbekunſt; Natur 
und Wirfungsart der Beizen. 2. Borbereitung ver 
Zeuge. 3. Technifcher Betrieb. 


Blaufärben. Bd. I. ©, 194—231. 

I. Blaufärben mit —— 1. Die kalte Küpe (Bis 
triolfüpe, Opermentfüpe, Urinfupe, Zinnorpbulfüpe.) 
2. Die warme Küpe (Maipfüpe, Potaſcheküpe). 
3, Färben mit a a Indig. II. Blaufärben 
mit Gampecheholz. II. Färben mit Berlinerblau, 
IV. Andere blaue Pigmente, 


1. Bärbeftoffe. 2. Das Färben auf Wolle, auf 
Baummolle und Leinen, auf Seive. 
A. Begetabilifche Bärbeftoffe. B. Metallifche Bär- 


3. Reuerabbaltende Anftriche. Roftabbal- 


8. Del» 


beftoffe. C. Das Farben auf Wolle, Seive, Baum- 

wolle und Seinen. Bereitung und Natur der eflia- 

—— Thonbeize. D. Balbe und hell-braungelbe 
arben. 


Grünfärben. Bd. VI. ©. 216. 
Auf Wolle, Seive, Baummolle und Leinen. 


Schwarzfärben. Bd. XIV. ©. 204. 
Auf Wolle, Seide, Baummolle, 


Graufärben. Bd. VII. ©. 184. 
Auf Wolle, Seive, Baummolle und Leinen. 


‚Braunfärben. Bd. III. ©. 80, 
1. Braun durch Mifchung. 2. Braun durch einfache 
Färbung. Grechtl.) 


Färben des Holzes, fiehe Holz. 


Kattundrucderei. Bd. VIIL ©. 131— 255. 
1. Vorbereitung der Baummollenzeuge. 2. Das 
Drudverfabren im Allgemeinen. 3. Der Kattundrud 
mittelt Rärbens aus dem Krappfeflel, und mittelft 
ärbens durch andere vegetabilifche Pigmente. 4. Der 
' Druck mittelft Bärbens aus der Indigküpe. 5. Drud 
‘  mittelft des Krappfeffels und ver Blaufüpe (Lapis). 
6. Das Favence-Blau und Grün. 7, Drud mittelft 
Färbung durch Mineral-Pigmente. 8. Tafelfarben. 
9. Von dem Hegen im Kattunprud: a) Aetzen auf 
gebeiztem runde; b) Aetzen auf gefärbtem Grunde. 
10. Vom JIrisdruck. 11. Drud mittelft ver Dampf. 
farben. 12. Appretur. Grechtl.) 


Kattundrudmafdinen. Bb. VII. S. 25 


bis 309. 

1. Modeldruckmaſchine. 2. Köelenbeniimokgins. 
3, Bunziren der Drudmwalzen. 4. Meolettiren ver 
Drucwalzen. 5. Verbindung beiver Methoden, Mit 
3 Kupfertafeln. (8. Hönig) 


‚Tapetenfabrifation. Bd. XVIL ©. 273 


bis 308. 

1. Farben zur Tapetenfabrikation. 2. Das Grum- 
biren. 3. Das Druden. 4. Velutirte, vergolbete, 
verfilberte, geprefte und gefirnifte Tapeten, (Kar 
marfc.) 

Fleckenkunde. Bd. VI. ©. 247—255. 

4. Ausbringen von Wettfleden. 2. Wegfchaffung 
von Flecken, welche durch örtliche Bärbung ent: 
ftanden. (Prectl.) 


Farben, Anftreih- und Malerfarben. Bd. V. 
S. 401—429. 

1. Erdige over Orydfarben. 2. Ladfarben, gelbe 

und rothe, Karmin, Karminlad, Krapplad, blaue, 


rüne und braune Ladfarben. 3. Saftfarben, Tuſch⸗ 
arben, Paftellfarben. 4. Barbmühlen. GPrechtl) 


Engelroth, Eifenroth. Bd. V. ©. 288. 
Berlinerblan. Bd. II. S. 24—41. 


Ultramarin. Bd. XIX. ©. 492—519. 
1. na ve finhtig natürlichen Ultramarins. 2, Be 











reitung des Fünftlichen Ultramarins. 3. Grünes Ul. 
tramarin. 4. Ultramarin-Surrogate. (Rarmarfd.) 


Bergblau. Bd. II. ©. 15—24. 
Grechtl.) (Man fehe auch Bleimeiß und Chrom.) 
1. Kienrufbrennen. 2. Sampenruß. 3. Chinefifcher 
Tuſch. Grechtl.) 
Biſter, brauner Lad oder chemiſch Braun, Bd. II. 
S. 187. 
Beinſchwarz, Knochenkohle. Bd. I. S. J. 
Beinſchwarz als Malerfarbe. Bereitung deſſelben 
im Großen. Prectl.) 
Tinte, Schreibtinte. Bd. XVII. S. 453— 478, 
4. Schwarze Schreibtinte. 2. Barbige Tinten. 3. 
Tinten zu befonderen Zwecken: Sicherheitstinte, Go- 


— Tinte zum Schreiben auf Metallgegen- 
änte, Merktinte over Zeichentinte. Free dh.) 


7 


Indig. Bd. VII. S. 12—27, 
Chemiſches Verhalten. Bereitungsart. Indigproben. 
Brechtl) 


Theer. Bb. XVII. ©. 313—333,. 
1. Das Theerfchwelen in Defen mit bejonberer 
a In — re 3. —— 
3438 en, 4. Theergewinnung bei der Meilerverkohlung. 
Holz. Bd. VII. ©. 543 569. Dit i Kupferhafel. rt. Haufe.) : 
1. Allgemeine Gigenfchaften. 2. Mittel aenen 
Verberbniß. 3. Verwendung des Holzes. 4. Hole ' Feuerſchwamm. Bd. V. ©. 632. 
färberei. (Prectl.) i 


! 
I 
\ 
\ 
| 
| 
| 


B. Technologie. 
I. Abtheilung. 


Metallgieferei. Bd. IX. ©. 638 650. : und Blattfilder (Metallgold und Metalljilber). 

1. Die Metalle und ihre Behandlung. 2. Die Gief- (Karmaric.) 
formen. (Karmarid.) Filigran. Bd. VI. ©, 89, 

Eifengießerei. Bo. V. ©. 70—121. v.IV. S. 1412: 

1. Berfchievene Arten des Mobeifens. 2. Das Gie— Dich De ©. “ hen m Allgemeinen: 
fen aus dem Hobofen. 3. Der Umjchmelzbetrieb: | „, Walzen, b) Ziehen, c\ Vorbildung der Metalle 
in Tiegeln in Rupolöfen, in $lamm- over Reverberit- um Drabtzieben, d) Slühöfen, II. Fabrikation des 
öfen, 4. Börmerei. 5. Das Gießen. 6. Adouciren Drabtes aus verfchlevenen Metallen: aus Gifen, 
des Eiſens. 7. Emailliren. (Moritz Mever.) Stahl, Kupfer, Mefling und Tombat, Zint, Zinn 

Meffinggießerei. Bb. IX. ©. 587—638, und Blei, Gold und Silber, Platin. 


1. Schmelzen des Meflinge. 2. Das Formen: a\ | Drabtarbeiten. Bd. IV. S. 233—253. 


Sandformerei; b) Lehmformerei. 3. Das Gießen. 1. Mittel zur Zertbeilung. 2 Zur Kormverände- 
Earmarſch.) rung. 3. Zur Biegung. 4. Zur Bereinigung und 
Gloden. Bd. VI. S. 81—109. Zufammenfügung. (RKarmarfc.) 


1. Material_der Glocken. 2. Geftalt und Grö 
der Stoden “Ton verfelbenn. 3, Der Gießen * Drabthafte. db. IV. ©. 254. 
Gloden in Lehm und in Sand (Karmarfd.) Flittern, Folieflittern und Drabtflittern, Bd. VI. 
Bildgieferei. Br. I. ©, 152—167. ©. 255. 
Gießen von Büften, Statuen u. dgl. aus Bronze. | Bouillons, Kantillen. Bb. II. ©. 638. 


(Altmütter.) Siebe Bd. XV. ©. 276. 


Bleiarbeiten. Bd. II. ©. 366. ä e 
1. Bleiplatten. 2, Tabafblei. 3. Bleigußwaaren — ge re ae ne eh 


4. Slintenfchrot. 5. Gewehrkugeln. 6. Benfterblei iebe. IV. Siebe von andern gewebten Stoffen. 
V. a Siebe. VI. Blechfiebe. VII. Berga- 


(Altmütter.) 
Sammer. Bd. VII S. 307. ment-Siebe. (Karmarfch) 


Ambof. Bd. J. ©. 258, Drabtfpinnerei, Gold» und Silbergejpinnfte, 


Löthen. Bd.IX. ©. 443472, Bd. IV. ©. 256—267. 


Arten der Lothe. Bedingungen einer guten Lö⸗· Saiten. Bd. XII. S. 178—189. 
tbung. Meichlöthen. ai ai Auflöthen, Ver⸗ 1. Drabtfaiten. 2. Darmfaiten. (Karmarſch.) 


gießen. (Karmaric. gap 8b. XII. &1—17 
Schmieden. Bd. XII. S. 1-72. ven. Bd. AU. ©, I—1i. j 
I. Bemerkungen über Auswahl und Behandlung ——— ra —— 


des Materials. 2. Die Eſſe und vas Schmievefeuer. tigung von Röhren aus Blei, Zinn oder fonft einer 


3. Ambofe, Hämmer und Zangen. 4. Einzelne Ar- 
beiten und Werfahrungearien. it 6 Rupfertafeln. weichen Legirung duch Prefien. (W. Engertb.) 
Schere Bd. XI. ©. 323—381. 


(Karmarfch.) 
i i X. S. 58. 1. Die verſchledenen Arten von Scheren: a) Scheren 
zur EI IERSTA ED: DE 0 mit —— Blättern; b) Scheren mit flärkeren 


Bled. Bd. II. ©. 231—270. Blättern; c) Mafchinenfcheren. 2. Berfertigung 
— — —— ⏑ — ——— der Scheren. (Nltmütter.) 
eſſing und Tombakblech. 5. : 6 ei : 
(Stanniot. 7. Zintleh, 8. Silber, Gel un Ausſchlageiſen. Bd. J. ©. 384. 
Reibahle. Bd. XI. ©. 569—577. 


Platinblech. 
Krabbürfte Bd. VIII ©. 527. 


Blecharbeiten. Bd. II. S. 270-330. 
Nägelfabrifation. Bd. X. S. 325—357. 


I. Mittel us Zertbeilung. Ti, Mittel zur Bor- 
mung ber Blächen: Zangen, Kämmer und Ambofe, 

1. Geſchmiedete Nägel. 2 Mafchinennägel_ 3 Ge— 
goffene Nägel. 4. Drabtnägel, Karmärſch.) 


Punzen, Tuner und Stempel, Walzen, Drebbanf, 
Ziebeifen, Siefenzug, Riffelbank. ii Mittel jur 

Drabtftifte, Drabtnägel. Bd. IV. ©. 267 
bis 272. 


Bereinigung. IV. Arbeiten zur Vollendung, Zur 
suns und Verfchönerung der Fabrikate aus Blech. 
Mit 2 Kupfertafeln. (Karmarſch.) 
Ahle 3.1. ©. 185. 
Art. Bd. J. ©. 417. 
Beil. B. II. ©. 1. 


Soldarbeiten. Bd. VII. ©. 132—170. 
1. Kealrung des Goldes. 2. Vorbereitung bes Gol⸗ 
Terel. Bd. XVII. ©. 308. 
Angel Bd. J. ©. 275—282. 


des für die Verarbeitung. 3. Fernere Ausarbeitung 
(Werkzeuge des Goldarbeiterd). 4. Zufammenfegung 

Angeln an Werkzeugen 2. Thürangeln. 3. Bifch- 
angeln. (Altmütter) 


* 


der Goldaärbeiten. 5. Vollendung und Verzierung 
der Goltarbeiten. 6. VBerfertiqung befonterer Ge— 
genftänve. 7, Benugung der Abfälle. 
Goldſchlägerei. Bd. VII. ©. 170—181. 
Blattgolp und Blattfilber. — Unechtes Blattgolt 


re —— — — — — — 


* 


Cenien. Bd. XV. S. 1 
1. Verſchledenhelt rer Senien. 2 Der ®i 
und Strohmeſſer. N, —— nn bonn m 
4. Stelermärfi —— 5.» ung der 
ei In und Strobm —— ion. 
glifche Fabrikat * unner,) 
BA—— Bd. X. ©, 268—325. 
I. Rabritation ter Stednareln. 2. Rabrikation 
* Nahnadeln. 3. Verfertigung der Stricknadeln 
4. Berfertigung der Haarnateln. Karmarſch.) 


Bingerbüte. Bd. VI. ©. 107. 


Plattirung. ®b. XI. ©. 149—160, 
1. Mlatticin auf Kupfer. 2. Verarbeitun 
are ers. 3. Blattirung auf Gifen. ( = 
mar 


Folien. Bd. VI. S. 261. 
Münzkunſt. Bd. X. ©. 224—268. 


1. Geldmünze 2. —* rbelten. 3. Münyma- 
fi ee 4. Das Pra Mit 5 Kupfertafeln. 
re 
— Bd. XII. ©. 445—585. 


— * im Allgemeinen 2 Hauptgat- 
Mittel zur Sicherung ge 
Oeffnen. 4 Sperielle Beichre 


tungen. 3 


98 ern: ee b) Schra 

—8* 9 Haken ms 2 

er; me fer 
: — — öfler. * * 
fon Karmärſch 


B—— Bd. VI. &.503—547. 
1. Der Lauf. 2. Das S *— 3. Die Garni⸗ 
turen. 4. Die Zünpbütchen. orig Meyer.) 


Bruniren der Gewehrläuf:e. Bd. III. ©. 176. 
Fenerftein, Flintenfteine. Bd. VL ©. 34. 


Unren. Pb. XIX, ©. 263—492. 

I. Bon ven —— des Gangwerks: a) Re- 
gulatoren (Benvel, Gompenfationspenvel, Unrube) 
) Semmungen, c) ah: — Bewe —— 
arat, ©) Sesermert 1. 
rten ber ren: — —3 
Pendeluhren inn, aftronomifche 
deluhren, Ihurmubren Stodubren); 2) Tra 
Ubren "kafbemdieen. Tafchen rg = 
— Reifeubren). 8 Kupfertaf, n. 
(#8 Schinpler.) 


Bratenwender. Bb. II. ©. 72. 
4. Mit Bevern. 2. Mit Gewichten. 3. Mit 
Hlügelrävdern. (Mltmütter.) 


m engern 


ee | Btipableiter. Bh. IL &. 473—485. 


II. Abtheilung. 


DIREKTER Bd. IV, S. 272—431. 
Rund-Dreben. 2 Schrauben-Dreben. 3, Oval» 
— 
Drehfuht. Bb. IV. ©. 431-478. 
ee Setzt. Pa 
Roulir-Stüble, (Nitmütter.) 7 
Graviren. ®b. VII. ©. 188—216. 
Schraffirmafchine für Siegelftecher.  Rarmarfc.) 


Ouilisdixen. Bd. VII. ©. 220—263. 
(3. Hönig.) 


Kupferiegerkunf. Bd. IX. ©. 65—116. 
3 oz a — ——— —— 
der —— ——— 


1. Ae n in Rufe 


eithograpkie Bd. IX. ©. Bus. 
emeine Grundſatze. 2. Die Kreidenmanler 
(bie Kreide, das Negen oder Präpariren, das Druden, 
von den Tonylatten). 3. Die eichnung mit a o⸗ 
graphiſcher Tinte. 4. Die tapirte Manier. ie 
tabirte Manier. 6. Bon dem Meberbrud. 7. de 
mifchte Manieren. 8. PRESSE UENR 9. Die litho- 
grapbifche Preſſe. Grechtl) 

Sermigneibelung. Bd. VI. ©. 265—279. 

Moveljtecherei. 2. Zylograpbie. Prechtl.) 
Stempeiläneibetunf, — a 
—438,. 


* Bd. X 
—2 —— 3. Matrigen. 


Asprüde. =. Il. ©. 43. 

1. Abdrüde in Wachs, *m* 
ER 3. An Horn und 
5. In Holzmaſſen. 6 Sn Si — ren 
Leber, Haufenblafe. 7. In Metallen (Abklatfchen). 

Abformen. Bd. J. ©. 67. 
Adgülfe, Bd. 1. S. 68—%. 
au. aus u. 2 Aus & —— 3. Aus 
— Hauſenblaſe, Leim. 
5 Aus — 


6. Aus Salveter und Metallen. 
7. Seoftereoplafit. (Nltmütter.) 


a 8 


Stereotypieu. Schriftgießerei. Bd. XVI. 
S. 439—672, Bd, XVO. S. 1—627 und 
Bd. XVII. S. 1—146. 

I. Nbtbeilung. OQetitah eher 
A. Die Matern oder Matrigen; 

1) VBerfertigung terjelben nach älterer Art; 2) gal- 

vanoplaftifche Matrigen; 3) Juſtiren ber Matrigen. 
B. VBerfertiaung der Toven. 

Schriftgiefer-Ofen. Giepinftrumente. Abklatſ - 
oder Glichiren. Aufgieß-Änftrumente. Glichir 
fchinen. Giefpumpen. Letiern⸗Gießmaſchinen 8et- 
tern-Schleifmafchine. — und Hobel. Scha- 
ben, Unterfchneiven und Nacharbeiten der Lettern — 
Berfertigung ver Ausfchliefungen. Berfertigung 
der Linien — Mit 38 Kupfertafeln. 

11. Abtbeilung. Stereotppie, 

A. Heritellung der Platten Metbore von Dibot; 
Herban’s Stereotopen. Engliiche Stereotupin-Mie- 
thode. Daule's Gich-Apparat. Die Matritzen von 
Genour. Stereotypen aus härterem Metalle, 

B. Bollenvung ver Stereotvupplatten. a) Gorrertur 
ter Platten. I) Abrichten der Kanten. c) Abridh- 
ten der Hinterfeite, durch Hobeln over durch Ab- 
drehen. Veſchreibung der Stereotypen-Hobelma- 
ſchinen und Trehbänfe). 

C. Stereotopen-Unterlagen, aus Holz und aus 
Metall, Mit 4 Kupfertafeln. (Altmütter) 

Der Mangel eines deutfihen empfehlenswertben 

Merfes über die Schriftgieferei veranlafte 

Hrn. Prof. ©. Al terkiter dieſe beträchtliche 

Lücke der technifchen Yıteratur auszufüllen. Seiner, 

mit bewährter Meifterfchaft bearbeiteten Mono- 


grapbie diefes Gegenſtandes wurde ein ftarker 
and ver Gnchflopädie gewidmet. Die Abbil- 
a auf den beigegebenen zahlreichen NE 


tafeln find fümmtlich unter Beifügung der 

ſtaͤbe mit möglichſter Treue und Sorgfalt 8 
der Natur und wirklichen vorzüglichen Muftern 
der Injtrumente aufgeführt. 


Buhdruderfunft, Typographie Bd. IU. 
are ſt, Typographi 


1. Befchaffenbeit der Buchbruder-Topen (Schrifi- 
Bear! Eee Durxchſchuß 
I. Herfte . der Drud dforn, Verfahren beim 
Sep ie. Druckerpreſſe und Verfahren beim 
den. IV. Beſondere Arten des Druckes (bunte 
hen Drud we re Querſatz, Congreve's 
—— — * fe —— ei uere 
reſſen: reſſe von Haas tanbope, 

Hope, Gogger und Hoffmann, Romertb, 522 


> 


Golumbia ze Etrrebenprefien, Hawkin's Preſſe, und Röhren — Weitere Ausarbeitung der Bormen. 
Vi. Druckmaſchinen over Schnellpreſſen: Walzen Stelnhauerwerkzeuge Behauen der Duaber und 
— maldgiach von Kamin Buvionnd, DIICEeFEeN, tar | Dachſchiefer. Steinbaumafbinen, — 2 
on owp Do 


fchine von Bacon und fin, er, an : SKobelmafchinen. Drechfeln der Steine. Möbren- 
= BEN Amafchinen. Mit 3 Kupfertafeln und Holze | bohrmafchine. Glattichleifen und Poliren ver Steine 
fchnitten. (Altmütter.) B. Bearbeitung der. Schmuditeine. 1. Diamant- 


; — chneiderei. 2 Evelfteinfchneiverei. 3. Großſtein⸗ 
EP esige Gigenfafte T Ba, — — 4. ‚Ötaviren in Stein (Kunftftein- 
3. Die Fiqurenumrifte. 4. Mufirung. 5. Das Zus ums) Anhang, Fünftliche Steinmaflen. — 
jammenfleiftern. 6 Das Auftragen ber Barken. | ut 4 Kupfertafeln (Karmarfd.) 
7. Das Glätten 8. Das Zerfehneiden. 9. Das Meerihaum. Bb. IX. ©. 527—542, 
Eortiren. 10. Gigentbümlihe Arten. — Mit 4 VBerfertigung der Tabakpfeifentöpfe aus dem⸗ 
1.Rupfertafel und vielen Holzſchnitten. Altmütter) felben. 2 Ueber umächte Meerfchaumköpfe. (Alt 
— ** Bd. hir ©. 211 -873., mütter) = 
rten der Steine und Geminnung aus den Stein- i 1. .1..©. — 
brüchen. A. Bearbeitung ver größeren Gegenſtände ehe us — in Bein 
aus Stein. Spalten und Zerſagen der Steine. Be⸗ Gops und Steinen. (Rarmarfc.) j 
fchreibung der Sagemaſchinen für ebene Schnitt- 2 
flächen ; Mafchinen zum Ausfägen von Gylintern Boffiren. Bd. II. ©. 635. 


II. Wbtheilung. 


Furniere Bd. VI. ©. 315—327. jOinmen, fünftliche. Bd. II. S. 485497. 
1. Gefägte Furniere: a) aus freier Hand, bh) Bur- 1. Blumen aus Zeugen. 2. Aus Papier. 9. Aus 
nierfchneitmafchinen mit gerader Eäre und mit! Goconbäutchen und Fiſchbein. 4. Aus Holy un» 
Kreistägen. 2 Gebobelte Furniere. 3 Mit dem | Wachs. 5. Aus Ferern und Stroh. (Altmütter.) 


——— — Furniere. Maſſefurniere. (Kar- Federn, der Vögel. Bd. V. S. 480 -508. 


—— I. Bettferern 11. Schreibfedern. Ul. Metall- 
Bleiftifte Bb. I. S. 437—455. ge enzäsinfsument, 2 zo 
ß 5 i oder edern (Zubereitung, Gntfetten, We 
Fri rt AORRETNG DOOR TEEDNGR DONRONNNES machen, Bärben ac. derfelben). (Karmaric.) 


Küferarbeiten. Bd. VII. S. 556-639, Federſchneider, Werkeng zum Schneiden ber 
PR. —— — de ger. agasbeitung der | Schreibfedern. Bd. V. ©. 551. 
auben, das Aufiegen, Kimmen, Berfertigung der 9 403 
Böden, Falzböden, Vollendung ver KA a. Trans» | ee re 2, Der Böael 
port- und Waaren-, ovale und edige Käfer. II. Die) g mer Ampbibien. 4. Der Fifche ‘5. Der Intel. 
übrigen Küferarbeiten, Kufen und Bottiche. Klei- }., (Altmütter.) . ee 
nere Geſchirre. Leber hölzerne Reife. I. Küfer- 
arbeiten mit Mafchinen verfertigt; Käfer, Salz- Horn. Bb. VII. ©. 569—582. 
kufen. Mit 4 Kupfertafeln. (Altmütter.) Zubereitung. Das Löthen. Das Formen. Das 


bei | Stüpfel. Pb. ‚| Särben. (Predtl.) 
en ern |Beinarbeiten. Bd. II. ©. 3. 





Brett) ‚Kämme 3b. VIIL. ©. 89-131. i 
N - 43 1. Vorarbeiten, bei Horn, Klauen, ildpatt, 
Büxrſten Bd. III. S. 424 1. Elfenbein. Holz, Metallen 2 Bine 


Tie Raubarbeit. Gingezogene Arbeit. Gewun- | Zähne 1Ginfcneiven, WBollendung) _ Gekrümmte 


vene Arbeit. (Altmütter) —— — — ——— 

— 32ö.— a nen. arbe 8 * 

a — —s Seien mas —— 
— | Beizen. (Altmütter.) 

Korbmacerarbeiten. Bd. VII. ©. 491 '®nopffabrifation. Bb. VII. S. 400-418. 

bie 497. 1. Metalltnöpfe. 2. Heberzogene Knöpfe _3. Horn- 





(Karmarid.) nöpfe. 4. Perlmutterfnöpfe GKarmärſch.) 
Baſt. Bd. J. €, 466—472. Elfenbeinarbeiten. Bd. V. ©. 253 —261. 
Baftbüte. Sparterie. (Altmütter,) Färben derſelben. Bleichen ver gelb gemorvenen. 


Strobarbeiten. Bb- XVII. ©. 146—162. | (Rarmarid.) 
1. Cultur des Flechtſtrohes 2. Das Strobfpalten | Billard, Billardbballen. Bd. V. ©. 178. 
3. Die Strobbleihe. 4. Strobfärben. 5. Dat | XI. S. 66 
Flechten. 6. Stroßhüte. (Br. Haufe.) Perlen. Dh. XI. ©. 66-118, 
et ee ee au6 
2 — — zu den Bitgpüten. 2 Das Beizen Daffen. 6. Korallen. : —— 
a en een, Bin | Pertenmutterarbeiten. ©. 118—132. 
6. Das Steifen. 7. Das Zurichten. 8. Das Staf- (Altmätter.) 
—— ge — aterialien, Seiden Fiſg — — Fiſchbeinreißen. Bd. VI. S. 162. 
; Grechtl) 
Buchbinderkunſt. Bd. II. S. 202—253. 
zöre Banicen, Tas Bulfttanen, Das Ballen, KARA = 2 166. 
a weite agen, . „ a . . . . . 
ten. Fe Be beiten. —— Karmarſch.) 


—— Bewegliche Ginbände (Alt Regen- und Sonnenſchirme. Bd. XI. 


BS. 550—569. 
Futteralmacherkuuſt. Bd. VI S. 827 bis Verfertigung ver Beſtandthelle eines Regen * 
337. ' mes, Zufammenftellung eines Regenfchirmed. Son- 
(Rarmarid.) ı  nenfchirme. (8. Haufe.) 


“ Al. 


OandiQupe, Bd. VII. S. 312—836. 
1. Vorbereitung des Lebers. 2. Das Jetquelben. 
3. Das Nähen. 4. Nacarbeiten und Bollen 
der Handſchuhe. (Altmütter) 
Sattlerarbeiten. Bd. XII. S. 269— 293, 
— Satteln. Verfertigung derſelben. (F. 
Niemerarbeiten. Bd. XI. S. 580—624. 
(Altmütter.) 


10° 


Abziehriemen. Bb. I. S. 113—1%. 


(Karmarfc.) 


dung Schuhmacherarbeiten. Bb. XIV. & 14 


bis 204. 

1. 38 üb 2. acherwert: 
euge. ——— söekleidun, a . 
rer Prag ung. — lieber Stiefeiwichfe t. 


IV. Abtheilung. 


Flachs. Bd. VI. S. 166—193. 
1. Das Röften. 2, Das Brechen und aan. 
3. Das Hecheln. — Blachsbereitung ohne Röften. 


Flachsſpinnerei. Bb. VI ©. 183—247. 


1. Das Spinnen mit der Spinvel, 2. Das Spin- | Spulmaſchinen. Bd. XV. 


nen auf dem Made. 3. Die Spinnerei auf Mafchinen: 
a) elmafchine; b) Spinnen des Flachſes auf Ma- 
ſchinen (Banpmafchinen, Lodenmafchinen, Vorfpinn- 
mafchinen Ru innmafchinen) ; c) Spinnen des 
Mergs auf aſchinen. — Das Hafpeln um 

des Garns. it 5 Kupfertafeln. Karmarſch.) 


Hanf. Bb. VII. ©. 336. 
Hafpel, Garnhafpel. Bd. VII. ©. 354. 


Baumwolle Bb.I ©, 472. 


Egrenir-Mafhinen. Wadpreffen. Sorten ver 
Baummolle. 


Baummollipinnerei. Bb. I. S. 487—602. 

I. Reinigung und Aufloderung ver Baummolle 
(lagen aus freier Hand. Schlagmafchinen. Wolf. 
Willow, Rodier's Aufloderungsmafchine, Flackma- 
fhinen. Putzmaſchine. Wattenmafchine). II. Das 
Kragen (Borkrage. Feinkratze. Lapping- Mafchinen. 
Krage mit geftredten Bäntern). IH. Das Dupliren 
und Streden, IV, Grftet Spinnen (Raternenbant, 
Grobfpinvelbanf). V. Zmeites Spinnen (Vorfpinn- 
mafchine, Feinſpindelbank). VI, Drittes Spinnen 
(Water »- Spinnmafhine. Mule + Spinnmafhine). 
VII, Das Hafveln. VIII. Das Sortiren (Sortirwage‘. 
IX. Die Verpackung (Padpreffe), Mit 9 Kupfer 
tafeln. (Karmaric.) 


Krempeln, Krempelmafdhinen. Bd. VII. 
©, 528-556. 

1. Verfertigung ber len. 2. Verfertigung der 
—— 3. Schleifen der Kragen. — Mit 4 Rupfer- 
tafeln. (Karmaric.) 


Wattefabrilation. Bd. XX. ©. 166. 
Weberei. Bd. XX. ©. 170—569. 


1. Vorarbeiten zum Weben: a) Vorbereitung ver 
Kette (Spulen, Scheeren, Aufbäumen, Schlichten, 
Kettenicheermafchine, Schlichtmafchine); bh) Borbes 
reitung des Einſchuſſes. II Webftubl zu glatten 
Stoffen: a) ver Stuhl zu leinwandartigen Geweben 
(ern! zu Baummoll» und Seidenwaare; Tuchmacher- 
ftubl, Leinweberſtuhl, Doppelmebitubl. Hohle Ge— 
webe, Strobgemwebe, — Pferdehaargewebe, 
Drabtgemebe); bh) der Stuhl zu gazeartigen Ge— 
mweben. Ill. Stubleinrichtungen zu geföperten Zeugen, 
IV. Stüble zu aemufterten Stoffen: a) Stoffe, bei 
welchen das Mufter durch die Fäden des Grundge— 
mwebes jelbjt gebildet wird (Harnifchitubl, Jacquard⸗ 
mafchine); bh) brofchirte und lancirte Stoffe; c) ge 
ftidte Stoffe; d) aufgefchweifte Mufter; c) durch 
brochene Stoffe; f) Doppelgewebe, doppelte Teppiche, 
Piqué. — Mopifitationen der Gewebe durch Barben- 
verichiebenbeiten. V. Sammtartige Zeuge: a) Mans 


heiter; b) eigentlicher und gemufterter Sammt. 
VL Mechanische Webftühle. — Mit 33 Kupfertafeln 
Karmarſch) 


Baumwollzeuge, Arten derſelben. Bd. I. 
©. 602. — 





d Sortlren | 


Bobbinnet, englifher Tüll. Bob. Il. S. 47 


bis 528, 
Bobbinnet-Mafchine mit einfacher und mit boppel- 
ter Spulenreibe. (Rarmarich.) 


©. — 

Spulvorr von Bock. — Spulmaſchinen von 
Stußer, —— 7 und Thwalla — Mit 5 Kupfer 
tafeln. (Br. Haufe.) 


Dodte. Bd. IV. ©. 136. 
Tudhfabrifation. Bd. XIX. 


©. 1—263. 

I. Die Vorbereitung der Wolle außerhalb ber Fu 
brifen: 5) Unterfcheivung von Streich» und Kamm. 
wolle: b) MWollwäiche und Schaffchur; c) Wollior- 
tirung. II. Reinigung und Borbereitungsarbeiten 
in ven Rabrifen: a) Wafchen (Babritwälcher; b) Bir 
ben; c) Wolfen: d) Ginfetten I. Die eigentlichen 
Spinnereiarbeiten (Streichwollfpinnerei): a) Kragen 
(Schrubbelmafchine, Lodenmafchine, Borfpinnkeem 
pely; b) Worfpinnen; e) Feinfpinnen (Altere Bein 
fpinnmafchine, Golinverfpinnmafchine); d) Hafpelung 
und Reinbeitsbezeichnung des Garne. IV. Tuchmeberei 
V. Malfen. Vi. Appretur: a) Rauben; b) Scheeren 
(mechanifcher Scheertifch , ameritanifche Scheer 
mafchine, Transverfal»Gylinder, Longitubinal-Ey 
linder!; c) Decatiren; d) Bürften; e) Vreſſen \ 

Anhang: über die fogenannte Lu enwolle um 
über Filztuch. — Mit 16 Rupfertafeln. (Karmarſch 


Deden. Bd. IV. ©. 102. 
1. Gewebte Deden. 2. Wachstuchbeten. 3. Bub 
bovdenveden von Papier. 


—— Bd. XVIII. ©. 162 bis 
2 


1. Von ver Strumpfwirkerei im Allgemeinen 
2. Beichreibung des gewöhnlichen Strumpfwirke 
oder Kulirftubles. 3 Ginrichtungen, melde Ih N 
dem Kulicftuble verbinden lafien 4 Der a 

Bl 5 ireularftuhl. Mit 7 Kupfertafeln. (9. 

abri.) 


BAFERRIRBEFESISE Bd. XIV. ©. 294 bis 


A Seidenzucht: 1. Gultur ber Maulbeerbäune 
2. Produktion der Grains. 3 Ausbrüten. 4 —* 
sieben der Raupen 5. Das Einfpinnen _6 Top * 

er Cocons. B. Seidenfabrikation: 1. Gain nn 
Cocons. 2. Safgeln der Seide. 3 Das 37 Et 
4 Titeiren der Seide, 5 Gonpitionirung- Seiben 
fhälen und Färben, 7. Wlorettfeide. — s) 
mweberei — Mit 5 Rupfertafeln. Karmarſch 


Bandfabrifation. Bd. J. ©. 
Arten ver Bänder. I. Vorarbeiten zur J 
tion. I. Das Weben: 1. Müplrühle; 2. SAH 
ftubl; 3. Hanpftubl. IL. Die ee ber 
der. — Mit 3 Kupfertafeln . Karmarſch.) 


Chenille. Bd. III. ©. 435. 
— ober Litzen. Bd. XII. ©. 191 bis 


. . it 
1. Getrehte Schnüre: a) ohne Unterlage; h) I 
ER ri 2. —————— Schnüre. $ 5 — 
pelte Schnüre, Arten und Verſertigung 
a) Mafchine zu Herzligen; _b Dlatt(onnrme ur 
e) Mafchine zu vwierediger Schnur; d) Rundfehn 
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inen. 4. Gewebte S e. — Mt TR . 
— — ch.) . . 


Bortenweberei. Bd. II. ©. 604-635. 


1. Gattungen der Borten. 2. Vorarbeiten zum 
Weben ver Borten. 3. Bortenmweberftubl. Kar⸗ 
marfd.) 

Sranjen. Bd. VI. S. 279. 


Gurten. Bd. VII ©, 263. 


Seilerarbeiten. Bd. XIV. &, 472—655. 
I. Materialien zu Seilerwaaren. II. Beichreibung 
der Seilerwaaren: a) aus Fäden zufammengebrehte; 
b) aus Ligen zufammengetrehte; < Schiffstauwerk; 
d) Bantfeile; e) Drahtſeile. — Ueber vie Feſtigkeit 
des Taumerfes. Ill. Berfertigung der Seilerwaaren 
durch Handarbeit: 1. Epinnen; 2. Nbbrüben; 3. Schnü- 


— 


| rem; 4. Seilen; 5, Auftreiben; 6. Arbeiten zur Glat⸗ 
' tung. — Bemerkungen über einzelne Gattungen ber 

Seilerwaaren. IV. Berfertigung ver Taue mittelft 
\ Mafchinen: — Brent afinen in * 
Hh)Huddarts Mafchine; c) Maſchinenſyſtem zu Dept- 

ford. V. Berferti Rn. der Drabtfeile dureh Hanb- 
arbeit und mittel afchinen. — Mit 9 Kupfer- 
tafeln. (Karmarſch.) ; 


| 
|dear. Bd. VII. S. 275—298. 

1. Das Haar als Material 2 Anmwenbun 
|  Berarbeitung ber Haare zu Filz, Geflechten, 
‚ ren ci Geweben, Perrüden ıc. 
ı mar j 


Pelzwerk. Bd. XI. ©. 10-60. 
I_ Robes Pelzmert. 2 Zubereitetes Pelzwerk: 
2 Das Serben des Pelgwerkes;_b) das Bärben des 
elzwerkes; c) das Verarbeiten veffelben. (Br. Haufe.) 





und 
nüs 
(Karı 


C. Maſchinenweſen. 
Wage, Wägemafchinen. Bd. XX. ©. 1—146. | Riemen ohne Ende, zur Fortpflanzung ber 


1. Krämerwage, 2. Schnellmage, 3 Heumage, 
4. bänifche ober —** Wage, 5. ſchwediſche 
Schiffswage, 6. tragbare Brückenwagen, 7. Straßen- 
oder Mauthwagen, 8 Denifon’d Brüdenmage, 
9, Brüdenmwagen auf *29 Ciſenbahnſtationen, 
10. Tiſch⸗ oder Tafelwagen, Il Krahnwagen, 12. com⸗ 


binirte Brückenwage für Locomotiven, 13 Poolev's 


Brückenwage, 14. Zeigerwagen, 15 Garn- ober 

Sortirwage, 16. Papierwage, 17. Steinheil's Wage, 

— ——— — Mit 18 Kupfertafeln. (Ad. v. 
urg 


Maße. Bd. IX. S. 487—526. 
1. Laͤngenmaße. 2. Winkelmaße 3. Streichmaße 
(Altmütter) 


Lehren. Bd. IX. ©. 339—359, 

Drahtlehren over Drahtmaße und Uhrfedermaß, 
Sclüfjellebre ver a Spirvellebre ver Ubr- 
macher, Kaliberftab ver Gewehrfabriken, Schieblebre 
oder Schublehre ver Metallarbeiter ꝛe. (Karmarfc.) 


Dynamometer, Kraftmeffer. Bd. IV. S. 496 


bis 514. 

J. Zur Meſſung bewegender Kräfte: a) ur Dief- 
fun: netendet Kräfte; b) — Meſſung vrehender 
Kräfte. 11. Zum Wägen IN. Zur Beſtimmung ber 
abjoluten Bejtigkeit ver Körper. (Karmarfc.) 


Bemegenbe Kräfte Bd. II. ©. 47—71. 

1. Mensch als bewegende Kraft. 2. Bewegende 
Kraft des Pferdes. 3. Bewegende Kraft des Wäſſers 
(bewegende Kraft durch das Auffteigen fpecififch Leich- 
terer Blüfligkeiten). 4. Bewegende Kraft dee Win- 
des. 5, Bewegende Kraft des Dampfes. 6 Erwärmte 
Luft als bewegende Kraft. 7. Ermärmte Flüffigkeiten 
als bewegende Kraft. 8. Bewegende Kraft durch er- 
wärmte fefte Körper. 9. Das Schiefipulver als be- 
wegende Kraft: GPrechtl.) 


Bewegung. Bd. II. ©. 71—96. 
1 Kuppelungen. 2. Vorrichtungen um Maſchinen 
in und außer Gang zu ſetzen. 3. Bremfen. d. Bor: 
richtungen zur Abänderung der Bewegung. 5. Vor- 
richtungen für die fenkrechte Bewegung. Gegenlen- 
fer. Grechtl) 
Räderwerk. Bd. XI ©. 455—523. 
1 Borm ver Zähne 2. Gonftruftion ver Räder. 
3. PBerechnung der Räder und des Räderwerkes. 
4. Schhrittzähler (I Hönig.) 
Näderfhneidzeug. Bd. XI. ©. 329—455. 
1. ————— 
dern 3. Steigrabfchneitgeug 4 Cvlinderradſchneid⸗ 
zeug. 5. Getriebmafchinen. 6. Größere Raäderſchneid⸗ 
Hakotnen. (Altmütter.) 
Schnedenfhneidzeug Bd. XII ©, 72 
bis 164. 
Erſte Art. Zweite Art. Dritte, vierte 
Art. (Altmütter.) 


- 


‘ 


und fünfte 


Bewegung. Bd. XI. ©. 577 
WPrechtl.) 


Kurbel. Bd. IX. ©. 116—128. 


(Burg.) 

Shwun gra d. Bd. XIV. ©. 258—294. 

1. Einrichtung der Echwungräber. 2. Berechnung 
(3. Hönig) 


berjelben. 
Dreblunft, Drehbänke. Bd. IV. ©. 272 


bis 431. 

A. Befchreibung vorzüglicher Drebbänfe. Reichen- 
bach's — — ewöhnfiche Auflage. Kleine und 
größere Prisma-Drehbank Große Schwungräber. 
Support, älterer, Reichenbach'ſcher und —* er. 
Drehmaſchinen. R. Verſchiebene Arten vie Arbeit 
einzufpannen C. Die zum Dreben nöthigen Werk- 
euge D. Vom verfchiedenen Gebrauch ber Dreb- 

nt: 1. Gigentliches Dreben, 2 Bohren, 3. Bormen 
von Blech mit Polirftählen, 4. Nänderiren, 5. Schlei- 
pn und Boliren, 6. zufällige Bermwendungsarten. — 

tit 10 Kupfertafeln. (Altmütter.) 


Drebftuhl. Bd. IV. ©. 431—478, 

Werkzeuge für ven Drehftubl. 1. Gemeiner ober 
Stiften- Drebitubl. 11. Doden- Drebitüble ı Ubrge- 
bäufe» Drebitubl, Uhrmacher» Dodenprebftubl, _Uni- 
verials Drebftubl, Ausreib» Drebitubl, Unrub-Dreb- 
ftubl, Kronrad- Drebftubl, Gylinderrad» Drebftuhl, 
Schneden» Drebftuhl, Schneden » Abgleicher, Schrau⸗ 
benpolirer,, Schrauben » und Schnedenzapfen-Bolirer). 
II. Zapfen» Roulir- Stühle. — Mit 3 Kupfertafeln. 
Nltmütter.) 


ad Dh. ae ww — 

1. Unterſchlächtiges Waſſerrad Ponceletrad. 

3. — aufelrad mit Ueberfalleinlauf 
und mit Gouliffeneinlauf 5. Rückenſchlaͤchtiges Zel- 
lenrad mit Gouliffeneinfauf. _6._ Dberjchlächtiges 
Maflerrad. 7 Nuseffekt piefer Waflerräver. 8 Krei- 
felräder oder Turbinen, Fournepron’fhe und Ion- 
val’fche. 9. Wafferfäulenmafchinen. (Burg ) 


Tretrad. Bd. XVII. ©, 478—526. 


1. Das Heine Laufrad. 2. Das Tret- oder Steig. 
van 3 Das große Laufrad 4. Die Treticheibe. 
5. Arzberger's Tretbrüde 6. dHeureuſe's Etof- 
mafchine 7. Berechnung des Laufrades (Hönig.) 

Göpel. Bd. VII. €. 109. 

(Hönig.) 


* 


chneitzeng. 2. Arten von Ra- Mühlen. Bd. X. S. 1—224, 


1 Getreide» oder Mablmühlen. 2. Die älteren 
oder veutfchen Müblen. 3. Die Dunft-Koppmüble 
und bie Zutmardine 4 Die nötbige Betriebskraft. 
5. Die öfterreichifche Mabloperation. 6. Die neueren 
oder verbeflerten franzöfiihen Müblen. 7. Die ena- 
lifchen Mablmüblen. 8 Dampfmüblen. 9. Die 
—— INTER Mablmühlen. 10, Die Kornreini- 
gungsmafchinen. 11. Das Beutel» over Siebzeug 


rw 


12. Der Mehl⸗Abkühler. 13. Mebl- PBadmafchine. 
. ifmüblen 15. Winpmüblen, veutiche und 
bollänvifi 16 Roß / over Pfervemüblen 17. Hand» 
müblen. 18 Golinver + oder Walzenmüblen. 19. Schäl- 
müblen. 20. Graupenmüblen 21. Müplen mit 
ftebenden Steinen 22 Kaffeemüblen W. Kakao- 
müblen. 24 Lobmüblen Farbmüblen 236 Bor- 
ellanmüblen. 27. Supsmüblen 28. Zucdermüblen 
9. Schuffermühlen — Mit 7 Kupfertafeln Burg ) 


Schneid- oder Sägemühlen. Bd. XI. 
©. 164--191. 
(Hönig.) 


Dampf. Bd. II. ©. 493. 
Tafel über die Glafticität und Dichtigkeit ver 
MWaflerdämpfe. — Anwenpung der Dämpfe. 


Dampfleffel. Bd. IT. ©. 523. 

1. Material, 2. Stärke ver Keſſelwände. 3. Dampf- 
menge 4. Borm der Dampfteffel (Dampfraum, 
Wafferinhait, Röhrenapparate, ig Größe 
ter Keffel). 5. Vorrichtungen an den Dampfteffeln: 
a) Apparate zum Nachfüllen oder Epeifen des Kef- 
fels; b) Regulirung des Feuers; c) Sicherheitsven- 
tile und andere Borfichtsmafiregeln. 


Dampfleitung. Bd. II. ©. 574. 
Material ver Möhren. Durchmeffer und Berbin- 
dungsart der Möhren.  \ustehnung der Nöhren, 

Gondenfationswafjer. Wärmebaltung. 


Dampfmaichine, Bd. III ©. 586—691. 

I. Mechanifche Wirkung des Waflerdampfes. (Ber 
Infte an der größten Wirkung). I. Dampfmaſchinen 
mit Kolben: a) Hochtrudmafchinen; b) Mafchinen 
welche mit Gondenfirung wirken: 1) atmofphärifche 
Maichinen, 2) Watt'fche Mafchinen, einfach“ und 
boppeltwirfend; c) von den einzelnen Theilen ber 
Dampfmafcine (Cylinder, Ventile, Steuerung der 
Bentile, Kolben, Stärke ver Mafchinentbeile); 
Ad) Vorrichtungen je Regulirung und Beurtheilung 
des Ganges ver Mafchinen; ce) Maß der Leiitung 


und des Koblenverbrauhbs ter Dampfmafchine; 
f} rotirende Mafchinen. IM. Dampfmafchinen ohne 
Kolben (durch Drud, mittelft Gonvenfirung des 


Dampfes, durch Stoß oder Reaction ꝛc. wirkente). — 
Anwendung bed Dampfes von anderen Flüſſigkelten 
als Waſſer. Prectl.) 


I. Bon dem MWiverftande des Schiffes. II. Bon 
dem MWiderftande der Ruderräder als bewegende 
Kraft. (Dimenfionen ver Schaufeln, Anzahl_verfel- 
ben, Geſchwindigkelt des Raͤdes, Durchmefler der 
Räder). IM. Kraft und Dimenfionen ver mpf- 
mafcyinen. IV. Berechnung ver Verhältniffe zwi⸗ 
fchen ven x imenfionen des Sie der Nuderräver 
und der Dampfmafchine, für Schiffe zu verfchtebenen 
Sweden. (Prectl.) 


Anker, für die Schifffahrt. Bd. I. S. 282, 


Dampfgefhük. Bd. II. ©. 516. 
1. Theorie. 2. Praktifche Anwenvbarkeit. (Prechtl.) 


Dampfwagen. Bd. IV. ©. 77—102. 

I. Dampfwagen auf Gifenbahnen (Berechnung, 
Berdingungen zur Ausführung, Bab 
Ebenen). I, Da 
Bedingungen ihrer Ausführung. Prechtl.) 


Eifenbahn. Bo. V. ©. 45-70. 

Gonftruction Bferbezug auf verfelben. Einrich- 
tung ver Bahnmägen. DBergleihung des Pferde— 
zugs mit dem Dampfwagen. 
mit der Fahrt auf Kanälen. Prechtl.) 


Fuhrwerk. Bd. VI. ©. 282—315. 
I. Bon dem Widerſtande des Fuhrwerks; a) Rei- 


rt auf geneigten 


bung am der Adhfe; b) Wiperftand an dem Umfange 
I. Ion — — des Wi⸗ 


ber Rader. ttel zur 
derſtandes: a) Verminderung der Achſen⸗Reibung; 
b) Anwendung ber Federn; c) Breite ter Felgen; 
A) ungleiche Höhe der Mäder; e) Höhe der Ladung. 
Mi. Berfihiedenbeit des Fuhrwerks. 
Kraft des Fuhrwerks (Prechtl.) 


ae u 





fmagen auf gemeiner Straße, F 





Vergleichung beider | 


IV. Vemegente 
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Krrahn. Bb. VII. &. 502-527. 
1. Feſtſtehende Krabne. 2. Transportable Krahne. 
3. Berechnung eines Krahnes Burg.) 


Federn. als elaftiiche Körper. Bd. V. &. 508 
bis 551. 


I. Triebfedern (Arten und —9 der Uhr⸗ 
T 


febern). li. Reactionsferern. II. udfedern. 
IV, Spannfebern. V, Tragfevdern. VI. Dynamo- 
metreifche Bevern. VII. —“ Karmarſſch.) 


Ketten. Br. VII. S. 3569 -373. 


1. Kettentaue. 2. Bandketten. 3. Gelenkketten. 
Karmarſch.) 


Hebel. Bd. VII. ©. 361. 
Heblade. Bühlbebel. Prechtl.) 


Rolle. Bd. XIL ©. 17—62. 
Reibungsrollen. Zugrollen. Flaſch 
feheiben. MRiemenfcheiben ( Trommeln‘. 
ben. (3 Hönig.) 


Keil. Bd. VII. ©. 309—318. 
Theorie des einfachen, doppelten und zufammen- 
gefegten Keiles. (Burg.) 


Schraube, Theorie derjelben. Bd. XIII S. 284 
bis 300. 
(W. Engertb.) 


Schrauben. Bb. XII. ©. 300—572. 

I. Beftanptbeile und Befchaffenbeit der Schrauben. 
I. Bewegung der Schrauben, mit der Hand, mit 
telft eines Hebels, einer Kurbel, Raderwerks ıc 
II. Anwendungen der Schrauben, als Verbindung? 
mittel, um eine Bewegung zu begrenzen, zur Her 
vorbringung eines Drudes ıc. V. Verfertigung 
der Schrauben aus Metall, ver Muttern und Epin- 
deln: a) durch Schneiveifen, b) mittelft Baden, 
c) mittelft ver Schraubftäble, d) mit einem Jabne. 
V. Berfertigung bölgerner Schrauben, der Muttern 
und Spinteln (Karmarfd.) 


Schraubenihlüffel und Schraubenzie 
ber. Bb. XIV. ©. 1—52. 
(Altmütter.) 


Schraubftöde Bb. XIV. S. 52—174. 
1. Mit Bogenbewegung 2. Mit paralleler Be 
wegung. 3. Mit horizontaler Bewegung t 
verfitafer Bewegung. (Altmütter.) 


M e i ß el. Bd. IX. S. 542 -573. 
1. Meißel für Metalle 2 Holzmeifel. 3. Stein⸗ 
meißel. 4. Verſchiedene Meipel. Altmütter.) 


Säge. Bd. XII. &, 89—178, 

. Die verfchiedenen Arten_von Sägen: 1) Holy 
fägen, 2) Metallfägen, 3) Sägen für verſchiedene 
Materialien. B. Merfertigung der Cägeblätter. 
(Altmütter,) 


Durchſchlag. Bo. IV. ©. 478, 


Durchſchnitt. Bd. IV. ©. 481. 

1. uns mit Schraubenfpinveln. 2. Sr 
beldurchichnitte. (Karmarſch.) 
eile. Pd. V. S. 553-591. 

1. Hieb der Feilen. 2. Art des Gebrauches. 3. Ei⸗ 
enſchaften. 4 Verfchiedene Formen. 5. Uhrmacher⸗ 
eilen. 6. geilen für beſondere Zwecke. 7. Verfer⸗ 
tigung der Feilen. Karmarſch.) 


Feiltloben. Bd. V. ©. 591. 


Raſpel. Bd. XI ©. 544—50. 
GKarmarſch.) 
Hobel. Bb. VII. ©. 475—525. 
1. Hobelbanf. 2. Stofladen. 3. Allgemeine Ein 
richtung der Hobel. 4. Befondere Arten der Hobel. 
Karmarſch.) 
Hobelmaſchine. Bd. VII. ©. 525—543. 
1. Holze5obelmafchine 2. Metall-Hobelmaſchint. 
Karmarficd.) 


. Seil 
Peinfher 
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Bohrer, Bohrmaſchinen. Bb. II. ©. 528 | Pr 
i8 595 


A. Bobren in Metall: 1) Rollenbobrer, 2) _Bob- 


ven auf der Drebbant, 3) Rennfpinvel, 4) Drud- 


bobrer, 5) Näverbobrer, 6) Bruftleier, 7) Bohr- 
ohrer mit Quer- 
—— b) Drehbohrer, c) Hohlbohrer, d) Schnecken⸗ 


mafchinen. B. Bohren in Holz: a) 


obrer, e) Gentrumbobrer, N) gemuntene Bohrer, 


e) Bohrer zu vieredigen Löchern, h) Bohren auf 


der Drebbant, i) Rollenbobrer. C. Bohren in Glas 
und Stein. (Altmütter.) 


Erbbohrer. Bd. V. &. 296—315. 


1. Befchreibung feiner Theile. 2. Praktifches Ber- 
fahren. (E Hartmann.) 


Feldgeftänge, Kunftgeffänge. Band. V. 
©. 5%. 

41. Feldgeſtange mit Schwingen. 2 Belbgeftänge 

mit Walzen. (&. Hartmann) 


. Brunnen. Bd. II. ©. 178—202. 


1 Entſtehung ver Quellen. 2. Brunnen te. 
3. Nrtefiihe Brunnen. 4. Meffung ver er⸗ 
menge. GPrechtl.) 


Ramme, Rammmaſchine. Bb.XI. ©. 523 
bis 544. 


1. Handiugramme. 2 Kunftramme. 3. Beredh- 
nung: T ragvermögen eingerammter Pfähle. (J. 
nig. 


Stampfwerfe Bd. XVI. S. 1—124. 

1. Allgemeine Einrichtung. 2. Berechnung ber 
Betriebsfraft 3 Pochwerke. 4. Nrbeltsleitung. 
5. Stampfwerfe für verfchievene Materialien und 

mwede (Delftampfen, Grüsftampfen, SieleRampien, 

obftampfen, Tabatftampfen, GSopsitampfen, Bul- 
verjtampfen, Stampfmwerke zum Appretiren ver Lein⸗ 
wand) 6. Dampf-, Stampf- und Stempelbam- 
mer. — Mit 6 Kupfertafeln. (3. Hönig.) 


eilen. * XI. © a — 

1. .8. 

vreſſe. ne 5. eh 2 2* e 

Berlen 6 —— Hd — A Ne. 
. MWaarenprefien. 8. en ö 

| Mit 4 Runferiafein. (Burg.) 

Ertractionsprefje, Real'ſche Preffe. Bd. V. 
©. 355—362. 
Wrechtl.) 

Heber. Bd. VII. S. 369—377. 
WPrechtl.) 


Hahn. Bd. VII. S. 298 -307. 
Wrechtl.) 


Pumpen. Bd. XI. ©. 221—298. 

1. Saug- und Hebepumpen. 2. Drudpumpen. 
3. Doppeltwirkenve Bumpen. 4 Altbans Perfpectiv- 
pumpe. 5. Döcillivende und Rotationspumpen. 
6. Die Epiralpumpe. 7. Die Schwung ⸗ oder Gen- 
trifugalpumpe. — Mit 5 Kupfertafeln. (Burg.) 

Feuerfprige DB. VI ©. 1—34. 
1. Allgemeine Einrichtung. Il. Befondere Gon- 
firuetionen: a) die Handſpritzen, h) trag ae 
Magen prige, e) Bra- 





c) Pontifer'fhe Sprige, d) 
Sn le ante 4 Kupfertafeln. (8. Ret- 
tenbacder.) 


Gebläfe. Bb. VI. ©. 432—477. 

1. Die ledernen Balggebläfe. 2. Die hölzernen 
Bälge 3. Das — Kaftengebläfe. 4. Das 
eiferne Golinvergebläte. 5. Dad Tonnengebläfe. 
6. Das MWaflertremmelgebläfe. 7. Das Kolbenge- 
bläfe 8. Das Wafferfäulengebläfe, 9) Regulatoren. 

10. Windmeſſung. 11. Das Blafen mit erhiäter 
Luft, und Einrichtung ver Apparate dazu, — Mit 
4 Kupfertafeln. (E. Hartmann.) 


Automate. Bd. J. ©. 403—417. 
Mechanifche Kunftwerfe, deren in Thätigfeit ge- 
este Kraft die willfürlichen Bewegungen Iebender 


efen nachahmt. Mit 1 KRupfertafel, Altmütter.) 


Borftehenvem fügen wir der leichteren Weberficht wegen noch eine Zufammen- 
ftellung ſämmtlicher Artifel ver tehnologifhen Encyklopädie in alpha- 


betifher Ordnung biemit bei: 


Abdampfen Bd. I. ©, 1. 
Abvampfungsofen I. 38. 
Abdrücke I. 43. 
Abfermen I. 67. 
Abgüffe I. 68. 

Abkühlen I. 90. 
Abtreiben 103. 
Abziehriemen I. 113. 
Yequivalente (chemifche) I. 120. 
Aether I. 165. 

Aetzen I. 171. 

Ahle I. 185. 

Alabafter I. 190. 

Alaun I. 195. 

Alkalien I. 216. 

Alkohol I. 222. 
Amalgam I. 245. 
Amalgamation I. 248. 
Amboß 1. 258. 
Ammoniak I. 264. 

Angel I. 275. 

Anfer I. 282. 
Anftreichen, Anftriche I. 291. 
Antimon I. 302. 


Appretur Br. I. ©. 31. 
Aräometer I. 314. 
Arfenif I. 341. 

Asheft I. 349. 
Aufhängmafchine I. 354. 
Auflöfung I. 361. 

Augen I. 369. 

| Ausdehnung (Nachtrag Bd. II. ©. 639) 974. 
Auspreßmafchinen I. 382. 
Ausschlageifen I. 384. 
Ausftopfen I. 389. 
Automate I. 403. 

Art IL 417. 


Bandfabrifation Br. I. ©. 419. 
Baryt I. 461. 

Baft I. 466. 

Baumwolle I. 472. 
Baumwollfpinnerei I. 487. 
Baumwollzeuge I. 602. 

Beil Br. II. ©. 1. 
Beinarbeiten II. 3. 

Beinfchwarz II. 7. 

Bergblau II. 15. 
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Berlinerblan Br. II. S. M. Durchſchnitt Br. IV. ©. 481. 
Bernftein II. 41. Dyuamometer IV. 496. 

Bewegende Kräfte II. 47. Ebdelſteine Br. IV. S. 515 
Bewegung II. 71. \ Eifen v. VSs.A 
Bierbrauerei IT. 96. Fifenbahn v. 45. j 

Bildgießerei IT. 152. Eifengießerei V. 0. 

———— Bat Eiſenhüttenkunde V. 121. 

Bimsftein u 185 ‚ Elfenbeinarbeiten V. 253. 

Bifter II 187 ‘ ' @lfenbeinparier V. 261. 

Bittererbe m 188 Email, Emailliren V. 264. 
Blaufärhen I 194 ‚ Emailfarben, Emailmalerei V. 277. 
Bleh II. 23 l : Engelroth (Eifenrotb) V. 288. 
Blecharbeiten II. 270. en F un 

Blei U. 330. ei —— 

Bleiarbeiten II. 866. | E—— V 346. 

ei = * Extractionspreſſe (Real'ſche Preſſe) v. 355. 
Bleiweiß IT. 455. Fackeln Bd. V. ©, 363. 
Blitzableiter II. 437. Fächer V. 364. 

Blumen II. 485. | Färbefunft V. 366. 

Bobbinnet II. 497. Farben V. 401. 

Bohrer, Bohrmafchinen II. 528. Fäulnif- Abhaltung V. 4289. 

Borar II. 595. Fayence V. 452. 

Bortenweberei II. 604. Federharz (Kautfchuf) V. 455. 
Bofliren IT. 635. Bedern (der Vögel) V. 440. 
Bouillons II. 638. ı Federn (als elaftifche Körper) V. 508. 
Branntweinbrennerei Bb. III. ©. 1. Federſchneider V. 551. 
Bratenwender III. 72. Feile V. 553. 

Braunfärben III. 80. Beilfloben V. 591. 

Brennftoffe III. 87. Beldgeftänge V. 595. 

Brillen III. 110. Feuerherd V. 599. 


Brovbäderei III. 126. 
Bronze III. 155. 
Bronzearbeiten III. 158. 
Bronziren III. 167. 
Bruniren III. 4176. 
Brunnen III. 178. 
Buchbinderkunſt III. 202% 
Buchdruckerkunſt III. 253. 
Bürften III. 424. 


Ghagrin Br. III. ©. 431. 
Ghenille III. 435. 

Ghlor III. 437. 

Ghofolade III. 470. 

Chrom III. 479. n 


Dampf Bb. III. ©. 493. 
Dampfgeichüg III. 516. 
Dampffefjel III. 523. 
Dampfleitung III. 574. 
Dampfmafchine III. 586. 
Dampfſchiff Br. IV. ©. 1. 
Dampfwagen IV. 77. 
Deden IV. 102. 
Deitillation IV. 104. 
Digeftor IV. 123. 

Docte IV. 136. 

Drabt IV. 141. 
Drabtarbeiten IV. 233, 
Drabtfpinnerei IV. 256. 
Drahtftifte IV. 267. Gewehrfabrifation VI. 503. 
Drechslerfunft IV. 272. Gewicht, fpeeififches VI. 547. 
Drehſtuhl IV. 431. Gewichte und Maaße VI. 559. 
Durchſchlag IV. 478. Glas VI. 567. 


Beuerfhwamm V. 632. 
Fenerfprige Br. VI. ©. 1. 
Feuerſtein VI. 34. 
Feuerwerkerei VI. 41. 
Feuerzeug VI. 71. 
Biligran VI. 89. 
Filtriren VI. 91, 
Bingerhüte VI. 107. 
Firniß VI. 113. 

Fiſchbein VI. 162, 
Fifchhaut VI. 166. 

Flachs VI. 166. 
Blachsfpinnerei VI. 193. 
Fleckenkunde VI. 257. 
Flittern VI. 255. 
Flußſpathſäure VI. 259. 
Folien VI. 261. 
Kormfchneidefunft VI. 263. 
®ranfen VI. 279. 
Fuhrwerk VI. 282. 
Burniere VI. 315. 
Butteralmacherfunft VI. 327. 


Gährung Br. VI. ©. 337. 
Gallerte VI. 353. 

Gas VI. 361. 
Gasbeleuchtung VI. 369. 
Gebläfe VI. 432. 
Gelbfärben VI. 482. 


——— en 


GSlasblafen Br. VII. ©. 1. 
Glaferarbeiten VII. 18. 
Glasflüffe VIL. 34. 
Glasmalerei VII. 52. 
Glasichleifen VII. 60. 
Glättmafchine VII. 78. 
Glocken VII. 81. 

Göpel VII. 109. 

Gold VII. 115. 
Goldarbeiten VII. 132. 
Golpfchlägerei VII. 170. 
Graphit VII. 181. 
Graufärben VII. 184. 
©raviren VII. 188. 
Grünfärben VII. 216. 
Guillochiren VII. 220. 
Gurten VII. 263. 
Gyps VII. 265. 


Haar Bd. VII. 275. 
Hahn VII. 298. 
Sammer VII. 307. 
Handfchuhe VII. 312. 
Hanf VII. 336. 

Harze VII. 342. 

Haspel VII. 345. 
Haufenblafe VII. 359. 
Hebel VII. 361. 

Heber VII. 369. 
Heizung VII. 377. 
Hobel VII. 475. 
Hobelmafchine VII. 525. 
Hol; VII. 543. 

Horn VII. 569. 
Hutmacherfunft VII. 582. 
Hygrometer Bd. VII. ©. 1. 


Indig Bd. VII, ©. 13. 


Kalander Br. VII. ©. 27. 
Kali VII. 37. 

Kalt VII. 62. 

Kämme VIII. 89. 
Kattundruderei VIII. 131. 


Kattundrudmafchine VIII. 258. 


Keil VIII. 309. 

Kerzen VIII. 318. 

Ketten VIII. 359. 

Kienruß VIII. 373. 

Kitte VIII. 385. 
Knopffabrifation VIII. 400. 
Kobalt VIII. 418. 

Kohle VIII. 433. 
Koblenfäure VIII. 481. 


Korbmacherarbeiten VIII. 491. 


Korfarbeiten VIII. 497. 
Krahn VII. 502. 
Kragbürfte VIII. 527. 
Krempeln VIII. 528. 
Krempelmafchine VIII. 528. 
Küferarbeiten VIII. 556. 
Kupfer Bd. IX. ©. 1. 
Kupferfchmiebarbeiten IX. 58. 
Kupferftecherfunft IV. 65. 
Kurbel IX. 116. 


Lampe Br. IX. ©. 128. 
Leber IX. 233, 

Lehre IX. 339. 

Leim IX. 359. 

Liköre IX. 374. 

' Lithographie IX. 394. 
Löthen IX. 443. 


Mangan Br. IX. ©. 472. 
ı Mange IX. 477. 

ı Maße IX. 487. 
Meerfchaum IX. 527. 
Meißel IX. 542. 

Mefling IX. 573. 
Meflinggießerei IX. 587. 
Metallgießerei IX. 638. 
Mühlen Br. X. ©. 1. 
Münzkunft X. 224. 


Nadelfabrifation Bd. X. ©. 268. 
Nägelfabrifation X. 325. 

Natron (Fünftliche Soda) X. 357. 
Nidel X. 380. 


| Oele Br. X. ©. 387. 
Defen X. 409. 


Papierfabrifation Bd. X. ©. 414. 
Parfümeriewaaren Br. XI. ©. 1. 
Pelzwerk XI. 10. 

| Pergament XI. 60. 

Berlen XI. 66. 
Perlenmutterarbeiten XI. 118. 
Pinfel XI. 132. 

| Platin XI. 141. 

Plattirung XI. 149. 

Preſſen XI. 160. 

| Bumpen XI. 221. 


| Quedfilber Bd. XI. ©. 298. 


| Räderfchneidgeug Br. XI. S. 39. 
NRäderwerf XI. 455. 

Ramme XI. 523. 

Rammmafchine XI. 523. 

Raspel XI. 544. 

Regen und Sonnenfchirme XI. 550. 
Reibahle XI. 569. 

Riemen (endlofe) XI. 577. 
NRiemerarbeiten X. 580. 

Röhren Br. XI. ©. 1. 

Rolle XII. 17. 

Rothfärben XII. 62. 


Säge Br. XII. ©. 89. 

Saiten XII. 178. 

Salmiak XII. 189. 

©alpeter XII. 199. 

Salpeterfäure XII. 249. 

| Salzfäure XII. 255. 

Sattlerarbeiten XII. 269. 

Scheidung (auf naffem Wege) XII. 293. 
Schere XII. 323. 

Schießpulver XII. 381. 

Schlöſſer XII. 445. 

| Schmieben Br. XIII. ©. 1. 
Schnedenfchneidgeug XIII. 72. 

| Schneid- oder Sägemühlen XIII. 164. 








| 
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Schrüre Br. XIII. €. 191. | Stereotypie und ——— Br. XVI. ©. 439. 

Echrauben XIII. 284. | Bd. XVII. ©. 1. 

Schraubenſchlüſſel und Schranbenzieber Br. XIV. | z Br. XVIII. ©. 1. 
S. 1. Strobarbeiten XVII. 146. 

Schraubftöde XIV. 52. ‚ Strumpfwirferei XVIIL 162. 


beiten XIV. 174. 
—— XIV. 204. Tavetenfabrikation Br. XVII. ©. 273. 
Schwefel XIV. 212. 'Terel XVII. 308. 


wefelfäure XIV, 226. Theer XVII. 313. 
—— XIV. 258. Thonwaaren XVIII. 333. 


idenfabrifati IV. Tinte XVIII. 453. 
Bon Kıv. ie. * Tretrad XVIII. 478. 


Seifenfabrifation XIV. 454. Tuchfabrikation Br. XIX. S. 1. 


©eilerarbeiten XIV. 472. Uhren Bd. XIX. ©. 269. 
Senfen Br. XV, €. 1. ult in XIX. 492. 
Siebe XV. 42. ——— — 
Siegellack XV. 76. Vergolden Br. XIX. ©. 520. 
Silber XV. 124. Berfilbern XIX. 576. 
Spiegel XV. 162. Verzinken XIX. 593. 
Spielltarten XV. 198. Verzinnen XIX. 600. 
ea ir ei — Wage Br. XX. S. 1. 
Stampfwerke Vb. XVI. ©. 1. er = 146. 
Etärte XVI. 124. 

Weberei XX. 170. 


Steinarbeiten XVI. 211. 
Stempelfchneidefunft (für Schriftftempel) X VI. 379. | Zuderfabrifation Br. XIX. ©. 569. 


Um die Anſchaffung dieſes ebenfo nütlichen als reichhaltigen und umfafjenden 
Werkes den Technikern und allen denen, welche ſich für die induftriellen Wiſſenſchaften 
intereffiren, dann den Unterrichtsanftalten, Bibliothefen ꝛc. zu erleichtern, haben wir 
uns entfchlofjen, eine neue Subſcription auf 


Prechtl's technologiſche Encyklopädie 
hiemit zu eröffnen. 

Wir ſtellen den Subferiptionspreis für den Band auf Thlr. 2. 20 Ngr. ober 
fl. 4. 48 fr. und liefern die Bände in beliebigen Zwifchenrämmen, fo zwar, daß das 
Werk in einem oder in zwei Jahren nad Belieben nah und nad angefchafft werben 
fann. Jede Buchhandlung nimmt Unterzeichnungen entgegen. 

Ueber ven Bezug completer Exemplare der technologifchen Enchklopädie — aller 
20 Bände mit einemmale — wirb gebeten, fich mit den nächftgelegenen Buchhand- 
lungen zu verftändigen. 


Stuttgart, 1. November 1855. 
I. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


Digitized by Google 


